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Vorwort  zur  dritten  Auflage. 


Dieses  im  Jahre  IS] 4  in  erster,  und  JS8()  in  zweiter 
verbesserter  Auflage  erschienene  Lehrbuch  wollte  ich  zum 
dritten  Male  nicht  in  seiner  alten  Gestalt  herausgeben.  In 
dieser  war  es  für  den  Gebrauch  zu  Vorlesungen  berechnet 
und  daher  an  manchen  Stellen  so  kurz  and  bloss  andeutend, 
dass  es  ohne  Erklärung  kaum  verstanden  werden  konnte. 
Da  ich  nun  aber  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  über  dasselbe 
lese,  indem  ich  den  Vortrag  der  hebräischen  Archäologie 
einem  Jüngern  CoUegen  überlassen  habe,  auch,  so  viel  ich 
weiss,  kein  anderer  akademischer  Lehrer  es  bei  seinen  Vor- 
trägen geradezu  zum  Grunde  legt:  so  schien  mir  diese  all- 
zugrosse  Kürze  nicht  mehr  zweckmässig  zu  sein,  während 
doch  das  Buch,  nach  seinem  Absätze  zu  urtheilen,  eine  vor- 
handene Lücke  ausfüllt.  Ich  entschloss  mich  daher  es  um- 
zuarbeiten und  es  so  einzurichten,  dass  es  zwar  noch  immer 
bloss  einen  Abi'iss  darstellt,  aber  doch  zum  Selbststudium 
eine  bessere  Hülfe  gewährt.  Dazu  kam ,  dass  ich  manche 
Lücken  auszufüllen  fand,  indem  gewisse  Gegenstände  ganz 
übergangen  oder  doch  nur  nebenbei  berührt  waren.  Ich 
schaltete  daher  mehrere  neue  §§.  ein,  wie  §.  141)  b.  dos 
Bifnedriwm ;  S.  246  b.  die  t^amarifanf^- ;  §.  256  a.  Transporf' 
und  Reisemittel ;  §.  256  c.  BtrasseM ,  Herbergen,  Boten  imd 
Briefe;  §.  269  b.  Spruclmmse;  §.  273  b.   Gelehrte  und  JSehu/en. 
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IV  Vorwort. 

Andere  neue  §§.  verdanken  ihre  Entstehung  der  Ausdehnung 
oder  veränderten  Anordnung  des  Stoffs,  z.  B.  §.  214  a.  b.  dei- 
Sabbctth-Cychis.  1.  der  Wochensabbath ;  §.  215  a,  2.  der  Mond- 
sahbath  nebst  den  Neumonden;  §.  215  b.  dei-  Jahsabbaih  nebst 
dem  Jubeljahr;  §.  233  a.  Astarte;  §.  233  b.  Aschera.  So  viel 
über  die  veränderte  Einrichtung  und  Ausdehnung. 

Weit  mehr  fand  ich  zu  thun  in  Benutzung  dessen,  was 
seither  für  die  Erweiterung  und  Berichtigung  der  archäolo- 
gischen Kenntnisse  gethan  worden.  Ich  musste  Rücksicht 
nehmen  auf  die  bew'undernswerthen  Entdeckungen  im  Ge- 
biete der  ägyptischen  Alterthümer,  wenn  ich  gleich  nicht 
Alles  aus  der  ersten  Quelle  schöpfen  konnte ;  auf  die  neuern 
Reisebeschreibungen,  besonders  die  wichtige,  nicht  genug  zu 
preisende  Robinsonsche ;  auf  die  grossartigen  metrologischen 
Untersuchungen  von  Böckli ,  den  Theologen  näher  gelegt 
dm*ch  Bertheau;  auf  die  trefflichen  paläographischen  Arbeiten 
von  Gesenius  und  Hupfeld;  auf  die  neuern  Untersuchungen 
von  V.  Meyer  ^  Orüneisen,  Keil,  Hirt  über  den  Tempel  Salo- 
mo's  und  Herodes;  auf  Movers  gelehrtes  und  combinations- 
reiches  Werk  über  die  Religion  der  Phöuicier;  auf  Bähr''s 
und  Friederidis  symbolische  Deutungen ;  endlich  (um  manche 
andere  kleinere  Schriften  zu  übergehen)  auf  Winer's  fleissig 
und  gründlich  ausgearbeitetes  biblisches  Realwörterbuch ,  das 
mir  die  treffllichsten  Dienste  geleistet  hat.  Leider  muss  ich 
fürchten,  dass  manche  neuere  literarische  Erscheinungen  mir 
unbekannt  und  im  Werke  unbenutzt  geblieben  sein  mögen, 
weil  ich  für  literarische  Vollständigkeit  nicht  genug  Aufmerk- 
samkeit und  Gedächtniss  zu  haben  gestehen  muss.  Immer 
aber  darf  ich  hoffen,  hinter  dem  heutigen  Stande  der  Wissen- 
schaft nicht  zurückgeblieben  zu  sein  und  ein  für  den  an- 
gehenden Bibelforscher  nützliches  HüJfsmittel  geliefert  zu 
haben.  Die  Wissenschaft  für  Kenner  derselben  zu  fördern 
lag  nicht  in  meinem  Plane,  zum  Thell  überhaupt  nicht  in 
der    Richtung    meiner     Studien.      Die    biblische    Chronologie 
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z.  B.  ist  ein  Feld,  auf  dem  ich  inicl)  niemals  als  selbststän- 
diger Forscher  bewegt  habe,  und  auch  diess  Mal  bin  ich 
hierin  wieder  Andern  und  zwar  vorzüglich  Winer  gefolgt. 
Auch  für  baukünstlerische  Combinationen  ist  mir  die  Gabe 
versagt,  und  ich  habe  in  diesem  Fache  ebenfalls  nur  mit 
Urtheil  und  Auswahl  das  von  Andern  Dargebotene  benutzt. 
Wenn  indess  das  Werk  in  seiner  ersten  Erscheinung  nicht 
ohne  Eigenthümlichkeit  war,  und  besonders  in.  der  Archäolo- 
gie der  Theokratie  und  des  Cultus  manche  Aufklärung  und 
Berichtigung  gab,  oder  doch  das  in  Streit  Liegende  zur  Ent- 
scheidung bringen  half:  so  darf  ich  glauben,  dass  es  diesen 
Dienst  in  seiner  erneuten  Gestalt  noch  mehr  leistet.  Das 
Urtheil  der  Kenner  möchte  ich  besonders  auf  folgende  Punkte 
leiten:  die  §.  207.  gegebene  Berichtigung  über  die  Erstgeburt 
des  Viehes;  die  Behauptung  §.  202.,  dass  die  Bebe  nicht  ein 
besonderer  von  der  Webe  verschiedener  Gebrauch  war;  die 
Nach  Weisung  der  Burg  (Baris,  später  Antonio)  in  Nehemia's 
Zeit  und  deren  Vereinerleiung  mit  der  den  Syrern  durch  die 
Hasmonäer  abgenommenen  Burg  (gegen  Michaelis)  §.  237. ; 
die  Bemerkungen  gegen  Bäkr's  Symbolik  §.  221.  und  gegen 
Movers  Meinung  von  der  Aschera  §.  233  b. ;  die  Behandlung 
der  mosaischen  „Rei7iigkeit^^  §.  187 — 89.  Schliesslich  erlaube 
ich  mir  Jüngern  Bibelforschern  das  Problem  zur  Lösung  zu 
stellen  (wofiir  Bertlieaa  Einiges  geleistet  hat),  wie  es  gekom- 
men ist,  dass  Galiläa  nach  dem  Exile  wieder  bevölkert  er- 
scheint und  in  welchem  Verhältnisse  es  zum  abhängigen 
Priesterstaate  der  Juden  unter  den  Persern  und  Macedoniern 
und  zum  selbstständigen  Staate  unter  der  hasmonäischen 
Dynastie  gestanden  habe. 

Basel,  im  Februar   1842. 

Der  Verfasser. 


Vorwort  zur  vierten  Auflage. 


Als  der  geehrte  Herr  Verleger  die  Aufforderung  an  mich 
richtete,  eine  neue  Ausgabe  der  hebräischen  Archäologie 
de  Wette's  zu  besorgen;  konnte  ich  mir  die  Schwierigkeiten  nicht 
verhehlen,  die  mit  der  Arbeit  verbunden  sein  mussten.  Ueber 
zwanzig  Jahre  waren  seit  dem  Erscheinen  der  letzten  Aus- 
gabe vei*flossen.  In  dieser  Zeit  hatten  theils  Monographien 
und  besondere  Abhandlungen,  theils  Commentare  ein  so 
reiches,  bei  der  Bearbeitung  einer  neuen  Ausgabe  zu  beach- 
tendes Material  geliefert,  dass  es  als  keine  geringe  Aufgabe 
erscheinen  konnte,  nach  dem  Vorgange  eines  de  Wette  und  in 
seinem  Sinn  aus  der  vorhandenen  Literatur  das  Werthvollste 
auszuwählen  und  alles  in  archäologischer  Beziehung  Wichtige 
zur  Ergänzung  zu  verwerthen.  Indessen  die  Bedenken,  die 
mich  abhalten  konnten,  die  Arbeit  zu  übernehmen,  wurden 
sowohl  durch  das  eigene  Interesse  an  dem  Gegenstande,  als 
durch  die  Pietät  gegen  den  Verfasser  und  die  Rücksicht  auf 
die  anerkannten  Vorzüge  des  de  Wette&oh&n  Lehrbuchs  über- 
wogen. Zu  letzteren  ist  besonders  seine  streng  geschichtliche 
Haltung  zu  rechnen,  und  sie  allein  schon  musste  es  als  wün- 
schenswerth  erscheinen   lassen,    zu   einer  Zeit,    wo    von    ver- 
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schiedenen  Seiten  der  Versuch  gemacht  wird,  die  Schrifter- 
klärung von  der  geraden  historischen  Bahn  wieder  auf  die 
Irr-  und  Kreuzwege  dogmatischer  Schriftdeutung  zurückzu- 
führen, der  Archäologie  de  Weites  durch  eine  neue  Bearbei- 
tung ihre  fernere  Benützung  vorzüglich  im  Kreise  der  Stu- 
direnden  zu  sichern. 

Für  die  fremde  Hand,  welche  in  das  Werk  eines  Andern 
ergänzend  eingreifen  soll,  scheint  es  geboten,  demselben  so 
viel  als  möglich  seine  Eigenthümlichkeit  zu  bewahren.  Ich 
habe  daher  die  Eintheilung,  welche  de  Wette  der  Archäologie 
gegeben  hat,  da  sie  ausserdem  durch  ihre  Uebersichtlichkeit 
sich  cmpliehlt,  unverändert  gelassen,  obschon  eine  andere  von 
einem  andern  Gesichtspunkt  aus  vorzüglicher  erscheinen  könnte. 
Ebenso  habe  ich  die  knappe  Form  der  Paragraphen  und 
Anmerkungen  zu  bewahren  gesucht.  Ausser  der  neuen  Lite- 
ratm-, die  ich  in  der  Weise  de  Wette's  an  den  betreffenden 
Stellen  angegeben  habe,  wurden  daher  die  sachlichen  Ergän- 
zungen in  möglichster  Kürze  eingefügt ;  für  zweckmässig  hielt 
ich  es,  dieselben,  um  den  Leser  nicht  zu  stören,  ohne  irgend 
eine  Notiz  dem  Texte  de  Wette's  einzuverleiben.  Vorzüglich 
bestrebt  habe  ich  mich,  den  Einfluss  der  Religion  auf  die 
Gestaltung  des  alten  hebräischen  Lebens,  welcher  bei  einer 
geschichtlichen  Darstellung  desselben  ganz  besonders  zu  be- 
rücksichtigen ist,  von  de  Wette  aber  nicht  immer  in  genügen- 
der Weise  hervorgehoben  wurde,  soweit  es  nach  der  ganzen 
Anlage  des  de  H^^fe'schen  Werkes  zulässig  war,  anzudeuten. 
Trotzdem  dass  nur  wenige  Seiten  ganz  unverändert  bleiben 
konnten,  und  die  Ergänzungen  ziemlich  zahlreich  sind,  hat  es 
die  Wahl  eines  etwas  grösseren  Formats  möglich  gemacht, 
den    Umfang    der    dritten   Ausgabe    nicht    zu    sehr    zu    über- 
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schreiten  und  den  Preis  des  Buches  in  massiger  Höhe  zu 
halten.  Die  Aenderung,  dass  der  Text  im  fortlaufenden  Zu- 
sammenhange gedruckt  und  die  Anmerkungen  sämmtlich  un- 
ter den  Text  gesetzt  wurden,  wird  lioffentlich  ebenso  die  Zu- 
stimmung aller  Freunde  des  Buches  finden,  wie  ihnen  die 
gefalligere  Ausstattung,  die  der  Herr  Verleger  der  neuen 
Ausgabe  gegeben  hat,  erwünscht  sein  wird. 

Ich  übergebe  das  \Vcrk  de  Weites  in  dieser  vierten  Aus- 
gabe dem  theologischen  Publikum  mit  dem  Wunsche,  dass 
es  auch  in  der  neuen  Gestalt  der  alten  Anerkennung  sich 
erfreuen  und  noch  ferner  dazu  dienen  möge,  das  Studium 
de«  A.  T.  zu  fördern  und  den  Eifer  für  dasselbe  unter  den 
iStudirenden  der  Theologie  anzuregen. 

Breslau,  am  12.  August  1864. 

Rae  biger. 
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Einleitung. 


§.  1- 

Begriff  der  hebräischen  Archäologie. 

Die  hebräische  Archäologie  bildet  einen  Theil  der  exege- 
tischen Theologie,  welche  die  Aufgabe  hat,  die  Literatur  A. 
u.  N.  Testamentes,  die  von  dem  hebräischen  Volke  ausging, 
geschichtlich  zu  verstehen.  Alles  daher,  was  zur  Kenntniss 
dieses  alten  Volkes  beiträgt,  ist  für  die  exegetische  Theologie 
von  Werth.  Dem  Wortsinn  nach  bedeutet  Archäologie  Alter- 
thumskunde  und  umfasst  als  solche  Alles ,  was  von  dem  ge- 
schichtlichen Dasein  u.  Leben  eines  alten  Volkes  bekannt  ist^). 

Die  Bedeutung,  welche  das  hebräische  Alterthum  für  die 
Theologie  hat,  führte  zur  besondern  Bearbeitung  der  einzelnen 
Seiten  desselben.  Durch  die  vollkommnere  Ausbildung  der 
exegetischen  Theologie  zu  den  Disciplinen  der  biblischen  Phi- 
lologie, der  biblischen  Geschichte,  der  biblischen  Literatur- 
geschichte, der  biblischen  Religionsgeschichte,  welche  sämmt- 
lich  der  hebräischen  Alterthumskunde  in  jenem  weiten  Sinne 
angehören  würden,  ist  die  hebräische  Archäologie  auf  die  dem 
geschichtlichen  Wechsel  weniger  unterworfenen  natürlichen, 
socialen  und  politisch-religiösen  Zustände  beschränkt,  unter 
denen  das  hebräische  Volk  lebte.  Sie  ist  daher  die  wissen- 
schaftliche Darstellung  des  eigenthümlichen  Natur-  und  Ge- 
sellschafts-Zustandes  des  hebräischen  Volkes  von  seinem  ersten 
geschichtlichen  Auftreten  an  bis  zu  seinem  politischen  Unter- 
gange, gleichsam  eine  Statistik    des   alten  hebräischen  Volks- 

^)  In  diesem  Sinne  hat  Josephus  (Antiqq.  Prooem.  §.  2.)  seine 
jüdische,  Dionysius  Halicarn.  seine  römische  Archäologie  ge- 
schrieben. 
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lebens!  Den  Einfluss  der  Geschichte,  der  auch  diesen  Zu- 
ständen nicht  ganz  fern  bleiben  konnte,  hat  sie  hauptsächhch 
nach  den  grossen  Perioden  der  vor-  und  nachexilischen  Zeit 
zu  beachten.  Nach  Josephus  nennen  wir  die  Israeliten  vor 
dem  Exile  Hebräer,  nach  dem  Exile  Juden,  welche  einen  von 
jenen  vielfach  verschiedenen  Charakter  zeigen  ^). 

Wie  die  übrigen  genannten  exegetischen  Disciplinen  Hülfs- 
Avissenschaften  für  die  hebräische  Archäologie  sind,  so  ist  sie 
selbst  wieder  Hülfswissenschaft  für  jene.  Da  sie  das  Alter- 
thum  des  hebräischen  Volkes  in  der  angegebenen  Begrenzung 
zu  ihrem  Hauptgegenstande  hat,  so  hat  sie  die  Alterthümer 
anderer  Völker,  mit  denen  die  Hebräer  in  geschichtliche  Be- 
rührung kamen,  w^e  der  Aramäer,  Araber,  Phönicier,  Philister, 
Aegypter,  Assyrer,  Meder,  Perser,  Griechen  und  Römer,  nui* 
nebenbei  zu  erwähnen.  Das  ausführliche  Eingehen  auf  die 
Alterthümer  dieser  Völker  hat  die  hebräische  Archäologie 
theils  andern  exegetischen  Disciplinen,  wie  der  Geschichte  des 
Volkes  Israel,  theils  der  besondern  Darstelkmg  einzelner  ihrer 
eignen  Theile,  wie  der  Geographie,  des  mosaischen  Rechts, 
des  mosaischen  Cultus,  zu  überlassen.  Ausserdem  hat  sie  auf 
die  nicht  -  theologischen  Werke  über  Geschichte  und  Alter- 
thümer jener  nicht  -  israelitischen  Völker  zu  verweisen.  Durch 
die  hebräische  Archäologie,  dui'ch  die  übrigen  exegetischen 
Disciplinen  und  die  nicht-theologischen  Werke  der  genannten 
Art  wird  die  biblische  Archäologie ,  welche  ausser  den 
Alterthümern  der  Hebräer  auch  die  der  sonst  in  der  Bibel 
erwähnten  alten  Völker  in  ihren  Bereich  zieht  {Rosenmiiller)^ 
entbehrlich  gemacht.  Als  praktisches  Hülfsmittel  kann  au 
ihre  Stelle  das  biblische  Real-Wörterbuch  treten  ^). 

§.  2. 

Inhalt. 

Der  Inhalt  der  hebräischen  Archäologie  ergiebt  sich  aus 
dem,  was  zum   ganzen    Zustande    der    hebräischen  Nation  in 


1)  Joseph.  Antiqq.  XI,  5,  7.  Meine  bibl.  Dogm.  §.  76.  — 
Von  der  Archäologie  der  Juden  bringen  wir  hauptsächlich  das  zum 
Verständnisse  des  N.  T.  Nothwendige  bei. 

2)  lieber  den  Begriif  der  Archäologie  vgl.  Hagenbach  Encycl. 
und  Method.  der  theol.  Wissensch.  §.  45.  u.  Rütschi  in  Herzog' a 
RE.  unt.  Archäologie. 
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ihrer  geschichtlichen  Erscheinung  gehört.  Wir  theileil  den- 
selben ein  I.  in  den  Naturzustand,  II.  in  den  Oesellschafts- 
Zustand.  In  jenem  erscheint  der  Mensch  im  Verhältnisse  zur 
Natur  und  zwar  1.  im  leidenden  Verhältnisse^  welches  a)  die 
•physische  Geographie  nebst  b)  der  geographischen  Zoologie,  Bo- 
tanik und  Anthropologie  beschreibt ;  2.  im  thätigen  Verhältnisse, 
wie  er  nämlich  a)  die  Natur  hezioingt  und  sich  dienstbar  macht, 
b)  wie  er  dieselbe  zur  Erhaltung  und  Verschönerung  seines  phy- 
sischen Lebens  benutzt  und  geniesst.  Im  Gesellschafts- Zustande 
erscheint  der  Mensch  im  Verhältnisse  zu  seines  Gleichen,  und 
zwar  1.  im  politischen,  welches  a)  geographisch,  b)  bürgerlich- 
rechtlich, c)  kirchlich  -  religiös ,  d)  auswärtig -völkerrechtlich  ist; 
2.  im  geselligen,  welches  durch  Bedürfniss,  Uebereinkommen 
und  Sitte  gebildet  wird,  und  a)  im  Handel  und  Verkehre, 
b)  im  Familienleben,  c)  im  übrigen  geselligen  Umgänge  besteht; 
3)  im  xcissenschaftl ich- ästhetischen  Verhältnisse,  welches  durch 
das  höhere  Bedürfniss  der  wissenschaftlichen  Mittheilung  und 
ästhetischen  Unterhaltung  hervorgebracht  und  durch  die  Aus- 
bildung a)  der  Wissenschaft  und  Literatur,  b)  der  schönen 
Kü7iste  bestimmt  wird. 

§.  3. 
Methode. 

Abgesehen  von  der  formalen  Systematik,  in  der  die  he- 
bräische Archäologie  nach  §.  2.  die  einzelnen  Lebensformen 
des  hebräischen  Alterthums  als  ein  gegliedertes  Ganzes  dar- 
zustellen hat,  muss  sie  als  historische  Wissenschaft  ihren  In- 
halt historisch  behandeln,  d.  h.  1,  mit  Berücksichtigung  des 
nationalen  Geistes,  der  bei  den  Hebräern  als  der  .religiöse  sich 
darstellt  und  allen  jenen  Lebensformen  ihr  eigenthümliches 
Gepräge  gegeben  hat  ^) ;  2.    mit  Unterscheidung  der  verschie- 


^)  Durch  die  Beziehung  der  einzelnen  Zustände  des  Volkslebens 
auf  die  Religion  des  Volkes  zeichnet  sich  unter  den  neuem  Bearbei- 
tungen der  hebräischen  Archäologie  die  Schrift  von  Ewald  aus: 
Die  Alterthümer  des  Volkes  Israel.  Götting.  1847.  2.  Ausg.  ebd. 
1854.  Mit  Unrecht  aber  beschränkt  Ewald  seine  Darstellung  auf 
das  Leben  des  Volkes,  „sofern  es  durch  die  in  ihm  rege  gewordenen 
"Wahrheiten  und  Triebe  des  Jahvethums  bestimmt  und  beherrscht 
wurde,"  und  schliesst  „die  Dinge  des  allgemeinen  menschlichen  Le- 
bens'^  von  ihr  aus.   S.  4.     Denn  wenn  schon  mit  Rücksicht  auf  die 

1* 


4  Einleitung. 

denen  Zeiten  und  Verhältnisse,  was  man  ehedem  vernach- 
lässigt hat.  Aus  dieser  doppelten  Rücksicht  hat  sie  sowohl 
von  der  sogenannten  biblischen  Theologie  Notiz  zu  nehmen, 
als  auch  besonders  von  der  hebräischen  Geschichte,  deren 
Grundzüge  sie  ihrer  Darstellung  voranstellt.  3.  Mit  Ver- 
gleichung  der  Zustände  anderer  Völker,  welche  entweder 
gleichzeitig  oder  verwandt,  oder  vermöge  des  Grades  ihrer 
Cultur  und  ihres  Charakters  vergleichbar  sind.  —  Von  selbst 
versteht  sich,  dass,  wie  alle  biblische  Wissenschaft,  so  auch 
die  hebräische  Archäologie  mit  Anwendung  der  Kritik  be- 
handelt werden  muss. 

§.4. 

Nutzen. 

Die  hebräische  Archäologie  ist  nützlich  und  nothwendig 
1.  zur  Ergänzung  und  Erläuterung  der  Geschichte,  weil  sie 
die  eigenthümlichen  Sitten  und  Einrichtungen  des  Volkes  dar- 
stellt, ohne  deren  Keuntniss  jene  imvollständig  bleibt;  2.  zum 
rechten  Verständniss  der  Volksreligion,  indem  sie  dieselbe  als 
die  geistige  Macht  erkennen  lässt,  welche  das  Volksleben  in 
allen  seinen  Aeusserungen  und  Erscheinungen  bestimmt  und 
beherrscht ;  3.  zur  Erklärung  der  heil.  Schrift  A.  und  N.  T., 
nicht  nur  einzelner  Stellen  derselben,  die  sich  auf  Sitten,  Ge- 
bräuche u.  dergl.  beziehen,  sonder;:i  des  Schriftganzen,  das 
nach  dem  Geist  und  Charakter  des  Volkes,  wie  ihn  die  Ar- 
chäologie darlegt,  aufzufassen  ist;  4.  zur  rechten  Einsicht  in 
die  Verwandtschaft  ebenso  wie  in  den  Unterschied  des  alt- 
und  neutestamentlichen  Geistes  ^). 


Vollständigkeit  die  Archäologie  auch  diese  Dinge  aufzunehm.eu  hat, 
so  muss  sie  ausserdem  zu  ermitteln  suchen,  ob  nicht  auch  ihnen 
zum  Theil  der  religiöse  Yolkssinn  eine  eigenthümliche  Gestaltung  gab. 
^)  Vgl.  T.  M.  van  den  Hon&t  diss.  de  necess.  ad  recte  inter- 
pretandam  Scr.  S.  antiquitatum  hebr.  cognitione,  in  s.  dissertt.  bist. 
L.  B.  1738.  F.  H.  Hottinger  elaayaj')}  ad  Studium  antiqq.  jud.,  in 
s.  Ausg.  von  Goodtvin  Moses  et  Aaron  (s.  §.  12.).  Sa7n.  Turre- 
tini  orat.  de  antiqq.  hebr.  utilitate  etc.  Genev.  1718.  Hadr.  Be- 
land  orat.  inaug.  de  usu  antiqq.  jud.,  in  J.  E.  Kapp  clariss.  virorum 
oratt.  select.  Lips.  1722.  8.  Meyei'  Vers,  einer  Hermeneut.  d. 
A.  T.  II,  82  ff.  —  Dass  die  Archäologie  der  Schrift erklärung  dient 
und  doch  selbst  ihren  Stoff  zumeist  durch  Schrifterklärung  gewinnt, 
darin  liegt  kein  Zirkel,  durch  den  ihr  wissenschaftlicher  Werth  für 
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§.5. 

Quellen.     Denkmäler. 

Von  der  einen  vorzüglichen  Gattung  von  Quellen,  von 
wirklichen  Denkmälern,  steht  uns  sehr  Weniges  zu  Gebote, 
da  die  bildende  Kunst  den  Hebräern  ziemlich  fremd  und  selbst 
durch  die  Religion  verboten  war,  und  die  Baudenkmäler  (ohne- 
hin meistens  in  der  spätem  seleucidischen  oder  römischen  Zeit 
entstanden)  durch  die  über  Palästina  ergangenen  vielfachen 
Verheerungen  zerstört  worden  sind.  Die  wenigen  noch  vor- 
handenen Denkmäler  sind:  1.  Ueberreste  der  Tempel,  Ein- 
schliessungs-Mauer  und  darin  der  Brücke,  welche  vom  Tempel 
nach  dem  Xystus  führte ;  des  Thurmes  Hippikus  (§.  12G.  b.  c.) ; 
des  Grabmals  der  Patriarchen  zu  Hebron  u.  a.  (§.  263.). 
2.  Der  Triumphbogen  des  Titus  zu  Rom,  mit  den  Spolien  des 
zerstörten  Tempels  geschmückt  ^).  3.  Jüdische  Münzen  aus 
der  makkabäischen  Zeit,  gewöhnlich  wegen  des  dem  samari- 
tanischen  ähnlichen  Schriftcharakters  samaritanische  genannt  2). 

die  Exegese  beeinträchtigt  würde.  Denn  sie  findet  in  der  Schrift 
ihren  Stoff  nur  als  vereinzeltes  Material,  leistet  aber  gerade  da- 
durch der  Schrifterklärung  einen  wesentlichen  Dienst ,  dass  sie  das- 
selbe zu  einem  Ganzen  verarbeitet,  dass  sie  also  dem  Exegeten  die 
antiquarischen  Einzelnheiten,  auf  die  er  bei  der  Schrifterklärung 
stösst,  nach  ihrer  Bedeutung  im  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen 
darstellt  und  ihn  zum  Verständniss  des  Volksgeistes  führt,  aus  dessen 
Eigenthümlichkeit  heraus  die  Schrift  zu  erklären  ist.  Es  folgt  daher 
nur,  dass  Exegese  und  Archäologie  sich  immer  gegenseitig  fördern 
werden. 

^)  Hadr.  Rdand  de  spoliis  templi  hierosolymit.  in  arcu  Titiano 
Romae  conspicuis.  Traj.  ad  Rh.  1716.  Mit  Anmerkk.  herausgeg. 
von  E.  Ä.  Schidze.  Ebend.   1765. 

2)  Abbildungen  und  Beschreibung  bei  Fröhlich  annales  Syriae 
nummis  vet.  illustrati.  Vindob.  1744.  i.  Prolegg.  p,  87  sqq.  Tab. 
XVIII.  (vgl.  Jahn  Arch.  I,  2.  Taf  VI.)  Jos.  Echhel  doctrina  numo- 
rum  vet.  P.  I.  Vol.  III.  p.  455  sqq.  Reland  dissertt.  V  de  numis 
vet.  Hebraeorum  etc.  Traj.  1709.  E.  D.  Hauhet-  Nachr.  v.  d. 
jüd.,  insgem.  genannten  samarit.  Münzen.  Kopenh.  1778.  Franc.  Perez 
Bayer  de  numis  hebraeo-samaritanis.  Valent.  Edet.  1781.  Vgl.  §.  186. 

Auch  gehören  in  gewissen  Beziehungen  hieher  phönicische  In- 
schriften und  Münzen.  Oesen.  scripturae  linguaeque  Phoeniciae  mo- 
numenta  etc.  P.  I — III.  Lips.  1837.  F.  C.  Movers  die  Phönizier. 
Bd.  I.  Bonn  1841.  Bd.  II.  Th.  1—3.  Berlin  1849—56.  8.  Ders., 
Phönizische  Texte  erklärt.  Th.  1.  2.  Breslau  1845.  47.  8.  Ed. 
Gerhard   über  die  Kunst  der  Phönicier.  Mit  7  KpM.  Berlin  1848. 
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H.  Etvald  Erklärung  der  grossen  pliöuikischen  Inschrift  von  Sidon 
u.  einer  Aegyptisch-Araniäischen  mit  d.  zuverlässigen  Abbildern 
beider.  (A.  d.  7.  Bde  der  Abliandl.  der  k.  Gesellsch.  der  Wiss.  zu 
Gott.)  Göttingen  1856.  4.  M.  A.  Levy  phönikische  Studien. 
1  Heft :  Erklärung  "der  grossen  sidon.  u.  anderer  phöniz.  Inschriften. 
Die  ältesten  Formen  d.  phöniz.  Alphabets  u.  das  Princip  der  Schrift- 
bildung. Mit  8  Taf  Breslau  1856.  8.  A.  Müller  vier  sidonische 
Münzen  a.  d.  röm.  Kaiserzeit.  (A.  d.  Sitzunsgl)er.  d.  k.  Akad.  d. 
Wiss.)  Wien  1860.  8.  E.  Meier  Erklärung  phönikischer  Sprach- 
denkmale, die  man  auf  Cypern,  Malta  u.  Sicilien  gefunden.  Ttibing. 
1860.  4.  Vgl.  J.  O.  Vaihinger  in  Herzog's  RE.  unt.  Phönicien. 
Beachtenswerth  sind  auch  seleucidisch- syrische  und  römische  auf 
Palästina  bezügliche  Münzen,  bei  Fröhlich  und  Eckhel.  Vgl.  Vaü- 
lant  Seleuci darum  Imperium,  s.  Historia  regum  Syriae  ad  fidem  nu- 
mismatum  accomm.  Paris.  1682.  4.  Th.  Mommsen  Geschichte  des 
römischen  Münzwesens.  Berlin  1860.  Von  besonderer  Wichtigkeit 
für  die  hebräische  Alterthumskunde  sind  ägyptische  Denkmäler  und 
zwar  mit  hieroglyphischen  Inschriften.  S.  Description  de  l'l^gj'pte 
DU  recueil  des  observatt.  et  des  recherches  qui  ont  ete  faites  en 
;ßgypte  pendant  l'expedition  de  l'armee  frauQoise.  Par.  1809  ff. 
9  Volk  gr.  fol.  mit  843  Kpf.  Wohlf.  Ausg.  1821  ff.  24  Voll,  in  8., 
wovon  hieher  gehören:  Antiquites,  Vol.  I — IX.  Atl.  Vol.  I — V. 
Denon  voyage  dans  la  hasse  et  haute  Egypte.  Par.  1800.  2  Voll. 
4.  mit  einem  Atlas  in  fol.  TT^  Hamilton  Aegyptiaca  or  an  account 
of  ancient  a.  modern  Egypt.  1809.  mit  einem  Kpfbd.  in  gr.  Fol. 
Belzoni  Narrative  of  the  Operations  and  recent  discoveries  in  Egypt 
a.  Nub.  1820.  4.  mit  1  Kpfbd.  H.  v.  Minutoli  R.  z.  Tempel  d. 
Jupiter  Ammon  in  d.  libyschen  Wüste  u.  nach  Ober-Aegypten  in  d. 
JJ.  1820  u.  1821.  Herausgeg.  v.  Tölken.  1824.  mit  1  Atl.  von 
38  Taff.  Monum.  dell'  Egitto  e  della  Nubia,  disegnati  della  speditione 
scientitico-litteraria  Toscana  in  Egitto  . .  .  illustrati  dal  Dott.  Ippolit. 
Rosellmi  P.  I.  Monum.  storici  T.  I— III.  P.  1.  2.  P.  IL  Mon.  civili 
T.  I— III.  8.  1832—39.  Nebst  3  Bdn.  Atl.  fol.  Monumens  de  l'fi- 
gypte  et  de  la  Nubie  d'apres  les  dessins  executes  sous  la  directiou 
de  Champollion  le  Jeune  etc.  Livr.  1 — 26.  Par.  1837 — 40.  fol. 
Vgl.  die  Rec.  von  Gesen.  Allg.  LZtg.  1842.  Nr.  CX.  CXI. 
CXLV  ff.  0.  R.  Lepsius  Denkmäler  aus  Aegypten  u.  Aethiopien. 
Bd.  I — XII.  Berlin  1849 — 59.  H.  Brugsch  geographische  In- 
schriften altägyptischer  Denkmäler.  Bd.  1 — 3.  Leipz.  1857 — 60. 
Ders.,  die  ägyptischen  Alterthümer  in  Berlin.  Berlin  1857.  8.  Ders., 
Monumens  de  l'Egypte.  1  Livr.  Berlin  1857.  Fol.  Ders.,  Recueil 
des  monuments  egyptiens,  dessines  sur  lieux.  P.  1.  Leipz.  1862.  4. 
—  Zur  Kenntniss  Aegyptens  überh.  zu  vergl.  Wilkinson  manners 
a.  customs  of  the  anc.  Egyptians.  Lond.  1837.  3  Tom.  C.  R. 
Lepsius  die  Chronologie  der  Aegypter.  Einl.  u.  1.  Th.  Kritik  der 
Quellen.  Berlin  1849.  Ders.,  Briefe  aus  Aegypten,  Aethiopien  u. 
der  Halbinsel    des    Sinai   geschrieben   in   d.   J.    1842 — 45.     Berlin 
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1852.  8.  IL  Bnigsch  Reiseberichte  aus  Aegypten.  Lcipz.  1855. 
8.  Ders.,  Karte  des  alten  Aegypten.  Leipz.  1857.  Fol.  Ders., 
histoire  de  l'l^gypte  des  les  premicrs  temps  de  son  existence  jus- 
qu'a  nos  jours.  1.  P.  Leipz.  1859.  4.  J.  L.  Saalschütz  ^Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  Hebräisch-Aegyptischen  Archäologie.  Hft.  1 — 3. 
Königsb.  1838.  1851.  L.  W.  Lane  Sitten  u.  Gebräuche  der  heu- 
tigen Egypter.  N.  d.  3.  Originalausg.  a.  d.  Engl,  übers,  von  J.  Th. 
Zenker.  3  Bde.  Leipz.  1852.  2.  verm.  Ausg.  ebd.  1856.  G.  Erb- 
kam über  den  Gräber-  u.  Tempelbau  der  alten  Aegypter.  (Abge- 
druckt a.  d.  Zeitschrift  für  Bauwesen.)  Berlin  1852.  8.  G.  Seyßarth 
theologische  Schriften  der  alten  Aegypter  n.  d.  Turiner  Papyrus 
zum  ersten  Male  übersetzt.  Leipz.  1855.  8.  H.  Stobart  Egyptian 
antiquities  collected  on  a  voyage  made  in  Upper  Egypt  in  the 
years  1854  and  1855.  Berlin  1855.  Fol.  Gkr.  G.  J.  Bunsen  Ae- 
gyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte.  Geschichtliche  Untersuchung 
in  5  Büchern.  Hamb.  Gotha  1845 — 57.  JJhlemann  Handbuch  der 
gesammten  ägjptischen  Alterthumskunde.  Th.  1 — 4.  Leipz.  1857.  58. 
A.  Kn'ötel  System  der  ägyptischen  Chronologie.  Leipz.  1858.  8. 
S.  Sharpes  Geschichte  Aegyptens  von  d.  ältesten  Zeit  bis  zur  Er- 
oberung durch  die  Araber  640  n.  Chr.  N.  d.  3.  verb.  Originalaufl. 
deutsch  bearbeitet  von  H.  Joloioicz.  2  Bde.  Leipz.  1857.  58.  8. 
2.  Ausg.  ebd.  1862.  G.  Parthey  zur  Erdkunde  des  alten  Aegyptens. 
(A.  d.  Abhandl.  d.  k.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin  1858.)  Mit  16 
Kart.  Berlin  1859.  4.  F.  J.  G.  Mayer  Aegyptens  Vorzeit  u.  Chro- 
nologie in  Vergleich,  mit  der  west-  u.  ost-asiatischer  Kulturvölker. 
Bonn  1862.  8.  Ä.  v.  Kremer  Aegypten.  Forschungen  über  Land 
u.  Volk  während  eines  lOjähr.  Aufenthalts.  2  Thle.  Leipz.  1863. 
8.  —  Die  Entzifferung  der  Hieroglyphen  ist  nach  Young  und  Salt  zu]  f^^;^  JsfifL 
einem  hohen  Grade  von  Sicherheit  gebi'acht  durch  Ghampollion  U  ^^^-/i^^Ji'y 
Jeu7ie  Precis  du  Systeme  hieroglyphique  des  anc.  figyptiens.  2.  Fid. ^//„^«j^S--^^'^' 
Par.  1828.  Vgl.  Uebersicht  der  wichtigsten  bis  jetzt  gemachten  Ver- 
suche zur  Entzifferung  der  ägypt.  Hierogl.  Nach  Broion  von  Mor9ll^  3*'"^'^^.. 
Fritsch.  Leipz.  1828.  J.  L.  Saalschütz  über  die  Hieroglypheii- j^ o^* >;''^ --jUi 
Entzifferung.  Königsb.  1851.  Benutzung  der  ägyptischen  Denkmäler'^ »^'  "^^^ 
zur  Bibelerklärung  und  Archäologie  durch  Taylor  illugtrations  of 
the  Bible  from  the  monuments  of  Egypt.  Lond.  1838.  Hengstenberg 
d.  BB.  Moses  und  Aegypten.  Berl.  1841.  Lepsius  in  Herzog' s^Yi.  unt. 
Aegypten.  Vgl.  überh. i/it/oZo?ü/c2;bibliotheca  Aegyptiaca.  Leipz.  1861. 8. 
Den  ägyptischen  Denkmälern  treten  zur  Seite  die  assyrischen, 
babylonischen  u.  persischen  mit  ihren  Keilinschriften.  Zur  Keunt- 
niss  der  erstem  sind  wir  erst  in  neuester  Zeit  durch  die  Be- 
mühungen der  Franzosen  u.  Engländer  gelangt.  Monument  de  Ni- 
nive  decouvert  et  decrit  par  M.  P.  E.  Botta,  mesure  et  dessine 
par  M.  E.  Flandin.  T.  1  —  5.  Paris  1849.  50.  Fol.  Ä.  H. 
Layard  Niniveh  and  its  remains.  Vol.  1.  2.  London  1849.  Ders., 
Discoveries  in  the  ruins  of  Niniveh  and  Babylon.  London  1853. 
Ä.  H.  Layard   Niniveh   u.    s.    Ueberreste.     Nebst    einem    Berichte 
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§•  6. 

Schriftliche  Quellen.     I.  Classe.     Die  heilige  Schrift. 

Die  erste  und  wichtigste  Quelle  ist  das  A.  T. ,  welches 
aber  mit  sehr  vorsichtiger  Unterscheidung  des  Alters  der  ein- 
zelnen Schriften  und  mit  strenger  Würdigung  ihres  historischen 
Charakters  zu  benutzen  ist.  Die  hebräischen  Historiker  tragen 
gern  die   Sitten    und   Einrichtungen   der   spätem  Zeit   in.  die 


über  einen  Besuch  bei  den  chaldäischen  Christen    in  Kurdistan  und 
den  Jezidis  oder  Teufelsanbetern,  sowie  eine  Untersuchung  über  die 
Sitten    u.    Künste    der    alten    Assyrier.      Deutsch   von   N.   N.    W. 
Meissner.  Leipzig  1850.     Neue  wohlf.  Ausg.    Nebst  einem  Anhang: 
die  ägyptischen  Alterthümer  in  Nimrud  u.  d.  J.  der  Zerstörung  Ni- 
niveli's,  von  O.  Seyffartlt.  Leipz.   ]854.  8.     A.  H.  Layard's  popu- 
^y^  o^wv2g^^lärer   IBericht   über   die   Ausgrabungen    zu   Ninive.      N.    d.    grössern 
^£^f^^'^"''Werke  von  ihm  selbst  abgekürzt.    Deutsch  v.  N.  N.    W.  Meissner. 
^  '  Mit  d.  22  Kupf.  des  grössern  Werkes.  Leipz.  1852.    A.  H.  Layard 

^^Niniveh  u.  Babylon.  Nebst  Beschreibung  seiner  Reisen  in  Armenien, 
^,._v,<^^-w^i.^js|.ay  u.  der  Wüste,  üebers.  v.  J.  Th.  Zenker.  Leipz.  1856. 
"^gT^A^^V  8-  Bonomi  Niniveh  and  its  palaces.  London  1852.  The  cuneiform 
W«-^  i'l'lf'^'t  yiiiscriptions  of  Western  Asia.  Vol.  I.  A  selection  from  the  bistori- 
\^jy;^'^'^^di\  inscriptions  of  Chaldaea,  Assyria  and  Babylonia.  By  H.  C.  Raw- 
;^i*  *  /Jjv^^^'^i^ow  and  Ä  Norris.  London  1861.  Wei'ssenborn  Ninive  u.  sein 
■  ^/V"-  Gebiet  mit  Rücksicht  auf  die  neuesten  Ausgrabungen  im  Tigristhale. 

'  Erfurt  1851.      W.  S.   W.    Vaux  Niniveh  u.  Persepolis.     Eine    Ge- 

schichte   des    alten  Assyriens   u.    Persiens    nebst   Bericht    über   die 
neuesten  Entdeckungen  in  diesen  Ländern.    Uebers.  v.  J.   Th.  Zen- 
ker.   Leipz.   1852.    2.  unveränd.  Ausg.  ebd.  1856.    8.     J.  v.   Gum- 
pach  die  Zeitrechnung   der  Babjlonier  u.  AssjTer.     Heidelb.  1852. 
8.   Ders.,  Abriss  der  Babylonisch-Assyr.  Geschichte  unter  Zugrunde- 
legung einer  Skizze   der    Geschichte  Assyriens   von  II.   G.  RawUn- 
son,   nach   den    von  A.  H.  Layard  unter   den  Trümmern  Ninive's 
entdeckten  Inschriften.     Mannheim    1854.    8.      J.   Brandts   rerum 
Assyriarum  tempora  emendata.     Bonnae  1853.    8.     Ders.,  über  den 
historischen  Gewinn  aus  der  Entzifferung  der  assyrischen  Inschriften. 
Mit  einer  Uebersicht  über  die  Grundzüge  des  assyrisch-babylonischen 
c4i/Lftjgr  ^"^   Keilschi'iftsystems.     Berlin  1856.    8.  —   Die   historische   und   anti- 
^i/ifi'vi4c4i-yt^'"T^TiX^Yi^Q\^Q  Ausbeute,  die  bereits  aus   den   assyrischen  Inschriften  ge- 
^«i//:.  ')'<«Mev-'wonnen  wurde,  wird  noch  bedeutender  werden,  je  mehr  es  gehngt, 
ni-'^'  in  der  Entzifferung  der  assyrischen  Keilschrift,  um  die  sich  bis  jetzt 

besonders  die  Engländer  Hincks  u.  RaioUnson  u.  der  Deutsche^. 
J.  Oppert  verdient  gemacht  haben,  dieselbe  Sicherheit  zu  erreichen, 
die  bereits  in  der  Entzifferung  der  altpersischen  erreicht  ist.  Fr. 
Spiegel  die  altpersischen  Keilschriften.  Im  Grundtexte  mit  Ueber- 
setz.,  Grammatik  u.  Glossar.  Leipz.  1862.  8.  Vgl.  Spiegel  in 
Herzog's  RE.  unt.  Niniveh,  u.  Riitschi  ebd.  unt.  Babel. 
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frühere  zurück,  welches  sich  vom  Pentateuch  und  von  der 
Chronik  in  manchen  Punkten  genügend  beweisen  lässt  ^).  Auch 
die  Apokryphen,  besonders  die  Bücher  der  Makkabäer  ent- 
halten Manches  über  die  Sitten  und  Einrichtungen  ihrer  Zeit. 
Das  N.  T.  dient  theils  zur  Bestätigung  des  Alten,  theils  ist 
es  Quelle  für  die  spätere  Zeit. 

II.  Classe.    Flavius  Josephus. 

Flavius  Josephus  (geb.  37  J.  n.  Chr.)^  ein  gelehrter 
Jude  aus  priesterlichem  Geschlechte,  von  der  Secte  der  Pha- 
risäer, ist  für  seine  Zeit  ein  wichtiger,  obschon  auch  da  nicht 
in  allen  Punkten  glaubwürdiger  Zeuge,  in  Sachen  des  Alter- 
thums  aber  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  ^). 


^)  S.  meine  Beitr.  z.  Einleit.  ins  A.  T.  1.  2.  Bd.  Lehrbuch  der 
Eiul.  ins  A.  T.  §.  148.  150.   190  c.   191. 

2)  Ausgaben  seiner  Werke  (näml.  VII  BB.  der  Gesch.  des  jüd. 
Kriegs,  XX  BB.  der  jüd.  Alterth.,  s.  Lebensbeschreib.,  2  BB.  gegen 
Apion):  Joh.  Hudson.  Oxon.  1720.  2  Voll.  fol.  Si'gb.  Havercamp. 
Amst.  1726.  2  Voll.  fol.  Franc.  Obertkür.  Lips.  1782— 85.  3  Voll. 
8.  maj.  G.  E.  Richter.  Lips.  1826.  Vol.  1 — 5.  12.  maj.  Guü. 
Dindorf.  Par.  1847.  2  Voll.  8.  Edit.  stereot.  Lips.  1850.  6  Voll. 
16.  Imm.  Beli^ker.  Lipsiae  1855.  56.  6  Voll.  8.  —  lieber  Jose- 
phus' Leben,  Schriften  und  Glaubwürdigkeit  s.  Fabric.  bibl.  graec. 
L.  IV.  c.  6.  und  in  Havercamp' s  Ausg.  Vol.  II.  p.  57  sqq.  Thom. 
Ittigii  prolegg.  ad  Joseph,  ebendas.  p.  78  sqq.  Oberthiir  de  vita 
et  scriptis  Flav.  Josephi  in  Fabric.  bibl.  graec.  ed.  Hartes  IV,  8. 
Vol.  V.  Buddei  Isag.  bist,  theol.  ad  theol.  univ.  p.  771.  Dess. 
hist.  eccles.  V.  T.  Prolegg.  89.  Thalemann  comment.  de  auetori- 
tate  Philonis  et  Josephi  in  hist.  rituum  sacr.,  an  s.  Schrift  de  nube 
super  arca  foederis.  2.  Ausg.  Leipz.  1771.  S.  225  ff.  „Er  schrieb 
zu  Rom,  fern  von  seinem  Vaterland  und  lange  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems;  dabei  ist  gar  keine  Bürgschaft,  nicht  einmal  Wahr- 
scheinlichkeit dafür  vorhanden,  dass  er  in  seinem  Vaterlande  be- 
sondere Materialien  für  seine  Werke,  ehe  diese  Katastrophe  eintrat, 
gesammelt  habe.  Wenn  er  daher  in  specielle  Beschreibungen  ein- 
geht, u.  bestimmte  Einzelheiten  u.  Messungen  von  Höhen  u.  Grössen 
mitzutheilen  behauptet,  so  hat  man  volles  Recht  dazu,  die  Genauig- 
keit seiner  Angaben  in  Zweifel  zu  ziehen  —  —  —  u.  sowohl 
National-Eitelkeit  als  auch  seine  eigenthümliche  Stellung  mussten 
ihn  geneigt  machen  alle  die  Einzelheiten,  welche  irgendwie  die  Ehre 
seines  Volkes  oder  den  Ruhm  seiner  nachherigen  Schutzherren  för- 
dern helfen,  auszuschmücken  u.  zu  verschönern."  Robinson  Palä- 
stina etc.    IL  53  f.     Ewald   Gesch.  des  Volkes   Israel,   Bd.  VI.    S. 
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§.  8. 
PliiloJudaeus. 

Philo  von  Alexandria  (geb.  20 — 30  J.  v.  Clir.)i),  ein  Jude 
aus  priesterlichem  Geschlechte;  von  gelehrter  griechischer  Bil- 
dung, ist  wegen  seines  Mangels  an  gehöriger  Sachkenntniss 
in  manchen  Dingen  (§.  199.  Not.  3.),  seiner  Unbekanntschaft 
mit  der  hebräischen  Sprache  und  seiner  allegorischen  Erklä- 
rungsart von  geringerem  Nutzen    für   die  Alterthumskunde  2). 


649  ff.  u.  Bd.  VII.  S.  78— 97.  2  Ausg.  H.  Paret  in  Herzog's  RE. 
unt.  Josephus.  Ueber  Josephus  hebräische  Gelehrsamkeit  s.  J.  A. 
Ernesti  exercitt.  Flavian.  Lips.  1756.  (Opusc.  philol.  crit.  ed.  2. 
L.  B.  1776.)  J.  D.  Michael.  Vorr.  zum  spicileg.  geogr.  hebr.  exter. 
und  Or.  Bibl.  V.  Xr.  84.  VII.  Xr.  116.  Spktler  de  usu  vers. 
Alex,  apud  Joseph.  Gott.  1779.  Sctiiarfenberg  de  Joseph,  et  vers. 
Alex,  cousensu.    Lips.   1780.     Gesen.  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  S.  80  ff. 

Ueber  den  uuächten  jüdischen  Geschichtschreiber  .wseph  Sohn 
Gonons  s.  Fahne,  bibl.  graec.  ed.  Harl.  V,  56.  Wolf  bibl. 
hebr.  I,  508  sqq.  Kocher  nov.  bibl.  hebr.  I,  53  sqq.  Meusel  bibl. 
hist.  I,  2.  p.  236  sqq.  Ph.  H.  Külb  in  Ersch  u.  Gruhei-  allg. 
Enc.  II,  23,  184.  Die  unter  d.  Namen  des  Josephus  Gorionides 
in  6  Büchern  vorhandene  „Jüdische  Geschichte"  ist  eine  blosse  mit 
spätem  Zusätzen  versehene  hebräische  Bearbeitung  des  bellum  iu- 
daicum  des  Flavius  Josephus  u.  das  Werk  eines  in  Frankreich 
wahrscheinlich  im  9.  Jahi'h.  n.  Chr.  lebenden  Juden.  Beste  Ausg. 
von  Breithaupt.  Gotha  1707.  4.  —  Ebenso  ist  Hegesippus  de 
hello  iudaico  in  5  Büchern  ein  blosser  lateinischer,  dem  Amhrosius 
V.  Mailand  zugeschriebener  u.  desshalb  auch  seinen  Werken  beige- 
gebener Auszug  aus  d.  bellum  iud.  des  Josephus.  Die  neueste  Ausg. 
von  61  Fr.  Weber:  Hegesippus  qui  dicitm*  sive  Egesippus  de  hello 
iudaico.     Marburg  1858 — 1862. 

^)  Er  war  als  Greis  im  J.  Chr.  41  Gesandter  an  den  Kaiser 
Cajus  Caligula. 

2)  Ausgaben  seiner  Werke:  Par.  1552.  1640.  fol.  Frkf.  1691. 
foL;  ed.  Mangexj ,  Lond.  1742,  2  Voll,  f.;  Pfeifer,  Erlang.  1785 
—92.  5  Voll.  8.  (unvollendet);  Richter,  Lips.  1828—30.  8  Voll. 
(die  vollständigste  Ausg.)  •,  edit.  stereot.  Tom.  1 — 8.  Lips.  1851 — 53. 
Zur  Kritik  seiner  Schriften  u.  über  sein  Leben  Fr.  Creuzer  theol. 
Studd.  u.  Kritt.  1832.  1  ff.  Ewald  Gesch.  d.  Volkes  Isr.  Bd.  VI. 
S.  231  —  286.  J.  G.  Müller  in  Herzogs  RE.  unt.  Philo.  Ueber 
seine  hebräische  Gelehrsamkeit  Hodt/  de  bibl.  text.  orig.  III,  1. 
p.  228  sqq.  Loesner  lectionum  Philon.  spec.  p.  116  sqq.  Carpzov 
Philoniana,  vor  s.  Exercitt.  in  epist.  ad  Hebr.  ex  Philone;  Horne- 
mann  exercitatt.  crit.  in  vers.  LXX  ex  Phil.  Gott.  1775.-,  dgg. 
Scaliger  animadverss.    ad  Euseb.  Chi'on.   p.  7.     Mangey   praef.  ad 
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§.  9. 
Der  Talmud  und  die  Rabbinen. 

Der  Talmud,  besonders  der  ältere  Theil  desselben,  die 
Mischna'^),  ist  die  wichtige  Quelle  der  um  die  Zeit  Christi 
unter  der  pharisäischen  Partei  geltenden  Satzungen  und  nähe- 
ren Bestimmungen  des  mosaischen  Gesetzes,  von  geringerer 
Glaubwüi'digkeit  hingegen  in  Dingen  der  alttestamentlichen 
Archäologie  ^). 

Die  spätem   Rabbinen  '^)    stehen   vom   hebräischen  Alter- 


Philon.  opp.  p.  XL  VI.  ed.  Pfeift  Michael,  de  chronol.  Mosis  post 
diluvium  (Commentt.  soc.  reg.  scientt.  Gott,  per  annos  1763.  1764. 
1765.  1768.  oblatae.  Brem.  1769.  4.  p.  164.).  Gesen.  a.  0.  S.  83. 
^)  Sammlung  der  Mischna  durch  B.  Juda  Halclcadoscli,  gegen 
das  Ende  des  2.  Jahrh.  nach  Chr.,  der  hierosolymit.  Gemara  durch 
R.  Jochananil),  zu  Ende  des  3.  oder  zu  Auf.  des  4.  Jahrh.,  der 
babylonischen  durch  R.  Äsche  und  R-  Jose  (?)  vom  Anfange  des 
5.  bis  zu  Anfange  des  6.  Jahrh.  Wolf  bibl.  hehr.  II,  674  sqq. 
lieber  die  Ausgaben  des  Talmud  s.  Wolf  a.  0.  p.  892  sqq.  Die 
Mischna  nebst  den  Commentt.  des  Maimonides  vmd  Bartenora^on 
Surenhus.  Amst.  1698 — 1703.  6  Voll.  fol.  Deutsche  Uebers.  von 
Rabe.  Ansb.  1760—1763.  6  Bde.  in  4.  Der  hieros.  Talmud  bei 
I)a7i.  Bomberg  (1524?)  fol.  u.  Cracau  1609.  fol.  Der  babylon. 
bei  Dan.  Bomberg  Ven.  1520.  12  Voll.  fol.  Ebend.  bei  Justinian 
1546—1550.  Bei  Froben  Bas.  1578  —  1580.  Amst.  1644.  4.  Frkf. 
a.  d.  0.  u.  Berl.  1715—21.  Amst.  u.  Frkf.  *a.  M.  1714  ff.  Ueber 
Bedeutung,  Literatur,  Inhalt  u.  Entstehung  des  Talmud  vergl.  Presset 
in  Herzog  s  RE.  unt.  Thalmud. 

2)  8)eb.  Bau  dissert.  de  eo,  quod  fidel  merentur  monumenta 
Jud.  sacris  in  antiquitt.  et  sensu  earum  myst.  {Oelrichs  coli,  opusc. 
bist,  philol.  theol.  T.  I.  P.  IL  p.  162  sqq.)  Wolf  bibl.  hebr.  II, 
1095  sqq.  Fabric.  \)\h\.  antiquar.  ed.  Schoffshausen.  Hamb.  1760. 
4.  I,  4.  p.  8.  und  notit.  scriptorum,  qui  antiquitt.  jud.  illustrarunt, 
an  Bassovn  antiqq.  hebr.  p.  334  sqq.  Brxinsmann  dissert.  de 
jud.  levitate  sive  de  eo,  qualem  Judaei  de  rebus  sacr.  patriis  testan- 
tes  mereantur  fidem.  Hafn.  1705.  8.  Warnekros  Vorher,  zu  s. 
Entw.  der  hebr.  Alterth.  Beispiele  von  Irrthümern  des  Talm.  s. 
§.  126  z.  Ende.  207.  238.  246. 

3)  Hieher  gehören  die  talmud.  Commentare  von  B.  Moses  Ben 
Maimon  und  B.  Obadja  von  Bartenora,  in  Surenhus  Ausg.  der 
Mischna;  des  Ersteren  np Tn  n%  herausgeg.  \on  Jos.  Aihi'as.  Amst. 
1702.  4  Voll.  fol.  Desselb.  More  Nevochim,  Doctor  perplexorum, 
ed.  Jo.  Buxtorf  fil.  Bas.  1629.  4.  Le  guide  des  Agares  par  Moise 
ben  Maimon  publ.  dans  l'original  arabe  et  accompagne  d'une  tra- 
duction  frangaise  par  8.  Munk.    2  Voll.   Paris  1856.    8.     B.  Jak, 
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thume  noch  weiter  ab,  und  können  daher   in  Beziehung  dar- 
auf noch  weniger  auf  Glaubwürdigkeit  Anspruch  machen. 

§.  10. 
III.  Classe.     Schriftsteller  der  Griechen  und  Römer. 

Diejenigen  alten  Schriftsteller,  welche  die  Geschichte  und 
Alterthümer  der  Israeliten  in  besondern  Schriften  behandelt 
oder  sonst  viel  darüber  beigebracht  haben,  als  Alexander  Po- 
lyhistor, Aristobulus,  Hecataeus  Abderita,  Apio ,  sind  verloren 
gegangen  i) ;  die  übrigen  enthalten  darifber  sehr  Weniges  und 
zum  Theil  sehr  Irriges,  selbst  Tacitus  (Hist.  V,  1—13.),  ob- 
gleich er  den  Josephus  benutzt  hat,  und  Justinus  (XXXVI, 
2.  3.),  der  etwas  mehr  mit  der  Bibel  übereinstimmende  Nach- 
richten   giebt^).      Brauchbarer    ist   Strabo   (L.  XVI.)    fiü^   die 


Ben  Ascher  D-'TD  m^N.  Berl.  1703.  fol.  R.  Jos.  Karo  ir]05 
rz^Tz.  Dess.  cjot»  rr'S.  Dess.  Tny  ]nbi;ri.  Auszug  aus  dem 
Talmud  von  Alphesi^  Cracau  1597.  f.,  mit  dem  Comment.  Jarchis 
u.  A.  Basel  1602.  8.  ohne  Comment.  Ferner  die  rabbinischen  Aus- 
leger des  A.  T. :  Sal.  Jarchi,  Aben  Esra ,  Dav.  Kimchi  u.  A. 
Vgl.  Vri'emoei  sj^llabus  scriptt.  rabb.  in  Oelrichs  collect,  opusc.  I, 
355.  Fabricii  bibl.  ant.  c.  1.  §.  2.  3.  Ueber  die  geschichtl.  Ent- 
wickelung  des  Rabbinismus  vergl.  Zum  die  gottesdienstlichen  Vor- 
träge der  Juden.  Berlin  1832.  8.  J.  M.  Jost  Geschichte  des 
Judenthums  u.  seiner  Sekten.  Abth.  1 — 3.  Leipz.  1857 — 59.  8. 
Pressel  in  Herzog's  RE.  unt.  Rabbinismus. 

Eine  subsidiarische  Quelle  sind  die  heutigen  Gebräuche  der 
Juden.  Schriftsteller  darüber  s.  bei  Wolf  bibl.  hebr.  I,  101.  136. 
603.  II,  1354.  III,  592.  982.  1203.  IV,  1050.  S.  besonders  Leo- 
nis  Mutinensis  hist.  rituum  hebraeorum  praes.  temporis  (zuerst 
ital.  Vened.  1638.)  Franc,  a.  M.  1693.  12.  Französ.  von  Simon- 
ville  (R.  Simon.)  ä  la  Haye.  1682.  12.  Jo.  Buxtorf  synag.  jud. 
Bas.  1661,  zuerst  deutsch  Bas.  1603.  Bodenschatz  Deutsch  reden- 
der Hebr.  od.  kirchl.  Verf.  d.  Juden.    4  Thle.  1756.  4. 

^)  Auszüge  bei  Joseph,  c.  Ap. ,  Euseb.  de  praepar.  evang., 
Hecataei  Abderitae  eclogae  s.  fragmenta  iutegri  olim  libri  de  hist. 
et  sacris  vett.  Hebraeor.  c.  not.  J.  Scaligeri  et  comment.  perpet. 
Zornü.  Alton.   1730.     Vgl.  Eichhorn  Allg.  Biblioth.  V,  431  tf. 

2)  Crophius  Sacra  in  profanis,  s.  res  scriptm-ae  s.  in  scriptt. 
gent.  obvias  illustr.  Jen.  1722.  4.  Carstens  Comment.  de  monu- 
mentorum  jud.  ex  scriptoribus  exteris  antiqu.  quum  graec.  tum  lat. 
collectione.  Hann.  1747.  Meier  Judaica ,  s.  vet.  scriptorum  prof 
de  rebus  jud.  fragmm.  Jen.  1832.  Jo.  Reishe  diss.  de  scriptorum 
rem.  judaicam  circa  hist.  falsis  narratiunculis.     Kirchmaier  exercit. 
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Geographie  und  Plinius  für  die  Naturgeschichte.  Dagegen 
leisten  Herodot,  Diodor  von  Sicilien,  Xenophon  u.  A.  vortreff- 
liche Dienste  zur  Aufklärung  des  ägyptischen,  babylonischen, 
persischen  Alterthums  ^)  und  solcher  Einrichtungen  und  Ge- 
bräuche, welche  die  Israeliten  mit  andern  Völkern  gemein 
hatten  2). 


ad  Tacit.  Hist.  L.  V.  capp.  aliquot  priora  de  rebus  moribusque  Jud. 
J.  G.  Artopaei  elenchus  errorum  a  Justino  circa  res  jud.  L.  XXXVI. 

c.  2.  admissorum.  Alle  drei  Diss.  in  Schläger  fasc.  diss.  de  autiqq. 
sacris  et  prof.  Heimst.  1742.  4.  Worm  LL.  II.  de  corruptis  anti- 
quitatum  hebr.  apud  Tac.  et  Mart.  vestigiis.  Hafu.  1693.  94.  4. 
in  Ugolini  thesaur.  T.  II.  E.  A.  Schulze  de  hebr.  antiqq.  vesti- 
giis in  Horat.  eclog.,  in  s.  exercitt.  philol.  fasc.  II.  Hag.  Com.  1774. 
8.  Vriemoei  orat.  de  gentilium  et  christianorum  quorund.  conviciis 
in  Judaeos  ex  ignorautia  rerum  Orient,  max.  partem  ortis,  an  s. 
observatt.  miscell.  Buddei  hist.  eccles.  V.  T.  I,  541  sqq.  Bei- 
spiele solcher  Irrthümer  s.  §.  153.  195.  211.  220.  —  Leonhard 
über  den  Bericht  des  Tacitus  über  die  Juden  hist.  V,  2 — 6.  Ell- 
wangen 1852.  4, 

^)  Aegyptiaca,  s.  vet.  scriptorum  de  rebus  Aegypti  commentarii 
et  fragra.,  collegit  Fr.  Andr.  Stroih.  Goth.  1782.  84.  2  Partt.  8. 
IT^  Hwpfeld  exercitt.  Herodot.  spec.  I.  Marb.  1837.  IL  III.  Rint. 
1843.  51.  H.  M.  Johnson  Herodoti  orientalia  antiquiora-,  com- 
prising  such  portions  of  Herodotus ,  as  give  a  connected  history  of 
the  East  to  the  fall  of  Babylon  and  the  death  of  Cyrus  the  Great. 
New- York  1856.    12. 

^)  Verloren  gegangene  Schriften:  Manetlio's  Gesch.  d.  ägypt. 
Dynastieen  (c.  260  v.  Chr.),  welche  neuerlich  Hengstenbcft-g  d.  BB. 
Mos.  u.  Aegypten  (Berl.  1841.)  Beil.  S.  237  ff.  für  ein  Werk  des 
Betruges  erklärt  hat,  wovon  Bruchstücke  bei  Joseph,  c.  Ap. ,  bei 
Julius  Africanus,  in  Euseb.  Chron.  (lat.  von  Hieronym.  [Opp.  ed. 
Vallars.  VIII,  2.],  aus  d.  Armen.  Venet.  1818.  2  Voll.  4.  Mediol. 
1818.  1  Vol.  4.,  in  Scriptor.  vet.  nov.  collect,  ed.  ab  Angel.  Älaio, 
Rom.  1833.  4.);  in  Georg.  Syncell.  Chronograph.  Par.  1652.  fol. 
Ex  recens.  G.  Dindorßi.  Bonn.  1829.  2  Voll.  8.  corp.  script.  bist. 
Byzant.  —  Vergl.  Lepsius  in  Herzoges  RE.  unt.  Aegypten  S.  144  ff. 
Ders.,  über  die  Manethonische  Bestimmung  des  Umfangs  der  ägypti- 
schen Geschichte.  (A.  d.  Abhandl.  d.  k.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin 
1857.)  Berlin  1857,  4.  —  Sanchuniathon  s  phönicische  Geschichte, 
griechisch  von  Philo  ByhUus  (gegen  Ende  d.  1.  Jahrh.  n.  Chr.), 
wovon  Bruchstücke  bei  Euseb.  praep.  evang.  I,  10,  gesammelt  von 
J.  Conr.  Orelli  (Sanchun.  fragmm.  etc.  1826.)  Vergl.  H.  Ewald 
Abhandl.  über  die  Phönikischen  Ansichten  v.  d.  Weltschöpfung  u. 
den  geschichtl.  Werth  Sanchuniathon  s.  (A.  d.  5.  Bd.  der  Abhandl, 

d.  k.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Götting.)  Göttingen  1851.  Vaihinger 
in  Herzog's  RE.  unt.  Phönizien    S.  614  ff.  —    Berosus  3  BB.  von 
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§.  11. 

IV.  Classe.     Morgenlän  dische  Schriftsteller  und  Reise- 
beschreib e  r. 

Da  die  Sitten  des  Morgenlandes  im  Ganzen  (das  was 
der  Muhammedanismus  und  andere  Eevolutionen  verändert 
haben,  abgerechnet)  dieselben  geblieben  sind,  so  können  Sitten- 
schilderuugen    morgenländischer    Schriftsteller  ^)    und    Reise- 


den cliald. ,  assyr.  u.  medischen  Alterth. ,  wovon  Bruchstücke  bei 
Joseph.,  Euseb.,  SyncelL,  gesammelt  und  erläutert  von  Scaliger 
(de  emendat.  tempp.),  Bieliter  (Berosi  Chaldaeor.  bist,  quae  super- 
sunt.   1825). 

^)  Einiges  zur  Erläuterung  Dienende  bieten  dar:  der  Zenda- 
vesta  (zuerst  bekannt  gemacht  franz.  durch  Änquetil  du  Perron. 
Par.  1769 — 71.  3  Bde.  4.  Deutsch  durch  J.  Fr.  Kleiiker.  Rig. 
1776.  77.  3  Bde.  4.  Ein  Anhang  1781 — 83.  2  Bde.  4.  Avesta 
die  heil.  Schriften  d.  Parsen  zum  ersten  Male  im  Grundtext  herausggb. 
\.  Fr.  Spiegel.  Bd.  1.  2.  Leipz.  Wien  1851.  58.  8.  Aus  d.  Grundtexte 
übersetzt  v.  Fr.  Spiegel.  Bd.  1.  2.  Leipz.  1852.  59.  8.  Zenda- 
vesta  or  the  religious  books  of  the  Zoroastrians  edited  and  inter- 
preted  by  iV".  L.  Westergaard.  Vol.  1.  The  zend  texts.  Copenhag. 
1852.  54.  4.);  der  Coran  (ed.  Marracci.  Patav.  1698.  i.  rec. 
Q.  Fluegel.  Lipsiae  1834.  4.  Deutsch  von  L.  Ullmann.  4.  Aufl. 
Bielefeld  1857.  8.),  vgl.  Chr.  B.  Michael,  dissert.  philol.  Hebrae- 
orum  antiqq.  e  Corano  illustrans.  Hai.  1739.  4.  Naturalia  quaed. 
et  artificial.  Cod.  S.  ex  Alcorano  illustr. ,  in  Pott  Syll.  commentatt. 
theol.  Vol.  IL  HL ;  die  ältesten  arabischen  Gedichte,  Moallakat  ge- 
nannt, einzeln  herausgeg.  von  Reiske  (Leid.  1742.),  Lette  (ib.  1748). 
Rosenm.  (Leipz.  1792.),  Silv.  de  Saci/  (in  s.  Uebers.  der  Fabeln 
des  Bidpai,  Par.  1816:),  Menil  und  Wihnet  (Leyd.  1816.),  Kose- 
garten (Jen.  1819.),  Knatchbidl  (Oxf  1820.),  Fr.  Ä.  Arnold 
(Septem  Moallakat  rec.  Lips.  1850.  4.  Deutsch  nach  Jones  von 
Hartmann.  Münst.  1802.);  andere  in  der  sogen.  Hamasa,  woraus 
A.  Schultens  Excerpte  lieferte.  (Anh.  z.  Gramm,  des  Erpen.  Leyd. 
1748.)  Hamasae  carmina  ed.  G.  Guil.  Freitag.  P.  I.  Text.  arab. 
P.  IL  Versio  lat.  Bonnae  1828.  47.  4.  Hamasa  od.  die  ältesten 
arabischen  Volkslieder  übers,  v.  Fr.  Rücket-t.  2  Thle.  Stuttg. 
1846.  8.  Geschichtswerke:  Pococke  spec.  bist.  Arab.  Ox.  1650. 
4.  ed.  Jos.  White,  ib.  1806.  Greg.  Abulfaragii  bist,  dynastiarum 
ed.  Pococke.  Ox.  1663.  4.  Deutsch  von  G.  L.  Bauer.  Leipz. 
1783.  2  Bde.  Desselben  (unter  di^m  ^amQn  Bar  Hebraeus)  Chro- 
nicon  Syriac.  ed.  Bruns  et  Hirsch.  Lips.  1789.  4.  Georg  Ebn 
ol-Amid  Elmakins  grosses  Geschichtsbuch  zum  Theil  herausgeg. 
V.  Golius  Histor.  Saracen.  Leyd.  1625.  Abulfedae  annal.  mos- 
lemici  ed.  Reiske  et  Adler.  Hafu.  1789  sq.  5  Voll.  4.  Für  die 
Geographie:  Abu  Abdallah  Mohammed   (gew.  El  Edrisi  od.  Geo- 
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beschreiber  1) ,    auf  dem    Grunde    alter   Nachrichten    und   An- 
deutungen  und   nach    Analogie   der   bestätigten   alten    Sitten, 


graph.  Nubiens.  genannt)  de  Geogi-aph.  univers.  etc. ,  im  Auszuge 
Rom.  e  typogr.  Medic.  1592.  Lat.  von  Gabr.  Hionüa  u.  Jo.  Hes- 
ronita.  Par.  1619.  4.  Geographie  d'Edrisi  trad.  p.  P.  Ä.  Jau- 
bert.  T.  1.  2.  Paris  1836—40.  Vgl.  J.  M.  Hartmann  commeut. 
de  Edrisio  ejusq.  geograph.  univers.  vor  s.  Ausgabe  von  E.'s  Afrika. 
2.  Aufl.  Gott.  1796.  8.  Syria  descr.  a  Scherifo  el  Edrisio  et  Khalil 
Ben-Schahiu  Dhaheri  ed.  Rosenmüller  ^  in  Aualectis  arab.  P.  111. 
Lips.  1828.  4.  Abulfedae  tabb.  Syriae  arab.  et  lat.  ed.  Köhler 
et  Reislce.  Lips.  1766.  Ed.  2.  1786.  Ejusd.  descr.  Aegypt.  ar.  et 
lat.  c.  uott.  J.  D.  Michael.  Gott.  1776.  4.  Descr.  Mesopot.  ed. 
Rosenm.  in  Paul.  Repert.  111.  Ejusd.  Africa  cur.  J.  G.  Eichhorn. 
Gott.  1791.  4.  Ejusd.  tabb.  quaed.  geogr.  etc.  ed.  F.  Theod.  Rink. 
Leipz.  1791.  H.  J.  Wüstenfeld.  Gotting.  1835.  Äbidfed.  opus 
geogr.  ed.  Reinaud  et  Mac  Guecldn  de  Slane.  P.  1.  Par.  1838., 
ex  arab.  lat.  fecit  J.  J.  Reishe^  in  Büsckings  Mag.  f.  d.  n.  Hist. 
u.  Geogr.  IV,  121  ff.  V,  299  ff.  Geographie  d'Abulfeda  trad.  p. 
Reinaud.  T.  1.  2.  Paris  1848.  Abou'l  Fedä,  geographie  en  Arabe, 
publiee  d'apres  deux  nianuscrits  p.  Ch.  Schier.  Livr.  1 — 4.  Dresde 
1841 — 46.  Abdollatiph  compend.  memorabilium  Aegypti,  ed.  D. 
J.  White.  Tub.  1789.  Deutsch  von  Wahl.  Halle  1790.  Franz. 
m.  Anm.  v.  8üv.  de  8acy.  Par.  1810.  4.  Aus  Ibyi  el-Wardi's 
geograph.  naturgeschichtlichem  Werke  gab  die  Beschreibung  von 
Aegypten  heraus  Fraehn.  Hall.  1804.  Für  die  Naturkunde:  Avi- 
cennae  {Ibn  Sinae)  opera  med.  Rom.  e  typogr.  Med.  1593.  fol. 
Physiologus  syr.,  s.  hist.  auimalium  32  in  S.  S.  memoratorum  syr. 
ed.  Ol.  G.  Tychsen.  Rost.  1795.  8.  Excerpte  aus  and.  Orient. 
Schriftstellern  {el-Kazivin,  aus  Ihn  el-  Wardi's  naturgeschichtlichem 
Theile)  finden  sich  in  den  Werken  von  Bochart  und  Celsius  (§.  12.). 

^)  Gewissermaassen  gehören  hieher:  Gesta  Dei  per  Francos, 
Hau.  1611.,  worin  besonders  Wilhelms  von  Tyrus  hist.  belli  sacri 
(vorher  Bas.  1583.),  und  für  die  Geographie:  Euseb.  et  Hieronym. 
onomasticum  urbium  et  locor.  S.  Scr.  gr.  et  lat.,  auct.  et  illustr.  a 
Jac.  Bonfrerio,  cum  animadvv.  Jo.  Clerici.  Amst.  1707.  fol.  Die 
merkwürdigsten  Reisebeschreiber:  Benj.  Tudelensis  (will  gereist 
haben  1160 — 1173).  Hebr.  zuerst  Const.  1543.  cum  vers.  et  nott. 
üonstantini  L'Empereur.  L.  B.  1633.  Deutsch,  Frkf.  1711. 
Franz.  m.  Anmm.  u.  Abhh.  v.  J.  P.  Baratier.  Amst.  1734.  2  Bde. 
M.  Thetmari  iter  ad  Terram  Sanctam  a.  1217.  Ex  cod.  msc.  ed. 
T.  Tobler.  Si  Galli  1851.  8.  Fr.  Bonav.  Brocardi  (1280)  Pa- 
laestina,  s.  descript.  terrae  S.  Col.  1724.  8.  (auch  an  Gleric.  Ausg. 
des  Onomast.).  Bewährtes  Reisebuch  d.  heil.  Landes.  Nürnb.  1609. 
fol.  2  Th.  Frkf.  a.  M.  1609.  fol.,  worin  21  Reisen,  Breitenbachs 
(1482),  Leonh.  Rauwolfs  (1573—76),  Radzivils  (1583.  1584)  u. 
A.     P.  Belon  du  Maus  (1587)    observatt.   de  plus,  singularites  et 
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mit    Nutzen   gebraucht   werden.     In   Naturbeschreibungen  ha- 
ben sie  oberste  Autorität,   wiewohl  auch   hier    die  durch  ver- 


choses  memor.  trouvees  en  Grece,  Judee,  6gypte,  Arab.  etc.  Par. 
1553.  2.  ed.  1588.  4.  Christoph  Fürer  ab  Heimendorf  (1565  — 
1567)  itinerar.  Aegypt.  Arab.  Palaest.  etc.  Norimb.  1621.  c.  figg. 
aen.  Deutsch  1646.  Jo.  Cotovici  (1598  — 1599)  itinerar.  hieroso- 
lymit.  sjTiac.  Antwerp.  1619.  4.  Geo.  Sandys  (1610 — 1611) 
Travels  coutain.  an  bist,  of  the  pres.  State  of  the  Turkish  emp. 
Lond.  1615.  fol.  ib.  1621.  1673.  Deutsch  Frkf.  1669.  12.  Pietro 
della  Valle  (1614 — 26)  [er  brachte  den  samar.  Pentateuch  nach 
Europa]  viaggi  etc.  Eom  1650 — 53.  Deutsch  Genf  1674.  fol. 
Elucidatio  terrae  s.  bist.,  theol.  et  moral.  etc.  auct.  Fr.  Quaresmio^ 
olim  (1619 — 1652)  terrae  S.  praesule  ac  commiss.  apost.  Antw. 
1639.  2  Voll.  fol.  c.  figg.  aen.  Ad.  Olearius  (1636—38)  Reise 
in  Persien  (Hamb.  1696.  2  Bde.  fol.).  J.  B.  Taverm'er  (1638—64) 
Six  voyages  en  Turquie,  enPerse  et  aux  Indes.  Par.  1676.  2  Tom. 
4.  Deutsch  Nürnb.  1681.  Genf  1681.  Jean  de  Thevenot  (1655— 
79)  voy.  fait  au  Levant.  Par.  1665.  Deutsch  Frkf.  1693.  4. 
Mem.  du  Chev.  d'Ärvieux  (1653  fif.)  conteu.  ses  voy.  dans  l'Asie, 
la  Palest.,  l'^gypte  et  la  Barbarie,  par  J.  B.  Labat.  Deutsch  Kop. 
u.  Leipz.  1753  —  56.  6  Bde.  8.  Dess.  Voyage  dans  la  Palest, 
vers  le  Grand  fimir,  chef  des  Arabes  du  desert  etc.  Par  M.  de  la 
Boque.  Par.  1717.  gr.  12,  Amst.  1718.  12.  av.  figg.  Deutsch 
Leipz.  1740.  J.  Chardin  (1664  ff.)  Journ.  du  voy.  en  Perse  et 
aux  Indes  Orient.  Lond.  1686.  1  T.  fol.  Amst.  1711.  3  T.  4.  Ib. 
1735.  4  T.  4.  Mit  Anm.  von  L.  Langles.  Par.  1811,  10  T.  u. 
1  T.  Atlas  fol.  Franz  Ferd.  v.  Troilo  (1666  —  69)  Orient.  Reise- 
beschr.  (nach  Jerusalem  u.  s.  w.)  Dresd.  1677.  4.  u.  oft,  de  la 
Boque  (1688)  voy.  d.  Syr,  et  du  mont  Liban,  Par.  1722.  2  Bde. 
Henr.  Maundrell  (1697)  Journey  from  Aleppo  to  Jerusalem. 
6.  Ausg.  Oxf.  1740.  8.  Deutsch  Hamb.  1706.  Fgid.  van  Egmond 
van  der  Nyenburg  (1720 — 1723)  en  J.  Heymann  (1700—1709) 
Reizen  door  etc.  Reisen  durch  Syr.,  Paläst.  u.  s.  w.  Leid.  1757. 
1758.  2  Thle.  4.  Thom.  Shaw  (1730)  Travels  a.  observat.  relat. 
to  several  parts  of  Barbary  a.  the  Levant.  2.  verm.  Ausg.  Lond. 
1757.  gr.  4.  Deutsch  Leipz.  1765.  4.  Bich.  Pococke  (1737  ff.) 
Travels  of  the  East.  Lond.  1748.  3  Bde.  foL  Ibid.  1770.  3  Bde.  4. 
mit  Kupf.  u.  Chart.  Deutsch  von  Windheim.  Erl.  1754.  3  Bde.; 
verb.  von  Breyer.  Erl.  1771  ff.  gr.  4.  Jon  Körte  (1738)  R.  nach 
d.  gelobten  Laude  u.  s.  w.  Alt.  1741.  3.  verm.  Ausg.  Halle  1751. 
F.  Hasselquist  (1749 — -52)  Resa  til  heliga  landet  etc.  herausgeg. 
von  G.  Linnaeus ,  dessen  Lehrer.  Stockh.  1757.  R.  nach  Paläst. 
u.  s,  w,  Rost.  1762,  Steph.  Schulz  (1752  ff.)  Leitungen  d.  Höch- 
sten auf  d.  Reisen  durch  Europa,  Asien,  Afrika.  Halle  1771 
— 77.  5  Thle.  (d.  4.  5.  Thl.  die  Reise  durch  Vorderas.  Aegypt. 
Syr.).     Mariti    (1760 — 68)   Viaggi    per  la  Soria   e  Palest.   Lucca 
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scliiedenc    Ciiltur     entstandenen    Veränderungen    zu    berück- 
sichtigen sind. 


1769 — 1771.  Deutsch  im  Aiisz.  v.  Hase.  Alt.  1777,  Carsten 
Niehuhv  (1762  ff.)  Beschreib,  von  Arabien.  Kop.  1772.  4.  R.  nach 
Arab.  u.  den  umlieg.  Ländern.  Kop.  1774.  78.  2  Bde.  4.  mit  K. 
Vgl.  Michael.  Fragen  an  e.  arab.  Reisegesellsch.  Frkf.  1762. 
Volney  (1783 — 85)  voyage  en  Syrie  et  en  Egypte  etc.  Par.  1787. 
u.  verm.  1807.  2  Tom.  8.  Deutsch  3  Bde.  Jen.  1788.  90.  W. 
Cr.  Broimie  (1792—98)  travels  in  Afr.  Eg.  a.  Syr.  Lond.  1799.  4. 
Deutsch  Leipz.  1800.  8.  Descript.  de  Ti^gypte  etc.  (§.  5.),  wovon 
hieher  gehören :  litat  moderne  et  Eist.  nat.  Vol.  X — XXIV.  E.  D. 
Clarke  (1800  ff.)  Trav.  in  var.  countr.  of  Europ.  As.  a.  Afr.  Lond. 
1811.  12.  5  Voll.  4.  m.  K.  u.  Ch.  U.  J.  Äeefee«  (1803  ff".)  Briefe 
in  Zacli  mon.  Corresp.  Bd.  XVIIL  (über  d.  ostjord.  Land).  TJ.  J. 
8eetzen's  Reisen  durch  Syrien,  Palästina,  Phönicieu,  die  Transjordan- 
Länder,  Arabia  Petraea  u.  Unter-Aegypten.  Herausgeg.  u.  commen- 
tirt  V.  Fr.  Kruse.  Bd.  1 — 4.  Berlin  1854 — 59.  de  Chateaubriand 
(1806  f.)  itiner.  de  Paris  ä  Jerus.  etc.  1811.  3  T.  Deutsch  Leipz. 
1811.  3  Bde.  J.  L.  Burhhardt  Trav.  in  Syr.  a.  the  Holy-Land 
(1810—16.)  Lond.  1822.  4.  Deutsch  mit  Anm.  v.  Qesen.  Weim. 
1823  f.  2  Bde.  (Bertuchs  Samml.  34.  u.  38.  Bd.).  J.  G.  Maijr 
(1812  ff".)  Schicksale  eines  Schweizers  währ.  s.  R.  nach  Jerus.  u. 
u.  d.  Liban.  St.  Gall.  1815.  2.  A.  1821.  Buckingham  (1815  f.) 
R.  durch  Syr.  u.  Paläst.  Weimar  1827.  2  Bde.  O.  F.  v.  Richter 
(1815  f.)  Wallfahrt  im  Morgenl.  v.  Ewers.  Mit  K.  Berl.  1822. 
Joliffe  (1817)  Lettres  from  Palest,  etc.  2.A.  Lond.  1820.  Deutsch 
Leipz.    1821.     J.   M.  Ä.  Scholz   R.   in  die  Geg.    zwischen  Alexan- 

drien  und  Paraetonium Aeg,  Paläst.   u.  Syr,  Leipz.  1822.     Jo- 

nsett  (1823)  Christian  researches  in  Syria  a.  the  holy  Land.  Lond. 
1825.  A.  Prohesch  (R.  v.  Osten)  R.  ins  heil.  Land  im  J.  1829. 
Wien  1831.  G.  II.  v.  Schubert  (1837)  R.  nach  d.  Morgenl. 
3  Bde.  1838 — 40.  Ed.  Robinson  Palästina  u.  d.  südlich  angrenz. 
Länder.  Tagebuch  e.  Reise  im  J.  1838.  Mit  v.  Ch.  u.  Plänen 
1.  2.  3.  Bd.  A.  d.  Engl.  Hall.  1841.  42.  Ders.,  neuere  biblische 
Forschungen  in  Palästina  u.  den  angrenzenden  Ländern.  Tagebuch 
einer  Reise  im  J.  1852.  Mit  einer  K.  v.  Palästina  v.  II.  Kiepert. 
Berlin  1857.  8.  J.  Russegger  Reisen  in  Europa,  Asien  u.  Afrika, 
unternommen  in  d.  J,  1835 — 41.  Mit  einem  Atlas.  4  Bde.  Stuttg. 
1842 — 49.  8.  C.  Tischendorf  Reise  in  den  Orient.  2  Bde.  Leipz. 
1846.  8.  Ders.,  Aus  dem  heil.  Lande.  Ebd.  1862.  8.  F.  A. 
Strauss  Sinai  u.  Golgatha.  Reise  in  d.  Morgenland.  Berlin  1847. 
7.  Aufl.  Ebd.  1859.  W.  F.  Lynch  Expedition  der  Ver.  Staaten 
nach  d.  Jordan  u.  dem  todten  Meere.  A.  d.  Engl,  übers,  v.  N.  N. 
Meissner.  Leipz.  1850.  8.  F.  A.  Neale  eight  years  in  Syria  and 
Palestine.  2  Voll.  Lond.  1851.  M.  Wagner  Reise  nach  Persien 
u.  dem  Lande  der  Kurden.  2  Bde.  Leipz.  1852.  8.  J.  Schiferle 
De  Wette  Arcliäulogie.     4.  Aufl.  2 
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Reise  in  d.  heil.  Land,  im  J.  1851  unternommen.  2  Bde.  Augsb. 
1852.  12.  Ders.,  zweite  Pilgerreise  n.  Jerusalem  u.  Rom  in  d.  J. 
1856  u.  1857.  2  Bde.  Ebd.  1858.  59.  12.  J.  H.  van  Senden 
das  heil.  Land  oder  Mittheilungen  aus  einer  Reise  n.  d.  Morgenl. 
in  d.  J.  1849  u.  1850.  A.  d.  Holland,  v.  P.  W.  Quach.  Stuttg. 
1852.  8.  F.  J.  Gehlen  aus  den  Erlebnissen  u.  Forschungen  eines 
Pilgers  zum  heil.  Lande.  2.  Bdchen.  Münster  1852.  Fr.  Dieterici 
Reisebilder  a.  d.  Morgenl.  2  Thle.  Berlin  1853.  TJi.  Flitt  Skizzen 
aus  einer  Reise  n.  d.  heil.  Lande.  Karlsruhe  1853.  8.  Fr.  Boden- 
stedt  Tausend  u.  Ein  Tag  im  Orient.  3.  Aufl.  Berlin  1859.  8. 
F.  W.  Schulz  Reise  in  d.  gelobte  Land  im  J.  1851.  3.  Aufl. 
Mühlheim  a.  d.  Ruhr  1855.  8.  T.  Tohler  Denkblätter  aus  Jeru- 
salem. St.  Gallen  1853.  2.  Ausg.  Constanz  1856.  F.  de  Saulcy 
Yoyage  autour  de  la  mer  raorte.  2  Voll.  Paris  1853.  F.  Deless&rt 
voyage  aux  villes  maudites:  Sodome,  Gomorrhe  etc.  Paris  1853. 
J.  G.  Sclndthess  Reise  ins  Morgenland,  unternommen  im  J.  1847. 
Schatfhauseu  1854.  8.  C.  W.  M.  van  de  Veläe  Reise  durch  Sy- 
rien u.  Palästina  in  d.  J.  1851  u.  1852.  A.  d.  Niederdeutsch,  v. 
K.  Göbel.  2  Thle.  Leipz.  1855.  56.  8.  F.  N.  Lorenzen  Jerusa- 
lem. Beschreibung  meiner  Reise  n.  d.  heil.  Lande  im  J.  1858. 
Kiel  1859.  8.  T.  Tohler  s  dritte  Wanderung  nach  Palästina  im 
J.  1857.  Ritt  durch  Philistäa,  Fussreisen  im  Gebirge  Judäas  u. 
Nachlese  in  Jerusalem.  Mit  1  Karte.  Gotha  1859.  8.  K.  Andree 
Forschungsreisen  in  Arabien  u.  Ost-Afrika.  2  Bde.  Leipz.  1861.  8. 
H.  Petermann  Reisen  im  Orient.  2  Bde.  Leipz.  1860.  61.  8.  A.v. 
Noroff   meine   Reise    n.    Palästina.      A.    d.    Russ.    v.    A.   Zeidi-er. 

2  Tille.  Leipzig  1862.  8.  J.  N.  Sejjp  Jerusalem  u.  das  heil.  Land 
oder  Pilgei-fahrt  n.  Palästina,  Syrien  u.  Aegypten.  Lief.  1.  2.  Schaffh. 
1862.  H.  Briigseh  Reise  der  k.  preuss.  Gesandtschaft  n.  Persien 
1860  u.   1861.    1.  Bd.   Leipz.   1862.    8. 

Für  die  Kenutniss  d.  Beduinen :  Die  Sitten  der  Beduinen- Ai-a- 
ber.  Aus  d.  Franz.  d.  Ritters  Arvieux  mit  Anm.  u.  Zus.  v.  Posen- 
müller. Leipz.  1789.  Les  Bedouins,  ouvrage  public  d'apres  los 
notes  inedites  de  Dom  Raphael  par  Mayeux.  Par.  1816.  J.  L. 
Burlchardts  Bemerkk.  üb.  d.  Beduinen  u.  Wahaby  etc.  Aus  dem 
Engl.  Weim.  1831.  J'ür  Naturkunde  iusbesontlere :  Prosper  Al- 
pinus  (1580)  de  plantt.  aegyi)t. ,  an  s.  Buche  de  medic.  Aegypt. 
Yen.  1591.  4.  AI.  Rüssel  the  natural  history  of  Aleppo  and  parts 
adjacents.  Lond.  1756.  gr.  4.  2.  verm.  Ausg.  von  Patrik  P.vssel. 
Lond.    1794.     2  Bde.     gr.  4.     Deutsch   von    Gmelin.     Gott.    1797. 

3  Bde.  8.     Forskäl  flora  aegypt.  arab.    Hafn.  1775.  4. 

Die  für  die  biblische  Archäologie  interessantesten  Reisebeschrei- 
bungen von  P.  Belon,  Maundrell,  Karte  u.  A.  s.  in  Pmdus  Samm- 
lung der  merkw.  Reisen  in  d.  Orient  in  Uebersetz.  u.  Auszügen. 
Mit  K.  u.  Gh.,  Einleitt.,  Anmerkk.  u.  collect.  Registern.  Jena  1792  ft". 
7  Thle.  Literarnotizen  über  die  Reisebeschrr.  s.  in  Mensel  biblioth. 
bist.    Yol.  L  P.  IL  p.  70  sqq.    Eosenm.  bibl.  Alterthumsk.  I,  61  ff. 
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§.  12. 

H  ü  1  f  s  m  i  t  t  e  1. 

Eine  Zeit  lang  besclirünkte  man  das  arcliätilogl.sclie 
Studium  auf  die  heiligen  und  theokratisch- politischen  Altcn-- 
tliümer  ^),  selbst  nachdem    schon  Einige    es    auch    aui"  Gegeu- 


Eohins.  I.  XVII  ff.      Winei-'s  Handb.  d.  theol.  Lit.  I,  151  ft'.    und 
Ritters  Erdkunde  Bd.  XV. 

Unmittelbare  Anwendungen  der  Reisebeobachtungen  auf  Bibel- 
erklärung und  Archäologie  enthalten:  F.  M.  Luft  Bibl.  Erläute- 
rungen a.  d.  niorgeul.  u.  and.  Keisebeschrr.  Nürnb.  1735.  B.  L. 
Eskuche  Erläuterungen  d.  heil.  Schrift  a.  morgenl.  Eeisebeschrr. 
Lemgo  1745  f.  (7/«r«ier)  Beobacht.  üb.  d.  Orient  aus  Keisebeschrr. 
Aus  d.  Engl.  m.  Anm.  von  J.  E.  Faber.  1.  Th.  Hamb.  1772.  2.  Th. 
1775.  3.  Th.  Zus.  d.  n.  engl.  Aufl.  1779.  Chr.  W.  Lüdeche  Ex- 
positio  brevis  locorum  Scrii)t.  S.  ad  Orienten!  sese  referentium.  Hai. 
1777.  8.  E.  F.  K.  RosenrnüMer  Das  alte  u.  neue  Morgenland  od. 
Erläut.  d.  heil.  Schrift  aus  d.  natürl.  Beschaffenheit,  d.  Sagen,  Sitten 
u.  Gebräuchen  d.  Morgenl.  mit  eingeschalt,  üebers.  v.  S.  Burders 
morgenl.  Gebr.  u.  W.  Wards  Sitten  u.  Gebr.  d.  Hindu's.  Leipz. 
1818—20.     (j  Thle. 

^)  Ben  Äriae  Montani  LL.  IX  antiqq.  jud.  L.  B.  1593.  4., 
in  den  Critt.  s.  T.  VI.  Jo.  Spencer  de  legibus  Hebr.  ritualibus  ea- 
rumque  rationibus  LL.  IV  cum  Gph.  Mattli.  Pfajfü  dissert.  prael. 
Tub.  1732.  f.  Cantabr.  1685.  verm.  1727.  C.  ' Sigon.  de  republ. 
Hebraeor.  LL.  VII.  Frcf.  1585.  8.  cum  J.  Nicolai  nott.  L.  B. 
17U1.  4.  Petr.  Cunaei  de  repubh  Hebr.  LL.  IIL  L.  B.  1017.  4. 
ed.  J.  Nicol.  L.  B.  1703.  4.  Melch.  Leidehher  de  republ.  Hebr. 
LL.  XII,  quibus  de  sac.  gentis  orig.  et  statu  in  Aegypto ,  de  mira- 
culis  div.  providentiae  in  reipubl.  constitutione,  de  theocratia,  .  .  . 
de  regimine  polit.,  de  rehg.  publ.  et  priv.  disseritur.  Anist.  1704. 
fol.  Ejusd.  op.  T.  IL  h.  e.  LL.  IX  de  vario  reipubl.  Hebr.  statu 
etc.  ib.  1710.  fol.  Joh.  Lund  die  alten  jüd.  Heiligthümer  etc. 
Hamb.  1695.  8.  u.  1704.  1712.  fol.  Mit  Anmerkk.  von  J.  Chr. 
Wolf.  Hamb.  1738.  fol.  m.  K.  Hadr.  Reland  Antt.  s.  vett.  Hebr. 
Ultraj.  1708;  c.  nott.  Ravii  1743;  c.  comm.  phih  Blas.  Ugolini 
in  dessen  Thesaur.  Vol.  IL;  ed.  Vogel.  Hai.  1769.  E.  A.  Schulz 
comp,  archaeol.  hebr.  L.  I.  antiqq.  polit.,  L.  IL  antt.  eccles.  contin , 
ed.  Schickedanz.  Dresd.  1793.  Doch  behandelte  man  andere  Gegen- 
stände in  besonderen  Werken  wie  Bynaeus  de  calceis  Hebr.  Dordr. 
1715.  4.,  N.  W.  Schröder  de  vestitu  mulier.  Hebr.  L.  B.  1735. 
4.  u.  a. ,  welche  gesammelt  sind  in  Ugolini  thes.  antiqq.  s.  Venet. 
1744—69.  34  T.  fol.  —  In  neuester  Zeit  hat  Eioald  wieder  die 
hebr.  Archäologie  auf  das  Gebiet  des  eigentl.  Theoki-atischen  be- 
schränkt.    Vergl.  §.  3.  Anmerk. 
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stände  des  weltlichen  Gebietes  ausgedehnt  hatten  ^).  Erst 
später  befliss  man  sich  einer  ganz  umfassenden  Bahandlung, 
und  benutzte  zugleich  andere  als  biblische  und  rabbinische 
Quellen  ^). 


^)  Thom.  Goodv-in  Moses  et  Aarou,  s.  civil,  et  eccles.  ritus 
antiqq.  Ilebr.  (zuerst  engl.  Oxf.  161G,  lat.  v.  J.  H.  Reiz^  Breni. 
1679  u.  1685)  ed.  3.  c.  praef.  Herrn.  Witsü  1690.  illustr.  emeud. 
stud.  J.  H.  llottingei-i^  Frcf.  a.  M.  1716.  8.  Apparatus  bist.  crit. 
antiquitatum  S.  codicis  et  gentis  hebr,  uberrimis  annotatt.  in  Th. 
Goodioini  M.  et  A.  subniinistravit  Jo.  Gottl.  Carpzov.  Frcf.  et  Lips. 
1748.  4.  Conr.  Ihen  antiqq.  hebr.  sec.  triplicem  statum  eccles. 
polit.  et  oecon.  breviter  delin.  Brem.  1730.  ed.  2.  1735.  ed.  3. 
1741.  J.  Herrn.  Schacht  animadverss.  ad  antiqq.  hebr.  olim  delin. 
a  Conr.  Ilcenio.,  patre  mortuo  ed.  G.  J.  Schacht.  Traj.  1810.  A. 
G.  Waehner  antiqq.  Hebr.,  de  Israel,  gentis  origine,  fatis,  rebus  S., 
civil,  et  dorn.,  fide,  moribus,  ritibus  et  consuetudiuibus  antiijuioribus, 
recentior.  exponentes.  Gott.  1743.  2  Voll,  (unvollendet.)  Tlieod. 
Dassovn  antiqq.  hebr.  (juibus  plurima  utriusque  Foed.  loca  dii'tic. 
illustrantur,  ed.  Mummius.  Hafn.  et.  Lips.  1742.  Chr.  Brwiungs 
comp,  antiqq.  Hebr.  Frcf  1734.  ed.  4.  1765.  J.  H  Pareau  an- 
tiqu.  Hebr.  brev.  descriptae.     Traj.  1817. 

2)  J.  E.  Faber  Archäol.  d.  Hebräer.  l.Th.  Halle  1773.  (un- 
voll.) Entwurf  der  hebr.  Alterthümer  von  H.  E.  Warnehros.  Weim. 
1782.  3.  A.  von  Hoffmann  1832.  Bellermann  Handb.  d.  bibl. 
Literatur.  1.  Th.  Erf.  1787.  2.  verb.  Aufl.  Erf  1796.  (In  Be- 
ziehung auf  Literatur  und  Kunstgeschichte)  G.  L.  Bauer  kurz. 
LB.  d.  hebr.  Alterth.  Leipz.  1797.  2.  A.  v.  Rosenm.  1835.  Dess. 
Beschr.  d.  gottesdienstl.  Verfass.  d.  alten  Hebr.  2  Bde.  Leipz. 
1805.  f.  J.  Jahn  bibl.  Archäologie  1  Th.  1.  2.  B.  Häusl.  Alterth. 
2.  Th.  1.  2.  B.  Polit.  Alterth.  3.  Th.  Heil.  Alterth.  Wien  1796— 
1805.  mit  K.  u.  Ch.  2.  Aufl.  1.  Th.  1817.  18.  2.  Th.  1824.  25. 
Dess.  Archaeol.  bibl.  in  comp,  redact.  ib.  1805.  ed.  2.  1814.  E. 
F.  K.  RosenmüUer  Hdb.  d.  bibl.  Alterthumsk.  Leipz.  1823—31. 
4  Bde.  in  7  Thln.  (bloss  die  Geographie  u.  Xaturgesch.  enthaltend.) 
F.  Ackermann  archaeol.  bibl.  Yind.  1826.  J.  M.  A.  Scholz  Hdb. 
/?e,/t.  d.  bibl.  Archäol.    Bonn  1834.     J.  F.  Allioli  Handbuch  der   bibli- 

(i^t«/^c^hen   Aherthumskunde.     Bd.    1.    2.     Landshut    1844.     J.  M.  Ath. 

ew  it/^fijöhnis  das  Land  u.  Yolk  der  alten  Hebräer  nach  den  in  der  Bibel 
angegebenen  Zuständen.  Eegensb.  1844.  J.  L.  Saalschütz  Archäo- 
logie der  Hebräer.  2  Thle.  Königsb.  1855.  56.  8.  G.  G.  Roskoß 
die  hebräischen  Alterthümer  in  Briefen.  Wien  1857.  8.  K.  F.  Keil 
Handbuch  der  biblischen  Ai'chäologie.  1.  Hälfte.  Die  gottesdieust- 
lichen  Verhältnisse  der  Israeliten.  Mit  4  lith.  Taf  Franld".  a.  M. 
1858.  2,  Hälfte.  Die  bürgerlich-socialen  Verhältnisse  der  Israeliten. 
Ebd.  1859.  8.  Alphabetische  Zusammenstellungen:  Calmet  bibl. 
WB.     Aus   d.    Franz.     1751  —  54.    4  Bde.    4.     Hezel   bibh   Real- 
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lexicon.  Leipz.  1783—86.  3  Bde.  4.  Bibl.  Encyclop.  Gotha  1793 
— 98.  4  Bde.  4.  O.  B.  Winer  bibl.  Realwörterbuch.  Leipz.  2  Bde. 
1819.  1820.     3.  umgearb.  A.   1847.  48. 

Für  Geographie  sind  die  bekanntesten  und  wichtigsten  Hülfs- 
mittel:  Chr.  Ädrichom.  theatrum  terrae  S.  et  bibl.  historiarum  c. 
tabb.  geogr.  Colon.  1590.  f.  u.  oft.  Sam.  Bocharti  Geogr.  s.  seu 
Phaleg  et  Canaan.  Caen.  1646  1".  Nie.  Sanson  Geograplüa  S.  ex 
vet.  et  nov.  Test,  desumta  etc.  ed.  Gleri'c.  Amst.  1704.  l'ol.  (zuerst 
Par.  1665).  Fr.  Spanheim  introd.  ad  geograph.  s.,  patriarch.,  Is- 
rael, et  Christ.  L.  B.  1679.  8.  Frcf.  1698.  4.  u.  in  s.  Opp.  T.  I. 
L.  B.  1701.  fol.  Chr.  Gellarü  notit.  orbis  antiqu.  Ups.  1701.  5. 
2T.  4.  aux.  J.  C.  Schwarz  1731.32.  (Syrien  u.  Paläst.  im  2.  Bd.) 
TIadr.  Relandi  Palaestina  ex  monumentis  vet.  illustr.  Traj.  1714. 
II  Tomi  in  4.  c.  tab.  geogr.  Norimb.  1716.  u.  in  Ugolini  thes. 
T.  VI.  WUh.  Alb.  Bachicnes  histor.  u.  geogr.  Beschr.  v.  Palä- 
stina, n.  Landch.,  aus  d.  Holl.  Clev.  u.  Leipz.  1766-— 1775.  2  Thle. 
in  7  Bdn.  Bilchings  Erdbeschr.  V.  Th.  Palästina  etc.  Alt.  1785. 
Vrege  geogr.  Handb.  bei  Lesung  d.  heil.  Schrift.    Gotha  1788 — 89. 

2  Thle.      Ysbrand  van  Hamelsveld  bibl.  Geographie,  aus  d.  Holl. 

3  Thle.  Hamb.  1793—96.  m.  Ch.  Klöden's  Landeskunde  v.  Pa- 
läst, n.  Ch.  in  d.  Alterth.  d.  Israel.  Volks.  Berl.  1817.  Röhr  hist.- 
geogr.  Beschr.  d.  jüd.  Landes  zur  Zeit  Jesu,  n.  e.  Ch.  1816.  8.  Aufl. 
1845.  K.  Ritter  Erdkunde.  14— 16.  Till.  2.  Ausg.  Berl.  1848— 52. 
M.  Rüssel  Palästina  etc.  a.  d.  Engl.  Leipz.  1833.  K.  v.  Raumer 
Palästina  1835.  4.  verb.  A.  1860.  A.  Knohel  die  Völkertafel  der 
Genesis.  Giessen  1850.  8.  R.  J.  Schwarz  das  heilige  Land  nach 
seiner  ehemaligen  u.  jetzigen  geograph.  Beschaffenheit,  nebst  kriti-' 
sehen  Blicken  in  d.  G.  v.  Räumer  sehe  Palästina.  Deutsch  bearb. 
V.  J.  Schwarz.  Frankf.  a.  M.  1852.  8.  A.  Rathgeher  Palästina, 
Land  u.  Volk.  Langensalza  1853.  4.  Aufl.  Ebd.  1861.  8.  G. 
Beiling  der  christl.  Führer  in  d.  heil.  Land  od.  histor.-geograph. 
Beschreib,  v.  Palästina.  Landshut  1854.  8.  Sepi)  Jerusalem  u.  das 
heil.  Land.  Pilgerbuch  n.  Palästina,  Syrien  u.  Aegypten.  2  Bde. 
Schaffhausen  1863.  —  Charten  von  Palästina:  von  d'Anville  1784-, 
von  Kiöden  (s.  vorh.)-,  von  Orimm  1830;  zu  Burkhar dt' s  Reisen 
in  Syr.  etc.  Weim.  1822;  von  Robinson:,  von  G.  Magr,  München 
1842;  von  M.  D.  de  Brui/n,  Amstel.  1844.  2  ed.  Traj.  ad  Khen. 
1851;  von  H.  Kiepert,  herausgeg.  v.  G,  Ritter,  Berlin  1844;  von 
Deras.  Bibel- Atlas,  Berl.  1846.  2.  Ausg.  neu  bearb.  v.  A.  Lionnet, 
ebd.  1859  ;  von  G.  Zimmermann  Atlas  von  Palästina  u.  d.  Sinai- 
Halbinsel,  zu  G.  Ritters  Erdkunde  Bd.  XIV— XVI.  Berlin  1850; 
von  G.  Beiling,  Landslmt  1854;  von  J.  F.  Weiland,  Bibel-Atlas. 
3  unveränderte  Ausg.,  Weimar  1855;  von  G.  Baur,  Stuttg.  1855; 
von  G.  W.  M.  van  de  Velde,  Gotha  1858;  von  R.  Riess,  Regensb. 
1862.  —  Vergl.  IL  D.  de  Bruyn  über  Cartographie  v.  Palästina. 
A.  d.  Holl.  V.  J.  Müller.     Berlin  1859.  8. 
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Für  die  Naturkunde :  J.  J.  t^cheuchzer  physica  S.  icouibus 
aeu.  illustr.  ed.  J.  A.  Pfeffel.  Aug.  Vind.  et  Ulm.  1731  sq.  4  Tonil 
fol.  Deutsch  u.  d.  T.  Kupfcrbibcl  u.  s.  ^v.  6'.  G.  Donat  Auszug 
aus  Seheuchzers  Phys.  s.  Mit  Anmerkk.  u.  Erläutt.,  auch  nötliigen 
Kupierst.  Leipz.  1777.  gr.  4.  1.  Th.  3  Bde.  Schmah's  bibl.  Phj-- 
sicus.  Lcipz.  1731.  8.  ßam.  Bochart  hierozoicou,  s.  bipart.  op. 
de  animalibus  Script.  S.  Lond.  1663.  fol.  u.  ölt.-,  recens.  suis  nott. 
adj.  E.  F.  K.  RosenmüUer.  3  Voll.  1793  —  96.  gr.  4.  J.  Jac. 
ScJioder  Hieroz.  ex  Bocharto  aliisque  dar.  virr.  comment.  et  itinerar. 
comp.  Tub.  1784 — 86.  3  Specc.  Hierophyticon,  s.  comment.  in  loca 
Script.  S.  quae  plantarum  faciunt  mentionem  auct.  Matth.  Hillero. 
Traj.  1725.  4.  Ol.  Celsii  Hierobotanicon ,  s.  de  plantis  Script.  S. 
üpsal.  1745.  47.  2  Tomi  8.  Sam.  Oedmann  verm.  Samrall.  a. 
d.  Naturkunde  zur  Erklär,  der  heil.  Schrift;  a.  d.  Sclnved.  Rost.  u. 
Leipz.  1786 — 95.  6  Ilfte.  8.  m.  Kpfru.  J.  B.  Friedreich  Zur 
Bibel.  Naturhist.,  authropol.  u.  medicin.  Fragmente.  2  Thle.  Nürnb. 
1848.     8. 

Die  Literatur  der  hebr.  Alterthümer  s.  in  Fabricii  biblioth. 
antiqu.  ed.  Schaf sh.  Wolf  bibl.  hebr.  II,  1074.  lY,  506  sqq. 
Meusel  bibl.  bist.    Yol.  I.  P.  IL  p.   118  sq. 


G  r  II  11  d  r  i  s  s 
der  liebräiscli-jüdisclieii   Gesclüclite. 


§.  13. 

Q  Hellen. 

Für  die  Periode  vor  dem  Exile  sind,  abgesehen  von  dem, 
was  Herodot.  u.  A.  zur  Geschichte  der  mit  den  Israeliten 
in  Berührung  tretenden  Völker  beitragen  (vgl.  §.  10.),  die 
Schriften  des  A.  T.  die  einzige  Quelle ,  aus  welcher  auch 
Josei)lius  geschöpft  hat;  sagenhafte  Ueberlieferungen  aber, 
Uuvollständigkeit  und  Ungenauigkeit  erschweren  deren  Be- 
nutzung. Für  die  Periode  nach  dem  Exile,  wo  die  übrige 
Geschichte,  besonders  die  der  Perser,  der  macedonischen 
Reiche,  vor  allen  des  syrischen,  und  der  Römer,  tief  eingreift, 
mithin  die  Benutzung  der  griechischen  und  römischen  Histo- 
riker {Her  odot.,  Ktes. ,  Phttarch. ,  Diod.  Sic,  t/usiin., 
Äppi'an.,  Fol't/b.,  Liv.  u.  A.)  unerlässlich  ist,  enthalten  die 
BB.  Esra  u.  Neh.,  Daniel  und  das  1.  B.  der  Makkab.  ^)  nütz- 


^)  Zur  geschichtlichen  Erläuterung  des  B.  Dan.  s.  dessen  Com- 
mentatoreii,  Hieronym.,  Theod.,  Chr.  B.  Michael.,  BerthoMt., 
V.  Lengei-he,  Hitzig  u.  A.  Zuletzt  ist  das  historische  Yerstäudniss 
des  Buches  wieder  verdunkelt  worden  dui'ch  Auberlen  u.  Zilndel. 
Das  Richtige  s.  bei  Bleek  Einleit.  in  d.  A.  T.  S.  577—611.  Ueber 
den  geschichtlichen  Werth  der  BB.  d.  Makk.  G.  Wernsdorf  de 
fide  hist.  librorum  Macc.  Vratisl.  1747.  4.  Vgl.  dagegen  J.  D.  Mi- 
chael. Aum.  z.  1.  B.  der  Makk.  Eichhorn  Einleit.  in  d.  apokr. 
Schrr.  des  A.  T.  S.  213.  249  ff.  Exeget.  Handbuch  zu  den  Apo- 
kryph, des  A.  T.  von  Fritzsche  u,   Grimm.^    3.  Lief.  S.  XVII  tf. 
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liehe  Materialien,  und  Jos  ephus  ist,  je  näher  die  Geschichte 
seiner  Zeit  kommt,  ein  desto  wichtigerer  Gewährsmann  ^). 

§.  14. 

Chronologie. 

Das  A.  T.  kennt  keine  Aera  2) ,  und  die  hebräischen  Hi- 
storiker berechnen  Lebensalter,  Regierungszeiten  \\.  dergl.  oft 
mit  runden  Zahlen;  ja,  sie  lassen  sogar  ganze  Zeiträume  un- 
berechnet 3),  Erst  das  1.  Buch  der  Makk.  rechnet  nach  einer 
Aera  ^).     Daher  ist  es  unmöglich   eine   ganz   genaue  Chrono- 

^)  Vgl.  ausser  den  §.  7.  angef.  Schrr.  noch  Petr.  Brincli  exa- 
meii  chronolog.  et  bist.  Fl.  Josephi,  Hafn.  1701.,  auch  hinter  Ha- 
vercamps  Ausg.  Vol.  2.  p.  291  sqq.  Christ.  GeUarii  diss.  qua  Fl. 
Josephi  de  Hcrodibus  hist.  a  vod^eiaq  suspicione  contra  J.  Hardui- 
num  justis  vindiciis  adseritur,  bei  Ilaverc.  p.  324  sqq.  A.  F. 
Gfrörer  Vorr.  zu  der  von  ihm  herausgeg.  Uebers.  des  jüdischen 
Krieges.  1836^ 

2)  Die  natürliche  wäre  die  vom  Auszuge  aus  Aegyptcn,  welche 
auch  1  Köu.  VI,  1.  aufgefasst,  aber  nicht  fortgeführt  wird.  Vergl. 
Eioald  Gesch.    d.  Volkes  Israel.     Bd.    I.     2.  Ausg.    S.    274 — 28G. 

^)  J.  D.  Michael.  Schreiben  an  Schlözer,  die  Zeitrechnung  v. 
d.  Sündfluth  bis  Salomo  betreff.,  im  Götting.  Mag.  d.  Wissensch.  u. 
Liter.  1.  Jahrg.  5.  St.  1780.  S.  163  ff.;  auch  in  s.  zerstreuten  kl. 
Schriften.  Jena  1793.  94.  S.  220  if.  vgl.  dess.  or.  Bibl.  XII,  23  ff. 
Dess.  sententia  de  chronol.  Mosis  ante  diluvium  und  sent.  de  chro- 
nol.  Mosis  a  diluvio  ad  Abrah.  in  s.  Commentatt.  (Brem.  1769.) 
p.  116  sqq.  153  sqq.  Ueber  d.  Jahre  d.  Welt  nach  d.  bibl.  Zahlen, 
bes.  über  d.  hohen  Lebensjahre  d.  Patriarchen,  in  Bredoio's  Unter- 
such, üb.  einzelne  Gegenst.  d.  alten  Gesch.  u.  s.  w.  Alt.  1800.  S. 
1  ff.  Bruns  üb.  die  Zahl  Vierzig  im  A.  T.  in  Paul.  Mem.  I,  53  ff. 
—  Ueber  die  Differenz  zwischen  den  LXX,  Josephus,  dem  samarit. 
Text  und  dem  hebräischen  s.  Is.  Voss  dissert.  de  vera  aetate 
mundi  etc.  Hag.  Com.  1659.  4.  Dess.  dissert.  de  LXX  interprett. 
eorumque  translat.  et  chronol.  ib.  1661.  4.  Paul  Pezron  l'anti- 
quite  des  temps  retablie  et  defendue.  Par.  1687.  4.  Michael,  de 
chronolog.  Mos.  ante  diluv.  1.  1.  p.  121  sq(i.  Zerstr.  kl.  Schriften 
S.  250  f.  Vaters  Comment.  üb.  d.  Pentat.  I,  48  ff.  174.  Gesm. 
de  Pentat.  Samarit.  orig.  (Hai.  1815.  4.)  p.  48  sqq.  Tuch  Comm. 
üb.  d.  Gen.  S.  126  f.  278  ff. 

^)  Die  seleucidische  Aera  oder  die  aera  contractuum  der  Juden, 
nT'nt:u:  'CA''^.-  Petavü  doctr.  temp.  L.  IX.  c.  40.  II,  219.  Hege- 
vnsc]i''EÄ\\\.  in  d.  histor.  Chronol.  (Alt.  1811)  S.  112.  Jcleler 
Handb.  d.  mathem.  u.  technischen  Chronol.  II,  446  ft\  530  ff.  Sie 
beginnt  mit  dem  Herbste  des  J.  312  v.  Chr.  In  Beziehung  auf  die 
BB.  der  Makk.  s.  Jahn  Arch.  II,  1,  328  f.     Eichh.    Einleit.  in  d. 
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logie  der  hebräischen  Geschichte  zu  geben,  nncl  man  muss 
sich  damit  begnügen  von  Christi  Geburt  bis  auf  Saul  mit  an- 
nähernden Zahlen  zurückzurechnen. 

Dessen  ungeachtet  ist  auf  nichts  so  viel  Mühe  und  Gei- 
steskraft verwandt  worden  als  auf  die  biblische  Chronologie, 
und  deren  unbegründete  und  willkürliche  Festsetzungen  haben 
lange  die  ganze  Geschichte  beherrscht  ^). 

§.  15. 

H  ü   1  f  s   m  i  t  t  e  1. 

Die  Geschichte  des  für  uns  merkwürdigsten  Volkes  der 
Erde    war   wegen    der   in    ihr   liegenden   Schwierigkeiten  und 

Aiiokr.  S.  233  f.  Exeget.  Handb.  zu  d.  Apokryiih.  des  A.  T.  3.  Lief. 
S.  11  f.      Wieseler  in  Herzorf s  KE.  unt.  Aere. 

^)  Die  merkwürdigsten  Chroiiologieen :  Thesaurus  teiuporum. 
Exisehü  Pmnph.  chrouicorum  cauonum  omnimodae  historiae  LL.  II, 
iiiterpr.  Hieronijvio  etc.,  cura  Jos.  Just.  Scalujeri.  L.  B.  1606.  fol. 
ScoUgeri  opus  de  emendat.  temporum.  Ed.  2.  1598.  Ed.  auct.  Genev. 
1629.  fol.  Setlii  Calinsü  chronol.  etc.  Lips.  1605.  4.  Dlon.  Pe- 
tavu  opus  de  doctriua  tempp.  Par.  1627.  2  T.  f.  Ed.  auct.  op.  J. 
Harduivi  cum  dissertt.  Antw.  1723.  3  T.  f.  Jac.  Usserii  Annales 
Vet.  et  Nov.  Test,  una  cum  rerum  asiat.  et  aegypt.  chrouico  a  tem- 
poris  bist,  principio  usque  ad  extr.  tcmpli  et  reipubl.  jud.  oxcidium 
producto.  Loud.  1650.  54.  f.  Gen.  1722.  f.  c.  praef.  Glerici.  Jo. 
Marsliam  Canon  chronicus  aeg.,  ebr.,  graec.  Lond.  1672.  4.  Al'ph. 
des  Vigtioles  Chronol.  de  l'hist.  s.  et  des  bistoires  etrang. ,  qui  la 
conceruent  depuis  la  sortie  de  l'l^^gyptc  jusqu'a  la  captivite  de  Ba- 
bylone.  Berl.  1738.  2  T.  4.  J.  W.  Beers  Abbandl.  z.  Erläut.  d. 
alten  Zeitrccbn.  u.  Gesch.  n.  Zeittaf.  3  Tble.  Leipz.  1852.  56.  J. 
G.  Frank  novum  System,  cbronologiae  fundament.  —  —  in  cyclo 
jobileo  detectae  etc.  cum  praef.  Gattereri.  Gott.  1778.  f.  Frank' s 
astronom.  Grundrecbn.  d.  bibl.  Gesch.  u.  d.  alten  Völker.  Dess. 
1783. —  Kürzere  Handbücher:  Lud.  CapelU  chronolog.  S.  Par.  1655. 
4.,  auch  in  Waltoni  apparatu  ed.  Tig.  Jo.  Licjhtfoot  chronica  tcmpp. 
Opp.  T.  I.  Jo.  Alb.  Bengel  ordo  temporum.  Ed.  2.  auct.  em.  cur. 
ßtellvxigü.  Stuttg.  1770.  Jo.  Es.  Silberschlag  Chronol.  d.  Welt, 
berichtigt  durch  d.  h.  Schrift.  Berl.  1783.  *gr.  4.  J.  N.  Tiele 
Chronol.  d.  A.  T.  von  Erschaffung  Adams  bis  z.  Befreiung  d.  Juden 
im  1.  J.  des  Koresch,  m.  6  Tabb.  Brem.  1839.  Ä.  Archinard 
la  Chronologie  sacree  basee  sur  les  decouvertes  de  Cbampollion. 
Par.  1841.  G.  Seyjfarth  chronol.  sacra,  Untersuchungen  über  d. 
Geburtsjahr  des  Herrn  u.  die  Zeitr.  d.  A.  u.  N.  T.  Leipz.  1846. 
Ders. ,  Berichtigungen  der  rom.,  gricch.,  pers.,  ägypt.,  hebräischen 
Geschichte  u.  Zeitrechnung,  Mythologie  u.  alten  Religionsgesch.  auf 
Grund  neuer  bist.  u.  astron.  Hülfsmittel.     Leipz.  1855.  8. 
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des  Einflusses;  den  die  religiöse  Ansicht  bei  deren  Bearbeitung 
ausgeübt  hat,  bis  auf  die  neueste  Zeit  als  eine  noch  nicht 
gelöste  Aufgabe  zu  betrachten.  Entweder  hat  dabei  die  un- 
kritische altgläubige  Ansicht  ^)  oder  Skepticismus  und  Hypo- 
thesensucht vorgewaltet  ~).     Erst  in  neuester    Zeit   wurde    der 


1)  Jo.  Franc.  Buddei  bist,  eccles.  Vet.  Test.  Hall.  ed.  3. 
1726.  29.  2  Voll.  4.  Holberc/s  jüd.  Gesch.  vou  Erschaff,  d.  Welt 
bis  auf  gcgenw.  Zeiten,  a.  d.  i)äu.  Alt.  1747.  2  Tille.  4.  Bast- 
holm Gesch.  d.  Juden  von  Schöpfung  d.  W.  an  bis  auf  jetz.  Zeiten, 
a.  d.  Dan.  Leipz.  1786.  3  Thle.  8.  Gesch.  d.  Israel,  vor  den  Zeiten 
Jesu,  vom  Yerf  d.  Gesch.  Jesu  {J.  Jac.  Hess).  Zur.  1776 — 88. 
12  Bde.;  auch  unter  einzelnen  Titeln:  Gesch.  d.  Patriarchen,  Gesch. 
Mosis  u.  s.  w.  Mit  besonderer  Benutzung  der  Nachrichten  grie- 
chischer u.  römischer  Historiker:  The  old  and  new  Test,  connected 
in  the  history  of  the  Jews  and  neighbouring  nations  by  Humphej/ 
Prideaux.  Lond.  1716.  18.  2  Voll.  8.  u.  oft.  Deutsch:  H.  Pr.'s 
A.  u.  N.  T.  in  e.  Zusammenhang  mit  d.  J.  u.  benachbarten  Völker 
Hist.  gebracht  vom  Verfall  der  Bciche  Israel  u.  Jnda  an  bis  auf 
Christi  Himmelfahrt  etc.  Berl.  1725.  2  Thle.  4.  u.  oft.  The  sacred 
a.  profan  hist.  connected  — ■  by  Sam.  Shukford.  Lond.  1728 — 38. 
3  Bde.  8.  Deutsch:  Harmonie  d.  heil.  u.  Profanscribenten  in  d. 
Gesch.  d.  Welt.  Berl.  1731—38.  2  Bde.  4.  Vers.  e.  Harm.  d.  heil, 
u.  Profanscr.  in  d.  Gesch.  d.  Welt  v.  G.  G.  Langen.  Bayr.  1775 
—80.  3  Thle.  4.  Jahn  Archäol.  2.  Theils  1.  2.  Bd.  Vom  Stand- 
punkt der  neueren  Orthodoxie:  J.  H.  Kurtz  Geschichte  des  Alten 
Bundes.  Bd.  1.  2.  2.  Aufl.  Berlin  1853.  58.  8.  Ders.,  Lehrbuch 
der  heil.  Geschichte.  8.  Aufl.  Königsb.  1858.  8.  Fr.  R.  Hasse  Ge- 
schichte des  Alten  Bundes.  Leipz.  1863. 

2)  G.  L.  Bauer  Handbuch  d.  Gesch.  d.  hebr.  Nation  von  ihrer 
Entsteh,  bis  z.  Zerstör,  ihres  Staats.  Nürnb.  1800.  1804.  2  Thle. 
J.  L.  W.  Scherer  die  Gesch.  d.  Israeliten  vor  Jesus  nach  ihren 
heil.  Büchern  für  d.  Bedürfnisse  uns.  Zeit  bcarb.  Zerbst  1803.  1804. 
2  Thle.  Heinr.  Leo  Vorless.  üb.  d.  Gesch.  d.  jüd.  Staates.  Berl. 
1828.  Viel  Willkürhches  findet  sich  auch  noch  in  J.  M.  Josi 
Allg.  Geschichte  des  israelit.  Volks  etc.  2  Bde.  Berl.  1832.  Für 
die  spätere  Geschichte  Dess.  Gesch.  d.  Israel,  seit  d.  Zeit  d.  Makk. 
bis  auf  unsere  Tage.  Bd.  1 — 10.  Berlin  1820 — 47.  J.  Renwnd 
Gesch.  d.  Ausbreit,  d.  Judenth.  von  Cyrus  bis  auf  d.  Untergang  d. 
jüd.  Staats.  Leipz.  1789.  L.  Herzfdd  Geschichte  des  Volkes 
Jisrael  von  d.  Zerstörung  des  ersten  Tempels  his  zur  Einsetzung 
des  Makkabäers  Schim'on  zum  hohen  Priester  u.  Fürsten.  Braun- 
schweig 1847.  Nordh.  1854.  2  Bde.  8.  K.  Ä.  Menzel  Staats-  u. 
Eeligionsgeschichte  der  Königreiche  Israel  u.  Juda.  Breslau  1853. 
8.  Eisenlohr  das  Volk  Israel  imter  der  Herrschaft  der  Könige. 
2  Thle.    Leipz.   1855.  56.  8. 
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Anfang  gemacht,  auch  die  israeUtlsche  Geschichte  in  wissen- 
schaftlicher A¥eise  mit  richtiger  Anwendung  historischer  Kritik 
zu  bearbeiten  i). 

§•  H3. 
Perioden. 

Theils  nach  Beschaffenheit  der  vorhandenen  Berichte, 
theils  nach  den  geschichtUchen  Verhältnissen  selbst  zerfällt 
die  hebräisch-jüdische  Geschichte  in  drei  Hauptperioden:  I.  die 
sagenhafte  von  Ahraliani  bis  Said-  II.  von  Said  bis  zimi  baby- 
lonisclien  Exile ;  III.  vom  bahylonisclien  Exdc  bis  zur  Zerstönmi) 
Jerusalems  und  des  jüdischen  Staats  durch  die  Römer.  Jede 
dieser  Hauptperioden  kann  wieder  in  Unterperioden  getheilt 
werden. 

I.     P  e  r  i  0  d  e. 
Ton    A  1)  r  a  h  a  «1    bis    S  a  ii  1. 

(Etwa  von  213G   bis  1005  vor  Clir.) 

A.   P  a  t  r  1  a  r  c  li  a  1  i  s  c  li  c  s   Z  e  i  t  a  1 1  e  r. 

(Von  2136  bis  1921   vor  Chr.) 

§.  17. 

Zeitrechnung. 

Abrahams  Einwanderung   in  Canaan   im  Jahre 

seines  Alters 75 —     1 

Isaaks  Geburt  im  J.  des  Alters  Abrahams  .     .  100 —  25 

Isaaks  Verheirathung  im  J.  seines  Alters     .     .  40—  65 
Esans  und  Jakobs  Geburt  im  Jahre  des  Alters 

Isaaks 60—  85 

Jakobs  Einzug  in  Aegypten  im  J.  s.  Alters      .  130 — 215 

Zeitdauer 215  J. 

^)  E.  BertJieau  zur  Geschichte  der  Israeliten  zwei  Abhand- 
lungen. Göttiug.  1842.  Die  zweite  Abhandl.  m.  d.  Tit.:  Die  Be- 
wohner Palästinas  seit  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Zerstörung 
Jerusalems  durch  die  Römer.  G.  v.  Lengerke  Kenäan.  Volks- 
u.  Rehgionsgesclnchte  Israels.  Bd.  1.  Königsb.  1844.  H.  Ewald 
Geschichte  des  Volkes  Israel  bis  Christus.  2.  Ausg.  7  Bde.  Gott. 
1851—59.  8.  Vgl.  auch  M.  Dimcker  Geschichte  des  Alterthums. 
Bd.  1—4.    Ausg.  2.    Berlin  1855—60.    Bd.  1.   Ausg.  3.  ebd.  1863. 
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§.  18. 

A  b  r  a  h  a  in  ,  Stammvater  der  Hebräer. 

Von  Nordost  aus  dem  Lande  der  Semiten  ^')  wanderte  der 
Stammvater  der  Hebräer  2)  über  den  Euphrat  nach  Südwest  3) 
in  das  von  theils  stamm-  theils  sprachverwandten  Stämmen*) 


^)  Vergl.  über  die  Abstammung  u.  Einwanderung  der  Hebrcäer 
Ewald  Bd.  I,  S.  370  ff. 

2)  Ueber  das  Geschichtliche  in  der  bibl.  Erzählung  von  Abra- 
ham   EuHtld  Bd.  I,  S.  400  ff. 

3)  Daher  nach  der  gewöhnlichen  Ableitung  der  Name  i-)^j*.  S. 
Einleit.  ins  A.  T.  §.  30.  Knobel  Yölkertafel  S.  176  f.  Bedenklich 
scheint  nur,  den  Abrahamiden  den  Namen  D""1D;^  vom  Lande,  aus 
dem  sie  kamen,  durch  die  Palästinenser  geben  u.  darnach  erst  die 
Hebräer  einen  Stamnnater  -)2y  annehmen  zu  lassen.  Yergl.  Ewald 
Bd.  I,  S.  379  f. 

*)  Nämlich  ausser  den  Resten  der  wahrscheinlich  semitischen 
Urbewohner  (über  die  zu  vergl.  Bertheau  S.  138 — 152.  u.  Eioald 
Bd.  I,  S.  301 — 312.)  von  den  Cananitern  und  Phöniciern  (über 
deren  verschiedene  Stämme  und  Wohnplätze  s.  Bach'ene  Paläst.  I, 
1.  1  ff.  Vatet's  Comm.  I,  136  ff.,  und  ihre  Wanderung  Herod. 
I,  1.  YII,  89.  Justin.  XVIII,  3.  vgl.  Michael,  spicil.  geogr.  Hebr. 
exter.  I,  166  sqq.  Mos.  Recht  I,  157  ff.  Fabe)-  Archäol.  S.  79  ff. 
Bertheau  S.  152—186.  Eioald  Bd.  1,  S.  312—325.  Knobel 
Comm.  zu  Genes,  c.  X,  15—19.  Völkertafel  S.  305  ff.)  und  den 
Philistern  (über  deren  Wanderung  und  Wohnplätze  Jer.  XLVII,  4. 
Am.  IX,  7.  5  Mos.  11,  23.  1  Mos.  X,  14.  1  Chr.  I,  12.  Bach. 
S.  37ff.  Michael.  \x  ^IQ.  Bertheau  ^.  186  -  200.  Ewald  Bd.  I, 
S.  325—335.  Ä'?io^^/ Völkertafel  S.  215  ff.).  Die  Philister  waren 
ohne  Zweifel  semitischen  Stammes ;  eine  chamitische  Abstammung 
derselben  folgt  nicht  aus  Gen.  X,  14.  S.  Knobel  Comm.  zu  dieser 
Stelle.  —  Unleugbar  ist  die  Sprachverwandtschaft  der  Phönicier  od. 
Cananiter  mit  den  Hebräern.  Gesen.  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  S.  16. 
Auf  Grund  derselben  Avurde  die  Geschichtlichkeit  des  bibl.  Berichtes 
Gen.  X;  6  ff.,  nach  dem  die  Cananiter  den  Chamiten  beigezählt 
werden,  bestritten  u.  die  semitische  Abstammung  der  Cananiter  be- 
hauptet. S.  Tuch  Comm.  zur  Genes.  S.  245.  Indessen  mit  Sicher- 
heit lässt  sich  aus  der  Sprachverwandtschaft  nicht  die  Stammver- 
wandtschaft folgern.  Mit  guten  Gründen  halten  Bertheau,  Evmld 
u.  Knobel  a.  d.  augef  Stt.  an  dem  Bericht  der  Genesis  fest  und 
betrachten  die  Phönicier  od.  Cananiter  als  Chamiten,  welche  in  ur- 
alter Zeit  vom  persischen  Meerbusen  an  die  Küste  des  mittelländ. 
Meeres  wanderten  u.  von  hier  aus  ziemlich  lange  vor  Abraham  über 
Palästina  sich  verbreiteten,   indem    sie  die  Urbewohner  des  Landes 
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bewohnte    Canaan,   wo    er   als    Gast    seine    Heerden    weidetO; 
auch  seine  Wanderungen  bis  nach  Aegypten  ausdehnte. 

Ein  Aramäer  von  Abkunft  (5  Mos.  XXVI,  5.)  und  Sprache 
(vgl.  1  Mos.  XXXI;  47.),  ward  er  in  Canaan  Gründer  eines 
eigenen  Volksstammes,  welcher  die  aramäische,  damals  viel- 
leicht noch  weniger  verschiedene  Mundart  mit  der  verwand- 
ten cananitischen  vertauschte  ^). 

§.  19. 
Seine  Söhne  und  Enkel. 

Abrahams  Sohn  Isaah  erscheint  wenig  ausgezeichnet. 
Durch  dessen  Verheirathung  mit  einer  Verwandten  vom  Eu- 
phrat,  durch  die  Wanderung  seines  Sohnes  Jahob  eben  dahin 
und  dessen  Verheirathung  mit  den  beiden  Töchtern  Labans 
Avurde  die  Verbindung  des  jungen  Stammes  mit  dem  Mutter- 
lande fortgesetzt,  und  dessen  Verschwägerung  mit  den  Landes- 
einwohnern im  Geiste  des  mosaischen  Gesetzes  verhindert; 
wogegen  der  ältere  Sohn  Isaaks  Esau  oder  Edom  dieser  Haus- 
sitte  untreu  und  dadurch  der  Stifter  eines  andern  unächten 
Stammes  wurde,  während  der  jüngere  Jakob  das  Erstgeburts- 
recht an  sich  riss  und  den  ächten  Stamm  fortsetzte,  ja,  ob- 
schon  durch  seinen  Charakter  nichts  weniger  als  vortheilhaft 
ausgezeichnet,  dessen  zweiter  Stammvater  unter  dem  Ehren- 
namen Israel  wurde  ^). 

Durch  seinen  mit  einer  Sklavin  erzeugten  Sohn  Ismael 
und  seine  mit  der  Ketura  gezeugten  Söhne  soll  Abraham  auch 


zurückdrängten.  —  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  muss  man  jeden- 
falls voraussetzen,  dass  die  cliamitischen  Cananiter  in  frühester  Zeit 
von  semitischer  Cultur  berührt  wurden. 

^)  Sagenraässig  dichtei'ische  Behandlung  der  Geschichte  und  des 
Charakters  A.'s:  seine  Berufung  aus  Mesopotamien  (vgl.  die  Fabeln 
bei  Joseph.  Antiqq.  I,  7,  1.  Pseudo-Jonath.  Gen.  IX,  28.  Abul- 
pliarag,  bist,  dynast.  p.  20.  Alkoran  Sur.  VI,  75  sqq.  Sur.  XXI, 
52  sqq.  Thjde  de  relig.  vet.  Persar.  p.  62  sqq.  Bauer  Gesch.  I, 
114  f.);  die  Verbeissung  zablreicber  Nachkommenschaft  u.  s.  w. •,  s. 
meine  Kritik  d.  isr.  Gesch.  S.  49  if.  S.  über  Abraham  Ewald 
Bd.  I,  S.  409—439. 

^)  Sagen  von  ihm,  wie  er  durch  List  das  Keclit  der  Erstgeburt 
an  sich  brachte,  auf  der  andern  Seite  von  Gott  Verbeissung  und 
Auszeichnung  erhielt.  Vergl.  Ewald  Bd.  I,  S.  441  ff.  über  die  Be- 
deutung Jakobs. 
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Stammvater  arabischer  Völkerseliaften  sein  ^) ,  so  Avie  die  von 
Lot,  Abrahams  Vetter,  abgeleiteten  Ammoniter  und  Moabiter 
nebst  den  Edomiteru  ebenfalls  zu  den  Vorfahren  der  heutigen 
Araber  gezählt  werden  können. 

Unter  den  semitischen  Völkern  treten  die  Israeliten  kraft 
ihrer  monotheistischen  Religion  in  den  Vordergrund.  Um 
den  Ursprung  des  Monotheismus  zu  erklären,  reicht  die  ge- 
schichtliche Forschung  nicht  aus;  als  Thatsache  aber  darf 
angesehen  werden,  dass  schon  die  Erzväter  über  die  Stufe 
der  NatuiTeligion  sich  erhoben  hatten  und  einem  Monotheis- 
mus huldigten,  der  im  israelitischen  Volke  sich  weiter  ent- 
wickeln und  demselben  trotz  seiner  sonstigen  Unbedeutendheit 
eine  Aveltgeschichtliche  Bedeutung  geben  sollte  2). 

§.  20. 

Wanderung  nach  A  e  g  y  p  t  e  n. 

Der  Zug  Jakohs  nach  Aegypten  wurde  durch  die  (wun- 
derbaren und  nicht  ganz  zusammenstimmend  ^)  erzählten) 
Schicksale  seines  Sohnes  Joseph,  der  sogar  zur  Würde  eines 
Vezirs  in  Aegypten  aufstieg,  veranlasst.  Man  könnte  diesen 
Zug  auch  ohne  diess  begreifen,  da  noch  jetzt  immer  Beduinen 


^)  Vgl.  die  arabischen  Ableitungen  bei  Pocoche  spec.  bist. 
Arab.  p.  38  sqq.  Genealogische  Mythologie.  Vielleicht  hat  man 
hiebei  wie  bei  1  Mos.  X.  eher  an  Stämme  als  Individuen  zu  den- 
ken ;  s.  Dümar  Gesch.  d.  Israelit.  S.  5  ff.  Wie  sich  in  den  Hei- 
rathen  des  Isaak  u.  Jakob  ein  geschichtlicher  Zusammenhang  der 
Abrahamideu  mit  den  Semiten  des  Kordostens  u.  die  Thatsache 
neuer  Eiuwanderang  von  dort  nach  Palästina  erkennen  lässt  {Ewald 
Bd.  I,  S.  382  tf.  441  ff.),  so  spricht  sich  in  den  Berichten  über  die 
Kachkommen  Abrahams  von  der  Hagar  u.  Ketura  u.  über  die  Xach- 
kommeu  des  Lot  das  nationale  Bewusstsein  einer  YerAvandtschatt 
der  Abrahamideu  mit  den  süd-östlichen  semitischen  Stämmen  aus 
{Ewald  Bd.  I,  417  ff.),  denen  allen  der  Xame  „Hebräer"  im  weitern 
Sinne  zukommen  würde,  obgleich  er  im  A.  T.  auf  die  Israeliten  be- 
schränkt ist.     S.  Knohel  Völkertafel  S.  177. 

2)  Vergl.  Eicald  Bd.  I,  S.  429.  Ders.,  neue  Untersuchungen 
über  clen  Gott  der  Erzväter,  in  Jahrbb.  d.  bibl.  Wiss.  X,  1 — 26. 
Diestel  der  Monotheismus  des  ältesten  Heidenthums,  vorzüglich  bei 
den  Semiten,  Ind.  Jahrb.  f.  deutsche  Theol.  Bd.  V,  669-760. 

3)  Vgl.  Einl.  ins  Alt.  T.  §.  170.  Tuch  Genes.  S.  508  f. 
Knohel  Genes.  S.  288  ff.  S.  302  f.     Eivald  Bd.  I,  S.  520—535. 
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nach  Aegypten  zu  ziehen  pflegen  i),  imd  die  ägyptische  Ge- 
schichte selbst  von  der  Einwanderung  eines  erobernden  llirtcn- 
stamnies  und  der  ihm  zugehörigen  Dynastie  der  Hyhsos  mel- 
det-). Das  Land  Gosm,  welches  die  Israchten  besetzten,  war 
ein  vorzüglich  zur  Viehzucht  passender  Landstrich  an  der 
Ostseite  des  Nils,  an  der  Grenze  Arabiens  ^). 


B.    Aufenthalt  in  Aegypten. 

(Von  1921  bis    1491  V.  Chr.) 

§.  2L 

Zeitrechnung. 

Nach  2  Mos.  XII;  40.,  womit  1  Mos.  XV;  13.   ungefähr 
zusammenstimmt;  sind  die  Israeliten  430  J.   in  Aegypten  ge- 


1)  Maillet  Lettres  sur  l'l^gypte  1,24  ff.  bei  Hat  mar  Beob.  I, 
79.     Robhis.  Paläst.  I,  85. 

^)  Manetlio  b.  Joseph,  c.  Ap.  I,  14.:  .  .  "Ynaai;,  tovto  öe  iim 
ßaadeüg  noi/utveg.  Sie  waren  nacli  Denis.  Araber.  Auf  einem  blossen^ 
von  Manetho  nicht  verschuldeten  Missverständniss  beruht  es,  dass 
sie  für  die  Israeliten  gehalten  wurden,  wie  schon  von  Joseplius  selbst 
(vgl.  Cap.  16.  26.)  u.  ihm  nach  yon  Perizon.  origg.  aegypt.  c.  XIX. 
p.  343  sqq.  B^uld.  H.  E.  V.  T.  I,  362.  Vgl.  dgg.  Marsham  can. 
chron.  p.  103.  Beer  von  d.  Hirten,  welche  in  Aegypten  herrschten, 
in  s.  Unterss.  I,  214  ft'.  Jalm  Arch.  II,  1.  26.  Riihle  v.  Lüien- 
stern  universalliistor.  Atl.  I,  240  ff.  Rosenm.  Alterth.  III,  311. 
Knohel  Exod.  u.  Levit.  S.  112  f.  Lepsius  in  Herzogs  RE.  unt. 
Aegypten  S.  144  ff.  Ewald  Bd.  I,  S.  504  ft'.,  welcher  die  Hyksos 
zu  den  Hebräern  im  weitesten  Sinne  des  Worts  rechnet,  welche  von 
Nordost  nach  Süden  hin  wanderten.  So  auch  Bertlieau  1.  c.  S.  233. 
Vgl.  Ä.  Kndtel  de  pastoribus^qui  Hycsos  vocantur/ deque  regibus 
pyramidum  auctoribus.  Lips.   1856.  8. 

2)  S.  die  verschiedenen  Meinungen  über  die  Lage  dieses  Lan- 
des b.  Beüeriaann  Hdb.  d.  bibl.  Litt.  IV,  191  ft\  Rosenm.  Alterth. 
III,  246  ff.  Gesen.  thes.  I,  307  sq.  Win.  RWB.  Art.  Gosen. 
Rosenm.  hält  es  für  den  Landstrich  csch-Scharkijah ,  d.  i.  das  öst- 
liche Land,  welches  sich  südlich  von  Pelusium  bis  gegen  Bilbeis 
(nordöstlich  von  Kairo)  hinzieht,  und  nordöstlich  an  die  Wüste  El 
Dschefar  (Schur)  grenzt.  Vgl.  Robins.  a.  0.  S.  84.  Hengstenh. 
d.  BB.  Mos.  u.  Aeg.  S.  43  f.  Knobel  zu  Gen.  XLV,  10.  u. '  Exod. 
I,  11.  Falsche  Meinung  Jahlonskys  (de  terra  Gosen  Frcf.  a.  V. 
1756.,  in  s.  Opuscc.  ed.  te  Water  II,  77  sqq.),  es  sei  der  herakleo- 
tische  Nomos  auf  der  Westseite  des  Nils  gewesen. 
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weseii,  welches  Zengniss  weder  durch  die  LXX,  den  samarit. 
Text,  Josephus  (Autiqq.  II,  15,  2.  vgl.  jedoch  9,  1.)  und 
Paulus  (Gal.  III,  17.),  noch  durch  die  Genealogieen  2  Mos. 
VI,  lG-20.  4  Mos.  XXVI,  8.  9.  Ruth  IV,  18.  19.  entkräftet 
werden  kann  ^),  und  die  imgeheui'e  Vermehrung  der  Israeliten 
etwas  erklärlicher  macht  -). 

§.  22. 

Zustand  des  hebräischen  Volks  in  A e g y p t e u. 

Während  des  langen  Aufenthalts  in  der  Nähe  eines  höher 
cultivirten  Volkes  blieben  die  Israeliten  nicht  unberührt  von 
ägyptischer  Bildung  und  ägyptischem  Götzendienst,  wurden 
jedoch,  unbelästigt  von  der  einheimischen  Herrschaft,  durch 
ihre  Sprache,  die  Lage  ihres  AVohnorts,  ihre  eigenthümliche 
Verfassung  und  Religion  vor  gänzlicher  Vermischung  mit  dem 
Fremdvolke  bewahrt  3).  Ein  neuer  König  aber,  von  Joseph's 
Verdiensten  um  Aegypten  nichts  mssend  '^) ,  imterdrückte  die 


1)  Koppe  IsraeUtas  nou  215,  sed  430  auuos  in  Aegypto  com- 
moratos  esse  efficitur  (Gott.  1777.),  in  Pott  sj-11.  comm.  II,  8.;  vgl. 
Michael.  Or.  Bibl.  XII,  23  ff.,  auch  Zerstr.  kl.  Schrr.  S.  269  ff. 
Jost  allg.  Gesch.  I,  99  ff.  Tiele  Chrou.  S.  33  ff.  Eioald  Bd.  I, 
S.  513  fi\  Knohel  zu  Exod.  XII,  40.  41.  Dagegen  nimmt  Andr. 
Archinard  la  Chrouol.  sacr.  basee  sur  les  decouvertes  de  Cham- 
pollion  (Par.  1841.)  p.  22  ss.  die  gewöhnliche  Rechnung  in  Schutz 
(vgl.  unten  Anm.  4.).  Tgl.  auch  Lepsius  1.  c.  S.  145  f^  u.  Chrouol. 
der  Aegypt.  I,  S.  360  ff. 

^)  Sie  zählten  600000  streitbare  Männer  (2  Mos.  XII,  37  f.), 
also  2 — 3  Mill.  Seeleu.  Ueber  die  Wahrscheinhchkeit  dieses  Fac- 
tums  s.  Bauer  Gesch.  I,  268.  Jahn  Arch.  II,  1.  91.  TT'm.  RWB. 
II,  114  fi\  Bertheau  1.  c.  S.  256  f.  Eicald  Bd.  II,  S.  253  ff  Da- 
gegen erörtert  Knohel  Num.  S.  2  ff.  die  Bedenlien,  welche  sich 
gegen  diese  grosse  Zahl  erheben,  und  beseitigt  sie  durch  die  An- 
nahme, dass  die  Zahl  zwar  geschichtlichen  Werth  für  eine  später(^ 
uachmosaische  Zeit  habe,  aber  aus  dieser  in  die  mosaische  hinein- 
getragen sei. 

3)  Vgl.  Bertheau  1.  c.  S.  240  f.  Ewald  Bd.  I,  S.  484  f. 
Bd.  U,  S.  3—11. 

^)  Verschiedene  Versuche  die  (zum  Theil  gleichzeitigen)  ägypti- 
schen Dynastieen  des  Manetho  (abweichend  überUefert  von  Enseb. 
im  Chrou.  und  nach  Jtd.  Afric.  von  Georg.  Syncell.\  eine  Zusam- 
menstellung derjenigen  Djmastieen,  von  welchen  sich  Monumente 
finden,  nach  RoseUini  u.  Leemans  in  der  Rec.  von  Gesen.  A.  LZ. 
1842.  CXLVII,  563.   Vgl.  BöchJi  Manetho  u.  die  Hundssternperiode. 
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Israeliten ,     und    hielt    sie    zu    harten    Frohnarbeiten    an ;    ja 
man  suchte  sogar  zuletzt  ihre  schnelle   Vermehrung    zu    hin- 


Berlin  1845.  u.  Lepsius  Chronol.  d.  Aegypt.)  mit  diesen  biblischen 
Nachrichten  in  Einklang  zu  bringen.  (Leernans:)  „Bald  nach  Jo- 
sephs Tode  fielen  die  Hyksos  in  Niederägypten  ein ....  Einer  von 
diesen  Königen  war  vermuthlich  der  „„neue  König"",  der,  aus  einem 
fremden  Volke,  von  Josephs  Verdiensten  um  das  Land  nichts  wusste 
u.  die  sich  immer  mehr  vermehrenden  Hebräer  durch  die  härtesten 
Bedrückungen  zu  schwächen  suchte ,  weil  er  besorgte ,  sie  möchten 
sich  bei  einem  Kriege  mit  den  Feinden  verbinden.  Diese  Feinde 
waren  wohl  die  eingebornen  Aegyptier  u.  ihre  alte  Königsfamilie 
u.  s.  w."  liosenm.  Alterth.  III,  310  ft'.  So  auch  Jahn  Arch.  11, 
1.  25.  Hingegen  nach  Georg.  Sijnc.  p.  62.  war  es  allgemeine  An- 
sicht, dass  Joseph  unter  Aphophis  Aegypten  beherrscht  habe ;  dieser 
A.  aber  wird  in  der  17.  Dynastie  Manetho's  als  dritter  König  der 
Hyksos  genannt,  u.  dann  wüi'de  die  Bedrückung  u.  Auswanderung 
der  Israeliten  sich  unter  der  18.  (diospolitanischen)  Dynastie  er- 
eignet haben,  wie  Georg.  8.  wirklich  Mose  u.  den  Auszug  unter 
Amoses,  den  1.  König  dieser  Dynastie,  u.  Euseb.  Chron.  I,  20. 
p.  102.  unter  Achencheres,  den  9.  Kün.  derselben,  setzen.  Nach 
Champollion  d.  J.  Briefe  aus  Aeg.  etc.  Anhang  S.  285.  war  Jo- 
seph unter  dem  4.  Könige  der  Hyksos-Dynastie  oberster  Staatsbe- 
amter. Rühle  V.  LlUenstern  uuiversalhist.  Atl.  I,  246  1.  setzt  die 
Bedrückung  Israels  gleichzeitig  mit  der  Vertreibung  der  Hyksos. 
(Bei  ihm  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Ansichten.)  Auch 
die  meisten  neueren  Forscher  entscheiden  sich  im  Allgemeinen  für 
die  Annahme,  dass  die  Israeliten  zur  Zeit  der  Herrschaft  der  Hyk- 
sos nach  Aegypten  kamen  und  erst  längere  Zeit  nach  Vertreibung 
derselben  das  Land  verliessen.  So  Bertlieau  1.  c.  237.  Ewald 
Bd.  I,  575  ft'. ,  welcher  die  ägypt.  und  biblischen  Nachrichten  so 
auszugleichen  sucht,  dass  Joseph,  als  Führer  des  ersten  israelitischen 
Zuges,  gegen  die  Hyksos  an  das  ägypt.  Herrscherhaus  sich  an- 
schloss  und  zu  dessen  Gunsten  später  die  übrigen  Stämme  herbei- 
rief, dass  aber  die  Israeliten  selbst  durch  den  letzten  König  der 
18.  Dynastie,  Amenophis,  zum  Abzüge  genöthigt  wurden.  Vergl. 
Eioalcl  Bd.  II,  100  ff.  Knohel  Genes.  S.  801  f.  und  zu  Exod.  1,  8. 
Sie  differiren  nur  in  der  Ausgleichung  der  ägypt.  u.  bibl.  Nach- 
richten. Gegen  Ewald  u.  A. ,  welche  den  Bericht  des  Manetho 
über  die  Vertreibung  der  Aussätzigen  bei  Joseph,  c.  Ap.  I,  26  f. 
mit  der  hebräischen  UeberUef'erung  von  d.  Auszuge  der  Hebräer  aus 
Aegypten  identifizireu,  sucht  Knohel  Exod.  S.  116  ff.  nachzuweisen, 
dass  jener  Bericht  des  Manetho  vielmehr  die  ägyptische  Sage  vom 
Auszuge  der  Philister  aus  Aegypten  enthalte.  —  Archinard  Chron. 
p.  37  SS.  hingegen  findet  die  Gleichzeitigkeit  des  Aufenthaltes  der 
Israeliten  mit  den  Hyksos  undenkbar,  u.  auch  Lepsius  1.  c.  S.  144  ff. 
lässt  die  Israeliten  erst  nach  den  Hyksos  nach  Aegypten  kommen, 
De  Wette  Archäologie.     4.  Aufl.  3 
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dem  1).  Es  scheint  abei*;  dass  nur  ein  Theil  der  Nation  unter 
dieser  Dienstbarkeit  geseufzt  hat,  während  die  Uebrigen  no- 
madische Freiheit  genossen  und  über  die  Grenzen  Aegyptens 
hinausschweiften  (1  Chron.  VII,  21.)  2). 


C.    Zeitalter  Mose's  und  Josua's. 

(Von  1491   bis  1426  V.   Chr.) 

§.  23. 
Zeitrechnung. 

Vom  Auszuge  aus  Aegypten  bis  zu  Mose's  Tode     .     40  J. 
Von    da    bis    zu    Josua's    Tode    nach    Joseph.  Antt. 

V,  1,  29 25—3) 

Zeitdauer 65  J. 


siebt  sich  aber  dessbalb,  wie  Archmard,  genöthigt,  die  biblischen 
Zeitbestimmungen  von  430  Jahren  für  den  Aufenthalt  der  Israehten  in 
Aegypten,  u.  von  480  Jahren  für  die  Zeit  vom  Auszuge  aus  Aegyp- 
ten bis  zum  Tempelbau  aufzugeben  u.  dafür  kürzere  Zeiträume  an- 
zunehmen. 

1)  Anderer  Zweck  dieser  Arbeiten  nach  Joseph.  Antiqq.  II,  9, 

I.  2.  Widersprechendes  in  diesem  Tilgungsversuche  s.  Bauer 
a.  0.  S.  246  ff.  Knohel  Exod.  S.  10.  Vgl.  Ewald  Bd.  2, 
S.  11  ff. 

2)  Bauer  S.  270.   Jost  Allg.  Gesch.  I,  76.    IFm.  RWB.  II,  114. 

2)  So  des  Vignoles.  Gew.  nahm  man  nach  einem  beliebten 
Systeme  17  J.  au.  Mit  unsrer  Rechnung  lässt  sich  Josua's  Lebens- 
aher  Jos.  XXIV,  29.  gut  vereinigen.  Archin.  p.  40.  stellt  folgende 
Anknüpfungspunkte  für  die  Israel.  Zeitrechnung  in  der  ägyptischen 
auf :  1)  Während  des  grossen  Eroberuugszuges  des  Sesostris  (Rham- 
ses  in.  oder  d.  Gr.)  durch  Palä^stina,  Syrien,  Indien  fanden  sich  die 
Israeliten  noch  nicht  in  ihrem  Lande,  sonst  würde  ihre  Geschichte 
Spuren  davon  zeigen;  2)  die  Israeliten  wurden  vor  Mose  zur  Er- 
bauung der  Stadt  Rhamses  gebraucht  (2  Mos.  I,  11.);  diese  aber 
kann  nicht  vor  Rhamses  l.  erbaut,  u.  Mose  nicht  vor  dem  Ende  der 
Regierung  desselben  geboren  seiu ;  3)  der  König,  dessen  Tod  2  Mos. 

II,  23.  erfolgte,  ist  Sesostris  (f  1503  v.  Chr.);  4)  Mose  wurde 
1583  v.Chr.  geboren;  5)  der  Auszug  aus  Aegypten  fand  Statt  unter 
dem  Nachfolger  des  Sesostris  Menephtha  IL  Vergl.  die  übrigen  zu 
§.  22,  not.  4.  S.  32  f.)  angeführten  Schriften. 


Auszug  aus  Aegypten.     §.  23.  24.  35 

§.  24. 
Auszug  aus  Aegypten. 

Mose,  auf  merkwürdige  Weise  am  Leben  erhalten,  in 
ägyptischer  Weisheit  erzogen  ^) ,  ward  der  Retter  seiner  Na- 
tion. Wenn  ägyptische  Bildung,  so  eignete  er  sich  doch 
nichts  von  ägyptischer  Religion  an;  vielmehr  ihn  selbst,  wie 
sein  Volk,  scheint  die  Gefahr,  von  der  die  Religion  der  Väter 
unter  dem  Druck  der  Fremdherrschaft  bedroht  war,  zur  Er- 
hebung gegen  dieselbe  bestimmt  zu  haben  2).  In  Verbindung 
mit  seinem  Bruder  Aaron  versuchte  er  die  freiwillige  Ent- 
lassung seines  Volkes  zu  erhalten ;  es  gelang  aber  erst  in  Folge 
mehrerer  von  Gott  verhängter  Plagen  ^).  Vor  der  Verfolgung 
der  anderes  Sinnes  gewordenen  Aegypter  rettete  die  Flüchti- 
gen der  wunderbare  Durchgang  durchs  rothe  Meer  *).  —  Kern 


1)  Fabehi  von  Mose  bei  Joseph.  Antiqq.  II,  9,  10.  Schu- 
mann vita  Mos.  P.  I.  Leipz.  1826.  u.  in  Rosenm.  Commentt. 
theol.  II,  1. 

2)  Etoald  Bd.  II,  49  ff.   73  ff. 

^)  Erklärungsversuche.  EichJi.  de  Aegypti  anno  mirabili,  in 
den  commentt.  Gotting.  rec.  IV,  35.  du  Bot's  ÄymS  sur  le  sejour 
des  Hebr.  en  £gypte,  in  De'scnption  de  l'E^g.  VIII,  109  f.  Vgl. 
Hengstenh.  d.  BB.  Mos.  u.  Aegypt.  S.  93  ff.  Aus  dem  bibhschen 
Bericht  lässt  sich  die  nationale  Erinnerung  an  ausserordentliche 
Landplagen  erkennen,  welche  Aegypten  trafen  u.  den  Israeliten  die 
günstigste  Gelegenheit  boten,  das  Befreiungswerk  auszuführen.  Eivcdd 
Bd.  II,  80  ff.  ^Knobel  zu  Exod.  VII,  8— XII,  36.  S.  53  ff.  Ganz 
andere  Nachricht  von  der  Austreibung  der  Israeliten  durch  die  Ae- 
gypter bei  Manetho  {Joseph,  c.  Ap.  I,  26).  Tacü.  Hist.  V,  3. 
vgl.  §.  86.     Justin,  hist.  XXXVI,  2. 

^)  Schwierigkeit  der  Erklärung  dieses  Durchgangs,  welche  die 
Fragmente  des  Wolfenbütt.  Ungenannten,  ein  Anhang  zu  d.  Fragm. 
vom  Zwecke  Jesu  etc.,  bekanntgem.  v.  Lessing  (Berl.  1788.)  S. 
141  ff",  gut  auseinander  setzen.  Alte^von  fast  allen  nicht  allzugläu- 
bigen Neuern  befolgte  Annahme  der  dabei  benutzten  Ebbe  und 
Fluth:  Ärtapan.  bei  Euseb.  praep.  evang.  IX,  27.  Ende,  vgl.  Jo- 
seph. Autt.  II,  16,  5.  Philo  de  vita  Mosis  I.  p.  629.  Ueber 
Ebbe  und  Fluth  des  arab.  Meerbusens  s.  Herod.  II,  11.  Diod. 
Sic.  III,  15.  19.  Niebuh-  Beschr.  von  Arab.  S.  421  f.  Vgl.  Es- 
sai pbys.  sur  l'heure  des  marees  dans  la  mer  rouge  comparee  avec 
l'heure  du  passage  des  Hebreux,  reimpr.  Gott.  1758.  Deutsch  in 
Michael,  zerstr.  Sehr.  S.  1  ff.  Annahme  einer  Ebbe  auf  Ebbe 
Michael,  zu    2  Mos.  XIV,  21.   Zerstr.  Sehr.    S.  115  ff.;  dgg.  Nie- 
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Theil  der  hebräischen  Geschichte  ist  so  mit  Wundern  ausge- 
schmückt und  so  sehr  von  der  Sagendichtung  in  Besitz  ge- 
nommen als  dieser:  daher  der  vorsichtige  Historiker  lieber 
diese  Sagen  als  solche  nacherzählt ,  als  willkürlich  in  Ge- 
schichte zu  verwandeln  sucht. 


§.25. 

Zug  durch  die  Wüste. 

Unter  dem  befreiten  Volke  trat  Moses  als  Prophet  vmd 
Weiser  auf.  Den  Monotheismus  in  strengster  Consequenz  er- 
fassend, beugte  er  das  ganze  Volk  unter  die  Furcht  und  den 
Gehorsam  gegen  den  einen  und  allmächtigen  Gott.  Dm*cli 
die  Verkündigung  von  dem  Bunde  Jehova's  mit  Israel  wurde 
er  der  Stifter  der  Theokratie  und  eines  theokratischen  Gemein- 
wesens, dem  Jehova  als  der  alleinige  Herrscher,  der  Wille 
Jehova's  als  absolutes  Gesetz,  der  Spruch  Jehova's  als  höch- 
stes Gericht  galt.  Die  Erfahrung  in  Aegypten  musste  ihn  be- 
stimmen, auf  dem  Grunde  der  Jehovareligion  das  Volk  mit 
so  festen  Institutionen  für  Cultus  und  Verfassung  zu  umgeben, 
dass  es  für  alle  Zukipift  vor  Verfall  in  fremdländisches  Wesen 
bewahrt  würde  ^).     Er  führte    es    aber   nicht  sogleich  zur  Er- 

buh-  R.  II,  414  f.  Ueber  den  Ort  des  Durchgangs  s.  JVt'eb.  B.  S. 
403  ff.  R.  I,  255  f.  (vgl.  dgg.  Eaumer  Zug  d.  Israel,  aus  Aegypt. 
nach  Canaan.  1837.  S.  8  ff);  Robins.  I,  90  ff.  Dieser  Reisende, 
wie  Ni'ebuhr f setzt  den  Ort  in  die  Nähe  von  Suez,  wo  der  Meer- 
busen am  schmälsten  ist.  Du  Bois  Ayme  a.  0.  VIII,  114  ff',  (vgl. 
Mosenm.  Alt.  III,  264  ff.  Win.  RWu!  ü,  71  f.)  setzt  ihn  nördlich 
von  Suez  an  die  Stelle,  wo  sich  jetzt  eine  Sandbank,  ehemals  eine 
Untiefe /Oder  Fürth  im  Meere  selbst,  befindet,  welche  Fürth  Mose 
zur  Zeit  der  Ebbe  benutzt  haben  soll.  Annahme  eines  blossen 
Zuges  an  dem  Ufer  hin  zui*  Zeit  der  Ebbe  s.  Ritter  in  Henkes 
Isi".  Magaz.  lY,  2,  291  ff.;  dgg.  allg.  Welthist.  von  Baumgarten  III, 
413  ff.  Parallelen  s.  bei  Sfrabo  XIV,  458.;  vgl.  Joseph,  a.  0. 
Liv.  XXVI,  45.  Andere  Nachricht  bei  Justin.  XXXVI,  2.:  .  . 
Aegyptii  domum  redire  tempestatibus  compulsi  sunt.  Mehrere  Ma- 
terialien über  diesen  Gegenstand  s.  bei  des  Vignoles  I,  642  ff. 
Döderlein  Fragmente  u.  Antifragmente.  Zwei  Fragm.  e.  Ungeu.  a. 
Lessing' s  Beitr.  abgedr. ,  m.  Betrachtt.  darüber.  1.  Th.  3.  Ausg. 
1788.  Rosenm.  Schol.  in  V.T.  ad  Ex.  XIV.  Knobel  zu  Exod.  VII, 
8  — XII,  36.    S.  53  ff. 

^)  Dass  von  Moses  die  Stiftung  der  Theokratie  u.  eine  Gesetz- 
gebung ausging,  darin  stimmen  die  neueren  Forscher  überein,  wäh- 
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oberung  des  Landes  Canaan  angeblicli  seiner  Feigheit  und 
Widerspenstigkeit  wegen  (4  Mos.  XIII.  XXIV.),  sondern  Hess 
es  38  J.  in  der  Wüste  umherirren  ^) ,  bis  er  endlich  im  ost- 
jordanischen Lande  anlangte  und  dieses  eroberte,  die  Ein- 
nahme des  jenseitigen  Landes  aber  seinem  Nachfolger  über- 
lassen musste. 

§.  2G. 
E  r  0  b  c  1*  u  11  g  C  a  n  a  a  u  s  durch  J  o  s  u  a. 

Erfüllt  von  dem  Gottvertrauen,  zu  dem  das  Volk  durch 
Moses  erhoben  war,  ging  es  unter  der  Führung  des  Josua  an 
die  Eroberung  des  Landes  der  Väter,  auf  das  es  ausserdem 
durch  die  damaligen  Völkerverhältnisse  hingewiesen  ward  '^). 
Laut  der  spätem,  unklaren  und  zum  Tlieil  unhistorischen 
Nachrichten    des  B.   Josua  ^)   hat   zwar   dieser  Feldherr  nach 


rend  sie  über  den  Umfang  des  acht  Mosaischen  verschiedener  An- 
sicht sind,  de  Wette  Beiträge  etc.  I,  258  ff.  II.  (Krit.  der  isr. 
Gesch.)  251  ff.  Eiul.  ins  Alte  T.  §.  144  ff.  E.  Bertheau  die  sie- 
ben Gruppen  mosaischer  Gesetze  in  den  drei  mittlem  Büchern  des 
Pentateuch.  Götting.  1840.  Ders. ,  zur  Geschichte  der  Israeliten 
S.  242  ff.  Eimld  Bd.  II,  124  ff.  Bleek  Einleit.  iii's  A.  T.  S. 
182  ff.     Kvobel  Exod.  S.  XXIII  f.  u.  Numeri  etc.  S.  592  ff. 

1)  Die  Nachrichten  von  diesem  Zuge  (über  die  verschieden  an- 
gegebenen Stationen  s.  Bosenm.  Alt.  III,  131  ff.  Baumer  Zug  d. 
Israel,  nach  Can.  S.  31  ff.  Bobins.  Paläst.  III,  Anm.  XXXIX. 
Ewald  Bd.  II,  240  ff.  Knohel  zu  Num.  c.  XXXIII.)  sind  sehr 
dürftig  u.  unzusammenhängend,  u.  dessen  Dauer  wird  bloss  5  Mos. 
II,  13  f  angegeben.  Vgl.  m.  Kritik  etc.  S.  348  ff.  Ootlie  west- 
östl.  Divan  S.  438  fl\  Böhms.  III,  1.  174.:  „Wie  in  diesen  gros- 
sen AVüsten  eine  solche  Schaar  von  mehr  als  2  Millionen  Seelen 
(?)  ohne  Handel  oder  Verkehr  mit  den  umwohnenden  Horden  einen 
zu  ihrem  Unterhalte  hinreichenden  Bedarf  an  Speise  und  Wasser, 
ohne  ein  fortwährendes  Wunder,  finden  konnten,  bin  ich  für  meinen 
Theil  nicht  im  Stande  zu  errathen.  Dabei  lesen  wir  nur  von  ge- 
legentlichen Wünschen  und  Klagen  unter  ihnen,  während  die  jetzt 
in  denselben  Gegenden  herumstreifenden  Stämme,  obgleich  kaum  ein 
Paar  tausend  Mann  stark,  Hungersnoth  u.  Entbehrungen  jeder  Art 
ausgesetzt  sind."     Vgl.  §.  21,  2.). 

2)  Bertheau  zur  Gesch.  d.  Israel.  S.  266  ff.  Eimld  Bd.  II, 
305  ff.     Knohel  Numeri   etc.   S.  362  ff. 

^)  (Hasse)  Aussichten  zu  künftigen  Aufklärungen  üb.  d.  A,  T. 
Jena  1785.  S.  83  ff.  Einl.  ins'  A.  T.  §.  166  ff.  Ewald  Bd.  II, 
296  ff.     Knohel   Comment.  zu  d.  Buch  Josua. 
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dem  Avunderbaren  Uebergange  über  den  Jordan  (Cap.  III.  IV.) 
einen  beträchtlichen  Theii  von  Süd-  und  Mittelpalästina  (Cap. 
VI — X.),  auch  Einiges  von  Nordpalästina  (Cap.  XL),  aber  bei 
weitem  nicht  das  ganze  Land  erobert  (Cap.  XIII,  L)  ^),  das 
er  gleichwohl  unter  die  Stämme  vertheilte  (Cap.  XIV — XIX.). 
Diese  mussten  sich  nun  ihr  Erbtheil  erst  selbst  erkämpfen 
(Rieht.  I.  XVIII,  L).  Aber  ein  grosser  Theil  der  Cananiter 
blieb  unvertriebeu  (Rieht.  I,  19.  21.  27  ff.),  und  sie  wurden 
theils  unterjocht  (Rieht.  I,  28.  30,  33.  35.),  theils  wohnten  sie 
neben  und  unter  den  sich  mit  ihnen  verschwägernden  Israe- 
liten (Rieht.  III,  5  f.),  theils  wurden  sie  in  deren  Volksgemein- 
schaft aufgenommen  (Jos.  IX.  XV,  63.  XVI,  10.  Rieht.  1,  19  ff. 

1  Kön.  IX,  21.  4  Mos.  XXXII,  12.  [vgl.  1  Mos.  XV,  19.] 
Rieht.  IX,  28.    [vgl.    1  Mos.   XXXIV,   2.]    1  Sam.  XXVI,  6. 

2  Sam.  XI,  3.  XXIV,  16.).  Dass  Moses  die  Ausrottung  der 
Cananiter  gewollt  und  anbefohlen  habe,  ist  auf  Grund  der 
Geschichte  und  der  ältesten  Ueberlieferung  zu  bezweifeln  2). 
—  So  gewann  das  Volk  schon  unter  Josua  zum  Theil  den 
geschichtlichen  Boden,  auf  dem  die  Theokratic  sich  verwirk- 
lichen sollte.  Die  Wahrheit,  welche  Moses  dem  Volke  ver- 
kündigt hatte,  fiel  der  Pflege  der  Priester  anheim,  welche  mit 
Weisheit  das  politisch  -  sociale  Werk  des  grossen  Propheten 
fortsetzten  ^). 

I).    Zeitalter  der  Richter  oder  Helden. 

(Von   1426  bis   1095  V.   Chr.  ?) 

§.  27. 
Zeitrechnung. 

Zeit  nach  Josua,  in  welcher  manche  Eroberungen 
gemacht   werden    und    em   neues  Geschlecht  in 


^)  Spur  von  der  Flucht  der  Cauauiter  hei  Fjocop.  Vandalic. 
II,  10.;  vgl.  Seiden  prolcgg.  ad  syntagra.  de  Diis  syr.  c.  2.  p.  18. 
Bochart  Phal.  et  Gau.  I,  24.  p.  520.  Budd.  H.  E.  V.  T.  I,  768. 
Cahnet  sur  les  pays,  oü  se  sauvereut  les  Canaiieeus  chasses  de 
Josue,  in  s.  comment.  liter.  II,  17.  und  s.  dissertt.  qui  peuveut  ser- 
vir  de  Prolegg.  II,  129  sqq.  J.  Mülle^^  Allgem.  Gesch.  I,  103. 
Faher  Ar  eh.  S.   100  f. 

2)  Knobd  Numeri  etc.  S.  364. 

3)  Eioald  Bd.  II,  217.  337  ff.  406  ff. 
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Abgötterei  verfällt   (Rieht.  I.  II.),  ohne  Zeitbe- 
stimmung; nach  Joseph.  Antiqq.  VI,  5,  4.     .     .  18  J. 
Dienstbarkeit   unter    Cuschan  Rischathaim    (Cap. 

III,  8.) 8  — 

Befreiung'  durch  Othniel  und  vierzigjährige  Ruhe 

(Cap.  III,  11.) 40  — 

Dienstbarkeit   unter    d.  Moabitern  (Cap.  III,  14.)  18  — 
Befreiung    durch    Ehud    und    achtzigjährige  Ruhe 

(Cap.  in,  30.) 80  — 

Befreiung  durch  Samgar  (Cap.  III,  31.)  ohne  Zeit- 
bestimmung       X. 

Neue  Sünden    der   Israeliten    und   zwanzigjährige 

Dienstbarkeit  unter  Jabin  (Cap.  IV,  1  ff.)     .     .   x-|-  20  — 
Befreiung   durch   Barak    und   vierzigjährige  Ruhe 

(Cap.  V,  31.)        40  — 

Siebenjährige  Unterdrückung  durch  die  Midianiter 

(Cap.  VI,  1  ff.) 7  — 

Ruhe  unter  Gideon  (Cap.  VIII,  28.) 40  — 

Abfall   der   Israeliten   nach   Gideons   Tode    (Cap. 

VIII,  33-35.) X. 

Abimelechs  Herrschaft  (Cap.  IX,  22)      ....  3  — 

Thola  Richter  (Cap.  X,  2.) 23  — 

Jair  Richter  (Cap.  X,  3.) 22  — 

Neuer   Abfall    der   Israeliten    und   Unterdrückung 

(Cap.  X,  6—9.) x+18  — 

Jephtha  Richter  (Cap.  XII,  7.) 6  — 

Ebzan  Richter  (Cap.  XII,  9.) 7  — 

Elon  Richter  (Cap.  XII,  10.) 10  — 

Abdon  Richter  (Cap.  XII,  14.) 8  — 

Druck  der  Philister  (Cap.  XIII,  1.) 40  — 

Simsons  Richteramt  (Cap.  XV,  20.) 20  — \) 

Eli's  Richteramt  (1  Sam.  IV,  18.) 40—2) 

Anarchie  (1  Sam.  VII,  2.)       20  — 

Samuels  Richteramt  {Joseph.  Antiqq.  VI,  13,  5.)  .  12  — 

Summa  der  bestimmten  Zahlen 500  J. 

^)  Fehler  der  altern  Chronologen  (Galvis.,  Li'ghtf.  u.  A.,  auch 
Michael.)  die  20  J.  des  Simson  mit  in  die  40  J.  des  Philister- 
drucks einzurechnen  (des   Vign.  I,  65.). 

2)  Wahrscheinliche  Lücke  zwischen  dem  B.  d.  Rieht,  und  d. 
1.  B,  Sam.  {des   Vign.  I,  74.). 
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Füi'  diese  Summe  erscheint  die  Zahl  vou  331  J.^  welche 
nach  der  Angabe  1  Kon.  VI,  1.,  dass  der  Tempelbau  im  J. 
480  nach  dem  Auszuge  aus  Aegypten  Statt  gefunden ,  liü- 
den  Zeitraum  der  Richter  übrig  bleibt;  auf  den  ersten  Anblick 
zu  klein.  Daher  haben  Michaelis,  ScMözer  u.  A.  die  Zahl- 
angabe 592  bei  Joseph.  Antt.  YIII,  3,  1.  vorgezogen,  welche 
die  Rechnung  der  chinesischen  Juden  (s.  Tacit.  Opp.  ed.  Bro- 
tiei-  III;  567  sqq.  de  Judaeis  sinensibus;  vgl.  Mich.  or.  Bibl. 
V;  71  ff.)  ^)  zu  bestätigen  scheint;  wornach  443  J.  für  unsern 
Zeitraum  herauskommen;  eine  SummC;  die  mit  AG.  XIII;  20. 
(wg  'irzGi  TeTQcr/.oaioig  y.al  Ttsvri'/XOVTa  eSioy.e  y.Qiraq  ?wg  2cc- 
(.lovi'jl)  zusammenstimmt.  Aber  jene  Angabe  des  Joscphus 
beruht  nicht  auf  einer  verschiedeneu  LA.,  sondern  auf  einer 
von  ihm  selbst  anderwärts  (Antt.  XX ,  10,  1.  c.  Ap.  II;  2., 
wo  er  612  J.  zählt)  nicht  befolgten  Rechnung-).  Man  muss 
also  doch  bei  jenen  331  J.  stehen  bleiben,  und  unter  der 
wahrscheinlichen  Voraussetzung;  dass  die  im  B.  der  Richter 
angegebenen  Begebenheiten  und  Zeiträume  zum  Theil  gleich- 
zeitig zu  setzen  sind;  die  Richterperiode  darauf  beschränken. 
Es  fehlen  nur  leider  die  Unterscheidungsmerkmale  des  Gleich- 
zeitigen und  Aufeinanderfolgenden;  und  somit  die  Anhalts- 
punkte für  die  Ineinanderrechnung.  Nur  Rieht.  XI;  26.  die 
(ungenaue)  Angabe,  dass  bis  zu  Jephtha's  Zeit  Israel  das 
ostjordanische  Land  300  J.  lang  besessen  habe;  dient  einiger- 
maassen  zu  einem  festen  Haltpunkte  ^). 

^)  Schwerlich  auch  (Pavhis  in  Eichh.  allg.  Bibl.  I,  926.)  die 
Chronik  der  Juden  zu  Cocliin;  wgg.  Joel  Löwe  ebend.  III,  183. 
vgl.  Paul.  Erwiederung  im  N.  Rep.  III,  395  ff.  u.  J.  L.'s  Dupl.  in 
der  allg.  Bibl.  V,  399  ff. 

2)  Vgl.  Keil  iu  Dörpt.  Beitr.  II,  311  ff".  Tide  Chrou.  S. 
40  ff. 

3)  Gegen  frühere  Versuche  jene  331  J.  zu  verrechnen  s.  des 
Vicjn.  I,  18.  Mich,  zerstr.  Sehr.  222  ff.  Einer  der  neuern  Ver- 
suche jene  480  J.  vom  Auszuge  bis  zum  Tempelhaue  durch  luein- 
auderrechnung  zu  rechtfertigen  b.  Keil  a.  a.  0.  325  ff.  Er  bleibt 
vom  Einfalle  des  Guschan-Rischathaim  bis  auf  Jair  der  Folge  der 
Zahlangaben  des  B.  d.  R.  treu ;  dagegen  setzt  er  der  philistäischen 
Oberherrschaft  über  die  (westlichen)  Israeliten  die  Unterdrückung 
u.  Freiheit  der  östlichen  u.  nördlichen  Stämme  (X,  8.  XII,  7.  9. 
10.  14.)  gleichzeitig.  Aber  theils  ist  diese  Ineinanderrechnung  ziem- 
lich willkürlich ,   theils  werden  von  Mose's  Tode  bis  zur  Dienstbar- 
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§.  2S. 
Zustand  dos  Volks. 

Das  Buch  der  Richter  stellt  aus  theokratischem  Gesichts- 
punkte und  mit  dem  angelegten  Maassstabe  theokratischer 
Vergeltung  in  der  Geschichte  des  auf  Josua  folgenden  Zeit- 
alters einen  steten  Wechsel  von  Abfall  zum  Götzendienste, 
Unterdrückung  und  Befreiung,  und  einen  Zustand  vollkomme- 
ner Anarchie  dar,  welcher  unter  diesen  Umständen,  da  dem 
Volke  ein  Haupt  fehlte  und  die  noch  zu  vollendende  Besitz- 
nahme vom  Lande  den  einzelnen  Stämmen  oblag,  sehr  natür- 
lich war.  Da  die  Unterdrückung  so  wie  die  Herrschaft  der 
einzelnen    Richter  ^)    wahrscheinlich   nur   theilweise    Statt   ge- 


keit  unter  Cusclian  R.  nur  17  J.,  u.  vom  Anfange  des  Druckes  der 
Philister  bis  zum  Tempelbaue  113  J. ,  um  aber  diese  herauszubrin- 
gen, für  Simsons  u.  Eli's  Richteramt  nur  20  J.  gerechnet.  Tiele 
S.  54.  dagegen  lässt  die  SOjähr.  Ruhezeit  der  südlichen  Stämme 
(Rieht.  III,  30.)  gleichzeitig  mit  der  40jähr.  der  nördlichen  Stämme 
(V,  31.)  enden,  das  Richteramt  Eli's  noch  zu  Jephtha's  Zeit  be- 
ginnen, giebt  dem  Samuel  u.  Saul  zusammen  40  J.  u.  dgl.  m.  — 
Auf  eine  überraschende  Art  gewinnt  Avchinard  (§.  22  i.)  S.  49  ff, 
331  J.  für  die  Richterperiode  durch  folgende  Rechnung.  Die 
Einnahme  Jerusalems  durch  Sisak  (Sesonchis ,  Scheschenk)  fällt 
ins  J.  9G4  v.  Chr.  Zwischen  diesem  Zeitpunkte  und  dem  Aus- 
zuge aus  Aegypten  liegen  539  J.  Hiervon  abgezogen:  40  J.  des 
Zuges  durch  die  Wüste,  25  J.  Josua's,  18  J.  nach  Josua,  120  J. 
des  Saul,  David  u.  Salomo,  5  J.  des  Rehabeam,  bleiben  331  J., 
welche  dann  ebenfalls  durch  Annahme  von  Sjmchronismen,  aber  auch 
durch  Tilgung  der  Richter  Thola  (nach  Joseph.)  u.  Jair  (weil  er 
schon  4  Mos.  XXXII,  41.  u.  oft.  vorkommt)  ausgerechnet  w^erden. 
—  Uebr.  s.  Moldevliauer  üb.  d.  Zeitrechn.  im  B.  d.  R.  1766. 
WalfJier  in  Samml.  v.  Erläut.-Schrr.  z.  allg.  W.-Hist.  II,  313  ff. 
Rieh.  Simon  bist.  crit.  du  V.  T.  1 ,  8.  Carpzov  introd.  in  V.  T. 
I,  179  sq(i.  Paul.  exeg.  - krit.  Abhandl.  S.  90  ff.  Leo  Gesch.  d. 
jüd.  St.  S.  129.  Berflieau  Qomm.  zum  Buch  der  Richter  S.  XVI  ff. 
Näcjelshach  in  Herzog's  RE.  unt.  Richter  S.  28  f  Ewald  Bd.  II, 
473  ff.  G.  Rösch  das  Datum  des  Tempelbaus  im  ersten  Buch 
der  Könige,  in  Stud.  u.  Krit.  1863,  H.  4.  S.   712  ff". 

^)  lieber  den  Begriff  von  'üti;6  s.  Oesen.  unt.  d.  W.  Jahi 
Arch.  II,  1.  85.  Carjiz.  introd.  in  V.  T.  I,  169.:  „Extraordinario 
munere  fungebantur,  et  velut  Hebraeorum  dictatores  quidam  et  vi- 
carii  Dei  delegata  a  supremo  numine  potestate  gaudebaut,  judicio- 
rum,  consiliorum  et  bellorum  principatum  tenentes."      Theokratisch 
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funden  hat,  so  ist  es  um  so  schwieriger  eine  zusammen- 
hängende Geschichte  dieses  Zeitraums  zu  gewinnen  ^).  Die 
mosaische  Theokratie  blieb  jetzt  eine  bloss  ideale  Anforderung 
an  das  Volk;  weder  ßeligion  noch  Stammverwandtschaf't,  weder 
Priesterthum  noch  Stammverfassung  vermochten  die  einzelnen 
Stämme  als  ein  volksthümliches  Ganzes  zusammenzuhalten; 
dazu  war  auch  das  vom  Zufall  abhängige  Richterthum  nicht 
geeignet;  die  Stämme  verfielen  demokratisch-republikanischer 
Verwirrung  und  den  ihr  anhaftenden  Uebeln.  Indessen  der 
Gewinn  dieser  Heldenzeit  war,  dass  das  Volk  in  dem  von 
Moses  ihm  zugewiesenen  Lande  festen  Fuss  fasste,  und  wenn 
nun  auch  das  Volk  zu  heidnischem  Wesen  hingezogen,  der 
Jehovacultus  alterirt,  sein  Priesterthum  des  Ansehens  und 
Einflusses  und  das  theokratische  Gemeinwesen  seiner  festesten 
Grundlagen  beraubt  wurde,  so  wird  doch  fort  und  fort  durch 
die  Erinnerung  an  die  Vergangenheit  und  durch  die  Gefahren 
der  Gegenwart  unter  dem  Volke  das  Bewusstsein  gleicher 
Nationalität  und  Religion  erhalten;  selbst  prophetischer  Geist 
regt  sich  und  zeigt  sich  in  einzelnen  grossen  Richtern  als 
Nachfolgern  des  Moses  und  Josua  wirksam,  und  Priester  am 
Heiligthum  zu  Siloh  werden  auch  unter  den  Stürmen  der 
Zeit  für  die  Fortbildung  der  durch  Moses  begonnenen  Gesetz- 
gebung nach  den  Forderungen  neuer  Verhältnisse  nicht  un- 
thätig  gewesen  sein  ^). 


war  ihre  Herrschaft  allerdings  (vgl.  Rieht.  VIII,  27.  1  Sam.  I — IV. 
VII,  2  ft".).  Vergleichung  der  carthagischen  Suffeteu  Liv.  XXX,  7. : 
Senatum  itaque  suffetes  (quod  velut  consulare  apud  eos  Imperium) 
vocarunt.  XXXIII,  46. :  Judicum  ordo  ea  tenipestate  domiuabatur. 
XXXIV,  61.:  cum  suffetes  ad  jus  dicendum  consedissent.  Besser  der 
tyrischen  Richter  Joseph,  c.  Apiou.  I,  21.:  /.teja  tovjov  öixaaral  xaz- 
Ecrrd&Tjaav  xal  iöinaauf'  'Ey.vißctXog  Bahf/ov  ftTjvag  dvo ,  Xilßtjg  Aß- 
öaiov  nijvag  dsxu  xjl.  Vgl.  Nägelsbacli  in  Herzocfs  RE.  unt.  Richter 
S.  27  f.     Eioald  Bd.  II,  469. 

1)  Sage  und  Dichtung  im  B.  d.  Richter  (II,  1.  VI.  XIII— 
XVI.).  Die  Geschichte  Cap.  XVII  ff.  setzt  Joseijh.  Antiqq.  V,  2. 
in  die  Zeit  nach  Josua  und  so  die  meisten  Historiker.  Vgl. 
XX,  28. 

2)  Vgl.  über  die  Richterperiode  Bertheau  1.  c.  S.  277 — 296. 
Ewald  Bd.  II,  404—546. 
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Samuel. 

Für  eine  Reform  der  zerrütteten  Zustände  hatte  die  Zeit 
den  Boden  bereitet.  Samuel,  ein  Zögling  Eii's  ^)  und  Prophet 
(1  Sam.  I— III.),  folgte  diesem  im  Richtoramte  (1  Sam.  VII, 
2 — 17.)  und  gab  zuletzt  dem  der  Anarchie  und  des  Wechsels 
überdrüssigen  Volke  einen  König  ^).  Damit  entsprach  Sanuiel 
einem  bereits  unabweisbaren  Bedüriniss  und  legte  den  Grund 
zur  Verwirklichung  wahrhaft  theokratischer  Volkseinheit;  dem 
mosaischen  Princip  widersprach  nur  ein  in  menschlicher  Will- 
kür geführtes  (1  Sam.  VIII,  10  — 18.),  nicht  aber  ein  dem 
göttlichen  Gesetz  untergebenes  Königthum.  Die  durch  Ein- 
setzung desselben  angebahnte  politische  Erhebung  förderte 
vSarauel  zugleich  durch  die  Stiftung  der  sogen.  Propheten- 
Schulen,  von  denen  eine  dauernde  Anregung  des  religiösen 
Geistes  unter  dem  Volke  ausging,  so  dass  ihm  nach  Mose  die 
wichtigste  Stelle  gebührt  (Jer.  XV,  1.  Ps.  XCIX,  (3.). 


1)  Er  war  nicht  Levit  (1  Sam.  I,  1.  dgg.  1  Chron.  VI,  12  f.). 
Vgl.  K7wbd  Prophetism.  d.  Hebr.  II,  29.  Budd.  H.  E.  II,  7. 
Ortloh  de  Sam.  prophet. ,  non  pontitice.  Lps.  1757.  4.  Thenivs 
Comm.  zu  d.  Buch.  Sara.  S.  1  f.  Vgl.  dagegen  u.  über  Samuel 
überhaupt  Bertheau  1.  c.  S.  297  ff.  Eioald  Bd.  II,  547  —  562. 
Nägelsbach  in  Herzocfs  RE.  unt.  Samuel. 

2)  Sein  hierarchischer  Charakter  ist  nicht  aus  dem  Geiste  der 
neuern  Zeit  zu  beurtheilen.  S.  'übrige  noch  ungedr.  Werke  des 
Wolfenb.  Fragmentisten ,  herausgeg.  v.  L.  A.  C.  Schmidt.  Berl. 
1787.  S.  200  ff.  Schüler  in  der  neuen  Thalia  IV,  94  ff.  Bauet- 
Gesch.  II,  110  f.  133  ff;  dgg.  Knobel  II,  37  f.  Win.  RWB.  II, 
377.  —  Was  hier  von  Sagen-Dichtung  vorkommt,  ist  sichtbar  nur 
auf  die  Geschichte  aufgetragen. 
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II.    Periode. 
Von  Saul  bis   zum  babylonischen  Exile. 

(Von  1095  bis  588  v.  Chr.) 

A.    Ungetheiltes  Königreich. 

(Von  1095  bis  975  V.  Chr.) 

§.  30. 

Zeitrechnung. 

Sauls  Regierung  nach  AG.  XIII,  21.     Joseph. 

Antiqq.  VI,  14,  9 40  J.  i) 

Davids  nach  1  Kön.  II,  11 40  — 

Salomo's  nach  1  Kön.  XI,  42. 2) 40  — 

Zeitdauer 120  J. 

§.  31. 

Saul.     1095  bis  1055  v.  Chr.  3). 

Samuel  wählte  aus  dem  kleinen  Stamme  Benjamin  und 
(wie  es  scheint)  nicht  aus  einem  mächtigen  Geschlechte  den 
körperlich  ausgezeichneten  Saul  zum  ersten  Könige  (1  Sam. 
IX.  X.),  der  sich  aber  die  Anerkennung  der  ganzen  Nation 
erst  durch  einen  Sieg  über  die  Ammoniter  verschaffen  musste 
(1  Sam.  XI.).  Auch  in  andern  Kriegen  war  er  glücklich 
(1  Sam.  XIII — XV,  9.),  verscherzte  aber  den  Beifall  Samuels 


^)  Ueber  das  chronologische  Datum  1  Sam.  XIII,  1.  s.  des 
Vign.  p.  138  sqq.,  welcher  eine  Lücke  annimmt  (vgl.  2  Sam.  II, 
10.);  s.  auch  MicJiael.  u.  Thenius  z.  d.  St.  Viel  für  sich  hat  die 
Coujectur  von  Nägelshacli  in  Herzog's  EE.  unt.  Saul  S.  434.,  dass 
nach  dem  3  des  ]3  ein  zweites  :  (als  Zahlzeichen  =  50)  ausge- 
fallen sei,  so  dass  Saul  im  Alter  von  50  Jahren  die  Regierung  an- 
getreten hätte.  Dazu  würde  auch  das  Alter  des  Jonathan  u.  die 
Lesart  &'o  bei  Josephus  gut  passen,  nach  der  Saul  überhaupt  nur 
20  Jahre  geherrscht  hätte,  eine  Zeitbestimmung,  für  die  sich  auch 
Ewald  Bd.  III,  69  ff.  entschieden  hat. 

2)  Nach  Joseph.  Antt.  YIII,  7,  8.  80  J. ;  s.  dgg.  des  Vign.  I, 
164.     Beng.  ord.  tempp.  p.  103.     Evmld  Bd.  II,  483. 

3)  Nach  Archinard  bis  1049. 


Saul.     David.     §.  31.  32.  45 

(1  Sam.  XV;  10 — 35.)^),  der  ihm  heimlich  einen  Nachfolger 
bestinnnte  (1  Sam.  XVI.),  ward  schwermüthig  mid  argwöhnisch, 
verfolgte  den  edelmüthigen  David  (1  Sam.  XIX — XXVI.), 
und  führte  zuletzt  einen  unglücklichen  Krieg  gegen  die  Phi- 
lister, in  welchem  er  umkam  (1  Sam.  XXXI.). 


§•  32. 
David.     1055  bis  1015  v.  Chr. 2). 

Nachdem  David,  erst  Sauls  Waffenträger,  Kriegsoberster 
und  Tochtermann  (1  Sam.  XVIII.),  dann  vor  ihm  flüchtig 
(1  Sam.  XIX — XXI.),  eine  Zeitlang  als  Haupt  einer  Partei 
Älissvergnügtor  (1  Chron.  XII,  1  —  22.)  umhergeschweift  war 
(1  Sam.  XXII — XXX)  3),  wurde  er  vom  Stamme  Juda  zu'  He- 
bron zum  Könige  erwählt,  während  Sauls  Sohn  Ishoseth  die 
übrigen  Stämme  noch  7  Jahre  beherrschte  (2  Sam.  IL).  Durch 
Meuchelmord,  welchen  David  hart  bestrafte  (2  Sam.  IV.), 
kam  auch  diese  Krone  an  ihn  (2  Sam.  V,  1—5.),  und  nun 
sah  sich  Israel  unter  ihm  zu  einem  siegreichen,  mächtigen 
Reiche   vereinigt"^).      Durch    Stiftung    eines  Königsitzes    und 


1)  Die  Verwerfung  Sauls  ist  in  den  vorliegenden  Berichten 
nicht  vollständig  begründet ;  aber  der  Stifter  des  Propbetenthums  hat 
gewiss  nicht  niedrig  eigennützig  gehandelt.  Saul,  dem  es  an  Cha- 
rakter gebrach,  verdient  wenigstens  unsere  Yorliebe  nicht;  s.  Au- 
(jiisti  Yers.  einer  Apol.  Sauls  in  Ilenlces  Magaz.  IV,  277  ff.  Schon 
im  Leben  des  ersten  Königs  tritt  der  unausbleibliche  Conflict 
zwischen  der  prophetischen  Autorität  u.  dem  durch  sie  eingesetzten 
Königtbume  hervor.  In  dem  theokratischeu  Staate  musste  das  Kö- 
nigthum  der  prophetischen  Idee  entsprechen ;  daraus  erklärt  sich  die 
Entsetzung  Saul's  durch  Samuel.  Später  erzeugt  das  steigende 
Wacbsthum  willkürlichen  Regiments  die  prophetisch  -  messianische 
Hoffnung,  die  am  Ende  in  der  Idee  des  Gottmenschen  sich  vollendet. 
Vgl.  Ewcdd  Bd.  III,  3—68. 

2)  Nach  Aldi,  bis  1009. 

3)  Die  Jugendgeschichte  Davids  hat  einiges  Abenteuerliche  u. 
Sagenhafte,  und  die  Berichte  darüber  bedürfen  der  sondernden  Kritik. 
S.  Einl.  ins  A.  T.  §.  179. 

4)  Seine  Siege  über  die  Phibster  (2  Sam.  V,  17—25.  VIII,  1. 
XXI,  15—22.),  Moabiter,  Syrer,  Edomiter  (VlII,  2  ff'.),  Ammoniter 
(X.  XII,  26  ff.).  Ausdehnung  seines  Reiches.  Vgl.  J.  M.  Hase 
regni  David,  et  Salom.  descript.     Korimb.   1739.  mit  Ch. 
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Gesammtgottesdienstes  (2  Sam.  V,  6—12.  VI.  vgl.  §.  227.) 
erwarb  er  sich  ein  nicht  geringes  Verdienst ,  und  durch  seine 
Lieder  ^)  wirkte  er  mächtig  auf  die  Volksbildung  ein.  Jedoch 
wurde  das  Glück  seiner  Regierung  durch  Bürgerkrieg  (2  Sam. 
XV— XX.)  und  Landplagen  (XXI,  1  —  14.  XXIV.),  und  die 
Reinheit  seines  edlen  Charakters  (1  Sam.  XXIV.  XXVI. 
2  Sam.  L  IV  IX.  XVI,  11.  Ps.  Gl)  durch  Wollust  und  Grau- 
samkeit (2  Sam.  XI.  XII.  VIII,  2.  XII,  31.)  getrübt.  Das 
Gesammtbild  seines  Lebens  aber  stellt  David  als  einen  König 
dar,  welcher  in  möglichst  hohem  Grade  der  Stellung  und  Auf- 
gabe eines  theokratischen  Königs  entsprach.  Seme  Grösse 
als  Mensch,  als  Kjrieger  und  Herrscher  wurzelt  in  der  auf- 
richtigen Gottesfurcht,  Avelche  den  Grundzug  seines  Lebens 
bildet.  Nachdem  er  die  Gefahren  und  A^ersuchungen,  welche 
das  prophetische  Wahlkönigthum  mit  sich  führte,  voll  heiliger 
Scheu  vor  Jehova  überwunden  hatte,  erhob  er  als  der  in  sei- 
nem Gottvertrauen  stets  unverzagte  Held  und  König  sein 
Volk  zu  einer  Höhe  theokratisch  -  politischen  Lebens,  welche 
den  spätem  Geschlechtern  das  Ideal  ihrer  Hoffnungen  für  die 
Zukunft  wurde  ^). 

§.  33. 

Saloino.     1015  bis  975  v.  Chr."). 

Salomo,  zweiter  Sohn  Davids  von  Bathseba,  folgte  seinem 
Vater  nicht  nach  dem  Recht  einer  geordneten  Erbfolge,  sondern 


^)  Ueber  die  Aechtheit  der  vielen  ihm  zugeschriebeneu  Psalmen 
s.  Einl.  ins  A.  T.  §.  269.  u.  d.  Commeut. 

^)  Vorwürfe  Bayles  dictiou.,  des  Fragmeutisten  (übr.  noch 
ungedr.  Werke  etc.  S.  221  ff.),  dgg.  C.  Ä.  H.  (Henmann)  dissert. 
apol.  pro  Davide  omnis  turiiitudinis  notis  insignito  a  P.  Baylio,  in 
d.  parergis  Gotting.  (Gott.  1736.)  I,  158  sqq.  Bauer  Gesch.  II, 
280  ff.     Stäudlin  Gesch.  d.  Sittenl.  Jesu  I,  208  ff. 

Vgl.  noch:  Niemeyei-  üb.  d.  Leben  u.  d.  Charakt.  Davids,  a.  d. 
IV.  Th.  d.  Charakt.  d.' Bibel.  Halle  1779.  Cliandler  krit.  Lebcns- 
gesch.  D.'s  a.  d.  Engl.  (1766.).  Brera.  1777.  80.  2  Thle.  Kurtz 
in  Herzogs  RE.  unt.  , David.  Besonders  Ewald  Bd.  III,  71 
—257. 

3)  Nach  Archinurd  fällt  der  Tempiibnu  ins  J.  1005,  der  Re- 
gionnigsantritt  Salomo's  also  ins  J.  1009,  u.  d.  Thcilung  des  Reichs 
ins  J.   969. 
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kraft  väterlichen  Anscliens  und  Beschlusses  und  vermtifi^c 
prophetischen  und  priesterlichen  Einflusses.  Ein  Zögling  des 
Propheten  Nathan  (2  Sam.  XII,  24.  25.)  ward  er  durch  ihn 
und  den  Hohenpriester  Zadok  gegen  Adonija,  einen  altern 
Sohn  Davids,  zum  Thronnachtblger  erhoben  (1  Kiin.  I.)  und 
genoss  nach  baldiger  Besiegung  der  gegen  den  jungen  König 
das  Kriegsglück  versuchenden  Völker  ^)  in  ausgedehnter  Herr- 
schaft (1  K.  V,  1  ff.)  während  einer  langen  friedlichen  Re- 
gierung, missbrauchte  aber  auch  die  Früchte  der  davidischen 
Anstrengungen.  Er  führte  die  Kunst  und  den  Luxus  ein,  be- 
reicherte sich  durch  Handel  und  Schifffahrt  (1  K.  IX,  26  ff. 
X,  11.  22.),  lieh  dem  Gottesdienste  durch  den  Tempelbau 
(1  K.  VI.  VII,  13  ff.  VIII.)  und  die  Hobung  der  heil.  Ton- 
kunst (1  K.  X,  12.),  und  dem  Hofe  durch  Bauten  (1  K.  VII, 
1^ — lo.),  prächtige  Geräthe  (1  K.  X,  16  ff.),  Tafelaufwand 
(1  K.  V,  1  ff.),  Hofstellen  (1  K.  IV,  2  ff.),  zahlreiches  Harem 
(XI,  1  ff.)  Glanz ,  richtete  die  Verwaltung  ein  (1  K.  IV,  7  ff.), 
mehrte  die  stehende  Kriegsmacht  (1  K.  V,  6.  IX,  19.  X,  26.), 
befestigte  Jerusalem  und  andere  Städte  (1  K.  IX,  1.5  ff.); 
drückte  aber  eben  darum  das  Volk  durch  Frohnden  (1  K, 
V,  27.  IX,  15  f.  20—23.)  und  Abgaben  (1  K.  X,  25.  XII,  4.), 
und  Hess  sich  von  ausländischen  Gemahlinnen  zu  ausländi- 
schen Sitten  verleiten  (1  K.  XL).  Sein  Glück  scheint  zuletzt 
durch  Unruhen  unterbrochen  worden  zu  sein  (1  Kön.  XI,  14 
—  25.).  Er  erwarb  sich  den  Ruhm  der  Weisheit  nicht  nur 
als  König  (1  K.  HL),  sondern  auch  als  Dichter  (1  K.  V,  9  ff. 
X,  1  ff.)  2).  —  Wenn  in  einer  laugen  Friedenszeit  durch  die 
rastlose  Thätigkeit  des  begabtesten  und  glücklichsten  Herr- 
schers der  Wohlstand  des  Landes  gesteigert,  die  geistige  Bil- 
dung unter  dem  Volke  allseitig  gefördert,  die  Volksreligion 
mit  einem  Central-Heiligthum,  einem  geordneten  Priesterthum 
und  prachtvollen  Cultus  versehen,  das  Königthum  selbst  aber 
zu  einer  angestaunten  Höhe  des  Glanzes  und  der  Macht  er- 
hoben wurde,  so  war  es  doch  gerade  diese  Macht  und  die 
aus  ihr  entspringende  Ueberhebung  des  Königthums,  welche 
das  Volk,  das  an  der  alten  Freiheit  des  mosaischen  Gemein- 

1)  Vgl.  Ewcdd  Bd.  III,  280  f. 

^)  Ueber  die  ihm  zugeschriebeuen  Sprüche,    d.  Hohel.,   Kohe- 
leth  s.  Eiul.  ins  A.  T.  §.  281.  277.  284. 
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Wesens  festhielt,  zur  Unzufriedenheit  reizte,  und  die  Missbil- 
ligung der  Propheten,  eines  Ahia,  Semaja,  Iddo,  welche  in 
solchem  Königthum  keine  Gewähr  für  die  Aufrichtung  des 
theokratischen  Staates  fanden,  herausforderte  ^). 


B.     Getheiltes  Reich  bis  zum  Untergange  des  israelilisclien. 

(Von  975  bis   720  V.   Chr.) 

§.  34. 

Zeitrechnung. 
Reich  J  u  d  a. 
Rehabeam  regierte  (1  Kön.  XIV,  21.)     .     . 
(1  Kön.  XV,  2.)        .     . 


Abiam 

Assa 

Jo  saphat 

Joram 

Ahasja 

Athalia 

Joas 

Amazia 

Usia 

Jotham 

Ahas 


(1  Kön.  XV,  10.)       .  . 

(1  Kön.  XXII,  42.)  .  . 

(2  Kön.  VIII,  17.)     .  . 

(2  Kön.  VIII,  25.)     .  . 
(2  Kön.  XI,  4.  XU,  1.) 

(2  Kön.  XII,  1.)        .  . 

(2  Kön.  XIV,  1.)      .  . 

(2  Kön.  XV,  2.)        .  . 

(2  Kön.  XV,  33.)      .  . 

(2  Kön.  XVI,  2.)       .  . 


17  J. 
3  — 
41  — 
25  — 

8  — 
1  — 
6  — 
40  — 
29  — 
52  — 
16  — 
IG  — 
6  — 


Hiskia's  erste  Regierungsjahre  (2  Kön.  XVIII,  2.  10.) 

Summe  der  Regierungsjahre 260  J. 


Reic 

h  Israel. 

Jerobeam 

regierte 

(1  Kön. 

XIV,  20.)      . 

22  J. 

Nadab 

J7 

(1  Kön. 

XV,  25.) 

2  — 

Baesa 

;; 

(1  Kön. 

XV,  33.)       . 

24  — 

Ela 

?? 

(1  Kön. 

XVI,  8.) 

2  — 

Simri 

?7 

(1  Kön. 

X,  15.)      .    . 

— 

Omri 

;? 

(1  Kön. 

XVI,  23)      . 

12  — 

7  T. 


1)  Vgl.  Bertheau  1.  c.  S.  306—325.  Ewald  Bd.  III,  258 
—407.  Jahrb.  f.  bibl.  Wiss.  X,  29—46.  Dt'estel  in  Herzog's 
RE.  unt.  Salomo, 
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Ahab  regierte  (1  Kön.  XVI,  29.)       .     .       22  J. 

Ahasja  „         (1  Kön.  XXII,  52.)     .     .         2  — 

Joram  „         (2  Kön.  III,  1.)      ...       12  — 

Jehu  „        (2  Kön.  X,  34.)       ...      28  — 

Joahas  „         (2  Kön.  XIII,  1.)  .     .     .       17  — 

Joas  „         (2  Kön.  XIII,  10.)      .     .       IG  — 

Jerobeam  II  „         (2  Kön.  XIV,  23.)      .     .       41  — 
Sacharja         „         (2  Kön.  XV,  8.)     .     .     .  —  6  M. 

Sallum  „         (2  Kön.  XV,'  13.)   ...  —  1  — 

Menahem        „         (2  Kön.  XV,  17.)  .     .     .       10  — 
Pekahja  „         (2  Kön.  XV,  23.)   ...         2  — 

Pekah  „        (2  Kön.  XV,  27.)   ...      20  — 

Hosea  „         (2  Kön.  XVII,  1.)       .  9  — 

Summe  der  Regierungsjahre 241  J.  7  M.  7  T. 

Beide  verschiedene  Summen  zu  vereinigen  haben  die 
Chronologen  mancherlei  Versuche  gemacht  ^). 

Indem  man  mit  Recht  die  Quellen  der  Ungleichheit 
theils  darin,  dass  unvollendete  Regierungsjahre  für  volle  an- 
gegeben sind  (vgl.  1  Kön.  XV,  33.  mit  25.  1  Kön.  XVI, 
8.  mit  XV,  33.),  theils  in  zwei  Zwischenreichen,  einem 
zwischen  Jerobeam  II.  und  Sacharja  von  11  Jahren  und 
einem  zwischen  Pekah  und  Hosea  von  9  Jahren  ^) ,  theils  in 
Mitregentschaften  sucht  (eine  solche  ist  wahrscheinlich  bei 
Joram  K.  v.  Jud.  anzunehmen  wegen  2  Kön.  III,  1.  vgl.  mit 
VIII,  16.)  ^),  darf  man  mit  um  so  weniger  Gefahr  bedeutend 
zu  irren,  da  Ahasja,  König  von  Juda,  u.  Joram,  König  von 
Israel,  zu  gleicher  Zeit  ermordet  werden,  eine  Vereinbarung 
versuchen.  Nach  der  wahrscheinlichsten  Rechnung  wird  die 
Dauer  des  Reiches  Israel  auf  255  Jahre,  von  975  bis  720  v. 
Chr.,  bestimmt^). 


^)  Ojferhaus  spicilegg.  bist,  ehren.  (Groning.  1739.)  p.  38  sqq. 
Beer  rieht.  Vereinig,  d.  Regierungsjahre  u.  s.  w.  Leipz.  1751.  8. 
Gibert  Mem.  sur  la  chronol.  ete.  in  Mem.  de  l'acad.  d.  inscriptt. 
XXXI.  1  sqq.  Volne//  rech.  nouv.  sur  l'liist.  ane.  (Par.  1814.) 
I,  1.      Tt'ele  Chron.  S.  58  ff.      Win.  Art.  Israel. 

2)  des  Vigji.  I,  220  sqq.  Jahn  Arch.  II,  1.  149  ff.  Win. 
S.   620.  —   Tiele  S.   72  f.  berechnet  dieses  Interregnum  zu  10  J. 

3)  So  des  Vign.  I,  320.    Jahi,    Win.  u.  A. 

*)  So    Win.;  dgg.  rechnet  des  Vign.  244  J.  von"  962  bis  718 
V.  Chr.;   Jahn  u.  Beck.^  denen  wir  früher  folgten,  253  J.  von  975 
bis  722.      Gegen    diese    Rechnung   bemerkt    Win.    richtig:    1)    das 
De  Wette  Archäoloeie.     4.  Aufl.  4 
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§.  35. 

Re  habe  am  und  Abiam  975  bis  955;    Jerobeam  975  bis  954  v.  Chr. 

Die  Auflehniuig  gegen  die  Herrschaft  Salomo's  führte 
nach  seinem  Tode  zur  Spaltung  des  grossen,  von  den  ersten 
drei  Königen  gegründeten  Staates.  Salomo's  Sohn,  Rehabeam 
(975 — 958)  sollte  den  zehn  Stämmen  die  von  seinem  Vater 
auferlegte  Last  erleichtern,  und  verlor  durch  schnöde  Weige- 
rung den  grössten  Theil  seines  väterlichen  Reichs.  Die  ohne- 
hin nicht  sehr  alte  Verbindung  der  ganzen  Nation  löste  sich 
nun    für    immer    durch    Stiftung    eines    Reiches    Israel    oder 


nach  derselben  für  den  Regierungsantritt  Usia's  angesetzte  J.  811 
harmonire  nicht  mit  der  Dauer  der  im  J.  838  anfangenden  Regie- 
rung des  Amazia  (29  J.);  2)  es  widerspreche  2  K.  XIV,  17.,  wo- 
nach Amazia  noch  15  J.  nach  dem  Tode  des  Joas  von  Israel,  also 
bis  809  gelebt  haben  soll.  ArcJunard  chronol.  sacr.  p.  67  ss. 
(vgl.  §.  22  f)  vergleicht  das  parallele  Datum  der  ägyptischen  Zeit- 
rechnung, dass  zwischen  dem  6.  J.  des  Sesonchis-Sisak  (§.  35.),  wo 
er  Jerusalem  unter  Rehabeam  eroberte,  u.  der  Thronbesteigung  dos 
So  (Sevechos  b.  Manetlio^  Sevekowtph  nach  ägypt.  Denkmälern), 
welchen  Hosea,  K.  von  Israel,  3  J.  vor  Eroberung  Samariens  um 
Hülfe  rief,  259  J.  mitten  inne  liegen,  fügt  hierzu  noch  aus  ander- 
weitigen chronologischen  Gründen  1  J.,  u.  setzt  so  den  Untergang 
des  Reichs  Israel  260  J.  nach  jenem  Ereignisse  (ins  J.  704  v.  Chr.); 
was  eine  Differenz  von  16  J.  mit  unsrer  Rechnung  giebt.  Er  ge- 
winnt diese  1 6  J. ,  indem  er  den  (angeblich  durch  zwei  Quellen, 
die  BB.  d.  Kön.  u.  der  Chron.  bestätigten)  Reg.-J.  der  Könige  von 
Juda  folgt,  u.  diesen  willkürlich  noch  5  J.  hinzufügt,  nämlich  3  J. 
eines  nach  Joram  K.  v.  Juda  angenommeneu  Zwischenreichs,  1  J. 
mehr  Reg.-Zeit  Athalja's  u.  1  J.  Hiskia's  (den  Untergang  des  R. 
Israel  setzt  er  ins  7.  J.  dieses  Königs).  Ewald  Bd.  III,  S.  430 — 
433.  u.  S.  553  f.  berechnet  die  Dauer  des  Reiches  Israel  auf  266 
Jahre,  von  der  Spaltung  des  Reiches  im  J.  985  bis  zur  Zerstörung 
Samariens  im  J.  719.  Die  nach  dem  masoreth.  Text  sich  ergebende 
Differenz  zwischen  den  Regierungsjahren  der  Könige  von  Juda  u. 
Israel  beseitigt  Eiccdd  nicht  durch  die  Annahme  von  Interregnen 
nach  dem  Tode  Jerobeam's  u.  Pekah's,  sondern  durch  Aenderung 
des  Textes,  indem  er  nach  2  Kön.  XIV,  23.  dem  Jerobeam  nicht 
41,  sondern  53,  dem  Pekah  aber  nach  2  Kön.  XV,  27.  nicht  20, 
sondern  29  Regierungsjahre  giebt.  Gegen  die  Annahme  von  Inter- 
regnen erklärt  sich  auch  T/tenius,  welcher  in  seinem  Comm.  zu 
2  Kön.  XIV,  €3.  die  Zahl  41  in  51  emeudirt  u.  2  Kön.  XV,  27. 
für  20  vielmehr  30  gelesen  wissen  will,  so  dass  nach  Them'us  Je- 
robeam 51  u.  Pekah  30  Jahre  regierte. 
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Ephraim  neben  dem  Reiche  Jucla.  Damit  war  die  Kraft  des 
Volkes  gebrochen;  zu  politischer  Ohnmacht  verdammt  zeigt 
das  Volk  in  seiner  folgenden  Geschichte,  dass  es  weder  zu 
äusserer  Weltherrschaft  noch  auch  zur  Gründung  eines  eignen 
selbständigen  Staates  bestimmt  war^).  Der  Ephraimit  Jero- 
heam,  ein  Mann  aus  dem  Volke,  wurde  von  den  zehn  Stäm- 
men zum  Kcinig  gewählt,  während  nur  Juda  nebst  Benjamin 
Rehabeam  als  König  anerkannte.  Beide  Reiche,  Israel  durch 
äussere,  Juda  durch  geistige  Macht  überlegen,  treten  von  An- 
lang an  feindselig  einander  entgegen.  Jeroheam,  um  die  Tren- 
nung von  Juda  zu  befestigen,  entzog  seine  Untertlianen  dem 
thcokratischen  Gottesdienst  in  Jerusalem,  indem  er  einen  Bil- 
derdienst Jehova's  einführte,  gab  aber  dadurch  den  Leviten 
Veranlassung,  aus  Israel  in  das  Reich  Juda  überzugehen 
(2  Chr.  XI ,  13  f.) ,  so  dass  dieses  mit  dem  Tempel  in  Jeru- 
salem u.  dem  alten  Priesterthum  die  alleinige  Stätte  der  äch- 
ten Volksreligion  blieb.  Der  wahrscheinlich  durch  Jeroheam 
angeregte  Ueberfall  des  ägyptischen  Kr>nigs  Sisah  in  Juda 
(im  5.  J.  Rehab.)  war  die  erste  der  unseligen  Folgen  dieser 
Theilung   und  Schwächung   der  Nation  2).      Vergebens   suchte 


1)  Leo's  (Gesch.  d.  hebr.-jüd.  St.  S.  155.)  Ansicht,  dass  der 
Abfall  vorzüglich  aus  Abneigung  gegen  das  hierarchische  System 
geschah.  Umfang  des  Reichs  Ephi'aim  s.  §.  139.  Ueber  beide 
Reiclic  im  Allgemeinen  vgl.  Bertlmm  1.  c.  S.  325—357.  Ewald 
Bd.  III,  408  —  433.  Ueber  Jcrobeam  ebd.  S.  433—446.,  über 
Rehabeam  S.  460 — 465. 

2)  Ursache  des  Zugs  Sisaks  s.  Bauer  Gesch.  S.  324.  Welcher 
ägyptische  König  unter  Sisak  zu  verstehen  sei?  Die  verschiedenen 
Meinungen  bei  Perizon.  origg.  acgypt.  p.  222  sqq.  Jahn  II,  1. 
172  f.  Für  Sesonchosis  oder  Sesonchis  {Jul.  Äfric.)  1.  König  der 
22.  Dynastie  entscheidet  sich  ÜJtampollwn  Precis  d.  syst,  hierogl. 
ed.  2.  p.  255.  vgl.  llilhle  v.  Lilienstern  universallnst.  Atl.  I,  93. 
Gesen.  Allg.  LZt.  1842.  No.  146.  S.  559.  u.  zeugt  das  Basrelief 
zu  Karnak,  welches  den  S.  darstellt,  wie  er  zu  den  Füssen  der  the- 
banischcn  Dreifaltigkeit  (Amnion,  Mouth  u.  Khons)  die  Häupter  von 
mehr  als  30  überwundenen  Yölkerschaften  herbeischleppt,  unter 
welchen  sich  vollständig  ausgeschrieben  Joudahamalek  finden  soll. 
Das  Haupt  des  jüdischen  Königs  hat  eine  auffallend  jüdische  Bil- 
dung. Champoll.  Briefe  aus  Aeg}q)tcn  etc.  (Deutsch  1835.)  S.  65  f 
Taf  V.  Eivald  Bd.  III,  461  f  BütscU  in  Herzogs  RE.  mit. 
Rehabeam.  Ueber  die  Nachricht  von  Abiams  Feldzuge  2  Chr.  XIII. 
vgl.  Eioald  Bd.  III,  466  f 
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Rehabcam  so  wie  sein  Sohn  Ähiam  (958 — 955)  das  Verlorene 
durch  Krieg  wieder  zu  gewinnen  (1  Kön.  XII,  1  — XV,  8- 
2  Chron.  X,  1  —  XIII,  25.). 

§•  36. 

Assa  955  bis  914  v.  Chr.;  Nndab,    Baiisa,   Ela,    Simri,  üniri 
954  bis  918/17. 

Während  der  starken  und  hiblichen  Regierung  des  Sohnes 
Abiam's,  des  Assa  in  Juda,  welcher,  wie  es  scheint,  unter  Mit- 
wirkung der  Propheten  Asarja  u.  Hanani  (2  Chr.  XV,  1  ff. 
XVI,  7  ff.)  das  heidnische  Wesen,  das  nach  dem  Beispiel  des 
spätem  Salomo  seine  beiden  Vorgänger  begünstigt  hatten,  aus 
dem  Reiche  entfernte,  wechselten  die  Regierungen  in  Israel 
schnell  und  tumultuarisch.  Die  königliche  Macht,  durch  keine 
Erbfolge  gesichert,  ward  von  dem  Kriegsheer,  und  der  Wech- 
sel der  Herrschaft  von  militärischen  Revolutionen  abhängig. 
Nadab  (954 — 953/52)  wurde  sammt  dem  ganzen  Hause  Jero- 
beams  durch  Baesa  (953/52  —  930/29)  ermordet,  und  Ela 
(930/29),  dessen  Sohn,  hatte  dasselbe  Schicksal;  dessen  Mör- 
der Simri  behauptete  aber  den  Thron  nicht,  und  Omri  (929 — 
918/17)  1)  hatte  noch  eine  Zeitlang  den  Thibni  als  Gegenkönig 
gegen  sich.  Omri  gründete  eine  ziemlich  dauerhafte  Dynastie, 
und  machte  durch  Erbaumig  der  Stadt  Samarien  Epoche. 
Noch  führte  Assa  mit  Israel  Krieg  ^) ,  und  mischte  die  Syrer 
ein,  mit  welchen  das  Reich  Israel  von  nun  an  fast  immer  zu 
kämpfen  hatte.  (1  Kön.  XV,  9  —  XVI,  28.  2  Chr.  XIV— XVI.) 

§.  37. 

Josai^hat,    Joram,   Ahasj  a  [914  bis  884;    Ahab,    Ahasja, 
Joram  917  bis  884  v.  Chr. 

Josaphat  (914—889),  ein  in  Kiieg  und  Frieden  lobens- 
werther  König  3),  regierte  im  Geist  seines  Vaters  Assa,  wenn 

1)  Sein  Regierungsantritt  im  31.  J.  des  Assa  925  v.  Chr. 
(1  Kön.  XVI,  23.)|ist  wohl  von  seiner  Alleinherrschaft  zu  verstehen. 

2)  Zweifelhafter  Krieg  Assa's  mit  den  Aethiopiern,  2  Chron. 
XIV,  8.  Vgl.  Win.  RWE.  I,  101.  Ewald  Bd.  III,  469  if., 
welcher  in  dem  Zuge  des  Serah  eine  Fortsetzung  der  ägyptischen 
Feindseligkeit  gegen  Juda  sieht. 

^)  J.  ist  einer   der  Priesterlieblinge,   und  die  Chronik  (2  Chr. 


Getlieiltcs  Reich.     §.  36.  37.  53 

auch  nicht  immer  der  streng  prophetischen  Forderung  eines 
Jehu  u.  Eheser  genügend  (2  Chr.  XIX,  2.  XX,  34.  37.).  Er 
hielt  zuerst  Frieden  mit  Israel ,  verbündete  sich  sogar  mit 
Aliab  gegen  die  Syrer ,  und  half  Joram  gegen  die  Moabitcr. 
Joranis  des  K.  v.  Juda  (889—884)  ^)  Verschwägerung  mit  dem 
Hause  Ahabs  durch  seine  Vermählung  mit  Ahab's  Tochter 
Äthalja,  und  Ähasjas  (885/84)  Bund  mit  Joram  gegen  die 
Syrer  brachte  Unheil  über  Juda.  Beide  Könige  kamen  an 
Einem  Tage  um.  Auf  die  politisch  -  theokratische  Erhebung 
Juda's  unter  Assa  u.  Josaphat  folgte  wieder  eine  Zeit  der 
Schwäche  u.  des  Abfalls;  Joram  u.  Ahasja,  ohnmächtig  nach 
aussen,  huldigten  offen  unter  Athalja's  Einfluss  dem  im  nörd- 
lichen Reiche  jetzt  zur  vollen  Herrschaft  gelangten  Gcitzen- 
dienst.  —  Unter  dem  Namen  des  schwachen  Ähab  (917 — 897) 
herrschte  in  Israel  die  Phönicierin  Isabel  ^)  und  führte  den 
Götzendienst  ein,  mit  der  unverkennbaren  Absicht,  den  Cultus 
Jehova's  und  den  theokratischen  Geist  im  Volke  vollständig 
zu  unterdrücken.  Gegen  den  gewaltsamen  Angriff  erhob  sich 
eine  mächtige  Reaction,  an  deren  Spitze  die  grossen  Prophe- 
ten Elia  u.  Elisa  ^) ,  Mariner  nicht  bloss  der  Rede,  sondern  der 
That,  standen;  unterstützt  durch  zahlreiche  prophetische  Ge- 
nossen u.  eine  starke  theokratische  Partei  imter  dem  Volke 
übten  sie  einen  Einfluss,  dem  das  Königthum  nicht  wider- 
stehen konnte.  Aber  der  Sieg,  den  die  Theokraten  unter 
Ahab  errangen,  führte  zu  keinem  entscheidenden  Erfolge.  Als 
Ahab's  Söhne ,  Ahasja  (897/96)  und  Joram  (896  —  884) ,  un- 
fähig, den  Eingebungen  ihrer  Mutter  Isabel  sich  zu  entziehen, 
jener  sich  offen  wieder  dem  Götzendienste  zuwandte,  und 
auch  dieser    nicht  entschieden  mit  ihm  brach  und  ausserdem 


XVII — XIX.)  vergrössert  wahrscheinlich  sein  Verdienst.  Gramberg 
Chron.  S.  15.  97.    Win.  RWB.  I,  603. 

^)  Mau  nimmt  nämlich  bei  diesem  Könige  eine  Mitregeiitschaft 
nüt  seinem  Vater  Josaphat  u.  nur  4  oder  5  J.  Alleinherrschaft  an 
(§.  34.). 

^)  Ueber  den  Vater  der  Isabel  Ethbaal  s.  Joseph,  c.  Aj).  1, 18. 

^)  Elia's  und  Elisa's  prophetisch  -  theurgische  Wirksamkeit 
1  Köu.  XVII-XIX.  XXI.  2  Kön.  IV— VIII.  Eiclih.  üb.  d.  Pro- 
pheten-Sagen aus  d.  R.  Israel;  allg.  Bibl.  IV,  193  if.  Ueber  die 
Zeiten  u.  das  Wirken  des  Elia  u.  Elisa  vgl.  Ewald  Bd.  III, 
485—548. 
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das  Reich  gegen  seine  Feinde,  besonders  die  Syrer,  nicht  mit 
Erfolg  vertheidigte,  so  wandte  sich  das  Prophetenthum  endlich 
ganz  von  der  Dynastie  Omrts  ab.  Durch  die  von  Elisa  ver- 
anlasste Usurpation  Jelms  wurde  ihr  ein  Ende  gemacht 
(1  Kön.  XVI,  29  —  2  Kön.  VIII,  29.  2  Chron  XVII,  1  — 
XXII,  9.). 

§•  38. 

Athalja,  Joas,  Amazia  884  bis  809;   Jebu,  Joahas,  Joas 
88-J  bis  825  v.  Chr. 

Nach  Ähasjas  Tod  maasste  ?>iQh  Afhalja  (884 — 878)  den 
Thron  Davids  an,  Avurde  aber  durch  eine  Priesterverschwö- 
rung gestürzt,  und  Joas  (878 — 838)  auf  den  Thron  seines 
Vaters  erhoben  i).  Durch  den  Hohenpriester  JojaJa  ward 
das  Volk  Maeder  zu  dem  Jehovadienst  zurückgeführt  und  der 
seit  Joram,  dem  Gemahl  Athalja  s,  auch  in  Juda  eingedrungene 
Götzendienst  beseitigt.  Von  Jqjada  erzogen  und  geleitet, 
scheint  Joas  während  seiner  langen  Regierung  dem  Jehova- 
cultus  treu  geblieben  zu  sein  -).  Aber  weder  dem  Andrang 
äusserer  Feinde,  noch  inneren  Unruhen  Avar  er  gewachsen. 
Von  den  Syrern  hart  bedroht  und  gedemüthigt  ^),  fiel  er  durch 
die  Mörderhand  seiner  eigenen  gegen  ihn  verschworenen 
Grossen.  Sein  Sohn  Amazia  (838 — 809),  in  der  Treue  gegen 
Jehova  dem  Vater  gleich,  an  Tapferkeit  überlegen,  war  sieg- 
reich gegen  die  Edomiter,  wurde  aber  von  Joas,  K.  von  Is- 
rael, geschlagen  und  gefangen,  und  Jerusalem  erobert  und 
geplündert.  Das  Volk  erhob  sich  gegen  ihn  und  auch  er 
wurde  ermordet.  —  In  Israel  vernichtete  Jehu  (884  —  856), 
nachdem  er  durch  Ermordung  seines  königlichen  Kriegsherrn 
Joram  den  Thron  gewonnen  und  seine  Herrschaft  durch  Aus- 
rottung aller  Verwandten  und  Freunde  des  Hauses  A]iab  ge- 
sichert hatte,  in  fanatischer  Wuth  alle  Anhänger  und  Anstalten 
des  Götzendienstes  und  setzte  den  von  Jerobeam  begründeten 


^)  lieber  die  Verschiedenheit  der  Nachrichteu  2  Köu.  XI.  und 
2  Chron.  XXIII.  s.  m.  Beiträge  I,  91  ff.  Ewald  Bd.  III,  S. 
576,  1. 

2)  Vgl.  Ewald  Bd.  III,  577  f. 

^)  Ueber  den  Einfall  der  Syrer  ebenfalls  Differenz  zwischen 
2  Kön.  XII,  18  f.  u.  2  Chron.  XXIV,  23  ff.  Vgl.  Eicald  Bd.  III, 
578. 
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Bilderdienst  Jehova's  wieder  ein.  Dieser  Restauration  im 
Innern,  welche  unter  den  ersten  Königen  des  Hauses  Jehu 
durch  das  Ansehen  Elisas  aufrecht  erhalten  Avurde,  ent- 
sprachen aber  nicht  auch  äussere  Erfolge.  Trotz  seiner 
Tapferkeit  sah  sich  Jehu  genöthigt,  einen  grossen  Theil  des 
Reiches  den  Syrern  abzutreten.  Unter  seinem  Sohne  Joahas 
(85G—  840)  ward  Israel  noch  mehr  in  die  Enge  getrieben; 
Joas  (840 — 825)  dagegen  eroberte  das  Verlorene  zum  Theil 
wieder  (1  Kön.  XI,  1  —XIV,  22.  2  Chr.  XXII,  9  —  XXV,  28.). 

§.  39. 

Usia  809  bis  758;    Jerobeam  II.,  Sacharja,    Seh  all  um, 
Menahem,  Pekahja  825  bis  758  v.  Chr. 

Unter  Usia  oder  Äsarja  (809  —  758)  erfreute  sich  Juda 
einer  starken,  siegreichen  Kriegsmacht,  und  einer  klugen,  ge- 
setzlichen Verwaltung  i).  Der  Neigung  des  Volkes ,  im  Ge- 
nuss  des  Friedens  sich  untheokratischem  Wesen  zu  ergeben, 
leistete  sowohl  das  Ansehen  des  Königs,  der  während  seiner 
langen  Regierung  der  Religion  der  Väter  Treue  bewahrte,  als 
auch  der  Einfluss  des  Priester-  und  Prophetenthums  Wider- 
stand 2).  Auch  das  Reich  Israel  erhob  sich  unter  Jeroheain  11. 
(825 — 784),  welcher  die  alten  Grenzen  gegen  die  Syrer  her- 
stellte und  durch  seine  Siege  dem  Lande  eine  Ruhe  und  einen 
Wohlstand  gab,  ähnlich  der  Salomonischen  Zeit.  Aber  wäh- 
rend des  langen  Friedens  verfiel  das  Volk,  durch  keine  gei- 
stige Macht  gehoben  und  gezügelt,  immer  mehr  einem  bloss 
äusserlichcn  entarteten  Jehovadienst,  oder  fremdländischen 
Gülten,  und  gerieth  dadurch  in  einen  Zustand,  welcher  den 
grellsten  Contrast  zu  den  sittlichen  Forderungen  der  ächten 
Jehovareligion  bildete.  Das  Prophetenthum ,  der  Gewalt  des 
Königthums  und  der  Verhältnisse  gegenüber  unfähig  zu  that- 
kräftigem  Einschreiten  und  allein  an  die  geistige  Macht  des 
Wortes  gewiesen,    erhob   Avohl    seine  Stimme   in    einem  Amos 


1)  Er  brachte  Elath  wieder  an  Juda;  nach  der  Chron.  tbat 
er  glückliche  Feldzüge  gegen  die  Philister,  Araber  u.  a.  Völker. 
Den  Aussatz  desselben  (2  Kün.  XV,  5.)  leitet  sie  von  einem  Ein- 
griffe in  die  Priesterrechte  ab.  In  das  33.  Jahr  seiner  Regierung 
776  V.  Chr.  fällt  der  Anfang  der  Olympiadenrechnung. 

2)  Vgl.  Ewald  Bd.  III,  585—592. 


56  Grunclr.  d.  hcbr.-jüd.  Gesch. 

und  Hosea  gegen  den  allgemeinen  Verfall  und  bedrohte  das 
Haus  Jehu  und  den  ganzen  von  dem  Ötammreich  Juda  los- 
gerissenen Staat  mit  dem  Untergange,  aber  die  Propheten 
wurden  des  Landes  verAviesen,  und  der  gottentfremdete  Staat 
ging  von  nun  an,  menschlicher  Leidenschaft  iind  Willkür 
preisgegeben,  schnell  seiner  Aufliisung  entgegen.  Nach  Jero- 
beam^s  Tode  wurde  er,  wie  es  scheint,  durch  ein  eilfjähriges 
Zwischenreich  und  Königsmorde  zerrüttet.  Der  Sohn  Jero- 
beam's  Sacharja  (112)  liel  durch  eine  im  Heer  ausgebrochene 
Verschwörung  und  mit  ihm  die  Dynastie  Jehu,  in  ihren  An- 
fängen viel  verheissend,  in  ihrem  Ende  der  Omri's  gleich. 
Sein  Mörder  Schallum  regierte  nur  einen  Monat.  Er  liel  durch 
einen  andern  Kriegsfürsten,  MenaJiem,  der  sich  zwar  behaup- 
tete (771 — 760),  aber  machtlos  zwischen  einem  Anschluss  an 
Aegypten  oder  Assyi'ien  schwankend  (s.  Hosea),  endlich  dem 
Assyrer  Plivl  zinsbar  wurde  ^).  Sein  Sohn  Pehahja  (760  — 
758)  wurde  bald  durch  Pekah  ermordet  (1  Kön.  XIV,  23  — 
XV,  31.  2  Chr.  XXVI). 

§.  40. 

Jotham,   Alias,   Hiskia   758  bis  720;   Pekah,   Hosea 
758  bis  720  v.  Chr. 

Unter  Jotham  (758  —  742/1),  welcher  streng  nach  den 
Grundsätzen  seines  Vaters  Usia  regierte,  dauerte  die  glück- 
liche Lage  des  Reichs  Juda  fort ;  unter  Alias'  (741—726/5)  -) 
schlechter  Regierung  aber  sank  es  bald  von  der  erreichten 
Höhe  herab.  Die  verderblichen  Neigungen,  die  sich  schon 
unter  Usia  und  Jotham  im  Volke  zeigten,  durften  jetzt  ohne 
Scheu  hervortreten.  Der  König  selbst  stand  an  der  Spitze 
derjenigen,  welche  fremden  Culten  zugethan  waren.  Während 
er  durch  Einführung  heidnischer  Gebräuche  und  Sitten  das 
Volksleben  verderbte ,    ging    er    in    seiner  Schwäche    und   un- 


1)  Er  legte  die  Kriegssteuer  nicht  auf  die  Kriegsleute  {WK- 
chael.  u.  A.),  sondern  auf  die  Reichen  (2  Kön.  XV,  20.). 

2)  Nach  2  Kön.  XVI,  2.  war  er  bei  seinem  Regierungsantritte 
20  J.  alt;  aber  nach  XVIII,  2.  folgte  ihm  sein  Sohn  Hiskia  25  J. 
alt,  so  dass  er  diesen  im  11.  Lebensjahre  erzeugt  haben  müsste. 
Es  ist  daher  ein  Schreibfehler  anzunehmen,  s.  allg.  Encycl.  Art. 
Ähas.     Evxdd  Bd.  III,  615,  Anm.  3. 
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königlichem  Sinn  so  weit,  dass  er  die  Selbständigkeit  des 
Reiches  preisgab.  Die  drohende  Gefahr;  welche  die  Verbin- 
dung Pekahs  mit  Bezin,  König  von  Syrien,  zugleich  mit  dem 
Einfalle  der  Edomiter  und  Philister  brachte,  wandte  der  feige 
König  durch  die  mit  Zinsbarkeit  erkaufte  Hülfe  der  Assyrer 
ab,  die  in  der  That  Syrien,  Galiläa  und  Gilead  eroberten, 
Juda  aber  übermüthig  behandelten.  Grösserem  Verderben 
wirkte  Jesaia  entgegen,  der  wie  kaum  ein  anderer  Prophet 
von  dem  Geist  Jehova's  getrieben  und  der  Würde  und  Be- 
stimmung des  Gottesvolkes  sich  bewusst,  dem  thörichten  Kö- 
nig und  dem  bethörten  Volke  unerschrocken  das  Wort  Gottes 
verkündete  und  im  Wechsel  der  Zeitereignisse  als  feste  Stütze 
der  theokratisch  Gesinnten  sich  bewährte.  —  Den  Unheil 
bringenden  Königsmörder  Pehali  (758 — 748)  traf,  nachdem  er 
im  Bunde  mit  der  Fremdmacht  Syrien  das  Bruderreich  Juda 
bekriegt  und  an  Tiglaflt  Pilesar  die  Hälfte  seines  Landes  ver- 
loren hatte,  ein  gleiches  Schicksal:  dessen  Mörder  Hosea  be- 
stieg erst,  wie  es  scheint,  nach  einem  neunjährigen  Zwischen- 
reiche (738 — 729)  den  Thron  ^).  Er  führte  nach  einer  neun- 
jährigen Regierung  (729  —  720)  im  6.  J.  des  Hishia  durch 
Abtrünnigkeit  vom  assyrischen  Könige  Salmanassar  den  Un- 
tergang des  Reichs  herbei  2)  (1  Kön.  XV,  32 -- XVH,  6. 
2  Chron.  XXVH.  XXVHL). 

§.41. 

Wegführung    der  zehn   Stämme;    S  am ar itaner. 

Der  Haupttheil  des  Volks,  die  Krieger,  Reichen,  Waffen- 
schmiede wurden    nach    Assyrien^)   weggeführt,    während   an 


1)  Nach  2  Kön.  XV,  30.  in  20.  J.  Jothams  (das  wäre  etwa 
von  J.'s  Mitregentschaft  an  gerechnet  das  J.  738  v.  Chr.),  nach 
2  Kön.  XVII,  1.  aber  erst  im  12.  J.  Ahas'  (729  v.  Chr.):  daher 
diese  Annahme  eines  Zwischenreichs.  Vgl.  aber  §.  34,  4.  S.  49. 
die  dort  angeführten  Stellen  von  Ewald  u.   Thenius. 

2)  Hosea's  Bündniss  mit  So  (Sevechus  aus  der  25.  Dynastie 
der  Aethiopier)  König  von  Aegypten.     Vergl.  Eioald  Bd.  III,  610. 

^)  Galmet  sur  les  pays,  oü  les  dix  Tribus  furent  transportees, 
in  s.  commeut.  III,  11  sqq.,  dissertt.  II,  229  sqq.  Michael,  de  ex- 
silio  decem  tribuum,  in  s.  commentatt.  Brem.  1763.  p.  45  sqq. 
Eioald  III,  612  f. 
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deren  Stelle  Colonisten  aus  andern  kurz  vorher  eroberten 
Ländern  ^)  eingeführt  wurden,  die  sich  mit  den  zurückgeblie- 
benen Landesein wohneru  vermischten  2)  ^  und  sowohl  ihre 
Götzen  als  Jehova  verehrten  (2  Kön.  XVII,  1 — 41.).  Sie 
werden  späterhin  Samarüaner,  von  den  Juden  Cuthüer  genannt. 


C.   Uebriggebliebenes  Reich  Juda  bis  zum  babylonischen  Exile. 

(Von  720  bis  588  V.  Chr.) 

§.  42. 

Zeitrechnung. 

Hiskia's  übrige  Regierung 23  J. 

Manasse  (2  Kön.  XXI,  1.) 55  — 

Amon       (2  Kön.  XXI,  19.) 2  — 

Josia        (2  Kön.  XXII,  1.) '   .  31  — 

Joahas     (2  Kön.  XXIII,  21.) —  3  M. 


^)  Cutha  setzt  Josei^li.  Aiitiqq.  IX,  14,  3.  X,  9,  7.  nach  Pcr- 
sien,  vgl.  Hijäe  de  rel.  vett.  Pers.  p.  39.;  Gellar.  collectanea  bist, 
samai-it.  p.  11  sqq.;  Michael,  suppl.  p.  1255  sqq.;  Win.  RWB.  I, 
237.  Ewald  Bd.  III,  675  f.  setzt  Cutha  nach  Abulfeda  iu  die 
Nähe  von  Babel;  hingegen  Mich,  spicil.  geogr.  I,  104.  in  die  Ge- 
gend von  Sidon,  vgl.  Joseijh.  Antt.  XI,  8,  6. 

^)  Gegen  Hengstenherg  Beitr.  II,  1.,  der  dieses  leugnet,  s. 
Kaikar  die  Samaritaner  ein  Mischvolk  in  theol.  Mitarb.  III.  Jahrg. 
3.  Heft.     Petermann  in  Herzog's  RE.  unt.  Samaria  S.  367. 

Der  assyrische  Staat  greift  jetzt  in  die  biblische  Geschichte 
ein  unter  Phul  (ums  J.  771  v.  Chr.),  Tiglath  Pilesar  (740),  Sal- 
mauassar  (720),  Sargon  (Jes.  XX,  1.),  Sanherib  (714),  Esarhaddon 
(700 — 680),  u.  endete  mit  der  Eroberung  Nineve's  durch  den  Me- 
der  Cyaxares  u.  den  Chaldäer  Nabopolassar  625  (and.  606)  v.  Chr. 
{Herodot.  I,  106.).  Von  einem  (wie  es  scheint)  altern  assyrischen 
Reiche,  das  mit  Ninus  begann  u.  mit  Sardanapallus  ungef.  800  J. 
v.  Chr.  ebenfalls  durch  die  Meder  endete,  berichten  Ktesias  (bei 
Diodor.  Sic.  II,  1  sqq.),  Jul.  Afr.,  Euseb.  (chron.  arm.  I,  c.  15.). 
Diese  Annahme  eines  alt-  u.  neu-assyrischen  Reichs  (vgl.  Gatterer 
Handb.  S.  288  ff.  Bech  Weltgesch.  I,  605  ff.  Jahn  Arch.  II,  1. 
184.  Allg.  Eucycl.  VI,  131  ff.  Win.  Art.  Assyr.)  ist  jetzt  geschicht- 
lich hinlänglich  begründet.  Vgl.  Evxdd  Bd.  III,  592  —  598. 
M.  V.  Niebuhr  Geschichte  Assur's  und  Babel's.  Berlin  1857. 
Spiegel  in  Herzogs  RE.  unt.  Ninive  S.  366  ff. 
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Jojakim   (2  Kön.  XXIII,  3G.) 1 1   J. 

Jojachin  (2  Kön.  XXIV,  18.) —  :)  M. 

Zedekia   (2  Kön.  XXIV,  8.) 11  — 

Summe  der  Regierungsjahre 133  J.    6  M. 

§.  43. 
Hiskia  720  bis  69G  v.  Chr. 

Hiühia  (725 — 696),  ein  rechtgläubiger  König  und  Lieb- 
ling der  priesterlichen  Geschichtschreiber,  wirkte  kräftig  dem 
heidnischen  Wesen  entgegen,  das  sich  unter  seinem  Vater 
Ahas  im  Reiche  festgesetzt  hatte.  Unterstützt  von  den  Pro- 
pheten Jesaia  und  Micha,  suchte  er  den  Geist  des  Volkes  ziu' 
lauteren  Jehovareligion  zurückzuführen  und  die  Spuren  des 
eingerissenen  Götzendienstes  möglichst  zu  vertilgen.  Mehr 
friedliebend,  als  kriegerisch  hatte  er  doch  den  Muth  das 
assyrische  Joch  abzuschütteln,  und  eine  Verbindung  mit  Ae- 
gypten  anzuknüpfen  (2  Kön.  XVIII,  21.  24.  Jes.  XX,  1  f. 
XXX,  1  ff.  XXXI,  1  ff.) ;  was  ihm  aber  eine  grosse  Gefahr 
zuzog.  Im  14.  J.  seiner  Regierung  fiel  Scmherib  auf  seinem 
Zuge  gegen  Aegypten  in  Judäa  ein ,  eroberte  alle  festen 
Plätze,  erzwang  einen  Tribut  (2  Kön.  XVIII,  15.),  und  for- 
derte demungeachtet  Jerusalem  zur  Uebergabe  auf  ^).  König 
aber  und  Volk,  dui'ch  das  begeisterte  Wort  Jesaia  s  im  Ver- 
trauen zu  Jehova  gestärkt,  leisteten  muthigen  Widerstand. 
Die  Pest  und  Tirhaka's  Diversion  befreiten  das  hartbedrängte 
Land  2).  Nach  SanheriVs  Abzug  scheint  Hislda,  auch  aus 
schwerer  Ivrankheit  durch  Jesaia  s  Beistand  gerettet,  die  übri- 
gen 15  Jahre  seiner  Regierung  in  ungestörtem  Frieden  und 
Glück  gelebt  zu  haben  (1  Kön.  XVIII— XX.  Jes.  XXXVI— 
XXXIX,  2  Chr.  XXIX— XXXII.)  s). 


^)  Warum  er,  da  sich  Hiskia  doch  unterworfen  hatte,  den 
Krieg  fortsetzte?    Jahn  Avc\\.  II,  1.  187.    Gesen.  zu  Jes.  XXXVI,  1. 

2)  Nachricht  von  Sanheribs  Niederlage  bei  Hetodot.  II,  141  f. 
Ueber  Tirliaka  (Tarakos  b.  Manetho^  3.  König  der  25.  Dynastie, 
Tearkon  b.  Slrab.  XV,  687.)  s.  Perizon.  origg.  aeg.  p.  208  sqq. 
Gesen.  zu  Jes.  XVIII,  1.      Winer  Art.  Thirhaka. 

3)  Verschiedenheiten  dieser  Berichte.  Ausschmückungen  der 
Chronik,  s.  Einl.  ins  A.  T.  §.  191.  Gramberg  Chron.  S.  153. 
164.  —  Vgl.    über    Hiskia   überh.    Evxdd   Bd.    Ill,    621 — 44.  u. 
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§.  44. 
M anasse,   Amon,    Josia  696  bis  609  v.  Chr. 

Den  grossen  Hoffnungen;  welche  den  Geist  des  Jesaia 
für  die  Zukunft  des  Reiches  erfüllten,  entsprach  am  wenigsten 
die  nächste  Folgezeit.  Manasse  (696  —  641),  das  Widerspiel 
seines  Vaters,  trieb  es  am  ärgsten  mit  dem  Götzendienste; 
selbst  den  Tempel  und  die  heilige  Stadt  machte  er  zum  Herde 
heidnischer  Culte  und  zwang  das  Volk  zu  ihrer  Feier  unter 
blutiger  Verfolgung  der  fi'ommen  Theokraten.  Der  Kampf  im 
Innern  machte  ihn  schwach  nach  aussen ;  die  unterworfenen 
Nachbarländer  entzogen  sich  seiner  Herrschaft,  und  er  selbst 
^vlU'de  gefangen  durch  den  Assyrer  Esarhaddon  nach  Babel 
geführt.  Aus  der  Gefangenschaft  zurückgekehrt,  soll  er  eine 
bessere  Verwaltung  des  Reiches  begonnen  haben  ^).  Er  blieb 
aber  wahrscheinlich  zinsbar.  Ämon  (641  —  639) ,  Aviederum 
götzendienerisch,  Avurde  bald  ermordet.  In  dessen  Sohne 
Josia  aber  (639 — 609),  der  im  Alter  von  8  Jahren  auf  den 
Thron  kam,  erwuchs  der  theokratischen  Partei,  gehoben  durch 
ihre  Weisheitslehrer  und  durch  Propheten  wie  Zephama  und 
Jeremia,  die  festeste  Stütze.  Unter  ihm  errang  die  Jehova- 
religion  noch  einmal  einen  entschiedenen  Sieg  über  die  Macht 
des  Heidenthums.  Nachdem  es  ihm  bei  der  damaligen 
Schwäche  der  assyrischen  Herrschaft  gelungen  war,  sich  das 
frühere  nördliche  Reich  zu  unterwerfen,  begann  er  im  18.  Jahre 
seiner  Regierung  nach  Aufündung  des  Gesetzbuches  durch 
den  Hohenpriester  Hilkia  ^)  eine  Reformation ,  durch  die  dem 
Götzendienste  nicht  nur  in  Jerusalem  und  Juda,  sondern  auch 
im  frühern  Zehnstämmereiche  ein  gewaltsames  Ende  gemacht 
wurde.    Aber  noch  im  kräftigsten  Mannesalter  verlor  er  gegen 


Oehler  in  Herzog's  RE.  unt.  Hiskia.  Während  Oehler  nach  her- 
kömmlicher Ansicht  Sanherib  auf  seinem  Zuge  nach  Aegypten  in 
Juda  einfallen  lässt,  beginnt  nach  Eioald  Sanherib  die  Feindseligkeit 
gegen  Juda  auf  seinem  Rückzuge  aus  Aegypten.  — 

1)  Nur  die  Chi'onik  (2  Chr.  XXXIII,  n  ff.)  erwähnt  diese  Weg- 
führung. Vgl.  Gramb.  Chron.  S.  199  f.  210  f.  Rosenm.  Alt.  I,  2. 
131.  Win.  Axt.  Manasse.  Dagegen  BertheauX.  c.  S.  373.  Evmld 
Bd.  III,  673. —  679.  RütscM  in  Herzog's  RE.  unt.  Manasse 
S.    778. 

2)  Vgl.  Eivald  Bd.  III,  697  ff. 
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Pharao  Necho  Schlacht  und  Leben,  wodurch  Juda  in  ägypti- 
sclie  Abhängigkeit  kam  i)  (1  Kön.  XXI— XXIII,  30.  2  Chron. 
XXIII- XXXV). 


1)  Necho  zog  gegen  den  chakläischen  (2  Kön.  XXIII,  29.  assy- 
rischen) König  Nalbopolassar ,  und  suchtie  den  seinem  Bündnisse 
treuen  Josia  vergebens  zur  Ruhe  zu  verweisen  (2  Chron.  XXXV, 
20  ff.  3  Esr.  1,  25  ft".  Joseph.  Antiqq.  X,  5,  1.).  Mit  Rücksicht 
auf  2  Kön.  XXIII,  29.  u.  der  geschieht!.  Situation  jedenfalls  ange- 
messener lässt  Eioald  Bd.  III,  70G  ff.  u.  726,  Anm.  2.  Necho 
anfangs  nicht  gegen  die  Chaldäer,  sondern  gegen  die  Assyrer  ziehen. 
Herod.  II,  159  sagt  von  der  Schlacht  bei  Megiddo:  Kul  Svqiouji. 
Tte'Qfi  o  Nsxb)?  (TVfißalav  iv  Maj'doXb)  ivtx7]ae'  [lexa  ds  Tr}v  fidxrjV  Kaöv- 
jiv  nohv  Tij?  I,vQli]g  iovaav  (Aej'ukijv  bIIb.  Ist  Kadytis  Jerusalem  (Cel- 
lav:  geogr.  ant.  Asiae  p.  540.  Prideaux  I,  50.  Jahn  a.  0.  S. 
106.)  oder  Gaza  {Toussamt  de  urbe  Cadyti  Herod.  Franeq.  1737. 
Hitzig  de  Cadyti  urbe  Herod.  Gott.  1829.  vgl.  dgg.  Keil  Apol.  d. 
Chron.  S.  434.)  oder  Kadesch?  Ewald  Bd.  III,  720,  Anm.  3. 
hält  mit  Hitzig  Kadytis  für  Gaza.  —  Archinard  S.  85  ff.  (vgl. 
§.  22  f.  §.34.)  setzt  die  Schlacht  bei  Megiddo  ins  4.  J.  Nechao's  II, 
ins  J.  594  v.  Chr.  {Perizonü  origg.  aegypt.  p.  417  sqq.) 

Nach  dem  Sinken  des  assyrischen  Reichs  (ums  J.  600)  greift 
das  chaldäisch  -  babylonische  in  die  jüdische  Geschichte  ein.  Die 
Folge  der  Könige  von  Babylon   im  Kanon  des  Ptolemäus  ist  diese: 


Nabonassar 

Nadius 

Chinzirus  oder  Perus    .... 

Jugäus    

Mardokempadus 

Arkianus 

Zwischenreich 

Belibus       

Apronadius 

Rigebelus 

Messessimordakus 

Zwischenreich 

Assaradin  (Assarhaddon)   .     .     . 

Saosduchäus    

Chyniladan 

Nabopolassar,  ein  Chaldäer    .     . 

(im  5.  J.  desselben  eine  Sonnenfinsterniss) 
NabokoUassar  (Nebucadnezar)     . 
lluarodamus  (Evilmerodach)  . 
Nirikassolassar  (Neriglissor)  .     . 
Nabonnad  (Beldschazar)     .     .     . 


.  Chr. 

Reg.-J. 

747 

14 

733 

2 

731 

5 

726 

5 

721 

12 

709 

5 

704 

2 

702 

3 

699 

6 

693 

1 

692 

4 

688    .  . 

8 

680 

13 

667 

20 

647    .  , 

22 

625 

21 

604 

43 

561    .  . 

2 

559    .  . 

4 

555    .  . 

17 

Sum 

me  209  J. 
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§•  45. 
Jo alias,  Jojakiin,  Jojacbin,    Zedekia  G09  bis  588  v.  Chr. 

Die  Sölme  Josias  vermocliten  die  von  dem  Vater  be- 
gonnene Restauration  nicht  aufrecht  zu  erhalten.    Das  Wider- 

Ueber  diesen  Kanon  des  Pt.  s.  des  Vign.  Chron.  II,  346  sqq.  J.  S. 
Semlei'  hist.  u.  krit.  Erläuter.  d.  sog.  Canons  d.  Ptolemäus  (Er- 
läuterungsschr.  d.  allg.  Weltliist.  III,  105  ff.).  Hegeioisch  Einl.  in 
d.  Chron  S.  94  ff.  Ideler  Hdb.  d.  Chronol.  I,  110  f.  LB.  S.  55  ff 
Nielmhr  Gesch.  Assurs  und  Babels  S.  9  f.  Nach  Ptolem.  beträgt 
die  Dauer  des  chaldäischen  Reiches  87  J. ;  hingegen  nach  Beiosits 
b.  Joseph,  c.  Ap.  I,  20.,  welcher  dem  Nabopolassar  29  J.  giebt  u. 
vor  Nabonnad  den  Laborosoarchodos  mit  9  Mon.  einschaltet,  95  J. 
9  M. ;  nach  Alex.  Polijliist.  b.  Euseh.  chron.  arm.  I,  5.  p.  20., 
welcher  dem  Xabopolassar  20  J.  u.  dem  Evilmerodach  12  J.  giebt, 
96   J.     Vgl.  Niebuhr  1.  c.   S.   74  ff. 

Die  Chcddäer  sind  nach  dem  A.  T.  die  Bewohner  Babjioniens 
n.  des  babjionischen  Reichs,  und  diesem  Sprachgebrauche  schliessen 
sich  an  Ptolem.  V,  20.:  Xalöalu  (/coga)  nagayenni  jfj  f'otiuo)  'Aonßlu. 
Strabo  XYI.  p.  739.  767.  Pliu.  VI,  26.  (30.):  Babylon  ch'aidaicaruia 
gentium  caput,  vgl.  VI,  27.  (31.):  .  .  in  lacus  chaldaicos.  Dagegen 
legt  Xenoph.  Cyrop.  III,  1,  34.;  2,  7.  Anab.  IV,  3,  4.  VII,  2,  5. 
8,  25.  diesen  Namen  einem  Volke  auf  den  karduchischen  Gebirgen 
in  der  Nachbarschaft  Armeniens  bei,  u.  Strab.  XII,  548.  555.  setzt 
die  Chaldäer  in  die  Gegend  von  Pontus,  u.  sagt  p,  549.,  dass  sie 
sonst  Chahßber  hiessen,  während  Xenoph.  Anab.  VII,  8,  14.  diese 
Chalyber  neben  den  Chaldäern  nennt.  Vgl.  Mannert  Geogr.  d. 
Griechen  u.  Rom.  VI,  2,  430  ff.  Man  nimmt  nun  an ,  dass  diese 
nördlichen  Chaldäer ,  ein  mit  den  Persern  verwandter  Stamm ,  von 
den  Assyrern  als  Miethvölker  benutzt,  in  Mesopotamien^  namentlich 
im  südlichen  Theile  desselben,  Babyionien,  Wohnsitze  erhalten  (vgl. 
Jes.  XXIII,  13.),  nachher  aber  das  assyrische  Reich  gestürzt  und 
in  Babylon  das  chaldäische  Reich  gestiftet  haben.  So  nach  Vitringas 
(ad  Jes.  I,  412.),  J.  D.  Michaelis  (spicih  II,  7  7  ff".),  J.  R.  Försters 
(ebend.  S.  95  ff.),  HcMözers  {Eichh.'s  Rep.  VIII,  113.),  J.  G. 
Friedrich' s  {Eichh.  allg.  Bibl.  X,  425.)  Vorgange  Gesen.  z.  Jes. 
XXIII;  13.  Hall.  Eucycl.  XVI.  Art.  Chald.  Vgl.  Win.  RWB.  I, 
218.  llosentn.  Alt.  I,  2.  36  ff.  Man  unterscheidet  eine  ältere  u. 
spätere  im  8.  Jahrh.  stattfindende  Ansiedlung  der  Chaldäer  in  Ba- 
byionien. Vgl.  Knobel  Comm.  zu  Jes.  XXIII,  13.  Völkertafel 
S.  158  ff.  Arnold  in  Herzog's  RE.  unt.  Chaldäa.  Eoald  Bd.  III, 
722  ff.  lässt  die  Chaldäer  zwar  auch  in  ältester  Zeit  von  Norden 
nach  Babyionien  einwandern,  nimmt  aber  bei  anderer  Erklärung 
von  Jes.  XXIII,  13.  keine  zweite  Einwanderung  derselben  im 
8.  Jahrh  an;  nach  Excald  zog  vielmehr  Nabopolassar,  der  eigent- 
liche Begründer  des  selbständigen  Chaldäerreichs,  scythische  Wander- 
völker an  sich  und  stürzte,  durch  diese  verstärkt,  mit  Hülfe  der 
Meder  das  assyrische  Reich. 
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streben  gegen  dieselbe  gewann  bald  die  Oberhand.  Das  Volk 
zerfiel  in  Parteiungen,  und  der  siegreichen  imtheokratischen 
schlössen  sich  theils  gezwungen  theils  freiwillig  die  Könige 
an.  (3hne  Ansehen  waren  die  Priester,  und  die  Propheten, 
schwankend  bei  den  grossen  Gefahren,  die  das  Heich  jetzt 
bedrohten,  bekämpften  sich  gegenseitig;  die  besten,  ein  Je- 
reviia^  Hahahuli ,  EzecJuel ,  ohne  persönlichen  Einfluss  auf  die 
Führer  des  Volks  und  auf  Rede  und  Schrift  beschränkt, 
wurden  nicht  beachtet,  zum  Theil  blutig  und  grausam  ver- 
folgt. An  die  Stelle  theokratischer  Begeisterung  trat  aber- 
gläubiges Vertrauen  auf  äussern  Schutz  Jehova's  und  auf  die 
Unantastbarkeit  des  Tempels  und  der  heiligen  Stadt.  Das 
alte  Heldenthum  war  vom  Volke  gewichen,  und  der  so  ent- 
artete Staat  konnte  am  wenigsten  mit  den  Grossmächten,  die 
ihn  bereits  gedemiithigt  hatten,  einen  Kampf  mit  Erfolg  be- 
stehen. —  Den  vom  Volke  erwählten  Jüngern  Sohn  Josia's 
Joahas  (609)  führte  Necho  ^)  gefangen  hinweg,  und  setzte  an 
dessen  Stelle  dessen  älteren  Bruder  Eljakim  unter  dem  Namen 
Jojahim  (609 — 599).  Aber  von  Nebucadnezar  bei  Karkemisch 
am  Euplirat  geschlagen,  verlor  er  seine  Oberherrschaft  über 
Juda,  und  Jojakim  musste  sich  an  den  gegen  ihn  heran- 
ziehenden Nebucadnezer  ergeben  (nach  Joseph.  Antt.  X,  6,  1. 
im  8.  Reg.-J.),  fiel  aber  nach  drei  Jahren  wieder  von  ihm 
ab  ^).  Sein  Solin  Jojacliin  (599)  musste,  in  Jerusalem  belagert, 
sich  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben,  und  ward  mit  einem 
grossen  Theile  der  Nation  (vgl.  Ezech.  I,  2.)  gefangen  weg- 
geführt (2  Kön.  XXIII,  31  —  XXIV,  17.  2  Chron.  XXXVI, 
1  -  10.). 

Zedehia  (599 — 588),  ein  dritter  Sohn  Josia's,  von  Nebu- 
cadnezar eingesetzt,  ward  wiederum  im  Vertrauen  auf  ägyp- 
tische Hülfe  abtrünnig  (2  Chron.  XXXVI,  13.  Ezech.  XVII, 
15.  Jer.  XXXVII,  5.),  worauf  die  Chaldäer  Jerusalem   bela- 


^)  Auf  ihn  bezieht  Jahn  Arch.  II,  1.  197.,  was  Diod.  Sic.  I, 
68.  vom  Apryes  d.  i.  Hophra  erzählt. 

-)  Nach  1  Kön.  XXIV,  2.  sandte  zwar  N.  Truppen  gegen  ihn, 
er  scheint  aber  in  Ruhe  gestorben  zu  sein ,  wogegen  er  nach  2  Chron. 
XXXVI,  6.  von  N.  gefangen  nach  Babvlon  geführt  wird.  Vgl.  Mick. 
z.  2  Chron.  XXXVI,  6.  S.  298  ff.  Jahn  Arch.  II,  1.  199.  Gram- 
herg  Chron.  S.  211.  Vgl.  dagegen  Ewald  Bd.  III,  733  f.  Hie- 
her gehört  Dan.  I,  1 — 4. 
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gerten,  es  trotz  dem  Versuche  der  Aegypter  es  zu  entsetzen 
(Jer.  XXXVII,  5 — 10.)  nach  l^/a  J-  eroberten  und  zerstörten  i). 
Zedekia  ward  gefangen,  geblendet  und  sammt  dem  Reste  der 
Nation,'  Wenige  ausgenommen,  nach  Babel  geführt  2).  Auch 
diese  Uebriggebliebenen  verliessen  noch  das  Land,  und  flohen 
nach  Aegypten  3).  So  endete  das  Reich  Juda  im  J.  588  v.  Chr., 
387  J.  nach  der  Trennung  des  Reichs,  903  nach  dem  Aus- 
zuge aus  Aegypten.  Es  musste  mit  dem  Reich  Israel  dasselbe 
Schicksal  theilen,  trotzdem  dass  es  von  Einem  Herrscherhause 
in  stetiger  Erbfolge  durch  Jahrhunderte  regiert  wurde  und  in 
seinem  Cultus,  seinem  Priester-  u.  Prophetenthum  eine  starke 
Schutzwehr  der  alten  Religion  und  Sitte  hatte.  Der  Verlauf 
der  ganzen  Entwickelung  führte  den  Beweis,  dass  weder  das 


1)  Die  Belagerung  begann  im  10.  Mon.  des  9.  J.  des  Zedekia, 
im  4.  Mou.  d.  11.  J.  erfolgte  die  Erstürmung  u.  im  5.  Mon.  die 
Zerstörung  (2  Kön.  XXV,  1—3.  8.  Jer.  LH,  4—6.  12.).  Bei  letz- 
terem Datum  wird  hinzugesetzt:  „das  war  das  19.  J.  des  Nebucad- 
nezar."  Da  nun  Jer.  LH,  29.  eine  Wegführung  im  18.  J.  desselben 
erwähnt  wird:  so  habe  ich  mit  des  Vi(jnol.  I,  508  sq.  zwischen 
der  Eroberung  u.  Zerstörung  der  Stadt  13  Mon.  gesetzt.  Doch 
scheinen  obige  Monate  alle  in  das  19.  J.  zu  gehören,  u.  Jer.  LH, 
29.  ein  Fehler  Statt  zu  finden.  Die  Schwierigkeit,  dass  das  19.  J. 
des  Nebucaduezar  nach  dem  Kanon  des  Ptolemäus  das  J.  586  v. 
Chr.  ist,  was  der  gew.  Zeitrechnung  widerspricht  {Sclimeidler  Unter- 
gang des  Reiches  Juda  S.  154  i.  Ideler  Hdb.  d.  Chronol.  I,  529.), 
erledigt  sich  dadurch,  dass  nach  der  biblisclien  Zeitrechnung  das 
1.  J.  des  Nebuc.  mit  dem  4.  des  Jojakim  (606)  zusammenfällt  (Jer. 
XXV,  1.),  das  19.  J.  also  das  588.  v.  Chr.  ist.  Vgl.  aber  Ewald 
Bd.  HI,  773  ff.  Archhiai-d  Chron.  s.  p.  96.  setzt  die  Zerstö- 
rung Jerus.  ins  J.  572  v.  Chr. 

2)  Ueber  die  meln-fachen  Wegführungen  u.  die  Zahl  der  Weg- 
geführten s.  2  Kön.  XXIV,  14  —  16.  XXV,  11  f  Jer.  LH,  15.  28 
— 30.,  vgl.  Mich,  epimetr.  ad  comm.  de  ex.  dec.  trib.  (commentatt. 
Brem.  1753.  p.  50  sqq.)  Win.  Art.  Exil.  Ewcdd  Bd.  III, 
709—751. 

3)  Jeremia's  prophetische  Thätigkeit  u.  sein  Schicksal  Jerem. 
XL— XLIV. 

Nebucadnezars  weitverbreitete  Eroberungen,  Megasthen.  bei 
Joseph.  Antt.  X,  11,  1.  c.  Ap.  I,  20.  Strab.  p.  687.  Euseb. 
praep.  ev.  IX,  41.  Die  auf  Grund  von  Ezech.  XXVI,  11.  XXVII, 
26  ff.  36.  XXVIII,  8.  angenommene  Eroberung  von  Tyrus  ist  nicht 
erfolgt.  Oesen.  Jes.  II,  2,  711  ff.-,  dgg.  Hengstenb.  de  reb.  Tyr. 
Berof  1832.;  vgl.  dgg.  Hitzig  Jes.  S.  273  ff. 
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mosaisch  -  theokratische  Gemeinwesen ,  noch  der  prophetisch- 
königliche  Staat  einen  geschichtlichen  Bestand  haben  konnte. 
Ein  Staatswesen,  welches  das  religiös-ethische  mid  social-poli- 
tischc  Gebiet  in  solcher  Mischung  vereinte,  dass  beide  gleicher 
Weise  an  die  Form  des  Gesetzes  gebunden  waren,  ging  über 
die  Grenze  der  ihm  erreichbaren  Zwecke  hinaus.  Die  Theo- 
kratie  war  nicht  in  der  Form  eines  Staates  zu  verwirklichen. 
Das  von  Gott  erwählte  Volk  musste  Staat,  Vaterland,  Teiupel 
und  heilige  Stadt,  alle  diese  äussern  Besitzthümer  verlieren, 
damit  das  geistige  Besitzthum,  das  ihm  Gott  verliehen  hatte, 
endlich  in  voller  Wahrheit  zu  geschichtlicher  Geltung  kommen 
konnte. 


ni.    Periode. 

Vom  babylonischen  Exile  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems 
und  des  jüdischen  Staats  durch  die  Römer. 

(Von  i')S8  V.   Chr.    bis  70  n.  Chr.) 

A.     Baby  Ionisches   Exil. 

(Von  588  bis  536  v..Chr.) 

§.  46.      • 

Z  e  i  t  r  e  c  li  n  u  n  g. 

Nach  Jeremia  sollte  die  babylonische  Dienstbarkeit  70  J. 
dauern  (Jer.  XXV,  11.  XXIX,  10.  vgl.  2  Chron.  XXXVI, 
21.);  und  von  der  Unterwerfung  Jqjaläms  (602  v.  Chr.)  an 
gerechnet,  ist  es  ungefähr  richtig  [lod  J.).  Von  der  ersten 
Wegführung  unter  Jqjachin  599  bis  zum  1.  J.  des  Cyfus,  536 
V.  Chr.  1)  vergingen  63  J. ;  von  der  zweiten  und  Hauptweg- 
fuhrung  52  J.  2). 


^)  Babylon  ward  von  den  Medern  und  Persern  im  538.  oder 
539.  J.  V.  Chr.,  im  50.  J.  nach  der  Zerstörung  des  jüdischen  Staats 
erobert.  Das  1.  J.  des  Evilraerodach  ist  das  37.  der  babylonischen 
Gefangenschaft  (2  Kön.  XXV,  27.). 

^)  Nach  Archmard  chron.  s.  p.  110.  dauerte  das  Exil  von 
Jojachin  (583  v.  Chr.)  bis  Cyrus  (536  v.  Chr.)  nur  47  J.,  wodurch 
er  ganz  in  Zwiespalt  mit  der  gewöhnlichen  Zeitrechnung  geräth-,  er 
sucht    aber   aus   der    ägyptischen   u.   phüincischen    Zeitrechnung  (b. 
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§.  47. 
Zustand  des  Volkes  während  des  Exils. 

Fern  von  dem  heiligen  Lande  im  Fremdlande  wohnen  zu 
müssen,  war  das  grösste  Unglück;  welches  das  Volk  Jehova's 
treffen  konnte.  Aber  da  schon  vor  dem  Exil  das  Volk  geistig 
gespalten  war,  so  musste  nun  auch  das  Verhalten  der  Ein- 
zelnen bei  der  eingetretenen  Entscheidung  ein  verschiedenes 
sein.  Der  Zustand  der  Weggeführten  im  Exil  lässt  sich  zum 
Theil  noch  aus  Jet-emia,  Ezechiel  und  den  unächten  Stücken 
des  Buches  Jesaia  erkennen.  Die  persönliche  Freiheit  war 
den  Exulanten  nicht  genommen.  Viele  derselben  scheinen 
sich  in  ihrer  heidnischen  Umgebung  vollkommen  heimisch  ge- 
macht und  durch  ihre  Betriebsamkeit  sogar  Wohlstand  und 
Reichthum  erworben  zu  haben,  während  andere  dagegen  die 
äusserste  Noth  zu  leiden  hatten.  Solche,  w^elche  vornehmen 
Geschlechtern  angehörten,  mögen  ehrenvolle  Behandlung  er- 
fahren .oder  durch  ihre  Bildung  Ansehen  und  Einfluss  erlangt 
haben.  So  ward  der  gefangene  Jojacliin  von  Evümerodach 
aus  dem  Gefängnisse  befreit  und  mit  Auszeichnung  behan- 
delt (2  Kön.  XXV,  27  fr.);  edle  Hebräer  sollen  Hof-  und 
Staatsämter  bekleidet  haben  (Dan.  I,  3  ff.  19.  II,  48  f.  3  Esr. 
IV,  13.  Neh.  I,  11.).  Die  Gunst/oder  Ungunst  des  Geschicks 
mochte  manche  verleiten,  wie  besonders  aus  Pseudo- Jesaia 
erhellt,  der  Religion  der  Väter  nur  äusserlich  noch  anzuhän- 
gen, oder  sich  ganz  von  ihr  abzuwenden  und  den  verführeri- 
schen Culten  des  Heidentliums  zu  huldigen.  Ungebrochen 
aber  blieb  der  ursprüngliche  nationale  Geist  des  Volkes.  Je 
grösser  der  Verlust  an  äussern  Gütern  war,  den  Israel  erlitten 
hatte,  um  so  fester  hielt  es  das  unentreissbarc/  geistige  Gut, 
das  ihm  verliehen  war.  Wenn  nationales  Unglück  andere 
Völker  zur  Verzweiflung  an  der  Macht  ihrer  Götter  und  zmu 
Abfall  von  ihnen  brachte,  führte  es  Israel  zu  um  so  innigerer 
Hingebung  an  den  Gott  der  Väter  zurück.  Ein  Rest  des 
Volkes,  die  treuen  Diener  Jehova's  erkannten  in  dem  Exil 
die  durch  die  Sünde  des  Volkes  verdiente   und  von  den  Pro- 


Joseph.  c.  Ap.  I,  24.)  einen  Fehler  in  der  babylonischen  und  zwar 
in  den  17  J.  der  Regierung  des  Beldschazar  nachzuweisen,  der  nur 
3  J.  regiert  habe.  Ueber  die  Zeitrechnung  vgl.  Ewald  Bd.  IV, 
81  ff. 
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pheten  längst  verkündigte  Strafe  Jehova's.  Sie  waren  es, 
welche  die  Leiden  der  Zeit,  Kerkerhaft  und  Verfolgungen  bis 
auf  den  Tod  mit  unerschütterlichem  Vertrauen  auf  die  Macht 
und  die  Liebe  Jehova's  ertrugen.  Nur  unter  der  Bedingung, 
dass  das  Volk  Jehova  Treue  bewährt  und  seinen  WillcU;  wie 
schon  der  Deuteronomiker  forderte,  von  ganzem  Herzen  er- 
füllt, kann  die  Sünde  gesühnt  und  die  Strafe  Jehova's  abge- 
wendet werden.  So  ward  ihnen  die  Strafe  selbst  eine  sichere 
Bürgschaft  des  künftigen  Heils.  Der  Gott,  der  sein  Volk  in 
die  Knechtschaft  hingab,  wird  es  auch  erlösen.  Im  Kreise 
dieser  Jehovatreuen  entwickelte  sich  gerade  in  der  Unglücks- 
zeit die  feste  Ueberzeugung  von  der  Unvergänglichkeit  der 
Jehovareligion  und  von  der  ewigen  Bestimmung  des  Gottes- 
volkes, sie  allen  Völkern  zu  verkünden;  solchem  Glauben 
aber  erwuchs  unmrttelbar  auch  die  Hoffnung  auf  die  bevor- 
stehende Erlösung  und  Verherrlichung  Israel's  durch  seinen 
Gott,  Jedoch  selbst  die  grossen  Propheten  dieser  Zeit,  welche 
den  neuen,  den  Herzensbund  Israels  mit  seinem  Gott  ver- 
kündeten, vermochten  nicht  den  Schranken  der  Nationalität 
sich  zu  entwinden.  Wie  klar  auch  die  Bedingung  des  Heils 
erkannt,  und  wie  stark  auch  der  Glaube  war,  die  Hoffnung 
richtete  sich  vor  Allem  auf  Aeusseres,  auf  die  Erlösung  aus 
äusserer  Knechtschaft,  auf  Wiederherstellung  des  theokratischen 
Staates,  der  heiligen  Stadt,  des  Tempels  und  seines  Cultus, 
eine  Hoffnung,  über  welche  die  Geschichte  bereits  gerichtet 
hatte  1). 

B.    Die  jüdische  Ansiedkiiig  unler  persischer  Oberherrschaft 
von   Cyriis  bis   Alexander. 

(Von  536  bis  332  v.  Chr.) 

§.   48. 

Zeitrechnung. 

J.  V.  Chr. 

Cyrus,  Serubabel 537 

Cambyses 529 


^)  Ueber  das  Leben  des  Volkes  im  Exil  vgl.  Ewald  Bd.  IV, 
3 — 60.  Knohel  Comm.  zu  Jesaia  S.  391  ff.  Ueber  die  Behaui)tung 
Eivald's^  dass  der  Verf.  von  Jesaia  c.  XL — LXVI.  nicht  in  Baby- 
loiiieu,  sondern  in  Aegypten  gelebt  habe,  vgl.  Knohel  1.  c.  S.  301  f. 

5* 
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J.  V.  Chr. 

Smerdes 522 

Darius  Hjstaspis 521 

Beendigung  des  Terapelbaues     ........  515 

Xerxes 486 

Artaxerxes  Longimanus 465 

Esra 458 

Nehemia    ..." 444 

Xerxes  II.  und  Sogdianus 424 

Darius  Nothus 423 

Artaxerxes  Mnemon 404 

Darius  Ochus 359 

Arses 338 

Darius  Codomannus 336 

Alexanders  Zug  nach  Asien        334 

Schlacht  Lei  Issus 333 

Eroberung  von  Tyrus 332 

Zeitdauer 204  J. 

§■  49. 

S  e  r  u  b  a  b  e  1  und  J  o  s  u  a  53G  v.  Clir. 

Die  Jehovatreuen  sahen  in  Cyrus^  dem  Zerstörer  der  chal- 
däischen  Macht,  den  ihnen  von  Gott  gesandten,  mit  Seluisucht 
erwarteten  Retter  und  benutzten  die  Gunst  der  Verhältnisse, 
um  das  herrliche  Ziel,  das  ihnen  vorschwebte,  zu  erreichen. 
Zufolge  der  von  Gyrus  im  1.  J.  seiner  Regierung  erhaltenen 
Erlaubniss  u.  von  ihm  unterstützt^),  kehrte  eine  Caravane  Juden 2) 


^)  Angebliche  Beweggründe  des  Cyrus  Esr.  I,  2  ff.  Joseph. 
Antt.  XI,  1,  2.  vgl.  Jahn  Arcli.  II,  1.  235.  Welches  die  wirk- 
lichen waren  ?    Win.  Art.  Cyrus.     Ewald  Bd.  lY,  6 1  ff, 

2)  Die  Anzahl  der  Zurückkehrenden  s.  Esr.  II,  64.  Xeh.  YII, 
G6.,  vgl.  Mich.  z.  Esr.  II,  6-4.  Dass  auch  eine  Anzahl  Israeliten 
von  den  zehn  Stämmen  mit  zurückgekehrt  seien,  wird  von  Herrn. 
Wits.  ^exdifvkov  s.  de  dec.  tribubus  (AegyiJtiac.  p.  270  sqq.),  Mi- 
chael, z.  Esr.  I,  5.  de  ex,  dec.  trib.  p.  40  sqq.,  Jahn  S.  236., 
Bastholm  Gesch.  d.  Jud.  II ,  468.  aus  schwachen  Gründen  ange- 
nommen. Kein  einziges  genealogisches  Datum  spricht  dafür,  am 
meisten  die  freilich  hinsichtlich  ihres  Ursprungs  dunkle  Bevölkerung 
von  Galiläa.  Dagegen  Joseph.  XI,  5,  2.:  o  bk  nüg  Xn6c  räv  ^Juqu- 
illncov  KUTtt  yaguv   ifteive   -  -  -    al    Si   dt'xn   q.vXal    tiiquv    elaii'   EvqQuiov 
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unter  Serubabel  und  Josua  ^)  aus  dem  Exile  an  den  Jordan 
zurück  (Esr.  I.  IL).  Sic  bestand  wohl  zumeist  aus  jenen 
Jehovatreuen,  aus  Aeltesten,  Priestern,  Leviten  und  Propheten, 
während  viele  der  Exulanten  es  vorzogen,  in  Babylonien  zu 
bleiben. 

Die  Zurückgekehrten  waren  zunächst  auf  Jerusalem  und 
die  benachbarte  Landschaft  angewiesen.  Der  Geist,  der  sie 
beseelte,  trieb  sie  vor  Allem  die  Wohnung,  in  der  Jehova 
unter  seinem  Volke  thronte,  und  die  verfallene  Stadt  wieder 
herzustellen.  Sie  begannen  den  Tempelbau  (Esr.  IIL),  wel- 
cher unter  Äliasveros  (Camb//ses)  und  Ärtasahsta  (^Si/ierdes) 
durch  die  abgewiesenen  Samaritaner  verhindert  (Esr.  IV.), 
aber  auf  Antrieb  der  Propheten  Haggai  und  Sacharja  im 
2.  J.  des  Darms  {Hystas'pis)  ^)  fortgesetzt  und  im  6.  J.  vollen- 
det wurde  (Esr.  V.  VI.).  Zugleich  mit  der  Vollendung  des 
Tempels  wurde  auch  der  gesetzliche  Cultus  nebst  dem  geord- 
neten Priester-  und  Levitendienst  eingerichtet.  So  war  die 
heilige  Stätte  wieder  gegründet,  um  die  die  Heimgekehrten 
sich  sammeln  konnten.  Nach  der  exilischen  Erfahrung  aber 
wusste  die  neue  Gemeinde  ihr  Bestehen  und  ihre  Zukunft 
durchaus  abhängig  von  dem  unbedingten  Gehorsam  gegen 
den  göttlichen  Willen.  Vollkommen  ausgesprochen  fand  sie 
diesen  im  Gesetz.  Strengste  Beobachtung  des  Gesetzes  war 
daher  die  Grundforderung,  welche  die  neue  Gemeinde  an  sich 


ioig  SevQo.  und  die  Tradition  der  Juden ;  s.  Ki'mchi  und  Abarbenel 
ad  Jer.  XXXI,  15.  vgl.  Glaesener  de  gemino  Jud.  Messia  (Heimst. 
1739,  4.)  p.  198  sq.  u.  d.  das.  angef.  Scliriftst.  —  Fabel  von  der 
Wanderung  der  zehn  Stämme  (4  Esr.  XIII,  40.  vgl.  Wits.  1.  c. 
p.  267.),  von  ihrem  Aufenthalte  in  Amerika,  der  Tatarei  u.  s.  w. 
s.  Hüls,  theol.  jud.  p.  40  sqq.  Glaesener  1.  1.  Benjamin  Tudel. 
itiner.  p.  74.  78.  83.  Baratier  dissert.  VIII.  §.  8  ff.  in  Voy.  de 
R.  Benjam.  etc.  IT,  333  ff.  ^V^ner  RWB.  unt.  Exil  S.  359  f.  Vgl. 
aber  Ev-ald  Bd.  IV,  99—107. 

^)  Abstammung  derselben    1  Chron.  III,  19.  VI,  15.  vgl.  Esr. 

III,  2.,  vgl.  Budd.  bist,  eccles.  V.  T.  II,  939  sq.  Des  erstem 
Würde,    Esr.  I,  8.     Apokryphisclie  Erzählung  von  ihm    3  Esr.  III. 

IV.  Joseph.  XI,  3,  2.     Vgl.  Ewald  Bd.  IV,  94  f.  u.   130  ff. 

2)  Scaliger  de  emendat.  temp.  li.  VI.  hält  diesen  Darius  für 
den  Darius  Nothus ;  s.  Budd.  1.  1.  p.  897.,  vgl.  Wits.  miscell.  s. 
I,  2()9  sqq.  Ahasverus  und  Ärtasahsta  (Esr.  IV,  6  f.)  sind  offenbar 
verschieden,  und  nicht,  wie  Manche  wollen,  eine  und  dieselbe  Per- 
son. —  Ueber  den  Tempelbau  s.  Eivald  Bd.  IV,  111—  130. 
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selbst  stellte,  so  dass  von  niin  an  eine  Herrschaft  des  Ge- 
setzes begann,  wie  nie  zuvor  in  Israel.  Da  aber  die  Gemeinde, 
unter  persische  Statthalter  gestellt,  kein  politisch  -  freies  Ge- 
meinwesen gründen  konnte,  so  ging  alle  Gewalt,  die  ihr  ge- 
blieben war,  auf  die  Verwalter  und  die  Hüter  des  göttlichen 
Gesetzes,  auf  die  Priester,  über.  An  die  Stelle  des  alten 
Königthums  trat  das  Priesterthum.  Gesetzes-  und  Priesterherr- 
schaft ward  die  Form,  unter  der  die  neue  Gemeinde  ihr  Le- 
ben begann  und  fortsetzen  sollte.  Ihr  schlössen  sich  Viele 
der  Israeliten  an,  Avelche  nach  Zerstörung  Jerusalems  und 
Samariens  im  Reiche  Juda  und  im  Norden  des  Landes  (Ga- 
liläa) zurückgeblieben  waren  i),  so  dass  durch  diesen  Zutritt 
die  junge  Gemeinde  keine  geringe  Verstärkung  erhielt. 

§.  50. 
Esra  458  v.  Chr. 

Die  Stiftung  der  Gemeinde  zu  Jerusalem  konnte  nicht 
verfehlen,  eine  Rückwirkung  auf  die  in  Babylouien  zurück- 
gebliebenen Juden  auszuüben.  Auch  sie  verbanden  sich  zu 
Gemeinden,  welche  vorzüglich  im  Fremdlande  auf  Erhaltung 
ihi'er  Sprache  und  ihrer  vaterländischen  Schriften  und  deren 
Kenntniss  bedacht,  die  Gemeinde  zu  Jerusalem  mit  dem  neu 
gegründeten  Tempel  als  die  Muttergemeinde  betrachteten. 
Aus  ilu'er  Mitte  ging  der  Schriftgelehrte  Esi-a,  von  hohen- 
priesterlichem Geschlecht,  hervor.  Bei  der  Schwierigkeit,  unter 
fremder  Oberhoheit  das  Gesetz  zu  praktischer  Ausführung  zu 
bringen,  scheint  die  Gemeinde  zu  Jerusalem  anfangs  der  ihr 
gestellten  Aufgabe  nicht  entsprochen  und  an  mannichfachen 
Unordnungen  gehtten  zu  haben.  Die  Kunde  davon  und  der 
eigne  Eifer,  an  dem  in  der  heiligen  Stadt  begonnenen  Werke 
mitzuwirken,  bestimmte  Esra,  sich  nach  Jerusalem  zu  begeben. 
Im  7.  Jahre  des  Ärtaxerxes  Lovgi'm.  ^),  78  J.  nach  der  Rück- 


1)  Vgl.  Bertlieau  1.  c.  S.  382—397.  Ewald  Bd.  IV,  100  f. 
—  Ueber  die  Gründung  der  neuen  Herrschaft,  nach  Ewald  Heilig- 
herrschaft (Hierarchie) ,  vgl.  ebd.  S.  64  ff.  Ueber  die  Reihenfolge 
der  Hollenpriester  von  Josua  bis  in  die  Makkabäische  Zeit  vergl. 
ebd.  S.  141  ff. 

2)  Dafür  halten  wir  jetzt  mit  H.  Michael.^  Offerlmus ^  Eich- 
horn (Einl.  m,  607.),  Bertholdt   (Einl.  HI,  989  fl\),   Gesen.  (thes. 
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kehr ,  erhielt  er  die  Erlaubniss  nach  Judäa  zu  gehen  und 
daselbst  Gemeinwesen  und  Cultus  einzurichten,  und  wurde 
vom  Könige,  dessen  Beamten  und  den  zurückbleibenden  Juden 
reichlich  unterstützt.  Es  sammelte  sich  zu  ihm  eine  zweite 
Caravane  zurückkehrender  Juden,  an  der  Zahl  6000  (Esr. 
VII.  VIII.).  Mit  königlicher  Vollmacht  versehen  und  als 
schriftkundiger  Priester  wirkte  Esra  in  Jerusalem.  Nachdem 
er  damit  begonnen  hatte ,  die  gesetzwidrigen  Mischehen  zwi- 
schen Juden  und  Heiden  mit  aller  Strenge  zu  beseitigen  (Esr. 
IX.  X.),  ordnete  er  in  langjähriger  Thätigkeit  nicht  nur  das 
ganze  Leben  der  Gemeinde  nach  dem  Buchstaben  des  Ge- 
setzes, sondern  suchte  auch  die  Kenntniss  des  Gesetzes  durch 
Einführung  des  Vortrags  desselben  in  den  Gottesdienst  und 
durch  Anregung  des  Schriftstudiums  unter  dem  Volke  zu 
verbreiten  und  zu  fördern,  so  dass  er  als  Begründer  der 
Schriftgelehrsamkeit  in  Jerusalem  anzusehen  ist.  Diese  tritt 
jetzt  an  die  Stelle  der  Prophetie,  welche  in  Maleachi  mit  der 
Hoffnung  auf  den  künftigen  grossen  Propheten  erlischt  ^). 

§•  51. 

Nehemia  444  v.  Chr. 

Für  die  Reform  fand  Esra  in  seinem  Jüngern  Zeitgenossen 
Nehemia  einen  eben  so  eifrigen,  wie  thatkräftigen  Gehülfen. 
Während  Esra's  Thätigkeit  mehr  auf  Hebung  des  religiösen 
Lebens  der  Gemeinde  gerichtet  war,  so  die  des  Letzteren  vor- 
züglich   auf  die   Hebung   ihres    social  -  politischen   Zustandes. 


s.  Y.  'nniX),  Bleeh  (Berl.  theol.  Ztschr.  III,  200.),  Kleinert  Dörpt. 
Beitr.  I,  203  ff. ,    Win.  Art.  Arthachsch.  den  Artahsahsta  Esr.  VII, 

1.  (im  3.  B.  Esr.  VIII,  1.  Artaxerxes)  vorzüglich  aus  dem  Grunde, 
weil  unter  diesem  Namen  Artax.  L.  mit  Sicherheit  Neh.  II,  1.  u. 
a.  Stt.  vorkommt.     Für    den   Xerxes    hielten   wir   ihn   in   der  1.  u. 

2.  Aufl.  mit  Joseph.  Antt.  XI,  5,  1.,  J.  D.  Mich.  z.  Esr.  VII,  1., 
Jahn  Arcli.  II,  1.  259  u.  A. ;  und  in  der  That  erscheint  die  An- 
kunft Esra's  im  J.  478,  58  J.  nach  der  Rückkehr,  passender^als  so 
spät  ii»  78,  J.,  so  nahe  vor  der  Ankunft  des  Nehemia. 

^)  Verdienste  um  die  heil.  Literatur,  welche  ihm  die  Tradition 
zuschreibt,  vgl.  §.  278.  Grosse  Synagoge,  von  Avelcher  er  Mitglied 
soll  gewesen  sein,  s.  Eberh.  Rau  de  Synag.  magna.  1726.  12.  Einl. 
ins  A.  T.  §.  14.  E^oald  Bd.  IV,  148  ff.  189  ff".  Vgl.  auch  über 
Esra  E.  Nägelsbach  in  Herzog's  RE.  unt.  Esra. 
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Im  20.  J.  des  Königs  Artalisahsta  {Äriaxerxes  Longimanus)  ^) 
nach  einem  Zwischenräume  von  ungefähi-  lo  Jahren,  zog,  auf 
die  Nachricht  von  dem  verfallenen  Zustande  der  heiligen 
Stadt  2)^  Nelieima,  Mundschenk  des  Königs  und  hochgestellt 
in  der  königlichen  Gunst,  als  Statthalter  nach  Jerusalem 
(Neh.  I.  II.). 

Er  befestigte  trotz  den  Verhinderungen,  welche  durch 
Zwistigkeiten  in  der  Gemeinde  selbst  und  durch  die  Eifer- 
sucht der  Nachbarvölker  dem  Unternehmen  bereitet  wurden, 
die  Stadt,  und  traf  mehrere  das  Wohl  und  gesetzliche  Leben 
der  Gemeinde  fördernde  Einrichtungen  (Neh.  III—  XIII,  3.)^). 
Im  32.  J.  des  Königs  Ärtaxerxes  Long,  kehrte  er  nach  Per- 
sien zurück  (XIII,  6.  vgl.  V,  14.),  kam  aber,  ungewiss/ wann  ?  ^) 
wieder  nach  Judäa,  und  gab  durch  sein  streng  gesetzliches 
Verfahren  in  Abstellung  eingerissener  Unordnungen  Veran- 
lassung zur  Stiftung  eines  samaritanischen  Cultus  (Neh.  XIII, 
4— 31.)  5). 


^)  Diesen  hält  JosepJms  fälschlich  für  den  Xerxes,  dem  er 
Antt.  XI,  5,  7.  25  Eegierungsj.  giebt.  Yen  unserem  Artahsahsta 
kommt  das  32.  Reg.-Jahr  vor  Neh.  XIII,  6. 

2)  Sie  scheint  viel  gelitten  zu  haben  durch  den  ägj'ptisch-i)er- 
sischen  Krieg  (allg.  Welthist.  I,  562  flf.)  oder  durch  die  Feindschaft 
der  benachbarten  Völker.  Jahn  S.  266  f.  Mich.  z.  Neh.  I,  2  f. 
Kleinert  in  den  Dörpt.  Beitr.  I,  244  f.  Eioald  Bd.  IV,  167, 
Anm.  2. 

2)  Doch  ist  VII,  73  —  X,  40.  eine  Interpolation,  auch  das 
Folgende  kritisch  unsicher:  Einl.  ins  A.  T.  §.  197  a.  Vgl.  Ewald 
Bd.  IV,  187  f.     Bertheau  Comm.  zu  Esra  u.  Neh.  Einl.  S.  1—16. 

^)  Es  heisst  W^'iT  fpb  gew.  übersetzt:  „am  Ende  des  Jahres." 
Vgl.  Bertheau  Comm.  zu  Neh.  XIII,  6.  N.'s  zweite  Ankunft  setzt 
Prid.  I,  394.  407.  aus  dem  Grunde,  dass  in  Zeit  eines  Jahres 
nicht  so  viele  Missbräuche  einreissen  konnten/  als  er  vorfindet, 
5  Jahre  später,  und  seine  letzte  Reformation  (Neh.  XIII,  28.)  ins 
20.  J.  nach  seiner  Rückkehr,  ins  15.  J.  des  Darius  Nothis .,  408 
V.  Chi".  Diese  Zeitbestimmung,  welche  allerdings  die  Vereinigung 
von  Joseph.  Antt.  XI,  8,  2.  mit  Neh.  XIII,  28  f.  erleichtert,  ver- 
trägt sich  aber  kaum  mit  Neh.  XIII,  6.  u.  der  wahrscheinlichen 
Voraussetzung,  dass  die  Rückkehr  unter  demselben  Könige,'  dessen 
Vertrauen  N.  besass,  geschehen  sei.  —  Jahn  S.  272.  (angeblich 
nach  Prid.  wie  auch  Win.)  setzt  Nehemia's  Rückkehr  selbst  erst 
in  das  15.  J.  des  Darius  Nothus. 

5)  Der  Sohn  des  Hohenpriesters  Jojada,  der^  mit  Samballat 
verschwägert,    von   Nehemia   verjagt  wurde    (Neh.  XIII,  28  1".),   ist 
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§.  52. 

Die  übrige  Zeit  unter  der    persischen  0  bcrherrscli  a  f  t. 

Auf  der  durch  Esra  und  Nelieraia  geschaffenen  Grundlage 
entwickelte  sich  die  Gemeinde  weiter  und  scheint  unter  den 
übrigen  persischen  Königen  ziemlich  ruhig  gelebt  zu  haben : 
nur  dass  sie  unter  dem  Kriege  des  Artaxerxes  Mnemon  mit 
dem  Könige  Nectanabis  von  Aegypten  leiden  mochte;  dass 
der  Hohepriester  Johanan  den  Tempel  durch  die  Ermordung 
seines  das  Plohepriesterthum  ihm  streitig  machenden  Bruders 
Jesus  entweihete,  und  der  Statthalter  Bagoses  zur  Strafe  da- 
für die  Opfer  mit  einer  Abgabe  belegte  {Joseph.  Antt.  XI,  7, 
l.)i);  endlich  dass  Ochus  nach  der  Zerstörung  des  aufrühri- 
schen  Sidon  auch  Jericho  zerstörte  und  eine  Anzahl  Juden 
wegführte  2). 

C.    Die  Juden  iinicr   macedoiiiselier  Oberherrschaft   von 
Alexander  bis   Antioclms   Epiphanes. 

(Von  332  bis   17G  v.  Chr.) 

§.  53. 

Z  e  i  t  r  e  c  li  n  u  n  i'.  ^  „, 

J.  V.  Chr. 

Darius  C.  getödtet.    Ende  der  persischen  Monarchie         330 
Alexanders  Tod 323 


walu'sclieinlich  Eine  Person  mit  jenem  Manasse,  Sohn  Jaddu's,  dessen 
Uebergang  zu  den  Samaritanern  und  den  darauf  erfolgten  Tempel- 
bau auf  Garizini  Joseph.  Antt.  XI,  8,  2.  in  die  Regierung  des  Da- 
rius Codomannus  setzt,  und  nicht  von  ihm  verschieden  {Mich.  z. 
Neil.  XIII,  28.)  s.  Prideaux  I,  408.  Jalin  S.  278  ff.  Dereser 
z.  Neil.  XIII,  28.  Sieffet-t  de  tempore  schismatis  eccles.  inter  Ju- 
daeos  et  Samar.  Königsb.  1828.  Win.  Art.  Nehem.  Dagegen  nimmt 
Beifholdt  Einl.  III,  1034.  Neh.  XIII,  28.  fälschlich  für  Interpola- 
tion. Wahrscheinlicher  Ursprung  des  Cod.  Sam.  vom  Pentateuch, 
Einl.  ins  A.  T.  §.  86.  Vgl.  Bertheau  Abhandl.  S.  400  ff.  Eioald 
Ed.  IV,   238—249. 

')  Dürftigkeit  des  Josephus  u.  überhaupt  Mangel  an  Quellen 
in  dieser  Periode.     S.  Ewald  Bd.  IV,  228  ff. 

2)  So  Prid.  I,  467.  nach  8oUn.  Polyh.  ed.  Bip.  1794.  c. 
XXXV,  4.  Georg.  S?/nc.  chronogr.  p.  256.  Euseb.  Chron.  ad 
Olymp.  105.  Aber  letztere  Beide  sprechen  nur  von  Gefangen- 
führung eines  Haufens  Juden,  u.  Solin.  1.  c.  sagt:  „Haec  (Jericho) 
desi\it  Artaxerxis  belle  subacta."     Vgl.  Bertheau  1.  c.  S.  405. 
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J.  V.  Chr. 

Ptolemäus  Lagi  bemächtigt  sich  Palästina'»     .     .     .  320 

Antigonus  reisst  es  an  sich 314 

Seleucus  Nikator.     Aera  Seleucidarum 312 

Schlacht   bei    Ipsus.      Palästina    kommt   wieder    an 

Ptolemäus  L 301 

Ptolemäus  Philadelphus 284 

Antiochus  1 281 

Antiochus  II 262 

Ptolemäus  Evergetes 247 

Seleucus  Kallinikus 246 

Seleucus  Keraunus 227 

Antiochus  III.,  der  Grosse 224 

Ptolemäus  Philopator 221 

Schlacht  bei  Raphia 217 

Ptolemäus  Epiphanes 204 

Seleucus  Philopator 186 

Ptolemäus  Philometor 180 

Judäa  unter  syrischer  Oberherrschaft 176 

Antiochus  Epiphanes 175 

Zeitdauer 156  J, 


Alexander  332  bis  323  v.  Chr. 

In  den  100  Jahren  seit  Neliemia  bis  auf  Alexander  war 
die  jüdische  Clemeinde  bereits  innerlich  erstarkt  und  hatte 
wieder  eine  Achtung  gebietende  Stellung  nach  aussen  ge- 
wonnen, so  dass  sie  die  Stürme,  welche  seit  Darms  C.  über 
Palästina  hereinbrachen,  glückhch  überstand  und  sich  ihre 
eigenthümliche  Verfassung  bewahrte.  Unter  der  Gunst  der 
persischen  Könige  wiedererstanden,  aber  in  letzter  Zeit  von 
der  persischen  Herrschaft  nicht  geschont  (§.  52.),  konnte  sie 
auf  die  Siege  Alexander's  leicht  die  Hoffnung  grösserer  Frei- 
heit gründen  und  schloss  sich  nach  kurzem  Zögern  ohne 
Kampf  für  die  persische  Macht  dem  neuen  Eroberer  an  i). 
—  Nachdem  Alexander  am  Granikus  gesiegt  und  sich  Klein- 
asien unterworfen  hatte,  brachte  der  Sieg  bei  Issits  Syrien  in 


1)    Vgl.  Ewald  Bd.  IV,  228  if. 
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seine  Gewalt,  und  die  Eroberung  von  Tyrus  (im  J.  332)  Pa- 
lästina. Die  Juden  rühmen  sich  einer  ausgezeichnet  gütigen 
Behandlung  vom  Sieger,  wiewohl  er  vorher  über  ihre  An- 
hänglichkeit an  die  persische  Regierung  aulgebracht  gewesen, 
und  erzählen  davon  viel  Fabelhaftes  ^).  Alexander  setzte  über 
Syrien  (und  Judäa)  als  Statthalter  erst  Andromachus ,  dann 
nach  dessen  Ermordung  Memnon  {Gurt.  IV,  5,  8.). 

§.  55. 

Kriege  der  Feldherren  Alexanders  323  bis  301  v.  Chr. 

Während  der  nach  Alexanders  Tode  eintretenden  Ver- 
wirrung bemächtigte  sich  Ptolemäus  Lagt,  Statthalter  von 
Aegypten,  im  J.  320  Jerusalems  und  Palästina's  und  führte 
viele  Juden  mit  sich,  die  er  sehr  günstig  behandelte.  Er 
musste  es  im  J.  314  dem  nSiCh.  Eumeiies  Besiegung  die  Ueber- 
macht  behauptenden  Antigonus  überlassen,  erhielt  es  aber 
durch  den  nach  der  Schlacht  bei  Ipsus  erfolgenden  Theilungs- 
vertrag  wieder  (301  v.  Chr.)  ^).  Um  diese  Zeit  war  Onias  I. 
Hoherpriester. 

§.  56. 

M  acedonisch  -  ägypti  sehe  Oberherrschaft  301  bis  22'1  v.  Chr. 

Unter  den  drei  Königen  von  Aegypten  Ptolemäus  Lagi, 
Ptolemäus  PMladelphus  ^)   und   Ptolemäus    Evergetes  lebten  die 


^)  Joseph.  Antt.  XI,  8,  3  ff .  Die  Vertheidigung  dieser  Er- 
zählung bei  Jahn  304  ff.  mit  Beziehung  UMi  Justin.  XI,  10.:  Tunc 
in  Syriam  proficiscitur :  ubi  obvios  cum  infulis  multos  Orientis  reges 
habuit.  Ex  bis  pro  meritis  singulorum  alios  in  societatem  recepit, 
aliis  regnum  ademit,  suffectis  in  loca  eorum  novis  regibus.  Vergl. 
Ewald  Bd.  IV,  61,  Anm.  u.  S.  238  ff.  —  Juden  in  Alexanders 
Heere  u.  in  Alexandria  s.  Hecat.  bei  Joseph,  c.  Ap.  II,  4. 

2)  Joseph.  Antt.  XII,  1.  Hecat.  Abder.  bei  Joseph,  c.  Ap. 
I,  22.  —  Freiwillige  Auswanderung  der  Juden  nach  Aegypten  wegen 
ihrer  dortigen  Freiheiten.  Juden  in  Antiochien  und  anderen  asia- 
tischen Städten,  s.  Joseph,  c.  3,  1.  Remond  Gesch.  d.  Ausbreit, 
d.  Jud.  S.  56  ff.  Bertheau  1.  c.  S.  410  ff.  Besonders  Eivald  Bd. 
IV,  265  ff'. 

2)  Uebersetzung  der  LXX.  Joseph.  Antt.  XII,  2.  Pseudo-Ari- 
staeus.  Vgl.  Einl.  ins  A.  T.  §.  40.  Bekanntschaft  der  Juden  mit 
griechischer  Literatur.    Simon  der  Gerechte,  Hoherpriester  um  300, 
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Juden  in  einer  glücklichen  Ruhe,  welche  höchstens  durch  die 
Kriege  des  Ptolemäus  Philadelphus  und  Evergetes  gegen  Sy- 
rien und  durch  die  vom  geldgierigen  Onias  IL  unterlassene 
Entrichtung  der  Steuern  ^)  etwas  gestört  wurde. 

§.  57. 

Wechselnde  Oberherrschaft  221  bis  175  v.  Chr. 

Unter  Ptolemäus  FlüloiKdor  im  J.  218  riss  Antioclms  der 
Grosse  Palästina,  Phönicien  und  Cölesyi'ien  an  sich ;  allein  im 
Friedensschlüsse  nach  der  Schlacht  bei  Rajjhia  im  J.  217 
musste  er  diesen  Ländern  entsagen  ^).  Unter  dem  unmündigen 
Ptolemäus  Epiphanes  um  202  nahm  er  sie  wieder  in  Besitz, 
und  vertrieb  den  ägyptischen  Feldherrn  Skopas,  der  sie  in 
seiner  AbAvesenheit  wieder  gewonnen  hatte,  trat  sie  aber  in 
einem  Heirathsvertrage  198  v.  Chr.  an  Ptolemäus  ab,  der 
sie  auch  wirklich  im  J.  193  in  Besitz  erhielt  3).  Indess  fin- 
den wir  die  Juden  am  Ende  dieses  Zeitraumes  unter  der  Ober- 
herrschaft des  syrischen  Königs  Seleucus  Pliüopator. 

Nicht  weniger,  als  durch  das  Wohlwollen  der  ersten  Pto- 
lemäer  wurde  durch  die  folgenden  wiederholten  Kämpfe  der 
Ptolemäer  und  Seleuciden,  für  die  Juden  meist  mit  einem 
Wechsel  der  Herrschaft  verbunden,  die  Eigenthümlichkeit  ihres 
Gemeinwesens  bedroht.  Weit  mehr  imter  der  griechischen, 
als  unter  der  persischen  Herrschaft  war  diess  der  Fall.     Der 


der  letzte  der  grossen  Sj^nagoge.  Ihm  folgt  sein  Bruder  Eleeser 
292,  diesem  Mauasse  um  277,  u.  diesem  Onias  II.  250  v.  Chr. 
Antigonus  Socho,  Schriftgelehrter,  s.  J.  H.  Othonis  bist,  doctorum 
misnic.  p.   13   sqq.   33   sqq.     Ewald  Bd.  IV,  282  if. 

0  Joseph.  XII,  4,  1.  Dipk)matisclie  Gewandtheit  des  Josepli, 
welcher  Pächter  der  Steuern  wird.  Ib.  §.  3  ff.  Dessen  Sohn  Hyr- 
kan,  u.  Streit  desselben  mit  seinen  Brüdern.  §.  7 — 10.  Vgl.  Eu-ald 
Bd.  IV,  308  ff. 

2)  3  B.  d.  Makk.  I.  IL  Uebermuth  des  Ptolemäus  Philop.  ge- 
gen die  Juden,  u.  nachherige  Rache.  Hoherpriester  Simon  IL  Das 
Unhistorische  in  der  Erzählung  des  3.  B.  d.  Makk.  weist  nach 
Ewald  Bd.  IV,  535  ff.  u.  ihm  folgend  Grimm  exeget.  Handb.  z. 
d.  Apokr.  Lief  IV,  215  ff. 

3)  Josefh.  Antt.  XII,  3,  3  f  4,  1.  Jalin  Arch.  II,  1.  392  ff. 
Ewald  Bd.  IV,  330.  Freundschaftliclies  Verhältniss  zwischen  den 
Juden  und  Antiochus.  Auf  Simon  IL  folgt  um  195  dessen  Sohn 
Onias  III.     Joseph.  Antt.  XII,  4,  10. 


Wechselnde  Oberherrschaft.     §.  57.  58.  77 

Eindruck  des  Griechenthums  mit  seiner  Wissenschaft,  seiner 
Kunst  und  seinem  freien  Lebensgenuss  und  die  Abhängigkeit 
von  wechsehiden  Herrschern  waren  ganz  geeignet,  edlere  wie 
unedlere  Geister  dem  Judenthum  abwendig  zu  machen.  Zwar 
die  über  die  griechischen  Länder  zerstreuten  und  in  allen 
grössern  Orten  zu  Gemeinden  verbundenen  sog.  hellenistischen 
Juden  bewahrten  ihr  nationales  Wesen  und  Gehorsam  gegen 
die  priesterliche  Oberbehörde  in  Jerusalem,  so  dass  die  grosse 
Gemeinschaft  aller  dieser  Gemeinden  in  hohem  Grade  dazu 
beitrug,  das  Ansehen  der  Muttergemeinde  unter  den  Griechen 
zu  erhöhen.  Aber  gerade  in  Jerusalem  selbst  mochte  die 
Strenge  des  priesterliclien  Regiments  und  des  gesetzlichen 
Lebens  nicht  Wenige  bei  dem  häufigen  Verkehr  mit  den 
Griechen  zur  Aufnahme  griechischer  Bildung  und  griechischer 
Sitte  hindrängen.  Dagegen  hielten  nun  Andere  zur  Abwehr 
alles  Heidnischen  um  so  eifriger  fest  am  Gesetz,  an  der  hei- 
ligen Verfassung  und  an  den  alten,  über  allen  Druck  der 
Fremdherrschaft  erhebenden  Hoffnungen,  und  diese  treten 
schon  jetzt  als  eine  besondere  Partei  in  der  Gemeinde ,  als 
die  Ohasidim,  die  Frommen,  auf^).  Wie  tief  bereits  die 
Achtung  gegen  das  Priesterthum  und  gegen  die  Würde  der 
Gemeinde  gesunken  war,  zeigt  das  Beispiel  des  Tempelvor- 
stehers Simon,  welcher  aus  Hass  gegen  den  Hohenpriester 
Onias  HL  den  syrischen  König  Seleucus  Philopator  zur  Be- 
raubung des  Tempels  aufforderte  und  Alles  am  syrischen  Hofe 
mid  in  Jerusalem  aulbot,  um  Onias  von  seiner  Stelle  zu  ver- 
drängen (2  Makk.  HI,  1  —  IV,  6.  vgl.  Joseph,  de  Macc.  §.  4.)  2). 


n.    Von  Antioclius   Epiplianes  bis  zur  Eroberung  Jerusalems  durch 
Pompejus.    Die  Perlode  der  Freiheit. 

(Vou   175  bis  G3  vor  Chr.) 


Mattathias    .     .     , 

§.58. 

Zeitrechnung. 

J.   V.   Clii' 
107 

Judas  Makkabäus 

.    .        1(JG 

1)  Vgl.  Bertheau  S.  412  ff.     Eimld  Bd.  IV,  313  ff. 

2)  Ueber  den  gescliichtl.  Werth  des  2.  B.  d.  Makk.  s.  Eioakl 
Bd.  IV,  530  ff. 
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J.  V.  Chr. 

Antiochus  Eupator       164 

Demetrius  Soter       1G2 

Jonathan 161 

Alexandei*  Balas 151 

Demetrius  Nikator       148 

Antiochus  Deus       145 

Simon 143 

Antiochus  Sidetes 138 

Joh.  Hyrkan 135 

Aristobulus 107 

Alexander  Jannäus       .     ., 106 

Alexandra        79 

Aristobulus  II.  und  Hyrkan  II 70/69 

Pompejus  in  Jerusalem 63 

Ganze  Zeitdauer 112  J. 

§.  59. 

Jason   und    Menelaos.     Aufstand    der   Makkabäer.     Siege 

des  Judas  Makkabäus,    und  Reinigung  des  Tempels 

175  bis  164. 

Der  Partei  der  griechisch  Gesinnten  gehörten  selbst  Glie- 
der der  hohenpriesterlichen  Familie  an.  Der  Bruder  des 
Onias  III.,  Jason,  ging  so  weit,  dass  er  bei  Antiochus  Epi- 
phanes  um  eine  ansehnliche  Geldsumme  das  Hohepriesterthum 
erkaufte,  Onias  III.  verdrängte  und  als  Hoherpriester  grie- 
chische Sitten  einführte.  Ihn  überbot  und  vertrieb  Menelaos, 
Bruder  des  §.  58.  erwähnten  Simon  und  nicht  von  priester- 
lichem Geschlecht  ^).  Durch  Habsucht  und  Ehrgeiz  wurde 
die  priesterliche  Oberbchörde  in  den  Kampf  der  Parteien  her- 
abgezogen ;  ihre  Erblichkeit  und  selbst  ihr  priesterlicher  Cha- 
rakter ging  verloren.  Während  aber  Antiochus  Epiphanes 
sich  in  dem  eroberten  Aegypten  befand,  kehrte  Jason  zurück 
und  bemächtigte  sich  mit  Gewalt  Jerusalems.  Um  diesen 
vermeintlichen  Abfall  der  jüdischen  Nation  zu  rächen,  zog 
Antiochus  Epiph.  im  J.   169    aus  Aegypten  heran,    nahm   die 


^)  Vgl.  Eiccdd  Bd.  IV,  334.  —  Gräcomanie  der  Juden,  ini- 
anaa^oQ  (§.  150.).  Tempelraub  des  Menelaos  u.  Lysimachos  und 
Unruhen  desswegen,  2  Makk.  IV,  32.  39  ff. 
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Stadt  unter  grossem  Blulvergiessen  ein,  plünderte  und  ent- 
weihte den  Tempel,  und  bestätigte  Menelaos  (1  Makk,  I,  11 
--28.  2  Makk.  IV,  1  —  V,  20.).  Zwei  Jahre  darauf  im  Un- 
muthe  über  die  von  den  Römern  in  Aegypten  erfahrene  De- 
müthigung ,  Hess  er  Jerusalem  durch  eine  Heeresabtheilung 
unter  Apollonius  besetzen,  welcher  grosses  Blutvergiessen  an- 
richtete und  dem  Gottesdienste  ein  Ende  machte  ^).  Antiochus 
E.  unternahm  es  sogar  die  griechische  Religion  mit  Gewalt 
bei  den  Juden  einzuführen  (1  Makk.  I,  29—64.  2  Makk.  V, 
24  —  VI,  11.).  Als  aber  der  Gemindo  das  höchste  und  ein- 
zige Gut,  das  ihr  geblieben  war,  durch  die  Fremdherrschaft 
genommen  wurde,  erhob  sich  in  edlem  Eifer  der  Hasmonäer 
Mattatluas^  ein  Priester  aus  dem  westlich  von  Jerusalem  ge- 
legenen Städtchen  Modeln,  um  den  sich  bald  aus  den  From- 
men des  Volkes  ein  kleines  Heer  von  Vertheidigern  der 
Freiheit  sammelte  (1  Makk.  II.)  2).  Nach  dessen  Tode  über- 
nahm sein  Sohn  Judas  Makkabi^)  die  Führung  des  Krieges, 
und  siegte  über  die  syrischen  Statthalter  ÄpoUonms  und  Seron 
(1  Makk.  III,  1 — 26.),  schlug  sogar  die  gegen  ihn  gesandten 
starken  feindlichen  Heere  unter  Oorgias  und  Lysias,  bemäch- 
tigte sich  Jerusalems  und  stellte  den  Gottesdienst  wieder  her. 
Während  dessen  starb  Antiochus  Epiphanes,  und  ihm  folgte 
Antiochus  Eupator  (1  Makk.  III,  38  —  IV,  61.  2  Makk.  VIII, 
1  -  IX,  8.). 

§.  60. 

Judas  des  Makk.  fernere  Laufbahn  und  Tod  bis  161. 

Judas  schritt  selbst  zur  Belagerung  der  Burg  in  Jeru- 
salem (1  Makk.  VI,  18  ff.),  konnte  aber  gegen  ein  von  der 
griechisch  gesinnten  Partei  herbeigerufenes  syrisches  Heer 
das  Feld  nicht  halten  u.  wurde  in  Jerusalem  belagert  (1  Makk. 
VI,  31  ff.).     Zum  Glück   sah  der   syrische  Feldherr   sich   ge- 

^)  Nach  Joseph.  Antt.  XII,  5,  4.  kam  Antiochus  selbst  uacli 
Jerusalem,  gegen  das  1  B.  d.  Makk.  Nach  2  Makk.  VII.  wäre  der 
König  gegenwärtig  gewesen. 

2)  Märtyrertode  2  Makk.  VI,  18  —  VII,  42.  —  Um  diese 
Zeit  entstand  das  Buch  Daniel. 

^)  So  genannt  von  IJJ'a  Hammer,  nicht  von  den  Worten: 
mni  D^bb^n  II'QD  ^•a  2  Mos'  XV,  ll.  {Orot,  ad  1  Macc.  II,  4. 
Fridcaux  II,   18G.). 
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nöthigt  abzuziehen  und  Frieden  zu  schliessen  (1  Makk.  VI, 
55  fF.).  Aber  der  nun  auf  den  Thron  von  Syrien  gestiegene 
Demetrius ,  aufgereizt  vom  Hohenpriester  Älkimos ,  der  zwar 
aaronischen  Geschlechts,  aber  ganz  der  griechischen  Herr- 
schaft ergeben  war,  sandte  den  Bacchides  und  dann  den  Ni- 
kanor  mit  einem  starken  Heere  ins  Land.  Diesen  schlug 
zwar  Judas  (1  Makk.  VH.),  und  suchte  ein  Bündniss  mit  den 
Römern  zu  schliessen  (1  Makk.  Vni.)^),  verlor  aber  gegen 
Bacchides,  dem  er  nur  wenig  jMannschaft  entgegenzusetzen 
hatte,  Schlacht  und  Leben  (1  Makk.  IX,  1—22.)  2). 

§.  61. 
Jonathan  161  bis  143  v.  Chr. 

Da  die  Partei  der  Gutgesinnten  sehr  geschwächt  war,  so 
konnte  der  an  seines  Bruders  Statt  erwählte  Jonathan  mit 
dem  Beinamen  Apphus  anfangs  nur  vertheidigungsweise  ver- 
fahren (1  Makk.  IX,  23  ff.);  aber  durch  Ergreifung  der  Partei 
des  Gegenkönigs  Alexander  Bcdas  verschaffte  er  sich  im  J. 
152.  das  Hohepriesterthum  und  die  Würde  eines  Meridarchen 
über  Judäa  (1  Makk.  X,  1 — 66.).  Als  treuer  Bundesgenosse 
des  Alexander  Balas  zog  er  gegen  den  neuen  König  Deme- 
trius Nikator  zu  Felde,  der  jedoch  die  Oberhand  behielt,  ihn 
aber  im  Hohenpriesterthume  bestätigte  (1  Makk.  X,  67  — 
XI,  27.).  Da  Jonathan  sich  von  ihm  getäuscht  sah,  ergriff 
er  die  Partei  des  Gegenkönigs  Antiochus  Deus^  und  schlug 
sich  für  ihn  mit  Glück,  unterlag  aber  der  Treulosigkeit  Trij- 
phons  (1  Makk.  XI,  41  —  XII,  53.)  3). 


^j  Justin.  XXXVI,  3.:  A  Demetrio  cum  defecissent  (Jiidaei), 
amicitia  Romauorum  petita,  prirai  omnium  ex  orientalibus  libertatem 
reccperunt,  facile  tunc  Romanis  de  alieuo  largientibus. 

2)  Abweichende  Berichte  2  Makk.  VIII  — XV.  —  Ueber  den 
Glaubenskampf  bis  zum  Tode  des  Judas  vergl.  Ewald  Bd.  IV, 
332—371. 

3)  Ueber  Jonathan  vgl.  Eicald  Bd.  IV,  371-384.  —  Jona- 
thans Gesandtschaft  an  die  Römer  und  Spartiaten  (Spartaner?)  s. 
Bruns  üb.  d.  angebl.  Verwandtsch.  d.  Juden  u.  Spartaner  in  Galj- 
ler's  Journ.  f.  theol.  Lit.  1801.  11,  5.  417  ff.  u.  G.'s  Xachtr.  S. 
424  ff.  Ewald  Bd.  IV,  276  f.  —  Tempel  des  Onias  zu  Leonto- 
polis  unter  Ptolemäus  Philometor.  Joseph.  Antt.  XIII,  3.  vgl.  B. 
J.  VII,  10,  2  f.     S.  Eicald  Bd.  IV,  404  ff. 
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§.  62. 
Simon  und  Hyrkau  143  bis  107  v.  Chr. 

Simon,  an  seines  Bruders  Stelle  zum  Hohenpriester  er- 
wählt, machte  mit  Demetrius  Frieden,  und  ward  von  ihm  als 
Hol  erpriester  und  unabhängiger  Fürst  der  Juden  unter  syri- 
scher Oberherrlichkeit  anerkannt  (142  v.  Chr.),  eroberte  auch 
die  bisher  noch  immer  von  den  Syrern  besetzte  Burg.  Sein 
Volk  machte  im  J.  140  aus  Dankbarkeit  die  Herrschaft  in 
seiner  Familie  erblich  (1  Makk.  XIII.  XIV.)  i).  Er  schloss 
sich  an  den  in  Syrien  zum  Throne  gelangten  Antiochus  Side- 
tes,  der  ihn  aber  bald  mit  Krieg  überzog.  Simon  schlug  des- 
sen Feldherrn  Kendehäus^  wurde  aber  von  seinem  Schwieger- 
sohne Ptolemäus  im  J.  135  getödtet  (1  Makk.  XV.  XVI.)- 
Seines  Sohnes,  Joh.  HijrkanSj  Regierung  begann  zwar  un- 
glücklich mit  der  Belagerung  Jerusalems  durch  die  Syrer  und 
einem  drückenden  Frieden-,  nachher  aber  erweiterte  er  seine 
Macht  auf  Kosten  des  nach  Antiochus  Sidetes  Tode  ge- 
schwächten und  getheilten  syrischen  Reiches  durch  bedeutende 
Eroberungen  als  ein  zweiter  David  2),  und  entzog  sich  voll- 
ständig der  syrischen  Oberherrschaft. 

Wie  zu  ihrer  Zeit  die  Richter,  hatten  sich  die  Makka- 
bäer  kraft  ihrer  theokratischen  Begeisterung  und  Tapferkeit 
zu  Führern  des  Volkes  erhoben  und  noch  einmal  die  jüdische 
Gemeinde  auch  zu  politischer  Freiheit  geführt.  Ihr  Kampf 
gegen  die  Fremdherrschaft  bezeugt  aber  zugleich  die  Spaltung, 
welche  bereits  unter  deren  Einliuss  immer  tiefer  in  die  Ge- 
meinde eingedrungen  war.  Die  Vereinigung  der  priesterlichen 
und  königlichen  Macht  in  der  Person  der  makkabäischen 
Fürsten  legte  ihnen  die  Versuchung  nahe,  statt  durch  geistige, 
durch  äussere  Mittel  der  Gewalt  zu  entscheiden.  Der  Sieg 
der  Gesetzestreuen  wurde    zur  Vernichtung    der  Abtrünnigen 


^)  Kluge  und  kraftvolle  Regierung  Simons.  Hafen  zu  Joppe, 
die  Residenz  Bäqiq^  jüdische  Münzen.  —  Ueber  Simon  vgl.  Ewald 
Bd.  IV,  384—393. 

2)  Joseph.  Antt.  XIII,  8— lü.  B.  J.  I,  2,  5  —  8.  Zerstörung 
des  Tempels  auf  Garizim,  Bezwingung  der  Idumäer.  Joseph.  XIII, 
10,  7.:  T^icov  xav  fiByiaiav  n'^ioq  vno  rov  ßeov  ngi&elg  (  Ygxnt'og),  ag- 
/i^g  Tov  E&vovg ,  xal  xijg  agxiegarixrig  Ti/.i)]g ,  nul  Ttgocpt^TBiug.  —  Ueber 
kyrkan  vgl.  Etoald  Bd.  IV,  393—404. 

De  Wette  Archäologie.     4.  Aufl.  6 
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benutzt.  Aber  trotzdem  blieb  die  Spaltung  im  Volke,  die 
sich  jetzt  in  den  Parteiungen  der  Sadducäer ,  Pharisäer  und 
Essener  darstellt.  Während  sich  die  letztern,  ein  ächter  Rest 
der  Chasidim,  aus  dem  öffentlichen  Volksleben  zurückzogen, 
wirkten  die  der  strengen  Gesetzlichkeit  abholden  Sadducäer 
und  die  aus  den  Chasidim  hervorgegangenen  Pharisäer  von 
nun  an  als  politische  Parteien  unter  dem  Volke  und  suchten 
das  neue  Königthum  von  sich  abhängig  zu  machen.  Schon 
unter  Hyrkan  beginnt  ihr  Kampf  um  den  Einfluss  auf  die 
Volksfürsten.  Obgleich  Hyrkan  selbst  ursprünglich  den  Pha- 
risäern angehörte,  so  sah  er  sich  doch  bald  durch  ihre  An- 
sprüche veranlasst,  sich  von  ihnen  loszusagen  und  den  Sad- 
ducäern  zuzuwenden  {Joseph.  XIII,  10,  5.  (3.). 


§.  63. 

A  r  i  s  t  0  b  u  1  u  s    I. ,    A  1  e  x  a  n  d  e  r  J  a  n  n  ä  n  s ,   Alexandra 
107  bis  70  V.  Chr. 

Die  Söhne  Hjrkan's  sind  schon  ganz  von  dem  Geiste 
verlassen,  welcher  das  hasmonäische  Geschlecht  auf  den  Thron 
brachte.  Aristohulus  stiess  seine  zur  Nachfolgerin  bestimmte 
Mutter  ins  Gefängniss,  und  setzte  sich  das  königliche  Diadem 
auf.  Er  erweiterte  das  Reich  durch  Eroberung  von  Ituräa, 
fügte  aber  ziim  Muttermorde  noch  den  Brudermord  {Joseph. 
Antt.  XIII,  11.  B.  J.  I,  3.).  Auch  dessen  Bruder,  Alexander 
Jannäus,  bezeichnete  seinen  Regierungsantritt  (106)  mit  Bruder- 
mord. Ungeachtet  seiner  unglücklichen  Kriege  mit  Pfolemäus 
Lathyrus  und  den  Arabern  und  einer  von  den  Pharisäern  er- 
regten Empörung  i)  machte  er,  besonders  jenseit  des  Jordans, 
bedeutende  Eroberungen,  und  hinterliess  das  Reich  in  sehr 
erweitertem  Umfange  {Joseph.  Antt.  XIII ,  12  — 15.  B.  J.  I, 
4.)  ^).  Alexandra,  dessen  GemahUn,  regierte  (seit  79)  in  Ein- 
verständniss  mit  den  Pharisäern  ruhig  und  gefürchtet  {Joseph. 
Antt.  XIII,  16.  ß.  J.  I,  5.). 


^)  Autiochus  Eukärus  kommt  den  Empörern  zu  Hülfe,  verlässt 
sie  aber  wieder.  Alexanders  Grausamkeit  gegen  dieselben.  S.  Evmld 
Bd.  IV,  434—444. 

2)  Die  Grenzen  giebt  Joseph.  Antt.  XIII,  15,  4.  an. 
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§.  04. 

Jlyrkaii  II.   und  Aristobulns  II.  70  bis  G3  v.  Chr. 

Der  schon  unter  Alexandra  un  Hohenpriesterthume  ge- 
lulgte  älteste  Sohn  derselben,  ITi/rhan  II.  folgte  (70,'G9)  auch 
in  der  Königswürde,  musste  sie  aber  an  seinen  Bruder  Äri- 
stohuhis  IL,  der  von  den  Sadducäern  unterstützt  gegen  ihn 
aulstand ,  abtreten.  Von  dem  Idumäer  Antipater  aufgereizt, 
entfloh  im  J.  64.  Hyrkan  11.  zu  dem  arabischen  Könige  Are- 
tas ,  der  ihn  mit  einem  Heere  nach  Jerusalem  zurückführte. 
Arisfobulus  IL  im  Tempel  eingeschlossen,  rief  den  reimischen 
Feldherrn  Scaurus  zu  Hülfe,  der  ihn  befreite.  Beide  Brüder 
wandten  sich  an  Pompejus,  der  den  Streit  nur  mit  Gewalt 
der  Waffen  schlichten  konnte.  Er  eroberte  den  von  den  An- 
hängern des  Aristobulus  besetzten  Tempel  in  Sturm,  und 
setzte  Hyrkan  II.  als  abhängigen  zinsbaren  Fürsten  ein,  in- 
dem er  zugleich  die  Mauern  der  Stadt  schleifen  Hess  und 
das  jüdische  Gebiet  verkleinerte  {Joseph.  Antt.  XIV,  1  —  4. 
B.  J.  I,  6.  7.)  1).  Von  Pompejus  gedemüthigt  verlor  das 
hasmonäische  Haus  die  gegen  die  Syrer  wiedererkämpfte 
Freiheit  an  die  Römer. 


E.    Von  der  Eroberung  Jerusalems  durch    Pompejus  bis  zum  Tode 
Herodes  d.  Gr.    Abhängigkeit  von  den  Römern. 

(Von  G3  bis   4  V.  Chr.) 

§.   05. 

Zeitrechnung. 

J.  V.  Chr. 

Alexander  in  Judäa 57 

Aristobulus  in  Judäa 50 

Crassus^  Proconsul  von  Syrien 54 

Aristobulus    u.  Alexander   aus  dem  Wege  geräumt  49 

Antipater  steht  Cäsarn  in  Aegypten  bei    ....  48 

Herodes  und  Phasael  Tetrarchen 41 

Antigonus  König.     Herodes  zum  Könige  erklärt    .  40 


^)    Pompejus    im   Allerheiligsten.     Aristobulus  u.  seiner  Söhne 
Gefangenschaft  u.  Flucht. 

6* 
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J.  V.  Chr. 

Herodes  erobert  Jerusalem 37  ^) 

Schlacht  bei  Actium 31 

Tempelbau        17 

Christi  Geburt?       5 

Herodes  Tod        42) 


Ganze  Zeitdauer        59  J. 

§•  QQ. 

Hyrkan  II.  und  Antigonus   63  bis  37  v.  Chr. 

Die  von  Alexander,  Aristobulus  Sohn,  und  von  diesem 
selbst  erregten  Unruhen  (57  u.  56  v.  Ciu\)  unterdrückte  der 
Römer  Gabmius,  welcher  der  Regierung  eine  aristokratische 
Form  gab  {Joseph.  Antt.  XIV,  5,  6.  B.  J.  I,  8,  1 — 7.)  3).  Cäsar 
aber,  durch  die  ihm  von  Antipater  in  Aegypten  geleisteten 
Dienste  gewonnen,  setzte  den  Hyrkan  Avieder  in  sein  Fürsten- 
thum  ein  (47  v.  Chr.),  indem  er  ihm  Antipater  als  Procurator 
zur  Seite  gab,  welcher  eigentlich  die  Gewalt  in  Händen  hatte, 
während   Hijrkan   auf   das   hohepriesterliche   Amt   beschränkt 


^)  Joseph.  Autt.  XIV,  16,  4. :  Tovro  to  nadog  arvvißt}  xjj  "is^jo- 
ffoXv/xnäf  TTolsi ,  vnaiEVovjoc:  iv  Pwjxt]  Ma^y.ov  Ayglnna  y.ul  Kaviv'iov 
räXlov  ^  inl  jrjg  nifimifi  aal  oySoijxoaTrig  xal  ixaroatrig  OXvfjmiudog ,  tw 
t^/toj  fxi]vl,  TTj  ioQTfj  T^?  j'»;(JTe/«s ,  (ücttibq  iy.  nsgiTQonrjg  jTjg  yevofitv>jg 
enl  IIo{.tm}iov  Jo7g  lovöaloig  avf^cpogag'  yMi  yag  vre  ixelvov  tij  avTrj 
iäXuiJttv  iiZ-ii^^i  fiBTu  'htj  elxodi  xal  tnzu.  Vgl.  Paul.  Exc.  Üb.  d.  Re- 
gieruugsauf.  u.  d.  Todesj.  Herodes  I. ,  in  s.  Comm.  üb.  d.  N.  T. 
I,  206  ff. 

2)  Joseph.  Autt.  XVII,  8,  1.:  T&kevTu,  ßutnX.vaag ,  fis&'  0  fiiv 
avEiksv  ^AvTiyovov,  'ht]  zsW«^«  xnl  jqiaxovia.  B.  J.  1 ,  33,  8.:  Bacri- 
Xevang  ncp  ov  f^tv  anoxTeirag  ApTtj'Ovov  f'xfiurtiae  tc3v  ngay/jurav  tii] 
riaaaqa  xai  TQUtxovra ,  ucp  ov  ös  vno  Pco/xalav  uneös/'^d  t]  ßttaiXbvg 
(Antt.  XIV,  14,  5.)  mia  y.ul  tqlÜxovtu.  Herodes  starb  im  Früblinge 
des  J.  750  d.  St.  Rom,  4.  a.  aer.  Dionys.,  wie  solches  numismatisch 
u.  astronomisch  erwiesen  ist.  Ideler  Hdb.  d.  Chrono].  II,  390. 
Christi  Geburt  darf  daher  nicht  fi-üher  als  auf  den  Schluss  des  J. 
749  gesetzt  werden.  San  demente  (de  vulg.  aerae  emendat.  Rom. 
1793.)  geht  bis  zum  J.  747  zurück.  Fatd.  S.  211  sqq.  setzt  das 
Todesj.  des  Herodes  3  J.  ante  aer.  Dionys.  Vgl.  Winer  RWE.  I, 
560  f     Eioald  Bd.  V,  132  ff. 

3)  Plünderung  des  Tempelschatzes  durch  Crassus  im  J.  54. 
Joseph.  A.  XIV,  7,  1.  B.  J.  I,  8,  8. 
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war  (Antt.  XIV,  8.  B.  J.  I,  9.)^).  Er  machte  seine  Söhne 
Phasael  und  Herodes  zu  Statthaltern,  und  letzterer  zeichnete 
sich  durch  seinen  unternehmenden  Geist  aus  2).  Die  Ver- 
giftung Äntipaters  durch  Malicfms  (J.  43  v.  Chr.)  und  die 
Rache,  die  Herodes  an  diesem  nahm,  gab  Anlass  zu  Unruhen, 
in  Folge  deren  Antigonus^  Aristobuis  anderer  Sohn,  ins  Land 
kam,    aber  von  Herodes   geschlagen    wurde   (Antt.   XIV,  11. 

12,  4.  B.  J.  I,  11.  12,  1  —  3.).  Ant07ims  machte  beide  Brüder 
zu  Tetrarchen  von  Judäa  im  J.  41.  (Antt.  XIV,  13,  1.).  Die 
Parther,  von  den  mit  Cäsars  Partei  unzufriedenen  Syrern  ins 
Land  gerufen,  verhalfen  dem  Antigonus  mit  Gewalt  und  List 
auf  den  väterlichen  Thron  ^),  den  ihm  aber  Herodes,  von  den 
Römern  zum  Könige  erklärt  (J.  40.),  bald  wieder  entriss,  in- 
dem er  Jerusalem  mit  römischer  Hülfe  eroberte  (J.  37.)  und 
so  der  hasmonäischen  Dynastie  ein  Ende  machte  (Antt.  XIV 

13,  3—16,  4.  B.  J.  I,  13— 18.) 4).  Sie  fiel,  erniedrigt  durch 
den  ehrgeizigen  Zwist  ihrer  eignen  Glieder,  in  blutigem  Bürger- 
kriege. Die  römische  Gunst,  den  idumäischen  Emporkömm- 
lingen zugewandt,  führte  diesen  Viele  aus  dem  Volke  zu 
während  nationale  Ehre  und  Hoffnung  einen  andern  Theil  in 
den  erbittertsten  Kampf  gegen  die  halb -jüdische  Herrschaft 
trieb,  eine  Spaltung,  durch  welche  der  Gegensatz  der  Phari- 
säer und  Sadducäer  zurückgedrängt  wurde. 

§.  67. 

Herodes  der  Grosse  37  bis  4  v.  Chr. 

Herodes  befestigte  seine  Herrschaft  durch  Blutvergiessen 
und  Arglist,  und  wüthete  mit  grausamer  Eifersucht  gegen 
seine  eigene  Familie  5).     Des  Antonius  Freund,  und  nur  durch 


1)  Erlaubniss  die  Mauern  Jerusalems  wiederlierzustellen,  später- 
hin (Antt.  XIV,  10,  5.)  bestätigt.  Die  Juden  durch  ein  Senatus- 
Consultum  zu  Freunden  der  Römer  erklärt.  Schreiben  der  Athe- 
nienser  an  Hyrkan. 

2)  Sein  trotziger  Auftritt  vor  dem  ihn  zur  Rechenschaft  ziehen- 
den Synedrium,  Joseph.  A.  XIV,  9,  4.  B.  J.  I,  10,  -5  ff. 

ä)  Gefangenschaft  u.  Misshandhmg  Hyrkans,  Tod  Phasaels. 

^)  Unwürdiges  Ende  des  Antigonus.  —  lieber  die  letzten  Has- 
monäer  s.  Ewald  Bd.  IV,  451 — 471. 

5)  Hinrichtung  der  Anhänger  des  Antigonus  (Antt.  XV,  1,  2. 
B.  J.  I,  18,  4.);    Ermordung    seines  Schwagers,  des   Hohenpriesters 
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die  Arglist  der  Kleopatra  (welcher  er  einen  Theil  seines  Ge- 
biets hatte  abtreten  müssen),  verhindert,  ihm  im  Kampfe  gegen 
Octavian  (Augusfus)  beizustehn  (Antt.  XV,  4;  5.  B.  J.  I,  18, 
5.;  19.),  trat  er  nach  der  Schlacht  bei  Actium  zum  Sieger 
über,  von  dem  er  bestätigt  wurde  und  nachher  auch  die  der 
Kleopatra  abgetretenen  Landestheile  zurück-,  und  dazu  später- 
hin noch  mehrere  Städte  und  die  Landschaften  Trachonitis, 
Batanäa  und  Auranitis,  und  nach  dem  Tode  des  Zenodorus 
die  Landschaft  Gaulonitis  erhielt  (Antt.  XV,  G  f.  7,  3.  10,  1  f 
B.  J.  I,  20.).  Seine  Regierung  war  hart  und  grausam,  aber 
zum  Theil  auch  wohlthätig,  übrigens  glänzend  und  prächtig. 
Er  führte  mehrere  kostbare  Bauten  aus,  und  schritt  im  J.  20, 
um  die  durch  Einführung  heidnischer  Spiele  ihm  abgewandten 
Juden  zu  versöhnen,  zu  dem  prächtigen  Umbau  des  Serubabel- 
schen  Tempels;  blieb  aber  bis  an  seinen  Tod  gehasst  und 
gefüi'chtet,  und  starb  unbetrauert  (Antt.  XV.  XVI.  XVII,  8. 
B.  J.  I,  19—33,  8.)  1). 


Aristobulus  (Antt.  XV,  3,3.  B.  J.  I,  22,  3.);  Ilinriclitung  Hyr- 
kans  II.  (Antt.  XV,  6,  3.  B.  J.  I,  22,  1.),  seiner  Gattin  Mariamne 
(Antt.  XV,  7.  B.  J.  I,  22,  2  ff.,  etwas  abweichend  erzählt);  Miss- 
helligkeit mit  seinen  Söhnen  von  der  Mariamne  Alexander  u.  Ari- 
stobulus (A.  XVI,  1;  4.  B.  J.  I,  23  —  26.)-,  Hinrichtung  derselben 
(A.  XVI,  10;  11.  B.  J.  I,  27.);  Verschwörung  seines  Bruders  Phe- 
roras  mit  Antipater,  seinem  Sohne  von  der  Doris,  dem  Anstifter 
alles  Unheils;  des  Letzteren  Hinrichtung  wenige  Tage  vor  seinem 
Tode  (A.  XVII,  7.  B.  J.  I,  33,  7.).  lutrigue,  Verleumdung, 
Verschwörung,  Giftmischerei,  peinliche  Untersuchung  bezeichnen  sein 
häusliches  Leben.  Er  tilgte  die  letzten  Ucberbleibsel  des  hasmo- 
näischen  Stammes  aus  (Antt.  XV,  7,  9  f.). 

^)  Bau  eines  Theaters  u.  Amphitheaters  in  Jerusalem  (Antt. 
XV,  8,  1.),  eines  königlichen  Palastes  (9,  3.),  mehrerer  Städte:  Se- 
baste,  Caesarea,  Stratonsthurm  mit  einem  Hafen,  Antipatris,  Phasae- 
lis  u.  a. ;  Bau  von  Gymnasien,  Hallen ,  Theatern ,  Bädern  in  aus- 
ländischen Städten  (B.  J.  I,  21.). 

Ueber  die  Geschichte  der  Heroden  s.  C.  Nold.  bist.  idum.  s. 
de  vita  et  gestis  Herodum  diatr.  Franeq.  1660.  12.;  auch  an  Ha- 
verc.  Ausg.  d.  Joseph.  II,  331  sqq.  Ceüar.  §.  13.  angef  Dissert. 
Deyling  fam.  et  geneal.  Herodiadum  in  s.  observatt.  S.  II,  323  sqq. 
Reland  Palaest.  I,  30.  Eckhel  doctr.  vet.  num.  P.  I.  Vol.  III, 
481  sqq.  L.  Schlosse)-  Gesch.  d.  Familie  Herodes.  1818.  Jost 
Gesch.  d.  Isr.  I,  160  ff.  Andre  Sehr.  s.  in  Meusel  bibl.  bist.  I, 
2.  178.  —  Ueber  Herodes  vgl.  Eimld  Bd.  IV,  471—510.  Arnold 
in  Herzog's  RE.  unt.  Herodes. 
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Unter  einem  Könige,  wie  Herodes,  der  nur  äusserlich 
Jude,  im  Herzen  aber  Heide  war  und  statt  Gottes  nur  die 
römische  Macht  fürchtete,  verschwand  jede  Sjiur  eines  theo- 
kratischen  Regiments.  Gleich  dem  Antiochus  Epijihanes  ver- 
letzte Herodes  die  heihgsten  Interessen  seines  Volkes,  und 
dass  dieser  Druck  ruhig  ertragen  wurde,  zeigt  deutlich,  wie 
tief  die  priesterliche  Oberbehörde,  ganz  abhängig  von  der 
Willkür  des  Herrschers,  und  der  nationale  Sinn  des  Volkes 
bereits  seit  den  Zeiten  der  letzten  Hasmonäer  gesunken  war. 
Doch  trotz  der  Herrschaft  eines  Herodes  erhielt  sich  unter 
einem  Theile  des  Volkes,  wenn  auch  im  Verborgenen,  der 
Geist,  der  durch  Esra  der  Gemeinde  eingepflanzt  war  und 
der  in  der  makkabäischen  Zeit  die  herrlichsten  Siege  errungen 
hatte:  die  Liebe  zum  Gesetz,  die  Treue  gegen  den  Glauben 
der  Väter  und  die  Zuversicht  zu  den  alten  nationalen  Hoff- 
nungen. 


F.    Von  Herodes  d.  Gr.  Tode   bis  zimi  Ende   des  jüdischen  Staats. 
Zerstiickelle  idumäische  Dynastie  und  römische  Herrschaft. 

(Von  4  V.   Chr.  bis  70  u.   Chr.) 

§.  68. 

Z  e  i  t  r  e  c  li  n  u  n  g. 

J.  V.  Chr. 

Archelaus  Ethnarch,  Philippus  u.  Antipas  Tetrarchen  4 

J.   n.  Clir. 
Archelaus  Entsetzung   und  Verweisung.     Judäa  rö- 
mische Provinz 6 

Augustus'  Tod.     Tiberius  Kaiser 14 

Pontius  Pilatus  Procurator 27  i) 

Johannes  der  Täufer  tritt  im  15.  Reg.-J.  des  Tibe- 
rius auf 28/29 


^)  Joseijli.  Antt.  XVIII,  4,  2.:  Km  Uiltno'i^  dixa  ueaiv  ötaigi- 
^locg  enl  lovScüag^  sig  Pcofiip  TinstysTO  —  —  tiqIv  ds  i]  rf]  ^Pco^iij  ngo- 
axeiv  ixviov,  cp^avei  Tißiqioq  fietaaTcig.  Paul.  Conim.  üb.  d.  N.  T.  I, 
309.  rechnet  ins  J.  28  zurück  5  Win.  aber  Art.  Pilatus  ins  J.  26 
oder  25,  weil  die  Absetzung  des  Kaiaphas  Antt.  XVIII,  4,  3. 
wahrsch.  später  als  die  des  Pilatus ,  letztere  also  schon  vor  dem 
Passah  des  J.  36  erfolgt  sein  möge. 
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J.  11.  Chr. 

Christus  gekreuzigt 31  ^ 

Philippus,  des  Tetoarchen,  Tod       33  2) 

Tiberius'   Tod.      Cajus   Caligula   Kaiser.      Herodes 

Agrippa  Tetrarch 37 

Herodes  Antipas  verwiesen 39 

Caligula's   Tod.     Claudius  Kaiser.     Agrippa  König 

von  ganz  Palästina 41 

Agrippa's  Tod.     Cuspius  Fadus  Procurator     ...  44  3) 

Tiberius  Alexander  Procui-ator 45 

Agrippa  II.   Fürst   von   Chalcis   und   Aufseher  des 

Tempels.     Cumanus  Procui-ator 48 

Felix  Procui'ator.     Agrippa  II.  Tetrarch      ....  52 

Claudius'  Tod.     Kero  Kaiser 54 

Festus  Procurator 62 


1)  Xach  Liik.  III,  1.  und  Joseph.  Autt.  XYIII,4, 2.  (S.  87.Xot.  1.) 
u.  uach  der  Voraussetzung,  dass  Jesus  bald  nach  Joli.  d.  T.  aufge- 
treten sei,  fällt  des  Erstem  Tod  zwischen  das  15.  Eegierungsj.  und 
das  Todesj.  des  Tiberius,  d.  i.  zwischen  29  und  37  aer.  Dionys. 
Xach  der  Wahrscheinlichkeit  aber,  dass  J.  nicht  weniger  als  drei 
Passahfeste  gefeiert  habe  {Bengel  ordo  temp.  p.  236  sq.) ,  können 
wir  als  Teiminus  ad  quem  das  J.  31  setzen.  Ganz  gesichert  würde 
diese  Rechnung  sein,  wenn  sich  astronomisch  bestimmen  Hesse,  dass 
im  J.  31  das  Passahfest  am  Ende  der  Woche  einfiel,  wie  dieses 
Txiccioli  (chi'onol.  reform,  p.  321.),  Linhrunn  (Vers.  e.  n.  chronol. 
Sj'stems  üb.  d.  Sterbej.  J.  Chr.  im  6.  Bd.  der  Abhaudl.  d.  baier. 
Akad.  d.  Wiss.  1769.  4.)  und  die  meisten  Chronologen  versucht 
haben  (s.  HegeiviscJi  Einl.  in  d.  Chi'on.  S.  125.  Anger  de  tem- 
porum  in  Act.  Ap.  ratione  p.  30.).  -Dass  diess  aber  wegen  der  Un- 
sicherheit des  jüdischen  Caleuderwesens  nicht  möglich  sei,  zeigt 
Paul.  üb.  d.  Möglichk.  J.  Todesj.  zu  bestimmen,  Comm.  III,  793  if. 
vgl.  Wurm  in  Bengels  Archiv  II,  1.  294.  Win.  RWE.  I,  562. 
Gegen  die  angebliche  Tradition,  dass  Jesus  im  15/16.  J.  des  Tibe- 
rius gestorben  sei,  bei  Tertull.  c.  Jud.  c.  8.,  Clem.  Alex.  Strom.  I, 
171  sqq.  ed.  Wurceb.,  Aveleher  viele  Chronologen  {Is.  Voss,  Blan- 
cliini,  Ant.  Paqi,  Marius  Luptis,  Usser.  a.)  gefolgt  sind,  s.  dens. 
S.  790  ff.  u.    Winer  RWE.  I,  562  u.  568  f. 

2)  Joseph.  Antt.  XVIII,  4,  6. :  fldXinnoq  —  —  Teiefz«  rov  ßiov 
sixoatca  fiiv  iviavzoj  trjg  Tiße^lov  agx^g,  ripjiiu^Bvog  ds  aviog  ima  xat 
TQiaxovia  Tr,g  Tga/toviiidog  xal  ravlaviiidog  y.ixl  xov  Baravaiav  i&vovg. 
Das  20.  J.  des  Tiberius  ist  das  787.  der  Stadt  Rom;  s.  Eckhel 
doctr.  vet.  num.  P.  I.  Vol.  III,  488. 

3)  Joseph.  1.  1.  XIX,  8.  2. 


Idumäiscbe  u.  röm,  Herrschafti     §.  68.  G9.  89 

J.  n.  Cbr 

Albinus  Procurator 63 

Gessius  Florus  Procurator G4 

Ausbruch  des  jüdischen  Ki'icgs 65 

Vespasian  in  Galiläa 67 

Nero's  Tod 68 

Vespasian  Kaiser 69 

Eroberung  Jerusalems ,     .     .  70  ^) 


Ganze  Zeitdauer 77  J. 

§.  09. 

A  r  c  li  c  1  a  u  s  ,    P  li  i  1  i  p  p  u  s ,    A  u  t  i  p  a  s    T  e  t  r  a  i"  c  h  c  u.     Römische 
Procuratoren  4  bis  41  n.  Chr. 

Herodes'  Testament,  nach  welchem  seine  Söhne,  yirchelaus, 
Äntipas  und  PhiUpjpus,  sich  in  seine  Besitzungen  theilen,  und 
ersterer  ihm  in  der  Königswürde  folgen  sollte  (Antt.  XVII; 
8,  1.  B.  J.  I,  33,  8.)^),  ward  von  Augustus ,  mit  einiger  Ab- 
änderung, bestätigt :  Ärclielaus  erhielt  Judäa,  Idumäa  und  Sa- 
marien,  aber  nur  mit  dem  Titel  eines  Ethnarchen;  Antipas 
ward  Tetrarch  von  Galiläa  und  Peräa,  und  PhiU'p'piis  Tetrarch 
von  Batanäa,  Trachonitis,  Auranitis  und  dem  Bezirke  des 
Zenodorus  (A.  XVII,  11,  4.  B.  J,  II,  6,  3.).  Sofort  nach  dem 
Tode  des  Herodes  brach  der  lang  genährte,  aber  durch  die 
Gewalt  des  Herodes  niedergehaltene  Unwille  der  nationalen 
Partei  gegen  die  römisch  -  idumäische  Herrschaft  in  offenen 
Aufruhr  aus.  Jedoch  leicht  wurde  er  von  der  römischen 
Macht  unter  blutiger  Rache  unterdrückt,  und  Archelcms  von 
dem  Kaiser,  der  auch  ein  Bittgesuch  der  Juden  gegen  ihn 
zurückwies,  als  Ethnarch  anerkannt^).  Archelaus  aber  zog 
sich  durch  die  Härte  seiner  (zehnjährigen)  Regierung  eine 
Anklage  der  Juden,  Entthronung  und  Exil  zu  (J.  6.),  und 
seine  Länder  wurden  nach  vorgenommenem  Census  zur  Pro- 
vinz Syrien   geschlagen,  jedoch  unter   die  besondere  Verwal- 


1)  Göschen  in  Stud.  u.  Krit.  1831.  S.   731  ff. 

2)  Aeiiderung  des  früheren  Testaments,  Antt.  XVII,  6,  1.  B.  J. 
I,  32,  7.  Uebrige  Bestimmungen.  Grosse  dem  Augustus  vermachte 
Geldsumme. 

3)  Antt.  XYII,  10.  11.  B.  J.  11,  3  ff.  Vgl.  Ewald  Bd.  IV, 
510—520. 
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tung  eines  Procurators  gestellt  (A.  XVII,  13,  2  -—  XVIII,  1. 
B.  J.  II,  7,  3.  8,  1.).  Aber  auch  diese  Aenderung  veranlasste 
unter  den  missvergnügteu  Juden  Unruhen  ^) ;  und  nicht  mit 
Unrecht  war  ihnen  die  Verwaltung  der  römischen  Statthalter 
verhasst  2).  Während  allerdings  ein  Theil  der  Juden  der  idu- 
mäischen  die  unmittelbare  römische  Herrschaft  vorzog,  wurde 
sie  dagegen  von  der  nationalen  Partei,  die  aus  den  Pharisäern 
hervorgegangen  war,  aber  von  diesen  sich  dadurch  unter- 
schied, dass  sie  vollen  praktischen  Ernst  mit  dem  Gesetz  und 
seinen  theokratischen  Forderungen  machte,  als  heidnische 
Fremdherrschaft  auf  das  tiefste  verabscheut;  es  widersprach 
den  heiligsten  Ueberzeugungen  dieser  Partei,  dass  eine  heid- 
nische Macht  über  das  Volk  herrschen  sollte,  Avelches  allein 
von  Gott  zur  Herrschaft  über  alle  Völker  bestimmt  war.  Der 
unversöhnliche  Hass  dieser  Gesetzeseiferer  oder  Zeloten  gegen 
Rom  wirkt  hauptsächlich  auf  die  folgenden  Ereignisse  ein.  — 
Ein  gleiches  Schicksal  mit  dem  Gebiet  des  Archelaus  hatten 
die  Länder  des  löblich  regierenden  ^)  Phüippus  nach  dessen 
Tode  im  J.  33  (A.  XVIII,  4,  6.),  bis  sie  von  CaUgula  an  He- 
rocles  Agrippa  I.,  Enkel  Herodes  des  Gr.  •*),  mit  dem  Königs- 
titel verliehen  wurden,  der  auch  bald  die  Tetrarchie  des  ver- 
wiesenen Antipas^)  erhielt  (A.  XVIII,  6,  10;  7.  B.  J.  11,  9,  5.). 


^)  Judas  der  Gauloniter  (Galiläer)  u.  seine  theokratische  Partei, 
A.  XVIII,  1,  1.  6.  B.  J.  II,  8,  1.  Vgl.  §.  274.  Ewald  Bd.  V, 
16—30. 

2)  Ueber  die  römischen  Statthalter  nach  Archelaus  s.  Eioald 
Bd.  V,  30 — 41.  Ueber  Pontius  Pilatus,  den  sechsten  Procurator, 
s.  Antt.  XVIII,  3  f.  B.  J.  II.  Phüo  leg.  ad  Caj.  p.  1033.  Wie 
er  wegen  der  nach  Jerusalem  gebrachten  Bilder  des  Kaisers  mit 
den  Juden  verfuhr.  Unruhen  in  Samarien  und  Klage  der  Samari- 
taner  wider  ihn. 

^)  Erbauung  von  Cäsarea  Philippi  (Paneas)  u.  Julias.  Herodes 
Antipas  erbaut  Tiberias,  B.  J.  II,  9,  1.  A.  XVIII,  2.  Ueber  Phi- 
lippus  s.  Ewald  Bd.  V,  41  if. 

^)  Sohn  des  Aristobulus,  des  Sohnes  der  Mariamne.  Leicht- 
sinniges Leben  desselben;  wie  er  die  Gunst  des  Caligula  gewann, 
A.  XVIII,  6,  1  ff.   B.  J.  I,  9,  5. 

^)  Dessen  Verhältniss    zur   Herodias    u.    zu  Joh.  d.   T. ,    Antt. 

XVIII,  5,  1  f.  Dessen  Krieg  mit  seinem  ehemaligen  Schwiegervater, 

König   Aretas  von    Arabien.      Ueber   Antijias    s.    Eioald    Bd.   V, 
44—52. 
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§.  70. 

Herodes  Agrippa  I.     Agrippa  II.     Römische  Procu  ratoren 
41  bis  65  n.  Chr. 

Durch  Claudius'  Freundschaft  erhielt  ^9r2/>^a  (im  J.  41.) 
zu  seinen  Besitzungen  noch  Samarien  und  Judäa,  und  ver- 
einigte so  alle  Länder,  die  sein  Grossvater  besessen  hatte 
(Antt.  XIX;  5;  1.  B.  J.  II;  11;  5.);  gcuoss  aber  seiner  Herr- 
schaft nicht  lange  (f  im  J.  44.)  ^).  Wie  sein  Grossvater,  nur 
äusserlich  JudC;  im  Herzen  Heide  und  mehr  nochmals  jener  ^ 
blosser  römischer  Vasall;  vermochte  er  zwar  am  wenigsten 
dem  nationalen  Streben  nach  gänzlicher  Befreiung  von  Rom 
Vorschub  zu  leisten;  aber  sein^wenn  auch  kurzes ^Königth um 
diente  dazu,  das  Selbstgefühl  und  nationale  Bewusstsein  der 
Juden  gegenüber  der  römischen  Macht  zu  erhöhen.  Wegen 
seiner  Jugend  ward  dessen  hinterlassener  Sohn  Agrippa  11. 
nicht  zur  Thronfolge  gelassen,  sondern  zum  Fürsten  von 
Chalcis  und  Aufseher  über  den  Tempel  ernannt  (Antt.  XIX, 
9;  2.  XX;  1;  3.  B.  J.  II;  H,  6.  12;  1.).  Judäa  ward  wieder 
römische  ProvinZ;  und  durch  Procuratoren  regiert,  welche  im 
Verein  mit  dem  idumäischen  Fürsten  die  priesterliche  Aristo- 
kratie ganz  von  sich  abhängig  machten  und  das  zur  Empö- 
rung geneigte  Volk;  unter  dem  schon  Raub  und  Meuchelmord 
in  den  Dienst  des  Gesetzesfanatismus  trat;  immer  mehr  reiz- 
ten ^).  Später  erhielt  Agrippa  II.  Philipps  Tetrarchie  mit  dem 
Königstitel;  und  von  Nero  noch  einige  Städte  mit  ihrem  Ge- 
biete (Tiberias  u.  a.) ;    auch  dieser  wusste  das  Volk    nicht  zu 

1)  Die  im  Weseiitlielien  zusammenstimmenden  Berichte  über 
die  Art  seines  Todes :  Jo^cy«.  A.  XIX,  8,  2.  AG.  XII,  20  —  23. 
Vgl.  über  Agrippa  I.  Etoald  Bd.  VI,  287  —  332. 

2)  Cnspius  Fadus  unterdrückt  den  Aufstand  des  Goeten  Theu- 
das,  Antt.  XX,  5,  1.  Verletzungen  des  Volks  unter  Cumanus,  Antt. 
XX,  5,  3  —  6,  3.  B.  J.  II,  12,  1—7.  Felix  bat  Eäuber,  Sikarier 
u.  falsche  Propheten  zu  unterdrücken,  Antt.  XX;  8,  5  f.  B.  J.  II, 
13,  1 — 6.  Misshelligkeiten  in  Cäsarea  zwischen  Juden  u.  Sj'rern, 
in  Jerusalem  zAvischen  Priestern  u.  Grossen,  A.  XX,  8,  7  f.  B.  J. 
II,  13,  7.  Felix  verklagt,  A.  XX,  8,  9.  Festus  hat  ebenfalls  mit 
Räubern,  Sikariern  u.  einem  Goeten  zu  tlmn,  A.  XX,  8,  10.  Al- 
binus' käufliche  Verwaltung,  A.  XX,  9,  2  f.  B.  J.  II,  14,  1.  —  Ueber 
die  römischen  Statthalter  nach  Agrippa  I.  s.  Eioald  Bd.  VI,  525 
—  557. 
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schonen  ^).     Der  letzte  Statthalter,  Oessius  Florus,  beförderte 
geflissentlich  den  Ausbruch  der  Empörung  2). 

§.  71. 

C  estius'  Feld  zug,    Rüstimgen  der  Juden  65  u.  66  11.  Clir. 

Nachdem  Agrippa  II.  und  die  Obern  vergebens  den  Ver- 
such gemacht  das  Feuer  des  Aufruhrs  zu  stillen  (B.  J.  II, 
16.;  17,  1 — 3.),  und  Ersterer  der  Friedenspartei  Truppen  zu 
Hülfe  geschickt ,  dadurch  aber  nur  den  Büi'gerkrieg  in  Jeru- 
salem entzündet  hatte,  in  welchem  die  Partei  der  Eiferer  die 
Oberhand  behielt ;  als  diese  die  Bm-g  x\ntonia  und  den  könig- 
lichen Palast  erobert  hatten  und  Meister  von  Jerusalem  waren 
(ib.  §.  4 — 10.)  3) :  rückte  Gestius  Gallus,  Statthaitor  von  Syrien, 
mit  einem  Heere  heran.  Er  konnte,  obschon  im  übrigen 
Lande,  doch  in  Jerusalem  nicht,  das  er  vergeblich  belagerte, 
den  Aufruhr  dämpfen,  und  erlitt  auf  dem  Rückzuge  empfind- 
lichen Verlust  (B.  J.  II,  19.).  Der  Erfolg  gegen  Gestius  er- 
füllte die  Juden  mit  erhöhtem  Muth  und  führte  zur  Vereini- 
gung der  Parteien,  der  Eiferer  und  der  Gemässigten,  zu  denen 
die  meisten  Priester  und  Pharisäer  gehörten.  Hierauf  ward 
von  den  in  Jerusalem  siegreichen  Juden,  ohne  dass  sie  bei 
ihren  ausserpalästinensischen   Glaubensgenossen   ii-gendwelche 


^)  Streit  wegen  des  hohen  Gebäudes,  das  er  in  der  königlichen 
Residenz  in  Jerusalem  aufführte,  u.  der  Mauer,  welche  dagegen  die 
Juden  im  Tempel  emcliteten,  Antt.  XX,  8,  11. 

2)  Seine  raubsüchtige  Verwaltung  B.  J.  II,  14,  1  f.  Er  lässt 
seine  Truppen  in  Jerusalem  plündern,  ib.  §.  9.  Einzug  der  beiden 
von  Cäsarea  herkommenden  Cohorten,  Handgemenge  mit  dem  Volke, 
welches  den  Tempel  besetzt,  ib.  15,  3  —  5.  Tacif.  Hist.  V,  10. : 
Claudius  defunctis  regibus/  aut  ad  modicum  redactis/  Judaeam  pro- 
vinciam  equitibus  romanisyaut  libertis  permisit,  e  quibus  Antonius 
Felix  per  omnem  saevitiam  ac  libidinem  jus  regium  servili  ingenio 
exercuit,  Drusilla  Cleopatrae  et  Antouii  uepte  [Agi-ippae  I.  filia]  in 
matrimonium  accepta,  ut  ejusdem  Antonii  Felix  progener,  Claudius 
uepos  esset.  (Vgl.  über  diese  Verwandtschaft  die  Ausl.  bei  Gronov.) 
Duravit  tarnen  patientia  Judaeis  usque  ad  Gessium  Florum  procu- 
ratorem.     Sub  eo  bellum  ortum. 

^)  Dazwischen  die  Ermordung  der  Juden  in  Cäsarea;  Rache- 
krieg derselben  gegen  die  benachbarten  Städte ;  Aufstand  in  Alexan- 
drien.  B.  J.  II,  18.  —  Ueber  di?  Anfänge  des  jüdischen  Krieges 
vgl.  Eioalcl  Bd.  VI,  557—587. 
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Unterstützung  fanden,  unter  dem  Beitritte  der  gemässigten  Partei 
der  Aufstand  im  ganzen  Lande  eingerichtet;  es  wurden  Feld- 
iierren  und  Statthalter  ernannt,  und  grosse  Rüstungen  gemacht 
(ib.  c.  20 — 22.)^).  Die  kühne,  schon  bis  zum  Aberglauben 
gesteigerte  Hoffnung  der  Eiferer  auf  Herrschaft  über  die 
Völker  schien  ihnen  jetzt  endlich  durch  einen  Sieg  über  die 
römische  Weltmacht  der  Verwirklichung  nahe  zu  sein. 

§•  72. 
Vespasian  und  Titus   67  bis  70  n.  Chr. 

Vespasian  erschien  mit  einem  Heere  in  Palästina,  eroberte 
nicht  ohne  Mühe  Galiläa,  unter  andern  die  von  Josephus  ver- 
theidigte  Festung  Jotapata  (B.  J.  Hl,  6.  —  IV.  2.)  ^),  sodann 
mehrere  Städte  von  Judäa  und  Peräa  (IV,  3,  2.;  7,  3 — 6.  8, 
1.  2.),  verheerte  Idumäa,  und  schränkte  so  die  Empörer  auf 
den  Besitz  von  Jerusalem,  Machärus,  Herodium  und  Masadah 
ein.  Die  in  Rom  eintretenden  Thronveränderungen  und  seine 
Ernennung  zum  Kaiser  bestimmten  ihn  die  Beendigung  des 
Krieges  aufzuschieben  (IV,  9,  2.  9.;  10,  2  ff.).  Während  der 
Ruhe,  welche  der  Plauptstadt  noch  gegönnt  war,  ward  sie  von 
blutiger  Parteiung,  die  unter  den  Eiferern  selbst  ausbrach, 
zerrüttet,  und  die  Kraft  des  Volks  im  muthwilligen  Kampfe 
zerspUttert  (IV,  3  —  7,  2.;   9,  3  —  8.  10—12.  V,  1.)  3).     Nach- 


1)  Ueber  den  Zug  u.  die  Niederlage  des  Cestius  und  deren 
Folgen  s.  Etvald  Bd.  VI,  587  if.  —  Der  Geschichtschreiber  Jo- 
seijhus^  der  gemässigten  Partei  angehörig,  ward  Statthalter  von  Ga- 
liläa. Sein  Widersacher  Johann  v.  Gischala,  der  von  der  Priester- 
liartci  in  Jerusalem  unterstützt  war  (B.  J.  c.  21,  7.);  woraus  unter 
Vergleichmig  von  Vit.  §.  9.  10.  12.  Gfrörer  Vorr.  z.  Uebers.  v. 
Fl.  Joseph,  jüd.  Kr.  S.  XIX  f.  schliesst ,  Josephus  sei  seiner  Partei 
untreu  geworden  und  zu  der  Kriegspartei  übergetreten.  Vgl.  dage- 
gen über  Josephus  u.  besonders  seinen  Kampf  mit  Johann  v.  Gi- 
schala  Ewald  Bd.  VI,  648  ff. 

^)  Wie  Josephus  sich  rettet  u.  Vespasians  Gunst  durch  die 
übernommene  Rolle  eines  Propheten  gewinnt,  III,  8. 

3)  Johann  von  Gischala  kommt  nach  Jerusalem  zurück  u.  stellt 
sich  an  die  Spitze  der  Zeloten,  welche  nebst  den  von  ihnen  einge- 
lassenen Idumäern  in  der  Stadt  wüthen.  Die  bessere  Partei,  der 
Hohepriester  Ananus  an  ihrer  Spitze,  unterliegt.  Räuber  u.  Sikarier 
wüthen  ausserhalb  der  Stadt.     Simon,  Sohn  Giora's,  verwüstet  Idu- 
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dem  er  seine  Herrschaft  befestigt  hatte,  sandte  er  seinen  Sohn 
l'itus  zur  Eroberung  von  Jerusalem  ab  (IV,  11,  5).  Dieser 
begann  die  Belagerung,  und  erstürmte  die  erste  und  zweite 
Älauer  (V,  7. ;  8.) :  da  bot  er  Frieden  an  und  wartete  auf  die 
Uebergabe,  aber  vergebens,  ungeachtet  der  Hunger  unter  den 
Belagorten  wüthete  (V,  9.  10.).  Diese,  jetzt  durch  die  ge- 
meinsame Noth,  obschon  auch  erst  nach  blutigem  Bruder- 
kampf vereinigt,  wehrten  sich  hartnäckig,  und  zerstörten  die 
Belagerungswälle  der  Römer  (V,  11,  4 — 6.).  Hierauf  schloss 
Titas  die  Stadt  mit  einer  Mauer  ein,  wodurch  die  Noth  in 
derselben  aufs  höchste  stieg  (V,  12.).  Nun  wurde  auch  die 
Burg  Antonia  erobert,  und  dann  mit  Hülfe  des  Feuers  das 
Heiligthum,  wobei  gegen  des  Siegers  Willen  auch  das  Tempel- 
haus ein  Raub  der  Flammen  wurde  (VI,  1 — 4.).  Zuletzt,  ob- 
gleich selbst  die  Führer  der  Eiferer  am  Siege  verzweifelten, 
vertheidigten  die  Eifrigsten  noch  die  Oberstadt,  Avelche  end- 
lich auch  unter  entsetzlichem  Blutbade  eingenommen  wurde 
(VI,  7  f ).  Nach  der  Zerstörung  der  Stadt  (VII,  1.)  feierte 
Titus  Spiele  (VII,  2  f.) ,  und  hielt  einen  prächtigen  Triumph 
in  Rom  (VII,  5,  4  ff.).  Die  Reste  des  Krieges  im  übrigen 
Lande  tilgten  Lucilius  Bassus  und  Flav.  Sylva  (VII,  6,  8  f.)  ^). 
Die  Folgerichtigkeit  in  der  Auffassung  des  Gesetzes, 
welche  durch  die  Eiferer  vertreten  wii-d,  führte  zum  Unter- 
gange der  jüdischen  Gemeinde.  In  dem  Conflict  des  Juden- 
thums  mit  dem  Römerthum,  der  ungemessensten  nationalen 
Ansprüche  mit  der  grössten  weltlichen  Macht,  konnte  der  Sieg 
nur  der  letzteren  zufallen.  Durch  ihn  wurde  der  Gesetzes- 
religion die  Unwahrheit  abgestreift,  die  ihr  anhaftete.  Der 
Glaube  Israels  an  seine  gegenwärtige  und  künftige  Herrlich- 
keit, der  Glaube   an   sein  Gesetz,    sein   Priesterthum ,    seinen 


mäa,  bekämpft  die  Zeloten  in  Jerusalem,  u.  wird  endlieh  eingelassen. 
Eleasar,  Haupt  einer  dritten  Partei,  besetzt  den  Innern  Tempel. 
Kampf  zwischen  den  verschiedenen  Parteien.  Vgl.  EvKild  Bd.  VI, 
679  ff.,  welcher  die  Partei  des  Johann  von  Gischala  als  die  der 
gelehrten  Eiferer,  die  des  Simon  als  die  der  Volkseiferer,  und  die 
des  Eleasar  als  die  der  Priestereiferer  bezeichnet. 

^)  Merkwürdiges  Ende  der  Festung  Masadah.  Auch  in  Aegyp- 
ten  werden  unruhige  Bewegungen  unterdrückt,  u.  der  Tempel  des 
Onias  zerstört  (VII,  10.).  —  lieber  den  Ausgang  des  jüdischen 
Kriegs  s.  Exoald  Bd.  VI,  699—753. 
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Tempel,  seine  heilige  Stadt  und  sein  heiliges  Land,  an  seinen 
Vorzug  vor  allen  andern  Völkern  und  an  seine  einstige  Welt- 
lierrschaft  war  geschichtlich  zunichte  gemacht.  Der  Tempel 
mid  die  heilige  Stadt  wurden  zcrstr)rt,  das  Gesetz  und  die 
heiligen  Geräthe  in  das  heidnische  Rom  geführt,  das  heilige 
Land  an  die  Meistbietenden  verkauft  (B.  J.  VII,  o,  5.  (!,  (').). 
Wie  der  Theokratie  nicht  die  Form  des  Staates,  so  entsprach 
der  Religion  nicht  die  P'orm  des  Gesetzes,  Aber  schon  vof 
dem  Siege  Rom's  war  unter  dem  Volke  der  grössere  Sieges- 
held aufgetreten,  welcher  die  seinem  Volke  gewordene  Mission 
vollendete.  Der  in  Jerusalem  von  seinem  Volke  und  den  Rö- 
mern Gekreuzigte  bewahrte  ebenso  die  Wahrheit,  welche  der 
Gesetzesreligion  einwohnte,  wie  er  die  aus  ihr  hervorgegan- 
genen Verheissuno-en  in  einem  weit  tiefern  Sinne  erfiülte,  als 
die  alten  Propheten  geahnt  hatten,  und  wurde  der  Stifter  der 
wahren  Theokratie,  der  sich  Rom  und  die  Welt  unterwerfen 
sollten. 


Uebergang  zur  Archäologie. 

Was  überhaupt  von  allen  bedeutenden  Völkern  zu  sagen 
ist,  dass  ihre  geschichtliche  Entwickehmg  unter  dem  Einfluss 
ihrer  Religion  steht,  das  gilt  ganz  besonders  von  dem  hebräi- 
schen Volke.  Die  Geschichte  desselben  liefert  den  Beweis, 
dass  die  Religion  die  eigentliche  Triebkraft  des  national-he- 
bräischen Lebens  war  und  den  ganzen  geschichtlichen  Verlauf 
desselben  von  Anfang  bis  zu  Ende  beherrschte  und  bestimmte. 
Aus  dieser  Thatsache  ist  mit  Recht  zu  folgern,  dass  der  na- 
tionale Charakter  der  Hebräer  ein  wesentlich  religiöser  war 
und  dass  dieser,  wie  in  der  Geschichte,  sich  ebenso  in  dem 
Leben  des  Volkes,  in  seinen  Gebräuchen  und  Sitten,  in  seinen 
privaten  und  öffentlichen  Einrichtungen  und  besonders  in  sei- 
nem Cultiis  werde  ausgeprägt  haben.  Von  diesem  Gesichts- 
punkt aus  hat  daher  die  hebräische  Archäologie,  da  die  Alter- 
thümer  eines  Volkes  nur  richtig  verstanden  werden  können, 
wenn  sie  in  der  nationalen  Beleuchtung  aufgefasst  werden, 
unter  der  sie  ursprünglich  standen,  ihre  Aufgabe  zu  lösen  u. 
die  Einwirkung  der  Religion  auf  die  ganze  Lebensgestaltung 
des  hebräischen  Volkes   im  Einzelnen  und  Ganzen  in's  Auge 
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zu  fassen.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  hebräische  Archäo- 
logie die  sog.  bibhsche  Theologie  des  A.  T.,  die  alttestament- 
liche  Religiousgeschichte,  zu  ihrer  Voraussetzung  hat.  Die 
beiden  Disciplinen  ergänzen  sich  gegenseitig ;  wie  nur  durch 
die  Kenntniss  der  hebräischen  Religion  die  rechte  Einsicht  in 
die  Eigenthümlichkeit  des  alten  hebräischen  Lebens  gewonnen 
werden  kann,  ebenso  wird  andrerseits  durch  den  Nachweis 
des  mannichfachen  Zusammenhangs  der  Religion  mit  dem 
wii'klichen  Leben  das  Verständniss  der  Eigenthümlichkeit  der 
hebräischen  Religion  gefördert  werden. 

Der  religiösen  Anschauung,  unter  die  das  hebräische  Volk 
seinem  Charakter  gemäss  alle  Seiten  seines  Lebens  gestellt 
hat,  begegnet  die  hebräische  Archäologie  sogleich  bei  ihrem 
Anfange,  wenn  sie  den  natürlichen  Grund  und  Boden,  das 
Land,  welches  das  Volk  inne  hatte,  zu  schildern  hat.  Für 
den  Glauben  der  Hebräer  war  das  Land,  das  sie  besassen, 
nicht  ein  bloss  geschichtlich  ihnen  zugekommener  Besitz,  ein 
Land,  das  sie  selbst  durch  ihre  Macht  erobert  hätten  und  nun 
als  ihr  wirkliches,  allein  unter  ihren  Schutz  gestelltes  Eigen- 
tlium  besassen,  sondern  vielmehr  ein  Land,  welches  Eigen- 
thum  ihres  Gottes  ist  und  das  Gott  vermöge  seiner  besondern 
Liebe  und  Güte  seinem  auserwählten  Volke  vor  allen  andern 
Völkern  wenn  auch  zu  ewigem  Besitz,  in  Wahrheit  doch  nm- 
gleichsam  zu  Lehn  gegeben  habe,  ein  Glaube,  der  für  das 
ganze  Leben  des  Volkes  von  den  weitreichendsten  Folgen 
sein  musste  (3  Mos.  XXV,  23.  Jos.  XXII,  19.  Hos.  IX,  3. 
15.  1  Mos.  XV,  18.  XVII,  8.  XXVI,  3.  XXVIII,  4.  5  Mos. 
XIX,  10.  XX,  16.  XXV,  19.  u.  a.). 


Erster    T  li  e  i  1. 

Naturzustand     der     Hebräer. 


Erster  Abschnitt. 

Leidendes  YerhäUiiiss  zur  Natur  oder  physische 
Geographie. 

Erstes  Hauptstück. 

Eigenthiimliclikeiten   des   Bodens   und  Klirna's   von    Palästina   oder 
physische  Geographie  im  engern  Sinne. 

§.  73. 

Grenzen  von  P  a  1  ji  s  t  i  n  a. 

Die  Grenzen  des  Landes  der  Hebräer  ^)  waren  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  verschieden;  Avir  nehmen  sie  nach  der 
grössten  Ausdehnung  an,  wie  sie  der  Gesetzgeber  im  Voraus 
bestimmt  haben  soll  (4  Mos.  XXXIV,  1  — 12.  vgl.  Jos.  XIII 
—XIX.).  I.  Gegen  Oste^i  (Ül'^'Ci,  Q'^ZE-by)  begrenzte  der  Jor- 
dan mit^ seinen  Seen    das    eigentliche   Üanaan,  jenseit   dieses 


^)  Naineu  des  Landes:  Land  Canaan  (1  Mos.  XI,  31.  AG. 
XIII,  19.);  Land  Israels  (1  Sani.  XIII,  19.  2  Kön.  VI,  23.  Ez. 
XXVII,  17.)-,  Land  der  Hebräer  (1  Mos.  XL,  15.);  das  heil.  Land 
(Zach.  II,  16.  2  Makk.  I,  7.  Philo  de  somniis  p.  1118.);  das  ge- 
lobte Land  (Hebr.  XI,  9.  vgl.  4  Mos.  XIV,  30.);  nahuaihn  (s.  Be- 
lege bei  Reland  p.  37  sqq.  z.  B.  Herod.  VII,  89.;  aus  t^tÖbB 
TJaXnKTTivri  vielleicht  gräcisirt,  s.  Evmld  Bd.  IV,  265  f.);  'lovöuia 
{Joseph.  Antt.  I,  G,  2.),  mit  welchem  jedoch  gewöhnlich  nur  das 
diesseitige  Land  bezeichnet  wurde. 

Dk  Wktte  Archäologie.     4.  Aufl.  7 
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Flusses  erhielten  die  Htänuue  Rüben  ^  Gad  und  halb  Manasse 
die  Länder  der  Anioriter- Könige  Sihon  zu  flesbon  und  Og 
zu  Basan,  deren  Grenze  vom  Gebirge  Hermon  ziemlich  weit 
(etwa  14  M.)  gegen  Osten  bis  über  das  Gebirg  Hauran  nach 
Salcha  lief;  dann  sich  bedeutend  zurückzog,  so  dass  Rabbath 
Ammon  und  das  Gebiet  der  Ammoniter  ausgeschlossen  blieb, 
und  so  in  geringer  Entfernung  (5 —  7  M.)  vom  Jordan  und 
todten  Meere  bis  nach  der  südlichen  Mark  des  Flusses  Arnon 
ging  ^).  IL  Gegen  Süden  ('J"''a^'a ,  HD'a'^ri)  lief  die  Grenze  von 
der  südlichen  Spitze  des  todten  Meeres  an  den  idumäischen 
Gebirgen  und  am  steinigen  Arabien  bis  an  den  Bach  Aegyp- 
tens  (§.  78.)  hin.  IIL  Gegen  Norden  (bxbiS'a,  "JISSp)  hätte 
ein  Theil  Phöniciens  mit  zum  Lande  der  Israeliten  gehören 
sollen,  wurde  aber  nie  erobert,  und  die  wirkliche  Grenze  lief 
vom  Mittelmeere,  südlich  von  Tyrus,  bis  an  das  Gebirg  Her- 
mon und  nach  Enau',  den  Grenzort  des  Reiches  Damaskus. 
IV.  Gegen  He^few  (lini5,  Tm"^)  sollte  das  Mittelmeer  die  Grenze 
sein,  im  Süden  aber  ist  Philistäa  fast  immer  ausgeschlossen 
gewesen.  Die  ganze  Ausdehnung  des  Landes  (die  grösste 
Länge  von  Norden  nach  Süden  31  M.,  die  grösste  Breite 
20  M. ,  der  Flächeninhalt  ungefähr  465  G  M.)  fällt  sonach 
ungefähr  zwischen  52  und  55°  der  Länge,  und  31  und  34 <* 
der  Breite  2).  —  Weit  kleiner,  als  das  Land  der  Griechen  u. 
Römer,  war  das  Land  der  Hebräer,  von  dem  eine  weit  grös- 
sere Einwirkung  auf  das  Leben  der  Menschheit  ausging,  als 
von  jenen,  seiner  geographischen  Lage  nach  ganz  besonders 
geeignet,  ebenso  durch  Abgeschlossenheit,  wie  durch  Verkehr 
mit  den  Nachbarvölkern  die  Entwickelung  des  national-reli- 
giösen Volkslebens  in  seiner  Eigenthümlichkeit  und  zugleich 
im  bewussten  Gegensatz  gegen  andere  Völker,  und  endlich 
die  Mittheilung  der  ewigen  Wahrheit,  die  aus  ihm  hervorging, 
an  die  grossen  Culturvölker  des  Abendlandes  zu  begünstigen  '^). 


1)  Nach  1  Mos.  XV,  18.  2  Mos.  XXIII,  31.  5  Mos.  XI,  24. 
Jos.  I,  4.  soll  der  Euphi'at  die  Grenze  machen ,  eine  Verheissung, 
welche  unter  David  u.  Salomo  in  Erfüllung  gegangen  ist.  —  lieber 
die  Grenzen  des  Landes  vgl.  Knobel  zu  Nuni.  XXXIV,  1  — 15. 
Raumer  Palästina,  4.  Aufl.  S.  24—29. 

^)  Raumer  Palästina  S.  25.  berechnet  den  Flächenraum  auf 
495  DM. 

^)  \g\.  Ritter  Erdkunde  XV,  1.  S.  5  ff.    Keä  Archäol.  §.  7.  u.  8. 
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§.  74. 
Oberfläche. 

üas  Land  der  Hebi-äer  Ist  ein  Gebirgsland  (5  Mos.  XI, 
11.  Ez.  XXXI V,  13.  1  Kön.  XX,  23.).  Vom  Hermon  (§.  75.) 
im  N.-Osten  läuft  südwestlich  das  Gebirg  Napbtliali  (§.  75.) 
aus,  und  verflacht  sich  dann  in  die  galiläische  Hochebene, 
welche  östlich  steil  gegen  den  Jordan  und  die  Seen  Merom 
und  öennesareth  (§.  78.),  südlich  weniger  steil  in  die  Ebene 
Jesreel  (§.  76.),  westlich  allgemach  in  die  Meeresniederung 
von  Ptolemais  abfällt.  Südlich  von  der  Ebene  Jesreel  bis 
herab  zur  arabischen  Wüste  ist  ununterbrochenes  Bergland 
—  der  nördliche  Theil  das  Gebirg  Ephraim,  der  südliche  das 
Gebirge  Juda  (§.  75.)  — ,  das  gegen  Osten  zur  Jordan -Aue 
(§.  76.),  gegen  Westen  zur  Niederung  am  Mittelmeere  abfällt. 
Im  ostjordanischen  Lande  läuft  vom  Hermon  gegen  S.-Osten 
und  Süden  der  Dschebel  Heisch  (§.  75.)  bis  nahe  an  den  See 
Gennesareth  aus,  und  umschliesst  westlich  die  Niederung  am 
See  Merom.  Im  Osten  und  S.-Osten  dehnt  sich  dann  die 
Hochebene  Hauran  mit  der  Felsengegend  Ledscha  (Tracho- 
nitis)  aus.  Weiter  südöstlich  erhebt  sich  das  Gebirg  Hauran, 
und  südHch  das  Gebirg  Gilead  (§.  75.)  bis  gegen  Rabbath 
Amnion  hin.  Von  da  ist  wieder  eine  Hochebene,  welche  west- 
lich gegen  den  Jordan  abfällt,  östlich  sich  in  die  Wüste  ver- 
läuft, und  südlich  sich  zu  den  Gebirgen  am  todten  Meere 
(Gebirg  Abarim)  erhebt,  an  die  sich  dann  weiter  südlich  die 
Gebirge  Moab  und  Seir  anschliessen.  Die  Berge  Palästina's 
wie  das  Stammgebirg  Libanon  und  Hermon  bestehen  aus 
Jura-Kalk  mit  Kreidelagern  und  Versteinerungen,  auch  Sand- 
stein. Im  Osten  (Hauran)  tritt  der  Basalt  mächtig  auf;  auch 
sonst,  besonders  am  todten  Meere,  vulkanischer  Charakter; 
die  Erzhaltigkeit  (5  Mos.  VIII,  9.)  zweifelhaft,  wenigstens 
auf  Eisen  beschränkt.  Im  Kalkstein-  und  Kreide  -  Gebiete 
häufige  Höhlen,  besonders  im  Gebirge  Juda  und  im  nordost- 
jordanischen Lande  ^). 


^)  Joseph.  B.  J.  IV,  8,  2.  beschreibt  das  Land,  den  Stand- 
punkt in  Jericho  genommen ,  so :  ...  i'jtg  (Jericho)  'lögvirn,  fih  iv 
■neöüij,  ifJiXov  ds  vntQxeiTui  ai'Ttjg  khI  nxnQnov  oqoq  [X)}xiiTrov.  Kaj«  fASV 
10  ß6(JStov  y.U^n  ^lä/Qi  tjjc  I.xvdonoi.awi'  j-ijg  exTEirBTai,  xnia  di  ^isai^fx- 
ß^ivuv  fisxQi    T^s    lodofinäv    ;^f')^«?    x«i   rav    negoncöv    t^«?  ytaqxtXüxidoq. 

7* 
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§.  75. 

Gebirge  und  Berge. 

I.  Der  Libanon  (pisb  von  "inb,  canduif),  griech  yUßavog, 
im  weitern  Sinne,  besteht  aus  zwei  einander  parallelen  Berg- 
ketten, deren  eine,  der  eigentliche  Libanon,  von  Süden  gegen 
Norden,  von  der  Gegend  von  Sidon  bis  über  Tripolis  hinaus  ^) 
parallel  dem  Mittelmeere  und  bis  an  dessen  Küsten  seine 
Vorgebirge  aussendend,  die  andere,  der  Anfilibanos,  wovon 
Theile  der  alte  Hetmon  (Säbn  nTiS,  Targ.  Jonath.  Deut.  111, 
9.),  die  heutigen  Dschebel  es-Scheikh  (auch  Dsch.  el  Teldsch, 
Schneehery),  Dsch.  Heisch,  von  S.-Westen  gegen  K-Osten  und 
Osten  an  der  Nordgrenze  Palästina's  nach  Damaskus  und  der 
Wüste  hin  sich  erstreckt.  In  der  Mitte  zwischen  beiden 
Bergketten  liegt  ein  grosses ,  gegen  N.  -  O.  sich  erweiterndes 
Thal  {y.oih,  JEvoia,  li:n>n  n:?pa  Jos.  XI,  17.  XII,  7.,  El  Buhaa) 
mit  dem  berühmten  Baalbek  {Heliopolis),  Avelches  der  un  Nor- 
den von  Tyrus  sich  ins  Mittehneer  ergiessende  Leontes  (Kas- 
mi'ch)  durchströmt.  Dieses  Gebirg,  zu  8000  F.,  im  Haupt- 
gipfel Dschebel  Makmel  zu  12000  F.  aufsteigend  (nach  Sckubet-t), 
trägt  ewigen  Schnee  (Jer.  XVIII,  14.)  2),  und  ist  reich  an 
Flüssen  (Hauptfluss  Orontcs)  und  Bächen,  an  Wild  und 
Pflanzen -Wachsthmn  (HL.  IV,  11.  15.  Hos.  XIV,  7  f.  Jes. 
XL,  16.),  besonders  berühmt  durch  seinen  Cedernwald  (§.  83.). 

II.  Unter  den  Bergen  Galiläa's  zeichnen  sich  aus :  1)  das 
nur  Jos.  XX,  7.  genannte  ij^ehirg  Napktliali  ]  2)  der  Berg  der 
Seligkeiten,  so  genannt  nach  dem  Matth.  V,  3—11.  neunmal 
wiederholten  „selig",  zwischen  Safed  und  dem  Berge  Thabor, 

Eijn  öi  (tvüjfiukov  ifc  nur  y.cd  aoiy.tjov  öut  t/,)'  uyoviav.  J^yilxeijui  öi 
TOi'Tü)  To  negl  lov  Io(j8i(Vt]v  OQoi,  ug/ö/usroi'  nno  lovXiudog  xotl  jcov  ßo- 
QSitiv  y.XifinTCöv.  na^meivov  öe  eig  /JsaijfiSolai'  lag  ZofiOQQCOv  ?),  rfisQ  OQi- 
^i  Ti]v  Tlhgocv  T^s  Jigaßiag.  Ev  tovtoj  öi  faii  y.al  tÖ  2i8)jgovv  xaXov- 
fievov  OQog,  fjtjXVVo/itEvov  fis^Qi  ir,g  Mcoaßiiiöog'  ij  //sVjj  di  zäv  8vo  oqiav 
xaqu  TO  Miiit  nedloy  yrtÄsiTcn.  \g\.  über  diescü  §.  Rciumer  Paläst. 
S.  29  ff.      Cronie  Paläst.  I,  28  ft'. 

^)  Sirabo  XVI,  754.  lässt  den  Libanon  bei  dem  Vorgebirge 
S^eov  ngöacoTJov  südlich  von  Tripolis  endigen. 

^)  Tacit.  Hist.  V,  6. :  Praecipuum  moutium  Libanum  erigil, 
tantos  inter  ardores  opacum  fidumque  uivibus:  idem  amnem  Jorda- 
nem  finidit  alitque.  —  Vgl.  über  den  Libanon  Bobinson  X.  Forsch. 
S.  712  ff. 
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auf  welchem  Jesus  die  Bergpredigt  gehalten  habeusoll;  3)  der 
Thahor  ("lisri ,  Iraßvoiov  ^  './^raßvfjiov,  Joseph.  A.  V,  ö,  o.  B. 
J.  IV,  1,  8.),  der  an  der  nclrdhcheu  Seite  der  Ebene  Jesreel, 
an  der  Grenze  der  Stännne  Issaschar  und  kSebulon,  von  den 
andern  Bergen  abgesondert,  in  der  Gestalt  eines  abgeschnit- 
tenen Kegels,  der  oben  eine  Ebene  von  ^j.,  St.  Umfang  bildet, 
zur  Höhe  von  30  Stadien  {Joseph.  B.  J.  IV,  1,  8.),  4 — 500 
Klaftern  {Volney),  ^/^  M.  (Schulz),  in  einer  Stunde  ersteigbar, 
sich  erhebt,  in  der  heiHgen  und  weltlichen  Geschichte  berühmt 
(Rieht.  IV,  6.  12.  14.),  ehedem  eine  Stadt  und  noch  jetzt 
Ruinen  tragend  ^). 

III.  Oestlich  von  der  Ebene  Jesreel  im  St.  Issaschar 
liegt  das  Gebirg  Gilboa  (1  Sam.  XXXI,  1.),  jetzt  Dschebel 
Fuknah  {liobinson),  ein  länglicher  Bergrücken,  lOOO  F.  über 
dem  Jordansj)iegel,  dessen  Ebene  er  begrenzt.  Weiter  nörd- 
lich der  fälschlich  noch  von  Räumet-  u.  A.  so  genannte  kleine 
Hermon,  Dsch.  Duhy  {Ixohins.). 

IV.  Westlich  von  der  Ebene  Jesreel,  am  Meerbusen  von 
Ptolemais  (Acco)  und  am  Ausflusse  des  Kischon,  der  Garmel 
(b^13),  2V2  M.  nach  Süden  sich  erstreckend,  im  Norden  2V2  M., 
im  Süden  5  M.  breit,  8—10  M.  im  Umfange  {Scholz),  1500  F. 
hoch,  wegen  seiner  Fruchtbarkeit  (Jes.  XVI,  10.  XXXV,  2. 
Jer.  II,  7  u.  a.  Stt.),  durch  die  Propheten  Elia  (1  Kön.  XVIII, 
19  ff.)  u.  Elisa  (2  Kön.  IV,  25.)  und  das  Carmeliter  -  Kloster 
des  Eha  berühmt  2). 

Beide  Gebirge,  Gilboa  und  Carmel,  sind  Ausläufer  des 

V.  Gebirges  Ephraim  oder  Israel,  das  den  mittlem  Theil 
von  Palästina  einnehmend  und  sich  vom  St.  Issaschar  bis  zum 
St.  Juda  hin  erstreckend  die  Berge  Schomron  (1  Kön.  XVI, 
24.),  Zalwon  (Rieht.  IX,  48  f.),  Gansivi  und  Ebal  (5  Mos. 
XXVII,  12  f.),  Gaas  (Jos.  XXIV,  30.),  Zemaraim  (2  Chron. 
XIII,  4.)  begreift. 


^)  Vgl.  die  treffliche  Beschreibung  bei  Bobivs.  III,  1.  451  ff. 
Ob  die  Verklärung  Jesu  auf  diesem  Berge  geschehen?  S.  Reland 
p.  334.     Paul.  z.  Matth.  XVII,  2.     Robinson  1.  c.  S.  464  f. 

^)  Zu  unterscheiden  ist  Carmel  im  St.  Juda,  südwestlich  vom 
todten  Meere. 
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VI.  Der  südliche  Theil  des  Landes  heisst  das  Gebirg 
Juda,  wozu  das  über  die  Ebene  Saron  (§.  76.)  von  Ramla 
nach  Jerusalem  hin  sich  ziehende  Kalkgebirg,  der  Oelbercj  bei 
Jerusalem;  und  das  hinter  diesem  bis  nach  der  Ebene  von 
Jericho  sich  erstreckende  Gebirg  mit  dem  steilen  Berge  Qua- 
rantania  (nach  der  Sage  Berg  der  Versuchung  Christi,  so  ge- 
nannt nach  dem  vierzigtägigen  Fasten  des  Herrn  Matth.  IV, 
2.  8.),  die  Berge  bei  Engedi  (1  Sam.  XXIV,  1.)  u.  a.,  sodann 
die  Wüste  Juda  mit  den  W.  Jhelcoa^  Maon ,  Siph  u.  a.  gehö- 
ren. Der  südliche  Theil  des  Gebirges  Juda  hiess  das  Gebirge 
der  Amoriter  (5  Mos.  I,  7.  19.). 

VII.  Das  Gebirg  Gilead  östlich  vom  Jordan  lag  theils 
im  Gebiete  der  St.  Rüben  und  Gad  südlich  vom  Jabbok 
(§.  78.)  in  der  heutigen  Landschaft  Belka,  -wo  der  Dschebel 
Dschelaad,  theils  nördlich  von  diesem  Flusse ,  wo  der  Berg 
Adsclielun,  im  Gebiete  des  halben  St.  Manasse  (5  Mos.  III,  12. 
Jos.  XII,  5.  XIII,  30  f.)  1). 

VIII.  Am  todten  Meere  erhebt  sich  das  Gebirg  Abarim, 
wovon  Peor ,  Nebo  (heutzutage  Bschebel  Attavusf)  und  Pisga 
Theile  sind  (5  Mos.  XXXII,  48.  XXXIV,  l.)^). 

§•  76.  ^    _^^ 

Ebenen,    hi  '^*^"-  "^ 

I.  Die  Ebene  Jesreel,  von  der  gleichnamigen  Stadt  an 
ihrer  östlichen  Grenze  so  genannt  (':;Nynn  pry  Jos.  XVII,  16., 
'£a§oij?MV   Jud.  IV,   6.,    neöiov   fiiya  Joseph.   B.  J.  III,  4,  1. 


1)  Burkhardts  Reise  II,  599.  u.   Gesen.  Amii.  S.  1060. 

2)  Ueber  Abarim,  Nebo  u.  Pisga  vgl.  Ramner  Paläst.  S.  72. 
u.  Knobel  zu  4  Mos.  XXI,  10.   11. 

Ueber  den  Berg  xA/^a$  Tvqmv  s.  Joseinh.  Antt.  XIII,  5,  4. 
B.  J.  II,  10,  2.     Hamelsveld  I,  365. 

Von  Wäldern  sind  berühmt:  1)  der  Wald  auf  dem  Libanon, 
21  auf  dem  Carmel,  3)  der  Eichenwald  auf  dem  Gebirge  Basan 
(Zach.  XI,  2.),  4)  der  Wald  Ephraim  (2  Sam.  XVIII,  6.  8.  17.), 
5)  das  waldige  Ufer  des  Jordan  und  des  Sees  Merom,  n'!'-'^  T^?' 
Jer.  XII,  5.  XLIX,  19.  L,  44.  Zach.  XI,  3.  Vgl.  Hieron.' z.  Zacli. 
XI,  3.  Schnurrer  observatt.  ad  Jer.  1.  1.  (Tub.  1794  u.  in  Vell- 
husen  commentatt.  theol.  III,  327.).  Rel  p.  274.  Burkk.  II,  594. 
Gesen.  Anm. 
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Antt.  V,  1,  22.  VIII,  2,  3.  XV,  8,  5.  1  Makk.  XII,  49.,  jetzt 
Merdsch  Ibn-Änmer),  am  Fusse  des  Tliabors  und  galiläischen 
Hochlandes,  westlich  vom  Carmel,  östlich  vom  sogen,  kleinen 
Hermon  mid  Gilboa,  südlich  vom  (jiebirge  Ephraim  begrenzt, 
etwa  8  St.  lang  inid  4  8t.  breit  (Burkli.'),  ihre  Gewässer  theils 
westlich  ins  Mittelmeer  (so  den  Kischon),  theils  östlich  in  den 
Jordan  sendend  {Rohins.),  fruchtbar,  obschon  jetzt  öde,  durch 
Schlachten  im  biblischen  Alterthume  (Rieht.  IV,  .13  ff.  VI,  33. 
1  Sam.  XXIX,  1.  1  Kön.  XX,  26.  2  Kön.  XXIII,  2<).  1  Makk. 
XII,  49.)  und  in  neuerer  Zeit  berühmt. 

II.  Die  Ebene  am  Mittelmeere  vom  Carmel  bis  an  den 
Bach  Aegyptens.  Der  nördliche  Theil,  von  Cäsarea  bis  nach 
Joppe,  Baron  Cjilüj),  wurde  und  Avird  noch  wegen  seiner  Vieh- 
weiden und  seiner  Fruchtbarkeit  gerühmt  (Jes.  XXXIII,  ^'..L 
XXXV,  2.  LXV,  10.  HL.  II,  1.)  i).  Der  südliche,  das  Nieder' 
land  (nbBTÖ  Jos.  X,  40.  Jer.  XXXII,  44.  ^scfißd  1  Makk. 
XII,  38.),  ist  nicht  unfruchtbar,  aber  jetzt  zum  Theil  unan- 
gebaut. 

III.  Die   Jordan -Aue  ()'n'\^_t^  -13S    1  Mos.    XIII,    10.   11. 

1  Kön.  VII,   47.,    auch    schlechthin  133    1  Mos.  XIII.  12.  19. 

2  Sam.  XVIII,  23.;  i)  mQiyMQog  tov  'lo^darov  Matth.  III,  5.^ 
füya  Tiedt'ov  Joseph.  B.  J.  IV,  8,  2. ;  heutzutage  El  Ghor),  die 
Ebene  an  beiden  Ufern  des  Jordan  vom  See  Gennesareth  bis 
zum  todten  Meere  hinab,  nach  Joseph.  230  Stad.  lang  und 
120  breit  (s.  dagegen  Baumer  Paläst.  S.  59.,  Anm.  119.),  bei 
Bethsean  2  St.  {Burkh.),  bei  Jericho  4  St.  breit  (Bob.),  merk- 
würdig durch  ihre  tiefe  Lage  ^)    sehr  unfruchtbar   bis  ^uf  d^s   ^ 

V-  ■  At^-'hjLV  vU'-^i''-'-" 

^)  Sirabo  XVI,  759.:  Kai  Sr]  y.al  Bvocvö^tjaer  ovro?  o  toVo?,  mW 
f'x  rtjS  nh]aiov  xiofiTjC  'locfivelaQ  (n!D3\  2  Chr.  XXVI,  6.)  xal  räv  xaz- 
oiyiSv     Tcöv    itvxlo)     TiiTttQocq     fiVQinÖai;     oirliQsaSixi.        Hieron.     ad    Jes. 

LXV,  2.:  Omnis  regio  circa  Lyddani,  Joppen  et  Jamniam  (Saron) 
apta  est  pascendis  gregibus.  Gegen  die  Annahme  eines  jenseitigen 
Saron  wegen  1  Chr.  V,  16.,  u.  eines  dritten  {Euseb.  u.  Hieron. 
in  Onoinast. :  usque  in  praesentem  diem  regio  inter  montem  Thabor 
et  stagnuni  Tiberiadis  Saronas  appellatur),  s.  Beland  p.  370  sq. 
Win.  Art.  Saron. 

^)  Das  Thal  von  Jericho  liegt  nach  v.  Schubert  527  F.  unter 
dem  mittelländischen  Meere.  Vgl.  Bobins.  II,  455.  „Die  westlichen 
Khppen  überragen  das  Thal  in  einer  Höhe  von  1000  — 1200  F.; 
die  östlichen  Berge  anfangs  weniger  hoch,  steigen  weiter  zurück  zu 
2000—2500  F."     S.  507. 
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niedrigere  Jordan-Thal  und  den  Theil  bei  Jericho  (ini^  riyp2 
5  Mos.  XXXIV,  3.)  1).  Die  Fortsetzung  davon,  wozu  das 
Salzthal  (nbiGn  13),  in  der  Geschichte  beiühmt  (2  Sam.  VIII, 
13.  2  Kön.  XIV,  7.),  gehört,  erstreckt  sich  unter  den  Namen 
El  Ghor,  El  Araba,  bis  an  den  arabischen  Meerbusen  ^).  Jen- 
seit  des  Jordan,  Jericho  gegenüber,  sind  die  Gefilde  Moahs 
(nsriT2  rinn?  5  Mos.  XXXIV,  1.  8.  4  Mos  XXII,  1.)  zu 
merken. 


*)  Joseph.  B.  J.  IV,  8,  2 :  'EnnvoovTni  öe  wqu  Oü^ovi  tÖ  Jiedior. 
xai  dl  vneoßohiv  nv/jtov  neQitxei  roacoör]  jov  niga'  nüy  yaQ  nwdqnv 
nlr/V  TOii  loQÖnvov  xtI.  §.  S.  :  Ilaqn  fiirtoi  ir,v  leQi/oxvjn  fail  nr^l] 
8a\piXi]q  TS  Kai  ngoii  agSBinQ  hnaqaxari]  ....  xai  neSiov  fiiv  f'nBiaiv 
ißöojurixopin  araSibiv  firixoc^  bvqo?  ds  et'xoacv,  f'xTpe'qret  t6  fv  «vroü  naqa- 
(hiaoi't;  xnXXiarovg  76  xnl  nvxvoTatove.  twv  ds  (fomxbiv  fnagdofiiviov  yh'i] 
noXht  xrX.  Strabo  XVI,  763.:  Ieqixovq  (5'  fVit  tteÖIoi'  xvxXoj  negta- 
XOfiBvov  ogeirt]  jiri.  xnl  nov  xal  ^emgoeiöwc  ngo;  nvTO)  xexhftivrj "  fV- 
rnv&a  6  ('(TtIv  o  qoivixcor,  ^BmY[.iivi]v  hXMv  xal  hXXijV  vXi]v  Ijfiegov  xal 
bvxugnov ,  nleova^of  ös  tw  (foinxi^  inl  [.ujxog  wiadioiv  ixmov  ^  diadövros 
anag  xai  /leoroc  xajoixiäv'  itni  8  avTOV  xnl  ßnmlBiov^  xal  6  tov  ßnX- 
anfiov  nngädBifTOQ.      Biiihh.  II.   593.      Robins.   II,   506   f. 

2)  Rob.  III,  1.  31  ff.  153  ff.  N.  Forsch.  S.  438  ff.  Aber  der 
Annahme  (Burkh.  vgl.  Crome  Paläst.  I,  170  ff.),  dass  ehedem  der 
Jordan  die  ganze  Arabah  bis  an  das  rothe  Meer  durchflössen  habe, 
widerspricht  der  Abfall  des  Thaies  nach  Norden.  Vgl.  Bmuner 
S.  63.  Anm.   139. 

Wüsten  ('iS'l'a  eig.  Trift),  d.  h.  unbebaute,  obschon  nicht  ganz 
von  allem  "Wachsthum  entblösste,  vielmehr  zur  Weide  dienliche  Ge- 
genden (Ebenen),  hat  Palästina  viele:  die  Wüste  Juda  (Rieht.  I,  16. 
Jos.  XV,  61.),  wovon  die  Wüsten  Engedi  (1  Sam.  XXIV,  2.),  Siph, 
Maon  (1  Sam.  XXIII,  25.),  Thekoa  (2  Chron.  XX,  20.)  Theile 
sind,  die  Wüste  Jericho  (Jos.  XVI,  1.  Joseph.  Antt.  X,  8,  2.)  u.  a. ; 
noch  mehr  das  jenseitige  Land;  aber  keine  Saudsteppen  ("^'15'  von 
l'iy  dürre  sein,  vgl.  jedoch  Credner  in  theol.  Studd.  u.  Kritt."  1833. 
798  ff.,  der  es  durch  Weidiclit  erklärt  von  "yys^  Weide,  weil  es  am 
häufigsten  von  der  Jordanebeue  vorkommt,  deren  tieferer  Einschnitt, 
El  Ghor,  mit  Gebüsch  bewachsen  war;  —  aber  so  lässt  sich  der 
Gebrauch  des  Wortes  Jer.  L,  12.  LI,  43.  kaum  erklären),  wie  Ara- 
bien und  Xubien,  worüber  vgl.  Fabei-  Arch.  S.  122.  John  I,  1. 
83  ff.  Oedmann  verm.  Sammll.  V,  13.  Das  Phänomen  n"!®,  Sand- 
meer, Kimmung,  Jes.  XXXV,  7.  Gurt.  VII,  5.  Coran.  XXIV,  39.  u. 
dazu  Gelaleddin  p.  485.  ed.  Mar.  Shaio  S.  375.  Robins.  I,  67. 
Oedm.  S.  130  f.  Bosenm.  u.  Gesen.  z.  Jes.  XXXV,  7.  Wasser- 
mangel (Jes.  XLI,  17  ff.),  Salzsteppe  am  todten  Meere,  Seetzen 
S.  436. 
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i^.  77. 
G  i!  w  ii  s  K  0  r.     M  <^  e  r  q 

J.  Das  Mütelmeer  (D^n,  bi".^n  D^H  4  Mos.  XXXIV,  5.  7. 
pnnsn  D^n  5  Mos.  XI,  24.,  D^nuibsn  d^  2  Mos.  XXIJI,  Hl.).      ,f  ^^<j^^ 

Die  Küsten  sind    theils    hoch    nnd    tolsig,    theils    niedric,^    und    '<-'.~.'' 
sandig  1),  lüid,  den  Meerl)US(Mi  am  Carmel  ausgenonnnen,  ohne 
guten  Hafen,  von  denen  jedoch  einige  in  späterei'  Zeit  künst- 
lich verbessert  waren  ^). 

II.  Der  (irahische  Mccrbit.sen  (vllD  □'',  von  dem  da  häu- 
tigen Meergrasse  Sfo-i  [Seetang]  so  genannt  ^J,  ^(}i<i)oa  i'fa- 
laaaa  [LXX],  mare  nibritin  [Vulg.]  *) ),  theilt  sich  in  zwei  die 

^)    Strabo   XVI,    758.:     Et&'    i]   JJiole/ja'ig    iaii   (/ej-ältj    nölu-,    i,i' 

^lx)jl'     (OfOfiClCov      7IQU7B(J0V'      I]      f'/QliiVlO      OQfJljTljQlW      TtQOg     TrjV      Äi'yVTlXOV     Ol 

Jlf(){jcti.    Meni^v   öf    T»;>    ../xt/c  yru   Tvqov  div(odij<:  niyialo?   f'iniv   n   cptQiov 

T»()'   vaXiTtv    ufi/^ioi' jjera   öe    itjv  Axrji'  ^TQciTCüvog    nv^yoi   ngoa- 

O^fAor  s/for.  p.  750  :  Eiin  lonntj^  x(t&  ■»jj'  rj  nno  rtj?  Ai^VTitov  na- 
QnXia   (Tijfiei(>)öto<:   f'nl  rtjv   agxTOV   x>ijj.TiTejai,    ttqoibqov    f'ni    rijv    ioi    tet«- 

/iiir)j f'v   vipei  yaq   itjTi   IxarMi;  xo    x^giov,   coax    ncpogaa&ni   (ffwir 

an  ttvrov  tu  Jegodolvfia ,  T>p  iwv  Jovdaiwv  fDjT^onohy'  y.itl  t^ij  yrti 
fniveho  roinw  xs/Qijvjai  xatnßtxvrei;  f^i'/Q''  ■du^omijg  oi  lovSnloi,'  i<t  ^ 
tTTireiH  TMy  XjiiTHüv  X]i(TT}']Qin  8i]XovorL  iarl.  {t/osepll.  B.  J.  III,  9,  '6.: 
J-tXif^iü'ov    öt    oviDj';   qvusi   t7;c    JanntjC,     cttj'inXoj   yaQ     inih^yfi    iQnyei  ^     xixt 

10   fiii'   «AAo    näv   o^ö/m rvmb»'    8t    lov    ni-j^icdov    nvTioq    ^oni»g 

xrtl  TTQog  T«7s  öe/opti'tti?  ntTQOtig  vipißov  nvnxomuiv  to  xvftu.  Vgl.  Antt. 
XV,    9,    6.    B.   J.    I,   21,    5.:   Mexu^i)   Jcöfjoji'   x    'lömujg   .  .  .   naaav   ehai 

(TVftßeßtjxe    iljt'    TiaqnUav    uUfievov.) Eid      o    rtov    raC,amv    hfujv 

7iXi](jiov'   vnsQxeixai   8e   xttl  ?;   nohg    s'v    inxa    (TTcidioig    Kai   avxrj 

fifp   ovv   1]    ano    r<»t^')jg   Xvngn   nnan   xnl   nj^ijj(oö)]g.       Skaw   S.    243. 

^)  Hafen  zu  Joppe  1  Makk.  XIV,  5.;  zu  Cäsarea  Joseph. 
Antt.   XV,   9,  G.  B.  J.  I,   21,  5. 

^)  Plin.  H.  N.  XIII,  25.  u.  a.  Belege  bei  Bochart  Phal.  IV, 
29.  jer.  Lobo  in  Michael,  supplem.  p.  1726.  /S'/«««  S.  384.  Jo- 
blonskt  opusc.  I,  266.  Aber  bei  Suez  linclet  sich  dieser  Seetaug 
nicht.  Niebuhr  B.  S.  412.  Vgl.  Knobel  zu  Ex.  XIII,  18.,  wel- 
cher den  Namen  von  einem  Orte  vj'lO,  Schilfstadt,  ableiten  will. 

^)  Nicht  von  der  Farbe  des  Wassers  oder  der  Gebirge  {Paul. 
Reis.  II,  251.);  nicht  von  DnX  {Boch.  1.  o.  p.  301.);  nicht  von 
einem  Könige  Erythros  (Strabo  XVI,  779.);  sondern  von  der  süd- 
lichen Lage,  vgl.  Viry.  Georg.  I,  234.:  Quinque  tenent  coelum 
zonae:  quarum  una  corusco  Semper  sole  rubens  et  torrida  seniper 
ab  igni.  Strabo  1.  C. :  rj  (le^nXrj  ■&nXaaan  ij  i'|w  xüv  xöXmov  nfjcpolv 
(dem  pers.  u.  arab.  Meerbusen),  i]v  änaauv  fQv&gäv  xaXovaiv.  Hero- 
dot.  IV,  37. 
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sinaitische  Halbinsel  einschliessende  Arme ,  den  westlichen, 
Simts  heroopolitanus  (jetzt  Bachr  es  Suez),  und  den  östlichen, 
Sinus  aelanites  (Bachr  el  Akaba),  an  "welchem  die  Häfen  Elath 
und  Ezeongeber  ^). 

Flüsse    11 11  d    See  n. 

I.  Palästina's  Hauptfluss  ist  der  Jordan  i)'!'}'^  von  l""^ 
fliessen,  hentzutage  Esch-Scheriat  [die  Trinkstelle],  mit  dem 
Beinamen  el  Khebir  [die  grosse]),  welcher  im  Kordosten  von 
Palästina  aus  den  vier  kleinen  Flüssen  Banjas,  Dan,  Hashant/ 
{Ha^baija  ?),  Charcltar  entsteht  -) ,  und  vom  Schnee  des  Liba- 
non sein  Wasser  erhält,  daher  er  auch  im  Frühlinge  anschwillt 
(Jos.  HI,  15.  1  Chron.  XH,  14.)  s). 

Er  bildet  mehrere  Seen:  1)  unweit  seines  Ursprungs  den 
See  Merom  (Di"i)2  '^'Q  Jos.  XI,  5.,  JEaßoyiovltis  oder  ^sue/w- 
viTig  Jose2)Jt.  B.  J.  IV,  1,  1.,  jetzt  Bah-at  el  Hliule),  60  Sta- 
dien (IV2  M.)  lang  und  30  St.  (3/4  M.)  breit,  mehr  Morast 
als  See,  worin  viele  wilde  Thiere  hausen,  ^j^  M.  vom  Ende 
dieses  Sees  führt  die  Jakobsbrücke  über  den  hier  35  Schritt 
breiten,  sehr  schnell  strömenden  Jordan. 


^)  Vgl.  über  diesen  Meerbusen  AgatharcMdes  de  raari  rubre 
in  Phot.  bibl.  cod.  250.  Aman,  peripl.  mar.  er3thr.  in  Hudson 
geogi'.  min.  I.  du  Bois  A>ime  in  der  Descript.  de  l'Egypte  XI, 
S71  sqq.  XYIII,  1.  341  ff.  Livin  R.  auf  d.  rothen  Meere  etc.  aus 
d.  Engl.  Leipz.  1781.  (Ausz.  in  Mich.  or.  Bibl.  XVI.  20  tf.)  Va- 
lentias  u.  Stdts'  R.  nach  Ind.,  Ceyl.,  d.  rothen  Meere  u.  s.  w.  Aus 
d.  Engl.  v.  Rilhs.  2  Th.  1811.  ^  Rosenm.  Alt.  III,  99  ff.  Win. 
Art.  rothes  Meer. 

Die  Ebbe  und  Fluth  an  der  palästinischen  Küste  ist  gering. 
Mich.  Einleit.  ins  A.  T.  S.   74.     Hamelsv.  I,  444. 

2)  Gesen.  z.  Burhli.  I,  495.  Crome  Paläst.  I,  129  ff.  (An- 
ders auf  der  Charte  von  Robinson.)  Nach  Joseph.  B.  J.  III,  10, 
7.  soll  der  kleine  See  Phiala  (Birkat  el  Ram)  die  eigentliche  Quelle 
des  Banjas  sein.  Diese  Annahme  des  Joseph,  hat  sich  nach  den 
neuem  Forschungen  als  unbegründet  erwiesen,  s.  Ritter  XV,  1.  S. 
174—177.  S.   195  ft".     Raumer  S.   54  f 

'^)  Dass  er  ehemals  nach  Art  des  Xils  ausgetreten  sei  u.  das 
Ghor  überschwenuDt  habe,  ist  eine  ziemlich  allgemeine  {Rel.  p.  273. 
Bachiene  I,  140.  Raum.  S.  59.),  aber  von  Rob.  II,  502  f  wider- 
egte  Annahme. 
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Zwei  Stunden  Aveiter  südlich  lallt  dieser  2)  in  den  kSec 
Gennesarcth  (nns3  D^  4  Mos.  XXXI V,  11.,  "^0^5,  IpW  Targg., 
v8oi(i  rEvv),Gäi)  1  ilakk.  XI ,  (57.  Jos(q,h.  B.  J.  11 J,  10,  7., 
revvij<ya()^T  Liik.  V,  1.^  OüXaüGa  Tijg  Fakihdag,  r/Jy  Tiße(}id- 
dog  Job.  VI;  1.,  Bahat  Taharia),  nach  Josepli.  B.  J.  111,  10, 
7.  140  St.  (31/2  M.)  lang,  40  St.  (1  M.)  breite),  von  süssem, 
tiefem,  lischreichem  ^^'^asser ;  mit  hohen,  schiinen  Bergen  und 
ehedem  fruchtbaren,  tropische  Gewächse  erzeugenden  Thälcrn 
umgeben ;  westlich  und  östlich  einige  Flüsschen  aufnehmend ; 
durch  die  evangelische  Geschichte  merkwürdig  (Matth.  IV, 
18.  21.  Luk.  V,  4  ff.  Job.  XXI,  6.  11.  Matth.  VIII,  26  ff. 
Mark.  VI,  48.)  2). 

Nachdem  der  Jordan  hierauf  die  Jordan  -  Aue  in  einem 
bald  breitern  und  seichtem,  bald  schmälern  und  tiefern  Bette 
(an  der  Furt  bei  Beisan  [Scythopolis]  140  F.  breit,  der  Strom 
den  Pferden  bis  über  den  Bauch  gehend,  llohins.  11,  öOl.),  in 
mancherlei  Wendungen  durchstrihnt  2)  und  mehrere  Flüsschen 
aufgenommen  hat,  ergiesst  er  sieh  o)  in  das  Uxlte  Meer  (IST! 
''piia^jjn  Ez.  XL VII,  18.,  'r\'2yr^  d^  5  Mos.  IV,  4i».,  nb^n  d^ 
1  Mos.  XIV,  3.,  liuv)/  'AaifCi'AT~iTig  Josejih.  Antt.  I,  i).,  innre 
vioriuuiH  Jlieron.  ad  Ez.  XLVII,  4.,  Bahnd  Luf) ,  Avelches  in 
einer  vulkanischen  Gegend  (mit  Schwefel,  Salpeter,  „Stink- 
stein" \_Burhh.'] ,  warmen  Quellen  bei  Engedi  und  El-Feskah 
im  Westen,  und  heissen  Schwefelquellen  bei  Kallirrhoe  im 
Osten),  um  598  F.  tiefer  als  der  Wasserspiegel  des  mittel- 
ländischen Meeres  liegend  {Schub.),  etwa  10  M.  lang  u.  2  M. 
breit "*),    mit   einer   Halbinsel   an    der   südöstlichen  Seite,    von 


^)  Nach  Seetzen  2  M.  lang,  ^j^  M.  breit;  nach  Rob.'s  Charte 
3  M.  lang,   1V2  M.  breit. 

2)  Der  Wasserspiegel  ist  nach  Schuh.  III,  231.  um  535  F. 
tiefer  gelegen  als  das  mittelländische  Meer;  nach  Andern  um  G25 
oder  gar  700  Fuss  tiefer.  Ramner  S.  56.  Daher  das  tropische 
Klima  am  See.  —  üeber  den  See  Genezareth  vgl.  Ritter  XV,  1. 
S.  281—357. 

3)  Plin.  H.  N.  V,  15.:  Amnis  amoeims  et,  quatenus  loconun 
Situs  patitur,  ambitiosus,  accolisque  se  praebens,  vclut  invitus  As- 
phaltiten  lacura  diruni  natura  petit. 

*^)  Nach  Robins.:,  nach  Josepli.  B.  J.  lY,  8,  4.  580  Stad. 
lang,  150  St.  breit;  nach  Diod.  Sic.  XIX,  98.  500  St.  lang,  60  St. 
breit;  nach  Plin.  V,  16.  100,000  Schritt  lang,  25,000  breit.  Vgl. 
Räumer  S.   61.  Anm.   127. 
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einem  stärker  als  Salzsoole  mit  Salz  gesättigten  Wasser  ^), 
zuweilen  nach  Erdbeben  Erdharz  ausstossend  ^),  nichts  Leben- 
diges enthaltend  ^),  einen  todten,  traurigen  Anblick  geAvährt  *). 


')  Das  von  niehroni  Chemikern  untersuchte  Verhältuiss  bei 
Bob.  II,  45  7  tt'.  Nacli  Gmelin,  welcher  zuerst  Brom  darin  ent- 
deckte, bestellt  es  aus  ungef.  ^/4  Wasser  u.  ^4  salzigen  Theilen,  als 
Chlorniagnium,  Chlorcalciuni ,  Brommagniuni  u.  s.  \v.  Die  Ursache 
dieser  Salzigkeit  ist  nach  Seetzen  ein  Salzberg  am  südwestl.  Ende 
bei  Usdom ,  der  aber  kein  Brom  enthält  {Roh).  Salzgewinnung 
Ez.  XLVII,  11.-,  vgl.  Hmnelsv.  I,  309.  Daher  die  grosse  Hebe- 
kraft des  Wassers.  Strabo  XVI,  763.  (den  todten  S.  mit  dem  See 
Sirbonis  verwechselnd)  :  {■inQVTurov  v/ovcrix  r,  Xl/jnj  vÖmq.  wo-re  fii]  öe7v 
xoh'fißov.    itXla   röv   (fxßnvin   y.ul  HfX()iQ   oficpnlov   n^oefißnVTa     EV&i'.;   f|af- 

Qt(Tdai.  PI  in.  V,  16.:  Nulluni  corpus  auimalium  recipit.  Tauri 
cameliquc  Üuitant.  Inde  fama,  nihil  in  eo  mergi.  Tacit.  Hist.  V, 
6.:  Incertae  (inertes)  undae  superjacta,  ut  solido,  ferunt;  periti  im- 
peritique  nandi  perinde  attolluntur.  Neuere  (auch  Hchnb.  III,  85  ff. 
Rob.  II,  444.)  bestätigen  diess  in  einem  gewissen  Grade. 

^)  Hfrabo  1.  1.:  ,</E(JT»/  ((ttiv  äiTffnXiov  nvii]'  rovio  5s  nrn^pwarat 
xwT«  yutQOVi  (iiny.iovi;  f'y.  fitvov  tov  ßndoV'^  jABTa  nofKpolvyov .  (Oi  av 
^iovioi  vdajog'  xvQiovfiivi]  d  ?/  inufävBin.^  Xocpov  (pottTuaiav  nuQi/Bi' 
avvavcicpsgexoci  5s  xnl  naßoloc  noXh]^  i(unvui5rii  jjiv,  tiqoc  5s  Trjv  oiptv 
«(5>jAoc  ■  vcp  ijg  xcniovrai  y.(ü  yn).KOQ  xnl  i/QyvQOi;  xal  nnv  jo  aiiXnvov 
/JSXQi  yitl  x()V(rov  unu  5i  lov  xixjiovv&ai  i«  ay.Bvi)  yi'oyfj'üovai  oi  nsQioi- 
xovnec:  nQ}(o/jivr,v  rrjv  avaßoh,r  tJJc  avcpnljov .,  itai  nttQttijy.svn^ovjai  nQog 
rrjv  fjejnXXeinv  nvTOV  noirfaiifitfoi  ays5ini:  xnXnfiivitg.  Vgl.  DlOfl.  nlC. 
XIX,   98.   99.     Rob.  II,  463  f. 

^)  Tacit.  Hist.  V,  6.:  Neque  pisces,  neque  suetas  aquis  vo- 
lucres  patitur.  Joseph.  B.  J.  IV,  8,  4.  Diodor.  XIX,  98.  Syria 
ab  Edris.  descr.  ed.  Rosemn.  p.  4.  Vgl.  Ez.  XLVII,  6—10.  Ent- 
gegengesetzte Nachrichten  bei  Poe.  S.  55.  Chateaubr.  II,  74. 
Buckingh.  I.  Zus.  S.  470.  Vgl.  dgg.  Mich,  de  nat.  et  orig.  maris 
mort.  (commentatt.  Brem.  1763.)  p.  87sq.  Seetzen  S.  437.  Schub. 
III,  86.     Rob.  II,  461. 

^)  Joseph.  1.  1.  Tacit.  1.  1. :  —  —  terram  ipsam  specie  tor- 
ridam,  vim  frugiferani  perdidisse.  (Doch  giebt  es  schöne  fruchtbare 
Stellen  am  westlichen  Ufer  bei  Engedi,  am  östlichen  auf  der  Halb- 
insel.) Nam  cuncta  sponte  cdita,  aut  manu  sata,  sive  herba  teims 
aut  flore,  seu  solitam  in  speciem  adolevere,  atra  et  inania  velut  in 
cinerem  vanescunt.  Sodomsäpfel,  nach  Hasselquist  S.  158.  die 
Frucht  des  Solanum  melongena,  aber  nach  Seetzen  S.  442.  Rob.  II, 
472.  allein  richtig  die  Frucht  der  Asclepias  gigantea,  welche  schön 
u.  lockend  ins  Auge  fällt ,  aber  wenn  man  sie  drückt  oder  stösst, 
platzend  aufbricht  wie  eine  Blase,  so  dass  nur  die  Fetzen  der  dün- 
nen Schale  u.  ein  Paar  Fasern  in  der   Hand  zurückbleiben.     Solin. 
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II.  Der  Kischon  (']il2J'^p  Rieht.  IV,  7.),  heutzutage  Mokata, 
Miikutta,  Bob.,  zum  Theil  am  Fusse  des  Berges  Tliabor  ent- 
springend ^) ,  zum  Thcil  von  den  südlichen  Bergen  her  ge- 
speist, bewässert  die  Ebene  Esdrelon,  und  crgiesst  sich  nord- 
wärts vom  Carniel  ins  Mittelmeer;  nur  im  Winter  bedeutend. 

III.  Eben  dahin  ergiesst  sich  nördlicher  bei  Ptolemais 
der  Belus  (Bt'jXeog  Joseph.  B.  J.  II,  10,  '2.),  berühmt  durch 
seinen  Glassand  und  die  Erfindung  dos  Glases  an  seinen 
Ufern  2). 

IV.  Als  Grenzmarke  ist  berühmt,  aber  streitig,  der  Bach 
Aegyptens  (D'''li'52  btiD  4  Mos.  XXXIV,  5.,  'PwoxoQOVQa  Jes. 
XxVlI,  12.  LXX.,  El  Arisch  Saad.,  nnnyn  bn?  Am.  VI,  14.). 
Da  man  den  Sfrovi  Aegyptens  'ISÜ  iriD  (1  Mos.  XV,  18.)  und 
den  '^Tß  "lin'^TZJ  (Jos.  XIII,  3.  1  Chron.  XIII,  5.),  welche 
ebenfalls  als  Grenzmarken  angeführt  werden,  für  eins  damit 
nahm :  so  verstand  man  unter  diesen  drei  Bezeichnungen  ent- 


Polyh.  c.  XXXV.:  Duo  ibi  oppida,  Sodomum  uominatum  alteruni, 
alterum  Gomorrum,  apud  quac  pomum  quod  gignitur,  habeat  licet 
specimen  maturitatis,  mandi  tarnen  non  potest;  nani  fuliginem  in- 
trinsecus  favillaceam  anibitio  tantum  extiniae  cutis  coliibet,  quae  vel 
levi  pressa  tactu  fumum  exhalat  et  fatiscit  in  vagum  pulverem.  — 
Sage  von  einem  unterirdischen  Feuer.     Straho   p.  764. :  —  —  ön 

unl   7]   nriYt]   lov   nvQog   i((u   t?;s'   inrqxxliov   y.ara   [.liaov   iarl,  y.at  t6  ttA^Öos. 

Tacit.  1.  1. :  Lacus  —  gravitate  odoris  accolis  pestifer.  Vgl.  Plin. 
H.  N.  V,  17.-,  dagegen  Seetzen  a.  0.  Bob.  II,  453.  Die  Lage 
ist  sehr  warm  u.  daher  die  Luft  drückend.  —  Sage  von  der  Ent- 
stehung dieses  Sees  1  Mos.  XIX.  Joseph.  B.  J.  IV,  8,  4.  Strabo 
1.  1.  Tacit.  1.  1.  Michas  Hypothese  in  der  angeführten  comment. 
Nach  Bob.  III,  1,  162.  muss  schon  vor  der  Katastrophe  daselbst 
ein  See  gewesen  sein,  was  der  biblischen  Darstellung  nicht  ent- 
spricht. —  Vgl.  über  das  todte  Meer  Bäumet-  S.  61—69.  Bitter 
XV,  1.  S.  557—780. 

1)  Hieron.  Onomast.  s.  v.  Cison,  Arvieux  II,  230.;  irrig  da- 
gegen Shaw  S.  238  f.;  vgl.  Hamelsv.  S.  522  ff.  Irrig  ist  auch 
die  Annahme  {Borchard  b.  Bosenm.  II,  1.  203.)  eines  doppelten, 
eines  östlichen  und  eines  westlichen  Kischon.  Bob.  111,  1.  475. 
Baumer  S.  39  u.  50. 

2)  Strabo  p.  758  f  (§.  77.  Not.  1.  S.105.)  Plin.  XXXVl,  26.  Tacit. 
Eist.  V,  7.  Vgl.  Baumer  S.  49.  Ob  der  njnb  nin^TlJ  Jos.  XIX, 
26.  dieser  Fluss  ist?  Knobel  zu  dieser  Stelle  hält  den  Libnath 
für  den  heutigen  Nähr  Zerka,  der  südlich  vom  Carmcl  ins  mittel- 
ländische Meer  fliesst. 
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weder  den  Nil  oder  den  Bach  bei  Ehinokorma  oder  lihino- 
kolura  (El  Arisch).  Aber  diesen  kann  bloss  der  obige  erste 
Ausdiuok,  und  die  beiden  letzteren  nur  können  den  Nil  be- 
zeichnen, welcher  in  ungenauer  Rede  auch  als  Grenze  genannt 
werden  konnte  ^). 

V.  Die  jenseitigen  Flüsse  sind:  1)  der  Amon  ("jislX 
4  Mos.  XXI,  13.,  heutzutage  MndscJieh),  der  nördlich  von 
Rabbath-Moab  sich  ins  todte  Meer  ergiesst;  2)  der  Jabbok 
(pia;^  1  Mos.  XXXII,  23,  heutzutage  Zn-ha),  der  ungefähr 
gleich  weit  vom  See  Gennesareth  und  vom  todten  Meere  in 
den  Jordan  fällt,  und  ehedem  die  Grenze  zwischen  der  süd- 
lichen und  nördlichen  Hälfte  von  Gilead  machte ;  3)  der  Jar- 
muh  {Hieiomax  Plin.  H.  N.  V,  18.,  heutzutage  Scheriat  el 
Mandhur),  der  2  Stunden  unterhalb  des  Sees  von  Tiberias  in 
den  Jordan  mündet  ^). 


1)  Faber  zu  Harmars  Beob.  II,  209  ff.  Für  den  Nil  sind 
Dav.  Mill  diss.  sei.  p.  183  sq.  >S7«/?o  S.  244  —  252.  Für  den 
Canal  bei  Bubastus  Chr.  Müller  sat.  observatt.  phil.  p.  157  sqq. 
Für  den  Bach  bei  Rhinokorura  Reland  p.  384.  Iken  dissert.  de 
finibus  terrae  prom.  (die  dritte  im  2.  B.  s.  dissertt.)  Bachiene 
I,  1.  192.  Rosenm.  II,  1.  88.  Win.  u.  A.  Auch  Räumer  S. 
52  f.  hält  den  Sichor  Jos.  XIII,  3.  u.  1  Chron.  XIII,  5.  für  den 
Bach  Aegyptens.  Knobel  zu  1  Mos.  XV,  1 8.  u.  Jos.  XV,  4.  nimmt 
sowohl  den  "\TQ  inD  1  Mos.  XV,  18.,  als  auch  den  Sichor  Jos. 
XIII,  3.  u.  1  Chron. ' XIII,  5.  für  den  Bach  Aegyptens,  eine  An- 
nahme, welche  vor  der  de  Wetters  den  Vorzug  zu  verdienen  scheint. 

2)  Pococke  hielt  ihn  für  eins  mit  dem  Jabbok  S.  104.,  seit 
Seetzen  S.  351.  unterscheidet  man  ihn;  s.  Gesen.  z.  Burkh.  II, 
1059.     Räume}'  S.   73. 

Kleinere  Bäche:  frr^  bn_3  2  Sam.  XV,  23.  (§.  126.);  r^lS  '2 
1  Kön.  XVII,  3.  vgl.  hob.  II,  534.,  dagegen  Raumer  S.  65.; 
n:j?  '2  Jos.  XVII,  9.;  bi21IJS5  '3  4  Mos.  XIII,  24.;  plilS  '3  Rieht. 
XVI,  4.  21.;  niican  ':  l  Sam.  XXX,  9.  Bach,  i,  1.  153  ff. 
Raumer  S.  51  f.  Üeber  den  Begriff  des  Wortes  bn-  s.  Rel.  p.  298. 
Der  fabelhafte  Sabbathfluss  Joseph.  B.  J.  VII,  5,  1.,  vgl.  die  wider- 
sprechende Nachricht  bei  Rlin.  XXXI,  2.:  In  Judaea  rivus  sabbatis 
Omnibus  siccatus,  aus  welchem  Casaubonus  den  Josephus  emendiren 
will ;  s.  die  Not.  in  Haverc.  Ausg.  des  Joseph,  z.  d.  St.  Robinson 
N.  Forsch.  S.  744  ff.  hält  den  Sabbathfluss  nach  Thomson  für  die 
Fauwär  ed-Deir,  die  wechselnde  Quelle  in  der  Nähe  des  Klosters 
Mär  Jirjis. 
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Quellen,  Brunnon  und  Cisternen. 

Quellern  iX^'f)  ^)  fehlen  zwar  in  Palästina  nicht  und  meh- 
rere Oerter  (z.  B.  Ensehemesch,  Endor)  sind  darnach  benannt; 
sie  sind  aber  nicht  häutig,  und  ihr  Wasser  oft  nicht  trinkbar: 
wesswegen  Brunnen  ("li^Sl)  ^)  und  besonders  Cisternen  C^iiS)  ^) 
und  Teiche  (nD*ia)  ■*)  aushelfen  müssen.  Daher  die  Wichtig- 
keit der  Quellen  und  Brunnen  für  die  Viehzucht  (§.  90.)  und 
im  Kriege  (2  Chron.  XXXII,  30.  1  Sam.  XXIX,  1.  XXX,  21. 
2  Sam.  II,  12  f.)  5),  und  der  hohe  Werth  des  frischen  Wassers, 
C^n  C^  (Matth.  X,  42.  Jes.  XLIII,  19  f.  XLVIII,  21.  LVllI, 
11.    Jer.  II,  13.    Joel  IV,  18.    Ez.  XLVII,  1.    Zach.  XIV,  8. 


0  Unterschied  der  perennirenden  (D'^S'QK?  D'i'a  Jes.  XXXIII, 
16.)  und  der  im  Sommer  vertrocknenden  (D"'2TD'a  'IQ  Jes.  LYIII, 
11.  Jer.  XV,  8.  Mich.  I,  14.).  Berühmte  QuelVen!  Ehsa- Brunnen 
(Ain  es  Sultan)  bei  Jericho,  Bob.  II,  528.-,  Quelle  bei  Engedi, 
Bob.  II,  445.;  Quellen  bei  Jerusalem  (§.  126.). 

2)  Berühmter  Brunnen  Joh.  IV,  6.  11.  vgl.  Maundrell  S.  84  f. 
1  Mos.  XXI,  31.  XXVI,  33.  Wasserschöpfen  1  Mos.  XXIV,  16.; 
s.  Harmßr  Beob.  I,   101. 

2)  Hieron.  ad  Arnos.  IV.:  In  his  enim  locis,  in  quibus  nunc 
degimus,  praeter  par\  os  fontcs  omnes  cisternarum  aquae  sunt :  et 
si  imbres  divina  ira  suspenderit,  majus  sitis  quam  faniis  periculnm 
est.  Auch  unter  den  Häusern  hat  man  dergleichen,  namentlich  in 
Jerusalem.  Das  lateinische  Kloster  daselbst  hat  deren  28.  Scholz 
S.  197.  Bob.  II,  125  f.  lieber  die  Verfertigung  derselben:  Diodor. 
Sic.  XIX,  94. :  —  —  Tifi  ynq  yri<;  ovarfi  t^c  ^liv  «^;'<AAw(5ot'»,  t/;s"  8f 
nh^av  f;foi'(jj;<,'  ^uXaxljV,  o^x'j-^tma  fieyaXa  noiovaiv  iv  uvt!]  '  ojv  in  ^tv 
ojoftta  fiix(jn  TioureAfüC  xaTavxevn^ovai,  xutu  ß<xdovg  d  ael  ^uXkov  ei'fjv- 
Xi>i{j>]  noiovvTEC ,  TO  JtXbvictiov  rrihxoviov  nnoTsXovai  to  /.ts^'edog,  wcne 
j'lvea&ui  nksv^äv  ixaaniv  nUdQov.  Tuvra  8i  lä  nyysla  Ti).i,(jovyT8g 
vSarog  o^tß^iov  t«  OTo/i«r«  f/jq^äijovcn,  xnl  noiowieg  laünsSov  tjj  Xoinij 
Xi^^<fi  c7»/|Ue<«  xnraXelnovai  xtX.  Plin.  H.  N.  XXXVI,  23.;  Vgl. 
Marili  S.  277.  Entlehnte  Bilder  Ps.  XXV,  24.  LXIV,  15. 
LXXXVIII,  7.  Gebrauch  zu  Gefängnissen  Jer.  XXXVIII,  6.  1  Mos. 
XL,  15. 

*)  Solche  finden  sich  noch  aus  dem  Alterthume,  zuweilen  in 
Gebrauch,  häufiger  in  Trümmern.  Bob.  II,  129.  Teiche  bei  Jeru- 
salem (§.    126.),  bei  Hebron,  Bob.  II,  705. 

■'')  Belege  aus  dem  heil.  Kriege  bei  Harmar  Beob.  II,  250. 
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Ps.  LXXXVII,  7.;  vgl.  dgg.  Jos.  XLI,  17.  ii.  a.  Stt.).    Auch 
Heihvasser  felilen  nicht  (1  Mos.  XXXVI,  24.)  >). 


§.  80. 

Witterung.  ^   - 

Sie  ist  natürlich  nach  dem  verschiedenen  Boden  ver- 
schieden, auf  dem  Gebirge  kühler,  in  der  Ebene,  besonders 
zu  Jericho,  heisser,  überall  aber  ziemlich  gemässigt  ^),  und  im 
Ganzen  regelmässig. 

Die  kalte  Jahreszeit  (P'inj  beginnt  im  October  mit  der 
Ilegenzeit  (nni"i ,  T\'ym,  verog  nooji/nog,  Frühregen),  Anfangs 
noch  warmes,  dann  kühles,  unbeständiges  Wetter,  Donner- 
wetter, feuchte  Westwinde;  zu  Ende  Novembers  Laubfall;  im 
December  Schnee^)  imd  Eis,  jedoch  leicht  schmelzend,  die 
Kälte  nur  kurze  Zeit  und  auf  den  Gebirgen  streng,  kalte 
Nordwinde.  Mit  Ende  Februars  lässt  die  Kälte  nach,  und  es 
tritt  Regen  ein,  welcher  auch  den  März  hindurch  bis  in  die 
Mitte  Aprils  dauert  (ÜJipb)?,  verog  öxpijtog,  Spätregen):  häu- 
tige Donnerwetter,  angeschwollene  Flüsse,  in  den  Ebenen 
schon  heiss.  Die  %canne  Jahreszeit  (fl'p)  beginnt  mit  dem 
Ende  Aprils,  wo  der  Himmel  schon  heiter  wird:  gemässigte 
Wärme  bis  in  den  Juni,  dann  steigende  Hitze  bis  zum  Sep- 
tember, wo  die  Nächte  kühl  werden.  In  dieser  ganzen  Zeit 
selten  Regen  und  Gewitter  (Spr.  XXVI,  1.  1  Sam.  XII,  17  f. 
2  Sam.  XXI,  10.),  aber  starker  Thau  (1  Mos.  XXVII,  28. 
5  Mos.  XXXIIl,  13.    Hos.  XIV,  6.   Ps.  CXXXIII,  3.),  daher 


^)  Ävnuian.  Marcell.  XIV,  8.:  —  —  in  locis  plurimis  aquae 
suapte  natura  caleutes  einerguut  ad  usus  aptae  multipHcium  mede- 
lai'um.  Tiberias,  Joseph.  Autt.  XVIII,  2,  3.,  vgl.  B.  J.  IV,  1,  3. 
Seetz.  S.  349.  Burhh.  II,  573.  Gadara ,  Euseb.  Onomast.  s.  v. 
Al&n^i.  Bei.  p.  302.  Seetz.  S.  419.  Bwrkh.  I,  434.  vgl.  539. 
Kallirrhoe,  Joseph.  B.  J.  I,  23,  5.  Plin.  V,  16.  Seetz.  S.  431. 
Bd.  p.  301  sq.     Ueberhaupt  Faber  Arcb.  S.  122  ff. 

^)  Thermometerstand  in  Jerusalem  vom  10.  bis  13.  Juni  bei 
Sonnenaufgang  10 — 19",  um  2  Uln-  Nachmittags  einmal  24 '\  Bo- 
hins.  II,  308. 

3)  Oft  sehr  tief.  Josep,h.  Antt.  XIII,  6,  5.  Vgl.  Mattli. 
XXIV.  10. 


^jttterune.     Fri 
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grosse  Dürre  (2  Mos.  XXII,  5.)  >),  heisse  Ostwinde;    erst  mit 
Ende  Septembers  etwas  Regen. 


81.  /      . 


F  r  u  c  li  t  b  a  r  k  e  i  t.  "rxj^-f-o^  1P>^    t 

Diese  ist  nach  dem  Zeugnisse  der  Bibel  (o  Mos.  VIII,  '  / 
7  ff.) ,  alter  Schriftsteller  und  der  Reisebeschreiber  -) ,  unge- 
achtet der  dagegen  erhobenen  Zweifel  ^) ,  mit  Ausnahme 
weniger  Striche,  sehr  gross.  Mannigfaltige  Erzeugnisse  aller 
Arten,  reiche  Wälder*),  gute  Weiden,  zahmes  Vieh  und  Wild 
in  Menge.  {/^H 


'&" 


^)  Das  Gras  ist  dann  so  dürre,  dass  es  leicht  entzündlich  ist. 
Burkh.  II,   575. 

Die  Stelle  1  Mos.  VIII,  22.  enthält  wohl  nicht,  wie  nach  Bava 
Mezia  f.  lOG,  2.  Jahn  I,  1.  168.  meint,  die  Angabe  sechs  ver- 
schiedener Jahreszeiten,  welche  auch  die  Hiudu's  zählen.  Rhode 
rel.  Bild.  d.  Hindu's  II,  35. 

Vgl.  J.  G.  Buhle  calendar.  Palaest.  oecon.  Gott.  1785.  4. 
G.  F.  Walch  cal.  Palaest.  oecon.  Gott.  1785.  4.  Beer  v.  d.  natürl. 
Beschaffeuh.  d.  isr.  Landes  u.  s.  w.  (Abhandl.  z.  Erläut.  d.  alten 
Zeitrechn.  II,  1  ff.).     Rcmmer  S.  8t)  ft". 

'^)  Tacit.  Hist.  V,  6. :  Rari  imbres ,  über  solum.  Exuberaut 
fruges  nostrum  ad  moreni,  praeterque  eas  balsamum  et  palmae. 
Palmetis  proceritas  et  decor.  Ämnüan.  Marceil.  XIV,  8. :  Ultima 
Syriarum  est  Palaestina  per  intervalla  magna  protenta,  cultis  abun- 
dans  terris  et  nitidis,  et  civitates  habens  quasdam  egregias.  Joseph. 
B.  J.  III,  3,  2  f.  vgl.  II,  21,  2.  III,  10,  8.  von  Galiläa  und  Peräa, 
B.  J.  III,  3,  4.  von  Samarien  und  Judäa,  B.  J.  I,  6,  G.  IV,  8,  3. 
von  Jericho,  vgl.  B.obins.  II,  35G.  Hhmv  190  ff.  Arvieux  II, 
203  ff".  Hassdqu.  141.  179.  Mehr  b.  Haindsv.  S.  238  ff.  Ro- 
senm.  bibl.  Alt.  II,   1.   241. 

'^)  Z.  B.    Tolands  origg.  jud.  §.   10.  p.   139.     Sie  stützen  sich 

auf  Slraho   p.    7G1.: tnl   tov   Tonov   toÜto»',   bnov    wv    taii 

tÖ  fV  To<»  'JegoaoXvfioi^  nTurfin.  Kniiirxe  ös  ^k&'w,- ,  ovx  inlcp&ovov  ov 
To  x^fjiov.!  ovS'  vTiio  ov  «>'  TIC  fanovSrtdfiii'co';  ^nyianLJO'  iVTi  yitQ  ne- 
T^tücJec,  (tvrö  jitv  bvv8qov,  tI]V  8k  xuxAo»  /w^«»'  ^/or  kvnijav  y.(u  nvvöijov, 
ir^v   d'      h'TO?    i^i'jxovin    uinöUov ,    xul    vnoneTQOv    (vgl.     p.    755.       ohllW 

S.  92.)  und  auf  den  jetzigen  Zustand  des  Landes.  Vgl.  über  diese 
apologetische  Streitfrage  Deiiling  observatt.  S.  P.  IL  obs.  de  fertilit. 
ac  ])raestant.  terrae  canan.   p.   138  sqq.     Bachiene  I,  1.  424  ff. 

•*)  Besonders  auf  der  Ostseite  des  Jordan,  Buckingh.  I,  275. 

Vgl.  Waniehros  de  fertilit.  Palaest.  in  Eichh.  Repert.  XIV 
u.  XV.     Eisner   sur   l'excellcnce    de   la  Palest,    in   hist.   de    l'acad. 

De  Wette  Archäologie.     4.  Aufl.  8 
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§.  82.  ^  ^^ 

Landplagen.        ^--V'''"^' 

I.  Der  tödtliche  Gluthwind  (arab.  Hunniut,  nS^bT  nin  Ps. 
XI,  G.)  wehet  zwar  nicht  in  Palästina  selbst,  sondern  in  den 
benachbarten  Wüsten  Arabiens;  aber  der  heisse  Oshcind 
(D'i'lj?  1  Mos.  XLI,  6.  23.  Jon.  IV,  8.)  mag  ihm  nahe  kommen. 
Er  führt  Schwefeldünste  mit  sich,  und  man  kann  sich  nur 
durch  Niederwerfen  vor  dem  Ersticken  retten  ^). 

II.  Erdbeben  (Am.  I,  1.  Zach.  XIV,  5. 2),  vgl.  Hab.  III, 
6.  Ps.  XVIII,  8.  Nah.  I,  1.). 

III.  Donnerwetter  mit  Wolkenbrüchen,  Ueberschwemmun- 
gen,  Wasserhosen,  Windsbräuten  (I^D,  HB^D  Ps.  LXXXIII,  16.)3). 

IV.  Die  fürchterlichste.  Landplage  Palästina's  wie  des 
übrigen  Orients  sind  die  Heuschrecken^),   welche   aus  den  in 


Roy.  de  Berl.  1745.  p.  157.,  wo  auch  hieher  gehörige  Münzen  zu 
finden.     Räumet-  S.  92  ff. 

^)  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieses  Windes  bei  Nieb.  B. 
S.  7.  9.  Oedm.  venu.  Samnill.  IV,  1  ff.  Bilsch'ncj  n.  Erdbeschr. 
V,  1.  240  ff.  Faber  zu  Hann.  S.  65  ff.  llosenm.  Morg.  II,  235  ff. 
Schwefelberg,  worüber  dieser  Wind  streichen  soll,  Büscli.  S.  242. 
Versengen  des  Getreides,  2  Kün.  XIX,  26.  vgl.  Morier  zw.  R.  d. 
Pers.  etc,  in  Bertuclis  n.  Bibl.  d.  R.  XIII,  50. 

^)  Andere  Beispiele  aus  Palästina  und  der  Nachbarschaft  b. 
Joseph.  Autt.  XV,  5,  2.  Äbdollatifs  Denkw.  Aegypt.  S.  335. 
Fab.  Arch.  S.  22  ff',  zu  Harm.  II,  192  ff.  Rosenm.  II,  1.  235. 
Zerstörung  von  Tiberias  im  J.  1837.  Versclionung  Jerusalems. 
Räume)'  S.  91  f. 

3)  Shaic  S.  289.  Buckingh.  II,  29.  Harm.  II,  186  ff.  u. 
dazu  Fab. 

^)  Verschiedene  Namen  der  Heuschrecken,  von  denen  es  zwei- 
felhaft ist,  ob  sie  verschiedene  Arten  oder  Entwicklungsstufen  der 
Heuschrecken  bezeichnen.  Von  ersteren  kommen  3  Mos.  XI,  22. 
vor:  riä"li^,  gryllus  gregarius  (?),  D3^^0 ,  von  D^bo  chakl.  consumsit, 

y\y)t\  von  y.^j^  salllt ,  ÜJn  gew.  v.  v_^.£f<.>  operuit ;  denn  bei 
jedem  steht  die  Formel  1~Di^b.  Knobel  zu  Lev.  XI,  22.  rechnet 
nur  die  Arten  nS'lSi  u.  35n,  die  öfter  im  A.  T.  erwähnt  werden, 
zu  den  Landplagen  Palästina's,  nicht  aber  die  Arten  Dl^bo  u.  biS"!?!, 
die  sonst  im  A.  T.  nicht  vorkonnnen.  —  Von  letzteren  erklärte 
Michaelis  fälschlich  alle  Namen ,  u.  erklären  Credner,  Meyer  zu 
Joel  I,  4.  Dta  (Gr.:  die  besondere  Art  von  Zugheuschrecke,  welche 
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die  Erde  gelegten  Eiern  im  Frülilinge  aussclilüpl'en,  in  grossen 
Wolken,  die  Sonne  verfinsternd  (Joel  II,  lU.  2  Mos.  X,  15.), 
unter  grossem  Geräusche  (Jo.  IT,  4.),  mit  dem  Winde  ')  ange- 
zogen kommen,  und,  wo  sie  sich  niederlassen,  oft  Ellen  hocii 
über  einander  gelagei't.  Alles,  selbst  die  Kinde  der  Bäume 
(Jo.  I,  7.  12.)  abfressen,  unaufhaltsam  und  unvertilgbar  iln-en 
Zug  fortsetzen  (Jo.  II,  7 — 9.),  oft  die  Wohnungen  der  Men- 
schen anfüllen  (2  Mos.  X,  0.),  und  ihren  Tod  gewöhnlich  im 
Meere  finden,  auf  das  sie  sich  im  Fluge  ermiideud  nieder- 
lassen (2  Mos.  X,  19.  Jo.  II,  20.). 


Palästina  im  Herbste  besucht,  M.-.  die  uugeHügelte  11.  im  Zustande 
der  Raupe);  TÄ'lbi  (6V. :  die  junge  Heusebreckeubrut  bis  zum  Alter 
des  pb";,  M.:  die  H.  nach  der  zweiten  Häutung);  pb^  {Cr.  u.  M.: 
die  juiige  H.  nach  ihrer  vorletzten  Häutung) ;  -"'pn  {Cr.:  der  Fres- 
ser, allgemeine  Bezeichnung  der  H.  in  ihrem  ausgebildeten  Zu- 
stande =  DTa,  M.:  die  abgestreifte,  die  vollkonnnen  ausgebildete 
H.) ;  aber  Joel  IT,  25.,  wo  diese  Namen  in  folgender  Ordnung  vor- 
kommen:  ri3"l55,  pb\  b'^pn,  CT3,  entspricht  keiner  dieser  Deutun- 
gen: daher  wahrsch.  mit  tlolzliausen  z.  Joel  S.  41.  nur  verschie- 
dene Bezeichnungen  derselben  Heuschrecken -Art  anzunehmen  sind. 
Knobel  1.  c.  S.  459.  hält  DTa,  pb;;  u.  b^pH  für  blosse  Unterarten 
von  n^^ii.  So  auch  gegen  Credner  exegetisch  gewiss  richtig  Hitzig 
3.  AuttVz'u  Jo.  I,  4.  ni5  Am.  VII,  1.  Nah.  III,  17.  ist  viell.  ali- 
gemeiner Name  für  das  ganze  Heuschreckengeschlecht.  Vgl.  0.  Cr. 
Tychsen  im  Anh.  zu  Don  Ignacfo  de  Asso  y  del  Rio  Abhandl. 
v."  d.  Heuschr.  u.  s.  w.  Rost.  1788.  Oedm.  verm.  Sammll.  II, 
TG  if.  Jiosemn.  z.  Bocliart  Hieroz.  II,  441  sqii.  Alterth.  lY,  2. 
38Gff.      Cred.v.  Beil.  z.  Joel  S.  261  ff.      Win.  Art.  Heuschr. 

1)  Sie  sollen  gewöhnlich  aus  Arabien  kounnen  und  gegen  Nor- 
den ziehen;  s.  Hassdqu.  S.  254.  Shaio  S.  166.  vgl.  2  Mos.  X, 
13.  u.  dazu  ßoch.  11,  463.  mit  Eosenvi.'s  Anm.  Nieb.  B.  S.  169, 
Dovat  Ausz.  aus  Scheuchz.  phys.  S.  II,  90.  Unterschied  der  flie- 
genden und  fressenden  Heuschrecken.  Burkit.  I,  381  f  —  Ess- 
barkeit  der  Heuschrecken,  3  Mos.  XI,  22.  Matth.  III,  4.  Herodot. 
IV,  172.  Shaw  S.  166  ff.  Hasselqu.  S.  252.  Nieb.  B.  170. 
Biirhk  I,  382.     Morier  S.  51.     Vgl.   Knobel  1.  c.  S.  455  ff. 
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Zweites  Hauptstück. 
N  a  I II  r  ge s c  li  i  c  li  1 1  i  o  li  e   Merk  w  i'i  r d  i  gk  e  i  ( e  n. 

§.  83. 

Merk  w  ü  r  d  i  g  e    Bäume  Palästina'  s. 

I.  Die  Ceder  (pimis  cedrus  Linn. ,  flX )  *) ,  ein  dem 
Lärchenbaume  ähnlicher  Nadelbaum  vom  Geschlechte  der 
Fichte,  berühmt  durch  Salomu's  Tempelbau  und  geschätzt 
wegen  ihres  schönen,  dauerhaften,  wohlriechenden  Holzes  und 
des  daraus  gewonnenen  Harzes  {cedria),  ist  nicht  ausschliess- 
liches Eigenthum  des  Libanon,  aber  von  dorther  vorzüglich 
bekannt.  Der  dasige  Cedernwald  an  der  Quelle  des  bei  Tri- 
polis sich  ausmündenden  Flusses  Kadischa  bei  dem  Dorfe 
Bschin  ai  ist  jedoch  sehr  zusammengeschmolzen  ='). 

H.  Die  Terehhithe  (Terpentinbaum,  piatacia  terehinthus 
Linn.^  ^^^?'  wiewohl  dieses  W.  zuweilen  auch  die  Eiche  zu 
bezeichnen  scheint),  ein  hoher,  mit  getiederten  Blättern  be- 
laubter (nicht  immergrüner)  Baum,  beerenförmige  P^rüchte  in 
Büscheln  tragend,  aus  dessen  Stamme  durch  gemachte  Ein- 
schnitte das  ächte  Terpentin  gewonnen  wird,  und  der  ein 
hohes  Alter  erreicht^),  daher  er  zu  topographischen  Bezeich- 
nungen dient  (1  Mos.  XHI,  18.  XVIH,  1.  XXXV,  4.  Jos. 
XXIV,  26.  Rieht.  VI,  11.  19.  u.  a.  Stt.). 

^)  Dass  dieses  Wort  nicht  die  Fichte  überhaupt  bezeichne  {Geis. 
Hierobot.  I,  106  sqq.),  zeigt  Oedm.  II,  204  ff.  :.i  heisst  noch  jetzt 
auf  dem  Libanon  die  Ceder,  obschon  Andere  dafür  den  Namen 
l^5j.ii  angeben  {Nieb.  B.  S.   149  f.). 

2)  Burhh.  I,  62.  zählte  der  alten  Cedern  gegen  12,  Maiir 
III,  76.  nur  9.  Ausserdem  finden  sich  25  sehr  grosse,  50  von 
mittlerer  Grösse,  mehr  als  300  kleinere  u.  junge.  Der  Stamm  der 
alten  ist  getheilt,  die  jungen  sind  gerade  u.  zum  Theil  höher  ge- 
wachsen. Seefzen  hat  aber  neue  entdeckt,  s.  Zach's  mon.  Corresp.  XIII, 
549.  Robinson  stimmt  der  Zählung  BurkhardCs  bei;  vgl.  N. 
Forsch.  S.   766—775.     Bitter  XVII,   1.   632—649. 

^)  Joseph.  B.  J.  IV,  9,  7.:  ^elxyvzaL  itno  (Tiaöinjy  i^  toxi  aaiBu? 
(Hebron)  Ts^ißiv&og  /nnj-lauj,  xal  (paal  z6  öevdgov  nno  t»Js"  xnVew*"  jUf/^f 
vvv  öiajusvEtv.  Die  Beschreibung  eines  solchen  bei  Robins.  III,  1. 
221.     Von  einer  alten  prächtigen  Eiche  bei  Hebron  Ders.  II,  717. 
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III.  Der  Pistacienhautn  {pisfdcia  oera  L.)  trägt  die  Pi- 
stacien,  D'^ppS,  eine  Art  länglicher  Nüsse  mit  einem  Kerne 
von  angenehmen  gewürzhaftem  Geschmacke,  ein  vorzügliches 
Product  Palästina's  (1  Mos.  XLIII,  11.  vgl.  Knohcl  zu  die- 
ser Stelle). 

IV.  Die  Tamariske  {tamarix  Orient.  L ,  btCi?  1  Mos.  XXI, 
3o.  1  8am.  XXII,  6.  XXXI,  13.,  wofür  aber  in  der  parallelen 
Stelle  1  Chron.  X,  12.  das  Glossem  nbs;  und  vielleicht  hatte 
das  Wort  wie  bei  den  spätem  Juden  die  allgemeine  Bedeu- 
tung :  grosser  Baum),  ein  stachlichter  Baum  von  mittlerer  Höhe 
und  immergrünen  Blättern,  welcher  an  den  Knoten  der  Aeste 
galläpfelähnliche  Beeren  trägt,  und  ein  gutes  hartes  Nutz-  u. 
Brennholz  liefert  ^). 

V.  Der  Maulbeerfeigenbauvi  (ßcus  sijcomorus  L. ,  rraptj, 
(jvxdjiiivog,  frvxofWQog),  von  Geschlecht  und  Früchten  ein  Fei- 
gen-, von  Ansehen  und  Blättern  ein  Maulbeerbaum,  in  Aegyp- 
ten,  aber  auch  in  Palästina,  besonders  im  Niederlande  (1  Kön. 
X,  27.)  häutig.  Die  gelblichen,  ekel- süssen  Früchte,  den 
Armen  eine  willkommene  Speise  (Am.  VII,  14.),  Avachsen  aus 
dem  Stamme  und  dem  Holze  der  grössern  Aeste  hervor,  und 
müssen  durch  Aufritzen  (Am.  VII,  14.)  gezeitigt  werden  ^j. 

VI.  Der  Johannisbrodbaum  (syr.  2^1^11 ,  franz.  Garoubier, 
xegaTia,  ceratonia  siliqua  Liim.)  häMÜg  in  Palästina  und  andern 
südlichen  Ländern,  sichelförmige,  hörnerartige  Schoten  (xe^arta) 
tragend,  welche  den  Menschen,  besonders  aber  den  Schweinen 
(Luk.  XV,  IG.)  zur  Nahrung  dienen  und  deren  Kerne  (ri"i5) 
von  den  Hebräern  als  das  kleinste  Gewicht  gebraucht  wur- 
den (§.  184.)  3). 


^)  Prosper  Alp.  de  plant,  aegj^pt.  c.  9.  Faber  Opusc.  med. 
p.  136. 

2)  Prosper  Alp.  p.  23.  Forskäl  plant,  aegypt.  p.  180  sqq. 
Hasselqu.  S.  535  ff.  Warnehros  bist.  nat.  sycomori  in  Eichh. 
Repert.  XI.  no.  7.  XII.  no.  3.  lieber  diesen  u.  andere  Bäume 
Gels.  Hierobot.     Rosemn.  Alt.  IV,  1.   10.  (Hptst.). 

3)  Andere  Bäume,  welche  Gegenstände  der  Cultur  waren,  s. 
§.   100—102. 

D^K^^n  1  Mos.  XXX,  14  ff.  HL.  VII,  14.  ist  nach  den  alten 
Verss.  {Gels.  Hierob.  I,  4.)  Mandragora,  Alraune  (atropa  mandra- 
gora  Linn.) ,  eine  Belladonnen  -  Art  mit  starkduftenden  Blüthen 
(Hohesl.    VII,  14.)   u.    Aepfelchen    (Liebesäpfeln),    denen    man   im 
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Merk  w  ü  r  d  i  g  e  w  i  1  d  i-  T  li  i  c  r  e. 

I.  Der  wilde  Esd  (S"1B,  li"!!?,  letzteres  aramäisch,  LXX 
ovcr/oog)  ist  entAveder  der  Dsiggefni  der  Mongolei  (eqtms  hc- 
inwiins),  welcher  mitten  inne  zwischen  Esel  und  Pferd  steht, 
grösser  als  jener,  schlank,  sehr  schnell,  von  gelbbrauner  Farbe, 
in  Schaaren  lebend,  und  auf  welchen  die  Züge  Hiob  XXXIX, 
5  ff-.  XXIV,  5.  Hos.  YTII,  0.  Jer.  XIV,  6.  allerdings  passen  i) ; 
oder  wahrscheinlicher  der  ehemals  nach  Bauicolf  noch  in  Sy- 
rien gesehene  Asinus  süvestris  L.,  der  Kidan  der  Tatarei, 
der  Onager  der  Alten  2),  ein  Thier  von  grosser  Schönheit  des 
Wuchses  und  ausserordentlicher  Schnelligkeit,  das  ebenfalls 
in  Heerden  lebt,  und  auf  welches  die  biblischen  Züge  nicht 
minder  passen. 

IL  Der  Schakal  (canis  aureus  Limi.,  Goldwolf),  ein  dem 
Fuchse  ähnliches,  von  diesem  aber  durch  seinen  langen  Kopf 
und  sein  gelbes,  nach  der  Spitze  zu  etwas  schwarzgeraischtes 
Haar  verschiedenes,  den  Menschen  nicht  gefährliches,  auch 
aasfressendes  Raubthier,  welches  des  Nachts  in  Schaaren  auf 
Raub  ausgeht  und  sich  selbst  in  die  Städte  wagt  ^).  Er 
kommt  vor  unter  den  Namen  :    Ci"«  (Jes.  XHI,  22.    XXXIV, 

14.),  vgl.  ^^!  ^jtj  Sohn  des  Geheuls,  weil  er  sich  Avirklich 
des  Nachts  durch  sein  w^eithin  schallendes  Geheul  bemerklich 
macht;  D^sn  (Mich.  I,  8.  Hiob  XXX,  29.),  vgl.  J,Uxj  4).    Viel- 


Oriente  eine  reizende  fruchtbarmachende  Kraft  zuschreibt.  Schidz 
Leitt.  d.  Höchst.  V,  197.  b.  Faid.  YII,  53.  Oedm.  Y,  94  ff. 
Rosenm.  bibl.  Alt.  lY,  1.  128  ff.  Morg.  I,  143  ff.  aus  Fabers 
liaudschriftl.  Nachlass  üb.  d.  bibl.  Pflanzenk.  Eine  Abbild,  bei 
Donat  I,  302.     Vgl.    Winer  unt.  Alraun. 

^)  So  Oedm.  II.  cap.  1.  Vgl.  Pallas  eiiuus  heiuionus  etc.  (n. 
commentt.  acad.  Petrop.  XIX,  394.  mit  e.  Abbild.),  auch  b.  Oedm. 
Winer  unt.  Waldesel. 

2)  Pallas  observatt.  sur  l'äne  dans  son  etat  sauvage  etc.  (act. 
acad.  Petrop.  an.  1777.,  u.  nord.  Beitr.  II,  22  ft\).  iTer Po>fcr  (Tra- 
vels in  Georgia,  Persia  cet.  I,  459.)  machte  einst  auf  ein  solches 
Thier  Jagd.     Ygl.  Rosenm.  Alterth.  IV,  2.   160. 

•*)  GiUdenstädt  in  den  petersb.  Commentt.  XX ,  449  sqq.  mit 
c.  Abbild.     Xachstich  b.   Oedm.  II,  2. 

^)  Pococke  comm.  ad  Mich.  I,  8.     Schnnrrer  diss.  p.  323. 
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leicht  ist  unter  b^W,  gewöhnlich  Fucks-,  Ps.  LXIJI,  11.  Rieht. 
XV,  3.  dasselbe  Thier  gemeint.  Indess  haben  die  Reisenden 
vielleicht  den  Schakal  mit  dem  Cauu's  S^/n'acus  verwechselt, 
einem  dem  Fuchse  noch  ähnlicheren  Thiere  mit  stumpferer 
vSchnauze  und  kürzeren  Füssen  und  Ohren,  von  brauner,  am 
Halse  weisser  Farbe,  das  ebenfalls  ein  durchdringendes  Ge- 
heul erhebt  ^). 

III.  Di<:"l.  Q''"),  nach  LXX  ^lovox^Qiog,  das  Einhorn,  nach 
den  Alten  (Plin.  Hist.  Nat.  VIII,  21.  A'fes-.  Ind.  c.  25.)  ein 
dem  Pferde  und  Hirsche  ähnliches,  mit  einem  langen  Hornc 
versehenes,  höchst  schnelles  und  unbändiges  Thier,  das  man 
bisher  für  fabelhaft  gehalten,  wovon  man  zwar  Spuren  ge- 
funden haben  will,  das  aber  kein  glaubwürdiger  Reisender 
selbst  gesehen  hat  '^).  Da  es  nun  überdiess  unwahrscheinlich 
ist,  dass  nicht  nur  im  Hiob,  sondern  auch  in  andern  alttest. 
Schriften  ein  in  jedem  Fall  dem  fernen  Süden  und  Osten  an- 
gehöriges Thier  als  bekannt  angeführt  sein  sollte :  so  ver- 
stehen darunter  die  Einen  ^)  eine  Gasellenart  (vgl.  ^^ ,  Avel- 
ches  arabische  Schriftsteller  durch  iceisse  Gaselle  erklären), 
und  zwar  den  Otyx  der  Alten,  antilope  leuconjx  Liun.^),  ein 
an  Grösse  dem  Ochsen  gleichkommendes,  unbändiges  Thier, 
das  in  Aegypten,  vorzüglich  aber  im  Innern  Afrika  zu  Hause 
sein  soll ;  die  Andern  ^)  passender  zu  Hiob  XXXIX,  1)  ff.  Ps. 
XXII,  22.  XXIX,  6.  5  Mos.  XXXIII,  17.  Jes.  XXXIV,  7. 
den  wilden  Büffel. 


^)  Ehrenberg  icon.  et  descript.  mammal.  dec.  2.  Win.  Art. 
Schakal. 

2)  Rosenm.  Morg.  II,  269  tf.  Alterth.  IV,  2.  192  ff.  Win. 
Art.  Eiiih.  Für  das  Einhorn  hält  das  Reem  F.  A.  A.  Meyer  Vers, 
über  das  vierf.  Säugethier  Reem  der  heil.  Schrift.     Leipz.  1796. 

3)  Bochart  I,  949  sqq.  u.  dazu  Rosenm.  Ders.  zu  Ps.  XXII, 
22.  Win.  a.  a.  0.  ScMnttmann  ausführlich  in  s.  Comm.  zu  Hiob 
XXXIX,  9. 

^)  Antilope  leucoryx ,  cornibus  subulatis  rectis ,  convexe  annu- 
latis,  corpore  lacteo,  Pallas  spicil.  zool.  XII,  17.  Von  der  Wild- 
heit dieses  Thieres  s.   Oppian.  cyneget.  II,  445. 

5)  Schultens  comment.  ad  Job.  XXXIX,  12.  p.  1113  sqq. 
Oesen.  u.  d.  W.  Umhreit,  Ewald,  Hirzel  z.  Hiob-,  in.  Comment. 
z.  Ps.  XXII,  22.  —  Michael,  suppl.  p.  2212.  nimmt  beide  Bedeu- 
tungen, Gaselle  und  Büffel,  an. 
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IV.  Der  ni^na  (ägypt.  Pehemout  d.  i.  AVasserochs)  i)  ist 
nach  der  Bcschi-eibung  Hiob  XL,  15  ff.  das  Nilpferd  {hippo- 
potamus  amphibius  L.)  ^),  ein  vierfüssiges  Säugethier,  von  un- 
lörmlichem,  riesenhaftem  Körperbau  und  ausserordentlicher 
•Stärke,  dem  Büffel  ähnlich,  mit  einem  Schweine  -  Schwänze, 
das  nicht  wie  ein  Pferd  wiehert,  sondern  vielmehr  wie  ein 
Ochse  brüllt,  das  im  Wasser,  im  Nil  und  andern  afrikanischen 
Flüssen,  lebt  und  sich  von  Kräutern  nährt  '^). 

V.  'jn^'lb  ist  Hiob  XL ,  25  ff.  das  Grocodil  *) ,  sonst  all- 
gemeiner Name  für  Schlangen  und  Seethiere. 

VL  n:y^  nS  ist  der  Strauss^),  dessen  Naturgeschichte 
Hiob  XXXIX,  12.  so  schön  geschildert  wird  ^). 


')  Jablonsky  opusc.  I,  52.     Scholz  in  Eichh.  Repert.  XIII,  5. 

^)  So  Bochart  II,  753  sqq.  u.  dazu  Rosenm.  Ludolf  bist, 
aeth.  I,  11.,  Comment.  §.  156.  H.  8.  Reimar.  Aumerkk.  zu  Hoff- 
manns n.  Erklär,  d.  B.  Hiob.  1734.  4.  Shaiv  S.  367.  Für  den 
Elephanten  hielten  dieses  Tbier  Grot.  u.  andere  ältere  Auslegg. 
Schidtens  z.  Hiob.  J.  D.  Michael.  Anrn.  zu  s.  deut.  Uebers.  u. 
Suppl.  p.   156.     Hufnagel  Uebers.  v.  Hiob. 

2)  Sparrmann  R.  durch  d.  südl.  Afr.  S.  562  f.  Rüppel  R.  in 
Nubien  etc.  S.  54  f.  Rosenm.  Alterth.  IV,  2.  234  ff.  Winer  unt. 
Nilpferd. 

^)  Bochart  II,  769  sqq.  Die  andern  Meinungen  von  Th. 
Has.  disquisit.  de  Leviath.  Job.  et  ceto  Jon.  Brem.  1723.  u.  Schul- 
tens  comment.  ad  Job.  XL,  25.  widerlegen  Rosenm.  zu  Bach.  1.  1. 
Oedm.  III,  1.  vgl.  VI,  6.     Vgl.   Wiyier  uut.  Krokodil. 

^)  Bochart  II,  217  sqq.  u.  dazu  Rosenm.  Andere,  wie  Äuri- 
vill.  de  nominibus  animalium,  quae  leguntur  Esai.  XIII,  21.  (disser- 
tatt.  ed.  Mich.  p.  302  sqq.)  u.  Oedm.  III,  35  ff.  verstehen  darunter 
die  Eule.     Jene  Beschreibung  Hiobs  erläutern  naturhistorisch  Boch. 

II,  238  sqq.  Shaw  S.  386  ff.  Vgl.  Winer  unt.  Strauss,  u.  Kno- 
bel  zu  Lev.  XI,  16. 

^)  Noch  ist  zu  merken  die  Springmaus  od.  der  Berghase  ("jäDTD 
3  Mos.  XI,  5.  5  Mos.  XIV,  7.  Ps.  CIV,  18.  Spr.  XXX,  26.,  mus 
jaculus  Linn. ,  arab.  fj-?;^),    worüber    Boch.    I,    lüOl  sqq.     Donat 

III,  40.,  wos.  eine  Abbild.  Oedm.  IV,  48  ff.  Hassdqu.  S.  277. 
Vgl.  dagegen    Winei-  unt.  Springhase.      Winer  ist  geneigt,  den  IBtJ 

für  den  ^^  der  Araber,  d.  i.  den  hyrax  syriacus,  den  Klippdachs, 
zu  halten.  Bestimmt  entscheidet  sich  dafür  Knobel  zu  Lev.  XI,  5. 
S.   Gesen.  HWB.  A.  5  u.  6. 

Ueber  die  zahmen  Thiere  s.  §.  91. 
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§•  8ö. 
E  i  n  f  1  u  s  s  des  K  1  i  rn  .'i '  s  auf  die  G  e  s  u  n  d  li  e  i  t. 

Das  Klima  von  Palästina  ist  gesund;  und  noch  die  heuti- 
gen Bewohner  dieses  und  der  benachbarten  Länder  zeichnen 
sich  durch  Gesundheit  und  hohes  Alter  aus  ^).  Die  Krank- 
heiten sind  meist  acuter  Art  2),  und  die  Pest  ("ill'n)  3),  die  ge- 
wöhnlich in  Acgypten  entsteht  und  von  da  nach  Palästina 
und  Syrien  (durch  Ansteckung,  nicht  durch  die  Luft)  verpflanzt 
wird,  richtet  oft  grosse  Verwüstungen  an  ^). 


^)  Tacit.  Hist.  V,  7.:  Corpora  hominum  salubria  et  ferentia 
laborum.  Arvieux  III,  278  flf.  Nieb.  B.  129.  Jedoch  ist  dabei 
sehr  die  massige  Lebensart  zu  berücksichtigen, 

2)  Dergl.  5  Mos.  XXVIII,  22.  meistens  genannt  sind,  vgl. 
2  Kön.  IV,  19.  Von  chronischen  Krankheiten  sind  vorzüglich  Hy- 
pochondrie (vgl.  1  Sam.  XVIII,  10.)  und  histerische  Zufälle  gemein, 
Lildecke  Beschr.  d.  türk.  li.  S.  60  f.  Jahn  I,  2.  349.  In  Acgyp- 
ten ist  die  Blindheit  sehr  häufig,  de  Tott  Mem.  IV,  94.  Vergl. 
Pruner  die  Krankheiten  des  Orients.  Erlangen  1847.  J.  P.  Tru- 
sen  die  Sitten,  Gebräuche  u.  Krankheiten  der  alten  Hebräer.  2.  Aufl. 
Breslau  1853.  Tohler  Beitrag  zur  mediz.  Topographie  v.  Jerusalem. 
Berlin  1855. 

3)  Mythische  Bezeichnung  der  Pest  2  Mos.  XII,  29.  2  Sam. 
XXIV,   16.   2  Kön.  XIX,  35.;  vgl.  H.  I,  45—154. 

^)  Eine  ziemlich  ausführliche  Beschreibung  der  Pest  giebt  Jahn 
I,  2.  389  ff.;  vgl.  Patr.  Bussels  Abhandl.  v.  d.  Pest.  Leipz.  1793. 
Pr.  Alp.  de  medic.  Aegypt.  I,  14.  15.  Lüdeche  S.  62  ff.  Mariti 
S.  198  ff.  Win.  Art.  Pest.  Knobel  zu  Exod.  XII,  29.  Grosse 
Zahlen  der  Weggerafften  2  Sam.  XXIV,  15.  2  Kön.  XIX,  35.;  vgl. 
die  vonJa/m  S.  391  f.  gesammelten  Angaben.  Beim  ersten  Ausbruche 
der  Epidemie  ist  die  Ansteckung  gew.  augenblicklich  tödtlich;  spä- 
terhin schwächt  sich  ihre  Kraft,  u.  Genesung  ist  möglich,  aber  nur 
durch  Pestbeulen  (2  Kön.  XX,  7.).  Trusen  1.  c.  S.  202  ff.  Tobler 
1.  c.  S.  25  ff'. 

lieber  die  Krankheit  der  Philister    1  Sam.  V,  6.  VI,  11.    vgl. 

5  Mos.  XXVIII,  27.  im  Chetib  D^'sS!?,  (tumores,  vgl.  j-äc  tumor 
qui  apud  vires  oritur  in  posticis  partibus,  apud  mulieres  in  ante- 
riore parte  vulvae) ,  im  Keri  D'i"inp  (von  nnt3  =  "ini3  proraicuit, 
im  Syr.  Stuhlzwang  haben,  wahrsch,  das  weniger  obscöne  Wort) 
Joseph.  Antt.  VI,  1,  1.  (övo-eyrep/a),  Boch.  Hieroz.  I,  364  sqq.  (ma- 
riscae,  Feigwarzen),  Michael,  suppl.  p.  1007.  (varices  haeraorrhoida- 
les),  Lichtenstein  in  Eichh.  allg.  Bibl.  VI,  407  ff.  (vom  Bisse  der 
Solpuge,    eines   giftigen  Insekts,   erzeugte   Beulen).     Vergl.  Kanne 
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§.  86. 
Der    Aussatz. 

Der  Atissatz  (pyns,  y^^l,  von  welchem  die  Hebräer  so 
viel  zu  leiden  gehabt  haben  ^),  ist  nicht  bloss  eine  Hautkrank- 
heit, sondern  ergreift  auch  die  innern  Theile,  selbst  die  Ge- 
beine, das  Mark  und  die  Gelenke,  führt  geschwollene  Glieder, 
triefende  und  geschwächte  Augen,  Verstümmelungen  mit  sich, 
und  endet  gewöhnlich  mit  dem  Tode.  Der  bei  den  Hebräern 
herrschende  weisse  Aussatz  (2  Mos.  IV,  G.  4  Mos.  XH,  10.), 
Barras  bei  den  Arabern  genannt  {Xivatj),  beginnt  mit  weissen 
Flecken  (3  Mos.  XIII,  10.)-,  und  wenn  er  vollkommen  aus- 
gebildet ist,  so  ist  die  ganze  Haut  weissglänzend,  aufgedunsen 
und  dürr  wie  Leder,  berstet  auch  zuweilen,  und  Avird  mit 
Geschwüren  bedeckt.  Wenn  der  Aussatzstoff  gleich  mit  Ge- 
walt ausbricht  und  der  Kranke  vom  Kopfe  bis  zu  den  Füssen 
weiss  Avird  (3  Mos.  XIII,   13.) :   so  erfolgt  Genesung  -). 


goldene  Aerse  der  Phil.  Nürnb.  1820.  Win.  Art.  Philist.  S.  2.54  f. 
Thenius  zu  1  Sam.  Y,  6.  will  au  Pestbeulen  gedacht  wissen,  und 
diess  scheint  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  von  bsj'  und  den  In- 
halt von  1  Sam.  V.  das  Richtige  zu  sein;  auch  5  Mos.  XXVIII,  27. 
und  die  Beschreibung  der  Krankheit  bei  Joseplms  1.  c.  spricht  da- 
für. Ob  die  Lustseuche  im  A.  T.  anzunehmen  sei  ?  s.  Hensler 
Gesch.  d.  Lusts.  1783.  u.  dar.  Michael,  or.  Bibl.  XXII,  1  tf.  Sick- 
ler  üb.  d.  Lusts.  aus  4  Mos.  XXV.  u.  XXXI,  17  f.  in  Augitstt's 
theol.  Bl.  I,  193  ff.  Ueber  Jorams  Krankheit  2  Chron.  XXI,  18  f. 
Mead  med.  s.  c.  5.  Schmidt  bibl.  Med.  S.  560  ff.  Ueber  die 
Dämonischen  s.  Bibl.  Dogm.  §.  175.  u.  die  das.  angef.  Schrifst. 

^)  Verleumdung  der  Juden  wegen  des  Aussatzes  Tacit.  Hist. 
V,  3.:  Plurimi  auctores  consentiunt,  orta  per  Aegyptum  tabe,  quae 
Corpora  foedaret,  regem  Bocchorim,  adito  Hamonis  oraculo  reme- 
dium  petentem,  purgare  regnuni  et  id  genus  hominum  ut  invisum 
deis  alias  in  terras  avehere  jussum.  Sic  coniiuisituni  collectumque 
vulgus,  postcjuam  vastis  locis  relictum  sit,  ceteris  per  lacrymas  tor- 
pentibus,  Mosen  uuum  exulum  monuisse,  ne  quam  deorum  liominumve 
opem  exspectarent  ab  utrisque  deserti,  sed  sibimet  ut  duci  coelesti 
crederent  etc.  Vgl.  Justin.  Histor.  XXXVI,  2.  Joseph,  c.  Ap.  I, 
26.  Meiners  ReHgionsgesch.  d.  alt.  Völker  S.  118  ft".  Perizmi. 
origg.  aeg.  c.   19.  p.  333   sqij. 

^)  Michael,  mos.  Recht  IV.  §.  208 — 212.  Fragen  f.  d.  arab. 
Reiseges.  Fr.  11.  28.  36.  Anm.  z.  3  Mos.  XIII.  XIV.  G.  G.  Schil- 
ling de  lepra  commentatt.,  rec.  J.  D.  Hahn.  L.  B.  1778.  8.  Nor- 
berg    de     lepra    Arab.     Lund.    1796.      Hensler    Gesch.    d.    abendl. 
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Eine  sclilinimere ,  in  Aeg^-pten  einheimische  Art  ist  der 
knollige  Aussat?:,  der  sich  durch  Knoten  und  Knollen  Cj'^nilJ 
D'inS'a  5  Mos.  XXVIII,  27.  85.)  unterscheidet.  Bei  langsame- 
rem Verlaufe  bilden  sich  Schuppen  und  Borken  an  den  Glied- 
niassen,  und  die  Füsse  schwellen  oft  zu  einer  entsetzlichen 
Dicke  an  —  die  sogenannte  Elephantiasis^),  die  man  für  die 
Krankheit  Hiobs  hält  ^)  — ;  oder  es  bilden  sich  heftige  Ge- 
schwüre, Avelche  grössere  Entstellungen  zur  Folge  haben  — 
die  lepra  leonina. 


Bei  seiner  natürlichen  Beschaffenheit,  seiner  Fruchtbar- 
keit, seinen  der  Gesundheit  günstigen  klimatischen  Verhält- 
nissen, seiner  Freiheit  von  häutigen  verheerenden  Landplagen, 
und  seinem  in  der  Sommerzeit  stets  heitern  Himmel  Avar  Pa- 
lästina  eines    der   wohnlichsten    Länder  Vorderasiens.     Indem 

Auss.  im  Mittelalter.  1790.  Jahn  I,  2.  355  ff.  Hall.  Encycl.  VI, 
451  ft'.  Win.  Art.  Aussatz.  —  Die  Vorboten  des  Aussatzes  3  Mos. 
XIII,  2.:  rXTÖ,  lentigo,  lenticula,  (pnnöq,  (pdxior,  Linsentleck,  ri")na, 
Xevxtj  Hippocr.,  aXcpog  Aevxos-,  riHSO,  AeTz^jr«'  Hippocr.,  morpheae  nigrac. 
Unschuldige  Hautausschläge,  pnä  3  Mos.  XIII,  39.,  «Aqpot,-  Hippocr. 
(Nieb.  B.  135.),  nnSD)3  3  Mos.  XIII,  6.,  leix^v  Hippocr.  —  Vgl. 
Knobel  zu  Lev.  XIl'l.  ''    Tnisen  1.  c.  S,  IGl  f^".      Tohler  1.  c.  S.  47  ff. 

1)  Lucret.  VI,   112.   113.: 

Est  Elephas  morbus,  qui  circum  flumina  Nili 
Nascitur  Aegypto  in  media,  nee  praeterea  usquam. 

Plin.  Hist.  N.  XXVI,  1. :  Diximus  elephantiasin  ante  Pompeji 
magniae  tatem  non  accidisse  in  Italia,  et  ipsam  a  facie  saepe  inci- 
pientem,  in  nare  prima  veluti  lenticula :  mox  invalescente  per  totum 
corpus,  maculosa,  variis  coloribus  et  inaequali  cute,  alibi  crassa, 
alibi  tenui,  dura,  seu  scabie  aspera :  ad  postremum  vero  nigresceute 
et  ad  ossa  carnem  apprimente,  intumescentibus  digitis  in  pedibus 
manibusciue.     Aegj^pti  peculiare  hoc  malum. 

2)  Michael.  Einl.  ins  A.  T.  §.  10.  Jahn  I,  2.  381  ft\  Oedm. 
I.  8.  —  Der  Häuser-Aussatz  (3  Mos.  XIV,  33  ff.)  war  unstreitig 
Salpeterfrass.  Vgl.  dagegen  Knobel  zu  dieser  Stelle.  Der  Kleider- 
aussatz hingegen  (3  Mos.  XIII,  47  ft".)  ist  noch  nicht  aufgeklärt. 
Michael,  m.  E.  IV.  §.  211.  Jahn  I,  1.  246  f.  2.  165.  Faber 
Arch.  S.  359.  Win.  Artt.  Häuser,  Kleider.  Knobel  zu  Lev.  XIII, 
47  ff.  lässt  ihn  nach  Mead  u.  Schilling  vom  menschlichen  Aussatz 
auf  die  Kleider  übergehen.  Sommer  bibl.  Abhandl.  S.  224.  führt 
ihn  auf  Stockflecke  zurück. 
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seine  Eigenthümlichkeit  die  Bewohner  hauptsächlicfi  auf  Acker- 
bau und  Viehzucht  hinwies,  durch  die  alle  Lebensbedürfnisse 
in  reichem  Maasse  gewonnen  wurden,  eignete  es  sich  vor- 
züglich zum  Wohnsitz  für  das  durch  seine  Religion  auf  sich 
angewiesene  und  in  sich  concentrirte  hebräische  Volk.  Wie 
sehr  sich  dieses  jener  Vorzüge  des  Landes  bewusst  war,  er- 
hellt daraus,  dass  es  das  Land,  fliessend  von  Milch  und  Honig 
5  Mos.  XI,  9.  2  Mos.  III,  8.  17.  ^),  als  eine  schon  den  Vätern 
verheissene  Gabe,  als  ein  Geschenk  Jehova's  ehrte,  durch  das 
er  seinem  Volke  vor  allen  Völkern  seine  Liebe  bezeugte. 
Ist  es  nim  nach  hebräischer  Anschauung  überhaupt  der  gött- 
lichen Gnade  imd  Liebe,  wie  sie  sich  dem  Noah  in  Verheis- 
sung  und  Bund  mit  dem  Zeichen  des  Regenbogens  kundgab 
1  Mos.  VIII,  20  —  22.  IX,  9  —  17.,  zu  verdanken,  dass  die 
Erde  eine  bewohnbare  und  sichere  Stätte  für  die  Mensehen 
ist,  so  ist  auch  das  heilige  Land  mit  seinen  natiü'Iichen  Ver- 
hältnissen, seit  es  von  dem  Volke  mit  Gott  in  seiner  Mitte 
bewohnt  wird,  unter  den  Schutz  und  die  Leitung  Jehova's 
gestellt.  Die  Augen  Jehova's  sind  auf  das  Land  gerichtet 
vom  Anfang  des  Jahres  bis  zum  Ende  des  Jahres  5  Mos. 
XI,  12.  Fruchtbarkeit  und  Unfruchtbarkeit  des  Landes  ist 
abhängig  von  der  Liebe  und  dem  Zorn,  von  dem  Segen  und 
Fluch  Jehova's,  die  durch  den  Gehorsam  und  Ungehorsam 
des  Volkes  gegen  das  göttliche  Gesetz  bedingt  sind  5  Mos. 
XI,  13—17.  VII,  13.  XXVIII,  3—5.  XXX,  9.  Hosea  II,  23. 
24.  5  Mos.  XXVIII,  38  —  42.  XXIX,  22.  23.  Wird  ausser 
dieser  religiösen  Beziehung  des  Volkes  zu  seinem  Lande  der 
Opfercultus  beachtet,  durch  den  das  Volk  verpflichtet  Avar, 
von  dem  Ertrage  des  Landes  zahlreiche  Gaben  als  heilige 
Speise  Jehova's  darzubringen,  ferner  der  Familienbesitz,  der 
als  von  Gott  geordnet  in  seiner  Integrität  erhalten  werden 
musste,  und  das  Sabbath.sjahr,  dui'ch  das  dem  Boden  in  be- 
stimmten Zwischenräumen  die  nöthige  Ruhe  gegönnt  ward,  so 
erklärt  sich  aus  den  verschiedenen  religiösen  Motiven  und 
Satzungen,  die  füi'  das  Volk  vorhanden  waren,  dass  es  seinem 
Lande  die  sorgsamste  Cidtur  angedeihen  Hess  und  dadurch 
die  natürliche  Fruchtbarkeit  desselben  so  hoch  steigerte,  dass 


^)   Ueber    die     Bedeutung   dieses    Ausdrucks   vgl.    Ktiohel   zu 
Exod.  III,   8. 
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es  eine  im  Verhältniss  zu  seinem  geringen  Flächenrauni 
ausserordentlicii  starke  Bevölkerung  von  etwa  ö  Millionen 
oder  gar  darüber  zu  tragen  im  Staude  war  ^).  Wie  das  Land 
für  das  Volk,  so  war  auch  das  Volk  für  das  Land  geeignet. 
Daher  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  später,  als  nach 
dem  Untergange  des  jüdischen  Staates  anders  geartete  Völker 
das  Land  in  Besitz  nahmen ,  die  von  den  Alten  bezeugte 
Fruchtbarkeit  desselben  allmälig  in  die  jetzige,  von  neueren 
Reisenden  bezeugte  Unfruchtbarkeit  überging. 


Zweiter    Abschnitt. 
T  h  ä  t  i  g  e  s   V  e  r  h  ä  1  t  n  i  s  s    zur   Natur. 

Erstes    Hauptstück. 
Bezwingung  und  Beaibeilung  der  Natur. 

Erstes  Capitel. 
J  a  ^  (I  11 II  (1  Fischfang. 

§.  87. 

Jagd. 

Eines  der  ersten  Geschäfte  des  Menschen  ist  die  Jagd 
(^iS) ,  die  ihm  Schutz  vor  Raubthieren,  Nahrung  und  Kleider 
gewährt,  und  worin  sich  die  ersten  Helden  erwiesen  (1  Mos. 
X,  9.).  Ganz  allein  haben  sich  die  Hebräer  nie,  auch  nie  in 
der  Urzeit,  damit  beschäftigt;  ihre  Jäger  waren  zugleich  Hir- 
ten und  Ackerbauer,  welche  die  Jagd  zur  Abwehr  und  zum 
Nutzen  trieben  5  Mos.  XH,  15.  Daher  trug  das  Gesetz 
Sorge  für  Erhaltung  des  nützlichen  Wildes  2  Mos.  XXIII,  11. 
3  Mos.  XXV,  7.  und  der  Vögel  5  Mos.  XXII,  G.  7.  Das 
Blut  des  auf  der  Jagd  erlegten  essbaren  Wildes  gebot  das 
Gesetz  heilig  zu  halten,  es  auslaufen  zu  lassen  und  mit  Erde 


1)  S.  Baumer  S.  93. 
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zu  beilecken  3  Mos.  XVII,  13.  o  Mos.  XII,  15.  Die  Werk- 
zeuge und  Mittel  der  Jagd  waren ,  ausser  den  Wurf-  und 
SchusswafFen  1),  Netze  iX^'^'^,  TöS'Q),  selbst  für  grössere  Tliiere 
(Ez.  XIX,  8.  Jes.  LI,  20.)  2),  Schlimjen,  Sprenkel  (HS,  TÖpi^ 
Am.  III,  5.),  Fallgruben  (nns,  nn©  Ez.  XIX,  4),  letztere  be- 
sonders für  Löwen  ^).  Ob  man  Jagdhunde  und  Falken,  sonst 
im  Alterthume  und  heutzutage  im  Morgenlande  üblich^),  ge- 
kannt habe,  ist  zweifelhaft^).  —  In  der  nachexilischen,  be- 
sonders der  herodianischen  Zeit  wurde  auch  bei  den  Juden 
nach  heidnischer  Sitte  die  Jagd  zum   \  ergnügen  geübt  ^). 

§•  88. 

F  i  ä  c  h  f  a  11  g. 

Die  Fischerei  (nM'i)  der  Israeliten  konnte  zwar  nie  im 
Ganzen  von  Bedeutung  sein,  in  einzelnen  Gegenden  aber,  'wne 
am  fischreichen  See  Gennesareth,  war  sie  ein  ordentlicher 
Erwerbzweig  (Luk.  V,  1  ff.).  Den  Genuss  von  Fischen  hat- 
ten die  Hebräer  seit  ihrem  Aufenthalt  in  Aegypten  schätzen 
gelernt  4  Mos.  XI,  5.  Die  Werkzeuge  zum  Fischfang  waren 
das  Netz  (nüJn,  onn  Hab.  I,  15.  17.),  die  Angel  (nSH  Hab. 
I,  15.  Jes.  XIX,  8.),  der  Fischerhahen  (T^D,  "32  Am.  IV,  2., 
hin  Hieb  XL ,  26.)  zum  Aufbewahren  der  Fische  ^),  Den 
Fischfang  trieb  man  gern  bei  Xaclit  (Luk.  V,  5.).  Von  Fisch- 
handel   eine  Spur   Xeh.  XHI,   iG.   und   in   dem   Namen    eines 


1)  Auch  ohne  Waffen  über^Yältigten  die  Jagdhelden  wilde  Thiere 
Rieht.  XIV,  6.  1  Saui.  XVII,  35.  XXIII,  20.;  vgl.  ßochart  Hieroz. 
I,  751  sq(i.  u.  dz.  Rosenm.     Dietrichs  zur  Gesch.  Sinis.  I,  8  f. 

^)  Boch.  I,  762  sq.  und  die  das.  angef  Zeugnisse. 

^)  Oppian.  cyneget.  IV,  85  sqq.  Xenoph.  de  venat  XI,  4. 
Shaw  S.   3  53.     Boch.  I,  761. 

*)  Xenoph.  1.  1.  c.  3.  Boch.  I,  684.  Busch  Handb.  d.  Erf 
I,  282.     Shaw  S.   300.     Ärv.  III,   94  f.  269. 

^)  Joseph.  Antt.  IV,  8.  9.  setzt  erstere  voraus. — 

Bändigung  der  wilden  Thiere  mit  dem  Kinge,  Hin  (nn)  Ez. 
XIX.  4.  vgl.  Bochart  I,  764. 

^)  Vgl.  Leyrer  in  Herzoges  RE.  unt.  Jagd. 

^)  Oedm.  V,  5.  Rosenm.  z.  Hieb  XL,  26.  Spuren  eines 
grossem  Fischfangs  Hi.  XL,  30.  Von  Fischervolkern  (Ichthyopha- 
gen) Straho  XVI,   773.     Diod.  Sic.  III,  15  sq. 
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Thores  (Neli.  III,  3.  XII,  39.).  —  Das  Gesetz  gestattete  nur 
solche  Fische  zum  Genuss,  welche  zugleich  Schuppen  und 
Flossfedern  haben  3  Mos.  XI,  9. 


Zweites  Capitel. 
Viehzucht. 

§.  89. 
Alter  und    Achtung  des  H  i  r  t  e  n  1  e  b  e  n  s. 

Mit  der  Viehzucht  tritt  der  Mensch  zuerst  in  den  Stand 
der  Cultur,  und  bereitet  sich  ein  ruhiges,  sicheres  Dasein. 
Diese  Lebensart  war  die  ursprüngliche  der  Hebräer,  und  ihre 
Sage  heiligt  sie  durch  den  ihr  zum  Urheber  gegebenen  from- 
men Abel  (1  Mos.  IV,  2.),  wogegen  der  unselige  Kain  mit 
seiner  Nachkommenschaft  den  mühseligen  Ackerbau  imd  die 
Künste  vertritt  (1  Mos.  IV,  12.  17.  22.),  welche  wie  bei  allen 
ächten  Nomaden  ^)  Anfangs  verachtet  gewesen  zu  sein  schei- 
nen (1  Mos.  III,  17.).  Selbst  nach  Eroberung  Canaans  und 
bis  in  spätere  Zeit  sind  Einzelne  (1  Sam.  XVI,  11.  XXV, 
2.  vgl.  1  Chron.  XXVII,  29  ff.  2  Chr.  XXVI,  10.),  und,  wie 
es  scheint,  die  meisten  Bewohner  des  jenseitigen  Landes 
(4  Mos.  XXXII,  1.  vgl.  Mich.  VII,  14.)  der  Beschäftigung 
ihrer  Väter  treu  geblieben,  und  ein  König  und  ein  Prophet 
ist  aus  dem  Hirtenstande  hervorgegangen  ^). 

§•  00. 
E  i  n  r  i  c  li  t  u  n  g  der  Viehzucht. 

Das  ächte  Hirtenleben  verlangt  offenes  Land,  das  man 
frei  durchziehen   kann,    Wllsien ,   Triften   (lä'l'a  §.  76.,   thlTi 

^)  Ueber  die  arabischen  Bediiiuen,  die  ächten  Brüder  der  älte- 
sten Hebräer,  N{eb.  B.  S.  379  tf.  u.  die  S.  16  ff.  angef.  Schrr. 

^)  Hirtliche  Bildersprache  des  A.  T.  2  Sam.  V,  2.  Ps.  LXXVIII, 
72.  Jes.  XL,  11.  Ps.  XXIII.  Jes.  XIV,  9.  Jer.  L,  8.  Zach.  X,  3. 
Ps.  LXVIil,  31.  u.  a.  Stt.  m.  Bei  den  spätem  Juden  kam  das 
Hirtenleben  in  Verachtung  (Sanhedr.  fol.  25,  2.,  vgl.  d.  AuslI.  z. 
Matth.  IX,  10.),  so  wie  es  bei  den  alten  Aegyptern  in  Verachtung 
war  (1  Mos.  XLVI,  34.  Heeren  Ideen  etc.  II,  2.  593.).  Vergl. 
Saalschutz  Archäol.  I,  78  f.     Leyrer  in  Herzog's  RE.  unt.  Hirten. 
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Hiob  V,  lU.  Spr.  VIII,  26.),  welche  gewöhnlich  Gemeingut 
sind.  Solche  Gemeinweiden  hatte  Palästina  zur  Zeit  der  Ca- 
naniter  und  auch  später  nach  der  Niederlassung  der  Hebräer  ^), 
welche  sogar  fremde  Hirtenstämme  bezogen  (Rieht.  I,  16.  IV, 
11.  Jer.  XXXV.)  2). 

Auf  diesen  Triften  ziehen  die  Hirten  hin  und  her,  bald 
nach  Norden,  bald  nach  Süden,  bald  auf  das  Gebirge,  bald 
in  die  Ebene,  wie  es  Jahreszeit  und  Bedürfniss  gebietet^). 
Die  Heerde,  Nachts  eingepfercht  (nnna,  ccv'ä/j^),  rhD'Q) ,  bleibt 
stets  unter  freiem  Himmel  ^), 


^)  Harmars  Beob.  I,  78  ff.  Mich,  de  Nomad.  Palaest.  (synt. 
commentatt.  1759.)  p.  210  sqq.  „Licere  pascere  in  sylvis  ubique, 
non  habita  ratione  tribuum,  sie  ut  Naphthalitae  in  sylvis  tribus  Ju- 
dae  pascere  gregem  potuerint,"  eins  der  sogenannten  10  Gesetze 
Josua's  Bava  Kama  fol.  80,  2.  b.  Reland  I,  260  sq. 

^)  Ueber  die  Rehabitcn  vgl.  mit  Jer.  XXXV.  Diodor.  Sic. 
XIX,  94.  von  den  Nabatliäern :  vö^oq  ö'  iauv  avioHi:  /i/j'ie  gItov 
ansiQEiv,  fiVfiE  (pvievetv  /jijöiv  cpvTOv  xn^nocpo^ov,  /U';t6  ot'voj  •/QW^^'^-,  /^^/'^ 
oixiav  y.aTa(Txeva'^iv '  os"  ö  av  naQa  ravia  noioiv  avQtaxijrai.,  ■d'itvajov 
(xvTb)  7i()0(TTifiov  sivni.  Xocjviai  ds  tw  vofioj  tovtoj  ,  öinknfi ßiwovTBg  TOf? 
Tnvzn  xTCüfiivovi  umj-xitad^riaecrd^ai  ^udla?  vno  j(op  Övv(xt(i)v  l'vexu  t/j» 
TonTw*'  j^^et'««,  Tjoieh'  jö  nqo-;inTiönBvot>.  Wits.  diss.  de  Rehab.  in  s. 
Ausg.  von  Goodxirin  Mos.  et  Aar.  Calmet  diss.  sur  les  Rehab.  in 
s.   dissertatt.  I,   744  sqq. 

^)  Pococke  spec.  bist.  Arab.  j).  4.  Mich.  Schafzucht  der  Mor- 
genl.  in  Verni.  Schrr.  I,   118  ff. 

■^)  Odyss.  IX,  184  sq.  —  —  Tie^t  f)'  uvi-tj  v(f>i]}.i]  diöf.itjTO  x«r- 
fOQvxi(Tvi  Udoiai.      Faber  Arcli.   S.    174  ff. 

^)  Wozu  Wachtlüunie  nöthig  waren  (Mich.  IV,  8.  1  Mos.  XXXV, 
21.  2  Chron.  XXVI,  10.  XXVII,  4.)-,  vgl.  7'a^.  S.  195  ff".  Anders  in 
der  spätem  unnomadischen  Viehzucht,  Light/,  u.  Pa^d.  zu  Luk. 
II,  8.  —  Wichtigkeit  der  Quellen,  Brunnen  und  Cisternen,  wovon 
die  erstem  Geraeingut  (1  Mos.  XXIX,  3.  2  Mos.  II,  16  f),  die 
andern  das  Eigenthum  eines  oder  mehrerer  Hirten  sind  (1  Mos. 
XXI,  15  ft".  XXVI,  15  ff.)  und  oft  verborgen  werden  (HL.  IV,  12.). 
—  Hüter  der  Heerde  (vgl.  1  Mos.  XXIX,  9.),  Oberknecht,  Hcerden- 
Aufseher  (1  Mos.  XXIV,  2.  XL VII,  6.  1  Sam.  XXI,  7.  1  Chron. 
XXVII,  29.).  Die  Hirten  hatten  die  Heerden  sorgsam  zu  pflegen 
(Jes.  XL,  11.  Ezech.  XXXIV,  3-6.)  u.  gegen  Diebstahl  u.  Au- 
griff wilder  Thiere  zu  schützen,  da  sie  für  jedes  einzelne  Stück  der 
Heerde  nach  dem  Gesetz  einstehen  mussten  2  Mos.  XXII,  12.  13. 
Daher  Zuzählen  der  Schafe  (Jer.  XXXIII,  13.:  ■»"T'^-b?  -jSSiri  nphlJ^n 
n;iü,  Ezech.  XX,  37.  3  Mos.  XXVII,  32.:  irnisr.  nnn  nnyV  ^gi- 

2  Mos.  XXII,  12.);  s.  Boch.  Hieroz.  I,  439  sqq.  de'gregum  pastoribus. 
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§.  91a. 
Das  Vieh.    Schafe    und   Ziegen. 

Der  Hauptgegenstand  der  Viehzucht  der  Hebräer  war 
das,  dürre  und  bergige  Weiden  liebende  Schaf-  und  Zieyenvieh 
(1X2)1),  yon  welchem  Milch-),  Fleisch,  Fell  (Ziegenfelle  zur 
Kleidung  §.  128.),  Haut,  Wolle  und  Haare  (letztere  von  den 
Ziegen  zu  Teppichen  §.  120.  194.)  u.  s.  w.  verschiedentlich 
benutzt  wurden  und  ein  reiches  Einkommen  gewährten  ^). 


^)  Namen  der  Schafe  nach  verschiedenem  Alter  und  Geschlechte 
u.  s.  w.:  niU,  bm,  b^i«,  ms,  nb-J,  ibu,  -is.  Schaf  mit  dem  Fett- 
schwanze  (n';bx  "'2  Mos.  XXiX,  22^.  3  Mos.  111,  9.  VII,  3.  IX,  19.) 
und  dem  Karren  darunter.  Herod.  III,  113.  M.  Schabb.  c.  5. 
Bussel  nat.  bist,  of  Alej^po  p.  32. ,  wo  eine  Abbild.  Vgl.  Knobel 
zu  Lev.  III,  9,  Dagegen  Saalschütz  Mos.  R.  1,  258  f.  u.  Archäol. 
I,  85.  Ueber  die  Schafe  überhaupt  s.  Bocli.  Hieroz.  1.  c.  43  sqq. 
Verschiedene  Namen  der  Ziegen :  T? ,  ÜJ'^n,  "V\T\%  D'^-T^  "i'^yto,  "T^SS, 
i'li;.  Die  angorische  Ziege  ist  HL.  IV,  1.  VI,  5.  wenigstens  nicht 
mit  Nothwendigkeit,  2  Mos.  XXVI,  7.  aber  mit  Bonat  U,  276.  (wo 
eine  Abbild.)  durchaus  nicht  anzunehmen.  Schulz  (Leitt.  V,  288.) 
will  sie  am  Libanon  gefunden  haben.  Mehrere  Reisebeschr.  {Po- 
cocke  111,  131.  u.  A.)  behaupten,  diese  Ziege  arte  auswärts  aus. 
Ueber  dieselbe  Bousbeque  (itin.  constautinop.  p.  49.) :  Vidimus  hie 
(in  Natolien)  capras  illas,  ex  quarum  vellere  sive  pilo  pannus  ille 
texitur,  quem  cyniatilem  sive  undulatum  vocaut.  Est  earum  tenuis- 
simus  mireque  nitens  pilus ,  ad  terram  us(iue  propendens.  Hunc 
non  tondent,  sed  depectunt  caprarii,  non  nmltum  pulcritudine  ceden- 
tem  serico.  Caprae  saepius  in  fiuminibus  lavantur  (HL.  IV,  2.) ; 
gramine  pascuntur  per  eos  campos  exili  et  sicco,  quod  ad  lanae 
tenuitatem  conferre  certum  est.  Hasselqu.  S.  285.  In  Syrien  hat 
man  auch  eine  langhaarige  Ziege.  Bussel  a.  a.  0.  p.  52  sq.  wo 
eine  Abbild. 

2)  Vom  Genüsse  der  Schaf-  und  Ziegenmilch  s.  5  Mos.  XXXII, 
14.  Jes.  VII;  21.  22.  Spr.  XXVH,  27.  Plin.  Hist.  nat.  XXVlll, 
9.:  Stomacho  accommodatissimum  (lac)  caprinum,  quoniam  fronde 
magis,  quam  herba  vescuntur.  Bubulum  medicatius.  Ovulum  dul- 
cius  et  magis  alit,  stomacho  minus  utile,  quoniam  est  pinguius ;  s. 
Boch.  I,  473. 

^)  Eine  Berechnung  vom  Einkommen  eines  reichen  Nomaden 
bei  Michael,  verm.  Schrift.  I,  131.  Schafschurfest  1  Sam.  XXV, 
3.  2  Sam.  XllI,  23.  Vgl.  über  das  Kleinvieh  Leyrer  in  Herzog's 
RE.  mit.  Viehzucht  S.  184  f. 

De  Wette  Archäologie.     4.  Aufl.  9 
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§.  91  b. 
Das    Rindvieh. 

Eine  andere  Art  von  Heerden  bildete  das,  fette  Weide 
(•wie  in  ßasan  Ezech.  XXXIX,  18.  Am.  IV,  1.  und  in  der 
Ebene  Säron  1  Chron.  XXVII,  19.)  verlangende  Rindvieh^), 
welches  Milch  2)  und  Fleisch  '^)  lieferte ,  und  ausserdem  zum 
Ackerbaue  (§.  95.  98.)  und  zum  Tragen  (1  Chron.  XII,  40. 
Aeli'an.  Hist.  an.  VII,  4.)  gebraucht  wurde. 

Wie  die  Zucht  des  Klein-  und  Grossviehes,  aus  dem  vor- 
züglich die  Opferthiere  entnommen  Avurden,  durch  den  Opfer- 
cultus  der  besondern  Pflege  des  Volkes  empfohlen  war,  so 
war  die  Viehzucht  auch  durch  mehrfache  Bestimmungen  unter 
den  Schutz  des  Gesetzes  gestellt  2  Mos.  XXI,  33.  34.  35.  XXIII, 
4.  3  Mos.  XIX,  19.  XXII,  24.  27.  28.  5  Mos.  XXII,  4. 


1)  Namen  des  Rindviehes:  nj?a,  q^>fi?,  liüj,  ba?,  rh^y,  13,  nns. 
Boch.  I,  274  sqq.  Saalschutz  Archäol.  I,  81  if.  Die  Ochsen  ha- 
ben in  Galiläa  heutzutage  einen  Fettanwuchs  auf  dem  Rücken  über 
den  Vordertüsseu,  Ilasselq.  180.  —  Die  Rinderhirten  scheinen  bei 
den  Hebräern  nicht  wie  bei  den  Arabern  {Nitb.  B.  S.  389.)  verachtet 
gewesen  zu  sein  (1  Mos.  XIII,  5.  2  Sam.  XII,  2.  vgl.  5  Mos. 
XXXIV,  17.  u.  a.  Stt.).  —  Rindviehfutter,  b^bn,  farrago,  mit  Salz, 
Hiob  VI,  5.  Jes.  XXX,  24.;  vgl.  Earm.  I,  409.  Voss  z.  Virgils 
Landb.  S.  576. 

2)  Schätzung  derselben  Jes.  LXV,  1.  2  Mos.  III,  8.  u.  a.  Stt. 
Süsse  Milch,  Dbn,  dicke,  geronnene,  HK^n,  häufig  genossen  1  Mos. 
XVIII,  8.;  auch  Butter,  Spr.  XXX,  33.,  was  And.  von  Käse  ver- 
stehen, indem  sie  den  Gebrauch  der  Butter  bei  den  Hebräern  leug- 
nen {Waniekr.  in  Eichh.  Rep.  XV,  18.);  vgl.  aber  Plin.  1.  1. : 
E  lacte  fit  et  butyrum,  barbararum  gentium  laudatissimus  cibus. 
Strabo  XVII,  821.  von  den  Aethioperu:  Zaai  d'  anu  yJy/Qov  xal 
xQi&rjg,  a(p  äv  xal  tiozov  noiovcriv  aviolg'  tiTTi  ds  elaiov  y.al  rioinvQov 
xal  (TTiUQ.  Buckinqh.  R.  d.  Syr.  II,  469  f.;  Mmjeux  les  Bedouius 
III,  42  ff.  Win.  Art.  Milch.  Käse,  nrna  (?)  Hiob  X,  10.,  ^^''-.q 
3bn  1  Sam.  XVII,  18.,  vgl.  Bosenm.  z.  Hoch.  I,  323.  s.  Ausg.  gg. 
Michael.  Suppl.  p.  957.  nach  Shaio  S.   150. 

')  Das  Kalbfleisch  scheint  besonders  Liebliugsspeise  gewesen 
zu  sein,  Am.  VI,  4.  Luk.  XV,  23.  Grosser  Bedarf  zu  den  Opfern 
u.  Opfermahlzeiten  5  Mos.  XII,  21.:  dagg.  die  Scheu  anderer  Völker 
den  Stier  zu  essen  (Varro  r.  rust.  II,  5.  Boch.  I,  314.).  Ueber 
das  Rindvieh  vgl.  Leyrer  1.  c.  S.   182  ff. 
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§.  91  c. 
Kameele,    Üi  s  e  1  ,    Hunde. 

Das  Kavieel  ^)  und  den  Esel  2)  braucht  der  Nomade  zum 
Transporte  (§.  258.)  und  Reiten  ^)  5  jenes  auch  wegen  der 
(kühlenden,    berauschenden)   Milch    (Rieht.   IV,    19'?)'*),    des 


1)  b'aa,  isa,  nnDS,  letzteres  nach  Bock.  I,  82.  Gesen.  u. 
d.  W.  .junges  Kameel ;  nach  alten  Verss.,  Rosenm.  z.  Bock.  p.  17. 
s.  A.  bedm.  V,  1  ff.  der  Dromedar  (vgl.  Jer.  II,  23.  n^j5  nnpa): 
dieses  heisst  vielmehr  n'n3"i3  eig.  Tänzerin  Jes.  LXVI,  20.  Schon 
Aristot.  Eist.  anim.  II,  2.  ü.  Plin.  VIII,  18.  al.  26.  kennen  zwei 
Gattungen  von  Kameelen:  1)  das  baktrianische  (türkische)  mit  zwei 
Höckern  (miJ!3'^),  der  stärkste  Lastträger,  aber  der  Sonnenhitze  er- 
liegend ;  2)  (las  arabische  (syrische,  palästinische)  mit  Einem  Höcker, 
wovon  drei  Arten:  das  turkmanische ,  arabische,  der  Dromedar, 
letzterer  am  schönsten  gebaut  u.  am  schnellsten  laufend,  in  Einem 
Tage  bis  4ü  dän.  Meilen  {Host).  Dessen  Genügsamkeit  u.  Fähig- 
keit (vermöge  seines  als  Wasserbeutel  dienenden  zweiten  zellen- 
förmigen Magens)  mehrere  Tage  Durst  zu  ertragen.  „Die  Wüste 
ist  seine  Heiniath,  u.  es  wurde  von  der  Weisheit  des  Schöpfers  dazu 
bestimmt  der  Träger  in  der  Wüste  zu  sein."  Rob.  III,  1.  198. 
Vgl.  Arnold  in  Herzog's  RE.  uut.  Kameel. 

2)  'ni'ar!,  "jirii«,  Ty,  wovon  es  zwei  Arten,  eine  kleine  und 
eine  grössere  giebt  {Nieb.  B.  S.  164.).  Dessen  edlere  Natur  im  Sü- 
den u.  Achtung  im  Alterthume  (1  Mos.  XLIX,  14.  Zach.  IX,  9. 
Rieht.  XII,  14.),  Pococke  I,  398.  Abdoll.  Denkw.  v.  Aegypt.  S.  135. 
J.  M.   Gessner  de  ant.    asinorum    houestate  (comm.  soc.  reg.  Gott. 

II,  32  —  35.).  Verachtung  desselben  in  Aegypten,  aus  religiösen 
Gründen  {Boch.  I,  181.  Jablonsky  pauth.  Aeg.  III,  45.).  Nach 
dem  Gesetz  gehörte  der  Esel  zu  den  unreinen  Thieren  2  Mos.  XIII, 
13.  XXXIV,  20.  —  Scheckige  Esel  Rieht.  V,  10.  u.  dazu  Lette. 
Buchingh.  R.  d.  Mes.  S.  342.  Scheckiger  Esel  des  Messias  nach 
Zach.  IX,  9.  Tr.  Sanhedr.  c.  11.  s.  33.  Boch.  I,  184.  Vergl. 
Rütschi  in  Herzog's  RE.  unt.  Esel. 

3)  Kameelsattel  mit  einem  Zeltchen,  13,  1  Mos.  XXXI,  34.; 
Abbild,  b.  Käm2?fer  amoenit.  exot.  p.  747.'  Poe.  I,  293.  Taf.  56. 
Jahn  I,  1.  Taf.  5.  Besteigen  (u.  Bepacken)  des  auf  die  Kniee  sich 
niederlassenden  Kameeis.  Herabgleiten  am  Stabe  des  Führers  beim 
Absteigen  1  Mos.  XXIV,  64.  —  Einfaches  Reitzeug  der  Hebräer: 
länn  1  Mos.  XXII,  3.  Zaum  i^n^,  Kappzaum  "Jpn.  Keine  Huf- 
eisen. Hufschuhe  kommen  vor  Aristot.  Hist.  anim.  Ü,  6.  Plin.  Hist. 
N.  XI,  45.     Sueton.  Ner.  c.  30.   Vesp.  c.  23.     Beckmann  Beitrr. 

III,  122  ff. 

*)  Schnurr,  diss.  p.  83.  Jahn  I,  1.  288.  vgl.  Joseph.  Antt. 
V,  5.    Ende.      Die    berauschende   Kraft    der    sauern    Kameelmilch 
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Fleisches  ii.  s.  w.  i) ;  die  Hunde  (Hiob  XXX,  1.)  zum  Be- 
wachen der  Heerde  2). 

§.  92. 
Räuberei. 

Die  arabischen  Nomaden  (Beduinen)  treiben  Räuberei, 
obschon  ohne  klares  Bewusstsein  des  Unrechts  und  oft  mit 
Edelmuth  ^) ;  andere  Hirtenstämme  aber ;  wie    die  Turkmanen 

leugnet  Oedm.  VI,  143.,  aber  Pallas  russ.  R.  I,  340.  bestätigt 
sie;  s.  Rosenm.  z.  Boch.  I,  10.  s.  A. 

^)  Prosp.  Älpinus  Hist.  nat.  Aeg.  I,  226.:  Praeter  alia  ani- 
malia,  quorum  carnem  in  cibo  plurimi  faciunt ,  cameli  in  magno 
honore  existunt;  in  Arabum  principum  castris  cameli  plures  uuius 
anni  aut  biennes  mactantur,  quorum  carnes  avide  comedunt,  easque 
odoratas,  suaves  et  optimas  esse  fatentur.  Dagg.  war  den  Hebräern 
der  Genuss  des  Fleisches  nicht  gestattet,  da  das  Kameel,  das  zwar 
wiederkäuet,  aber  nicht  ganz  gespaltene  Klauen  hat,  gesetzlich  für 
unrein  galt  3  Mos.  XI,  4.  Von  der  Benutzung  der  Haare  Hann. 
III,  356.  Pr.  Alp.  1.  1.:  Praeter  alia  emolumenta,  quae  ex  camelis 
capiunt,  vestes  quoque  et  tentoria  ex  iis  habent:  ex  eorum  enim 
pilis  multa  fiunt,  maxime  vero  pannus,  quo  et  prineipes  oblectantur. 
Vgl.  Matth.  III,  4. 

^)  Wildheit  der  Nomaden-Hunde,  Ecklin  Reiseb.  Nrnb.  I,  753. 
Oedm.  V,  30  tf.;  vgl.  Ps.  XXII,  17.  Herrenlose  Hunde  Harm.  I, 
198.  Oed^n.  S.  23.;  vgl.  Ps.  LIX,  7.  15.  2  Kön.  IX,  10.  38. 
Verachtung  der  Hunde  2  Kön.  VIII,  13.  1  Sam.  XXIV,  15.;  Sitten 
der  Bed.  S.  54. 

Pferde,  die  man  aus  Aegypten  erhielt  (1  Kön.  X,  28.),  waren 
später  u.  nur  bei  Vornehmen  im  Gebrauche  (Pred.  X,  7.  Jer.  XVII, 
25.),  hauptsächlich  auch  zum  Fahren.  So  auch  wohl  die  Maul- 
thiere  (I-IE,  n^ns  2  Sam.  XIII,  29.  1  Kön.  I,  33.)  vgl.  Ez.  XXVII, 
14.     Boch.  I,  229  sqq.     Vgl.   Leyrer   in  Herzog's  RE.  unt.  Pferd. 

Ob  die  Nomaden  Tauben  gehalten?  vgl.  1  Mos.  XV,  10.  Die 
spätem  Hebräer  allerdings  Jes.  LX,  8.  HL.  II,  14.  Bocli.  II,  17  sq. 
Von  Hühnern  und  Gänsen  im  A.  T.  keine  Spur;  im  N.  T.  aber 
werden  die  erstereu  erwähnt  Matth.  XXVI,  34.  u.  parall.  Stellen. 
Vgl.  Winer  unt.  Hühner.  —  Schweine  wurden  später  wohl  nur  von 
Heiden  gehalten  (Matth.  VIII,  30.).  Strabo  XVI,  768.  von  Ara- 
bien :  ßoaxijfiaruv  acp&ovia,  nlijv  mncov  nal  7]/xi6nov  xott  vcoV  oqpsu  re 
navToia   nltjv  xrjväv  xal   ccXexTogidav'   p.    784.:    miKav   ticpoQog  t]  xioqu. 

3)  Nieb.  Beschr.  S.  382  ff.  Mayeux  les  Bedouins  II,  5  sqq. 
Caes.  B.  Gall.  VI,  23.:  Latrociniis  nullam  habent  infamiam  quae 
extra  fines  cujusque  civitatis  fiunt. 


Räuberei.     Landbau.     §.  92.  93.  94.  133 

in  Syrien  und  Palästina,  üben  vielmehr  Gastfreundschaft  ge- 
gen die  Fremden  i).  Von  der  letztern  Art  war  Abraham  und 
seine  Familie;  von  der  erstem  Ismael  (1  Mos.  XVI,  12.). 
Selbst  bei  den  Israeliten  kommen  noch  Räubereien  vor  ( 1  Chron. 
VII,  21.  Rieht.  IX,  25.  XI,  1  ft'.  1  Sam.  XXVII,  8.). 


Drittes  Capitel. 
Lau  d  b  a  u. 

§•  93. 

Alter  und  Achtung  dieser  Lebensart. 

Der  Landbaii  ist  der  zweite  Schritt  in  der  Cultur,  wel- 
cher zu  den  Handwerken  und  Künsten  führt  (1  Mos.  IV,  17. 
21  f.).  Nachdem  die  Patriarchen  ihn  nur  nebenbei  getrieben 
(1  Mos.  XXVI,  12.  XXXIII,  19.) 2),  das  Volk  in  Aegypten 
aber  sich  schon  dem  Landbau  zugewandt  hatte  (4  Mos.  XX, 
5.  5  Mos.  XI,  10.),  ward  er  nach  der  Besitznahme  von  Ca- 
naan  Hauptbeschäftigung  der  Hebräer  und  Grundlage  ihres 
Staats  (§.  143.),  wie  er  denn  auch  in  dieser  Zeit  sehr  ge- 
achtet und  selbst  von  den  Edeln  getrieben  wurde  (Rieht.  VI, 
11.  1  Sam.  XI,  5.  1  Kön.  XIX,  19.  2  Chron.  XXVI,  10.)  ^). 

§.  94. 

Urbar  mach  ung  des    Landes    und   Be  forde  r  iing  der 
Fruchtbarkeit. 

Die  jetzt  meist  unfruchtbaren  Berge  Palästina's  waren 
ehemals  kimstlich  durch  Anlegung  von  Terrassen  bebaut  *) 
(vgl.  2  Chron.  XXVI,  10.  Ps.  LXXII,  16.  Ez.  XXXVI,  8.  Jes. 


1)  Arvieicx  III,  132. 

^)  lieber  den  jeweiligen  Ackerbau  der  Noraaden  Harm.  Beob. 
I,  81   ff. 

^)  Parallelen  anderer,  den  Ackerbau  hochachtender  Völker,  be- 
sonders der  Römer  (Plin.  Hist.  N.  XVIII,  3.  5.  Cato  r.  rust.  V,  1. 
Horai.  Carm.  III,  6.)  und  der  Aegypter  (Heeren  Id.  II,  2.  605  ff.). 

4)  Maundrell  S.  88  f.  P.  Belon  b.  Paul  I,  257  f.  Paul- 
sen  Ackerb.  d.  Morgenl.  S.  7.  Nteb.  B.  S.  156.  Burckhardt 
Reisen  I,  64. 
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V,  2.) ;    die    dürren    Felder   -wurden    durch    Canäle    gewässert 
(Ps.  I,  3.  Spr.  XXI,  1.)  >). 

Als  Düngung  diente  die  Stoppel  und  Spreu;  vielleicht 
besserte  man  die  Felder  öfters  diu-ch  Abbrennen  des  Ge- 
sträuchs ;  bereitete  aber  auch  wohl  ordentlichen  Dünger  ("JÜ^) 
auf  eigenen  Miststätten,  vgl.  Jes.  XXV,  10.  2  Kön.  IX,  37. 
u.  a.  Stt.  2). 

§.  95. 
Bearbeitung  und  Bestellung    des  Feldes. 

Wahrscheinlich  bearbeiteten  die  Hebräer  ihr  meistens  ge- 
birgiges Land  grossentheils  mit  dem  Spaten  ("IH"^)  oder  der 
Hacke  (rsc  nach  Symm.  u.  d.  hebr.  Ausll. ;  nach  LXX  u.  a. 
hgg.  Pfiugeisen,  vgl.  Credn.  z.  Joel  lY,  10.)  ^j ;  die  Aecker 
(die  nach  Jochen,  Tai,  eingetheilt  waren)  mit  dem  Pfluge 
(mtHtTa^  welcher  einfach,  Avahrscheinlich  dem  auf  der  mala- 
barischen  Küste  ^),  oder  dem  der  heutigen  arabischen  Bauern  ^) 
ähnlich,  mit  Eisen  beschlagen  (1  Sam,  XIH,  20  f.),  aber  ohne 
Räder  ^)  war.     Er  wurde  von  Stieren,  auch  wohl  Eseln  (5  Mos. 

^)  Harm.  II,  331.  u.  dazu  Fab.  Belon  in  Paul.  Samml.  II, 
3.  6  f.  Joseph.  B.  J.  IT,  8,  3.  Nieb.  B.  a.  0.  R.  I,  356.  437. 
Poe.  II,  179.  Wässerungsmaschinen  in  Aegypten,  welche  Philo 
de  conf.  lingu.  p.  325.  beschreibt  u.  die  man  5  Mos.  XI,  10 :  „wo 
du  deine  Saat  wässertest  mit  dem  Fusse"  findet,  vgl.  Harm.  IL 
261  ff.  u.  dazu  i^aö.  Ueber  die  heutigen  Nieb.  R.  I,  148.  Tat.  15. 
P.  Neret  b.  Paul.  lY,  182.  Da  sich  hiervon  nichts  auf  alten 
Denkmälern,  hingegen  der  Ziehbrunnen  findet,  so  will  Hengsfenb. 
d.  BB.  Mos.  etc.  S.  231.  jenen  Ausdruck  vom  ^yassertragen  ver- 
stehen (!);  besser  Robins.  II,  609.  vgl.  Aum.  II.  z.  Bd.  I.  von  einer 
Ziehbruunenhaspel,  bei  deren  Heraufwinden  auch  der  Fuss  thätig 
ist.     Vgl.  Keil  Archäol.  II,  111.  Anm.  6. 

2)  Plin.  Hist.  K  XVIII,  5.:  Fruteta  igne  optime  tolluntur. 
Vom  Dünger  XVII,  9. 

3)  Horaf.  Carm.  III,  6.:  Proles  Sabellis  docta  ligonibus  ver- 
sare  glebas.  Saalschütz  Archäol.  I,  104.  will  unter  nx  die  Sense 
oder  die  Sichel  verstehen. 

*)  Paulsefti  S.  52  f.  aus  den  malabarischen  Berichten. 

5)  Nieb.  B.  155.  Taf  15.  Plia.  XVIII,  18.  al.  47.:  Syria 
tenui  sulco  arat.     Körte  S.  432. 

^)  Plin.  1.  1.:  Galliae  addiderunt  rotulas,  quod  genus  vocant 
planarati  (Pflugrad?).     Vgl.   Chateaubriand  II,  147. 
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XXII,  10.)  am  Joche  (bj?,  nui'a)  gezogen,  und  vom  Pflüger, 
die  mit  einer  Spitze  (lll'l,  y.irroov,  1  Sam.  XIII,  21.  Jes.  Sir. 
XXX VIII,  25.  AG.  XX vi,  14.)  bewaffnete  Reitel  (l^b^  Rieht. 
III,  31.)  in  der  Hand  i),  gelenkt  2). 

Die  Furchen  (Obr))  wurden  wahrscheinlich  in  die  Länge 
und  Quere  gezogen  ^),  dann  geegget  (l^ttj  Jes.  XXVIII,  24.)  *) 
und  besäet^),  mit  der  Winterfrucht  zu  Ende  Octobers  und 
im  November,  mit  der  Sommerlrucht  im  Januar  und  Februar. 

§.  96. 
F  e  1  d  f  r  ü  c  h  t  e. 

Von  Feldfrüchten  scheinen  die  Hebräer  vorzüglich  den 
Weizen  (HKn)  und  die  Gerste  {Tn^'t^),  letztere  zum  Brode  für 


^)  Plin.  XVIII,  19.:  Purget  vomerem  subinde  Stimulus  cuspi- 
datus  rulla.  Buchingh.  R.  d.  Syr.  I,  36  f.  v.  Rieht.  S.  203. 
Saalschutz  Archäol.  I,  106.  Anm.  3.  leugnet  ohne  Grund,  beson- 
ders in  Bezug  auf  AG.  XXVI,  14.,  dass  )yn  den  Och'Seustachel 
bedeute. 

2)  Plin.  1.  1.:  Arator,  nisi  incurvus,  praevaricatur.  Vgl.  Luk. 
IX,  62. 

3)  Flioi.  1.  1. :  Omue  arvum  rectis  sulcis,  mox  et  obliquis  sub- 
igi  debe't.     Nieb.  Beschr.  S.   155. 

^)  Plin.  XVIII,  20.:  Aratione  per  transversum  iterata  occatio 
sequitur  crate  vel  rastro,  et  sato  semine  iteratio.  Die  Besclu'ei- 
bung  der  Egge  bei  Nieb.  R.  I,  151.     Yg\.  Saalschütz  1.  c.  S.   107. 

^)  Das  Scäen  in  Arabien  beschreibt  Nieb.  B.  S.  157.  Die  Alten 
säeten  wahrscheinlich  reihenweise  (Jes.  XXVIII,  25.),  daher  die 
ausserordentliche  Fruchtbarkeit,  1  Mos.  XXVI,  12.  Matth.  XIII,  8. 
Chetubot  fol.  112.:  Tradunt  Magistri:  olim  cum  Judaea  coelesti 
indulgeutia  frueretur,  ager,  cujus  seminatio  granorum  satum  exigebat, 
reddidit  coros  L;  at  in  zoauiticis  agris  cum  maxiine  floreret,  coros 
LXX.  Sic  etiam  testis  est  R.  Meir :  in  convalle  Bethsunem  se  vi- 
disse  coros  LXX.  Strabo  XVI,  742.:  h  8t  /a^a  (Babj'lonien)  cpigBi 
XQi&äg  fxev,  öaaq  ovn  a\h]'  xat  ^^Q  rQMKoaiä^on  liyovcn..  Vgl.  Herod. 
I,  193.  Strabo  XV,  731.  (von  Persien):  üolvanog  8'  nyav  iailr, 
dxTTS  Bnarovntxovv  8i  ofinXov  x«i  üqi&ijv  Kai  nvqov  iv.TQEfpBiv  tati  8 
Öt6  yal  8iaxoaiorTa/ovv'  Sioneg  ov8e  nvxvag  rag  avlaxag  Ttfivovdt'  nvK- 
vovjxevni   ^ri^    naXvowiV   al   gi^ai.   Triv    ßln(ni]v.      Plin.    XVIII,    24. :    Piu- 

guia  arva  ex  una  seminis  radice  fruticem  numerosum  fundunt,  den- 
samque  segetem  e  raro  semine  emittunt.  Vgl.  XVII,  5.  XVIII,  10. 
Shaw  S.  123.  Burkh.  I,  463.-,  dgg.  iVYeö.  B.  S.  151  ff.  Vgl  Dought 
analect.  p.  15  sq.     Köster  Erläut.  d.  h.  Schrift  S.   171. 
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die  Armen  und  zum  Viehfutter  (1  Kön.  V,  8.)^),  gebaut  zu 
haben  (5  Mos., VIII,  8.  Ez.  XXVII;  17.  1  Kön.  V,  25.  2  Chron. 
II,  9.);  ausserdem  8pelt  (triticum  spelta  L.,  Sn^aDS,  uia,  far 
adoreum),  Bohnen  (bis)^)^  Linsen  (iCiy),  Meerhirsen,  holcus 
(holcus  dochna,  111^)3)^  von  denen  man  auch  Brod  buk  (Ez. 
IV,  9.)  4). 

Auch  Gewiü'zkräuter  baute  man  (Jes.  XXVIII,  25.): 
Kümmel  (cuminum  sativ.  L.,  "JITGS)^),  Schwarzkümmel  Cnigella, 
n^j!?)  ^),  und  Gxirken,  D^iftT^p  (4  ]Mos.  XI,  5.,  mzjpi2,  Gurhenfeld, 
Jes.  I,  8.) '). 

Flachs,  nr^TÖS,  machte  unstreitig  einen  HauptzAveig  des 
Ackerbaues  aus  (§.  111.)^),  wahrscheinlich  auch  die  in  Pa- 
lästina (nach  Arvieux)  heutzutage  und  ehedem  (Pausan.  V, 
5,  2.)  wie  in  Aegypten  (Plin.  XJX,  2.)  und  anderwärts  ge- 
baute Baunnoolle  (Gossypium);    was  indess    nicht  aus   Jos.  II, 


^)  Joseph.  Antt.  V,  6,  4. :  —  vn  Eviehiag  av&QConoig  aßgarov. 
—  Plin.,XYlll,  7.:  Panem  ex  hordeo  antiquis  usitatum  vita  dam- 
navit,  quadrupedumcfue  tradidit  refectibus.    Geis.  Hierobot.  II,  242  sqq. 

2)  Jeuer  die  Hauptnahrung  der  Aegypter,  diese  von  ihnen  ver- 
abscheut {Herod.  II,  36  sq.). 

^)  Geis.  I.  453.  Forsk.  flor.  aeg.  arab.  p.  174.  Oedm. 
V,  92  f. 

*)  Plin.  XVIII,  12.:  raaximus  bonos  fabae,  quippe  ex  qua 
tentatus  etiam  sit  panis;  cfäy.ivoq  aqxog,  Athen,  deipnos.  III,  15. 
vgl.   Gels.  II,  103. 

^)  Plin.  XIX,  8.:  condimentorum  omnium  stomachi  fastidiis 
amicissimum. 

^)  Plin.  XX,  17.:  Gith  ex  Graecis  alii  Melanthium,  alii  Me- 
laspermon  vocant.  —  Melantbii  semen  gratissime  pones  condit.  Auch 
Coriander,  ^3,  kommt  vor  4  Mos.  XI,  7.,  den  man  zur  Bereitung 
der  Speisen  brauchte ,  u.  davon  das  frische  Kraut  vielleicht  wie  in 
Aegj'pten  als  Gemüse  genoss.     Vgl.   Gels.  II,  78.     Forsk.  p.  64. 

'^)  4  Mos.  XI,  5.  sind  die  ägyptischen  Gurken  (Cuc.  Cbate 
Linn.)  gemeint,  welche  weicher,  süsser  u.  leichtverdaulicher  als  die 
unsrigen  sind.  Ueber  die  (äg}'ptischen)  Wassermelonen,  D'^flTS^^ 
4  Mos.  XI,  5.,  Cucurbita  citrullus  Linn.,  s.  Hasselq.  S.  528  if. 
Wilde  Gurken,  Spritzgurkeu  (cuc.  asinini;  nach  And.  Coloquinten) 
nirpB  2  Kön.  IV,  39.;  als  Bauverzierung  1  Kön.  VI,  18. 

^)  Spuren  der  Flachsbearbeitung  Jos.  II,  6.  Jes.  I,  31.  Bava 
Batlira  II,  10.  Bava  Mezia  VII ,  7.  Schabb.  I,  6.  ^  vgl.  dazu 
Maimon.  Chelim  XIII,  8.  Vgl.  liartmann  d.  Hebräerin  am  Putz- 
tisch u.  als  Braut  (Amst.   1809.)  I,  115  ff. 
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6-  (V?^  '^I?Ti^B'  Flachsstengel),  und  kaum  aus  den  WW.  TÜTÖ,  yi3 
geschlossen  werden  kann  i). 

§•  07. 

E   r   n   t   e. 

Diese  fällt  in  den  Ebenen  in  die  Mitte  des  Aprils  (^''^X, 
vgl.  Joh,  IV,  36.)  2),  auf  dem  Gebirge  etwas  später,  die  Gersten- 
ernte zuerst  (2  Sam.  XXI,  9.).  Sie  ward  bei  den  Israeliten 
am  Tage  nach  dem  Passahsabbath  mit  religiöser  Feierlichkeit 
eröffnet  (3  Mos.  XXIII,  10—14.  5.  Mos.  XVI,  9.),  und  zu 
Pfingsten  eben  so  beschlossen  (3  Mos.  XXIII,  15  ff.).  Die 
Schnitter  (Q^ISip)  bedienten  sich  der  Sichel  (ba^,  TÜ^IH)  mit 
dem  gewöhnlichen  Handgriffe  (Ps.  CXXIX,  7.)  '^),  iDanden 
Garben  (l^y,  nn^,  nTsbx  Ps.  CXXIX,  7.  Ruth  II,  16.^),  und 
setzten  Haufen  (n^ani,  tj^'iä    Ruth  III,  7.). 


1)  TÜTÜ,  LXX  ßvaaog,  aus  dem  kopt.  Schensch,  nach  Gesen. 
von  ffi'lTlJ  weiss  sein,  u.  das  später  übliche  'J'"lä  (weiss)  ist  nach  J. 
R.  Forster  de  byss.  antiqii.  Lond.  1776.,  Hartm.  Hebr.  III,  34  ff., 
Eosemu.  Alt.  IV,  1.  175  ff.,  Wih. ,  Gesen.  u.  A.  sowohl  feines 
Baumwollenzeiig,  als  Linnen,  nach  Cels.  II,  259  ff.  169  ft".  letzteres 
allein.  Für  Baumwolle  hat  man  auch  den  Stoff  der  Mumien-Ban- 
dagen gehalten ;  neuere  mikroskopische  Untersuchungen  haben  aber 
für  Linnen  entschieden.  Jlilkinson  III,  15.  Allg.  LZtg.  1841. 
CX,  265.  Vgl.  Kiiobel  zu  Exod.  XXV,  4.  Saalschütz  1.  c  I,  4. 
Keil  Archäol.  II,  115  f. 

Unkraut:  ^iCdviov  Matth.  XIII,  25.,  arab.  ^^.,(^3,  syr.  KSI'^T,  talm. 

D'':iT,  lolium  temulentum.  Dasselbe  ist  nach  Mich,  suppl.  p.  2220. 
TÜii"!,  nach  Oedm.  IV,  83.  Coloquinte,  nach  Cels.  II,  46.  Schier- 
ling, nach  Gesen.  Mohn.  —  Krankheiten  des  Getraides :  'jip'1%  Gelb- 
werden, 'jisn©,  Brand,  5  Mos.  XXVIII,  22.  1  Kön.  VIII, '37.  Am. 
IV,  9.;  Ygl.^Nieb.  B.  S.  XLVI. 

^)  In  Jericho  war  die  V^eizenernte  am  13.  Mai  beinahe  abge- 
halten, die  Gerstenernte  3  Wochen  früher.     Böhms.  II,  521. 

3)  Plin.  Hist.  N.  XVIII,  30. :  Stipulae  flibi  mediae  falce  prae- 
ciduntur,  atque  inter  duas  mergites  spica  distringitur :  alibi  ab  radice 
vellunt  etc.;  vgl.  Nieb.  B.  S.  158.  Buckmgh.  R.  d.  Mes.  S.  31. 
287  f.  R.  d.  Syr.  IL  Zus.  517. 

*)  Fröhlich  annal.  syr.'  tab.  XVIII.  no.  12.   14. 

Feldwächter:  Nieb.  a.  0.  S.  158.  Taf.  15.  vgl.  Jer.  IV,  17. 
Jes.XXIV,  20.  Hiob  XXVII,  18.     Vom  Gesetze  5  Mos.  XXIII,  25. 
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§.  98. 

Dreschen  und  W  u  r  f  e  I  n. 

Die  auf  Wagen  (Am.  II,  13.)  nach  der  im  Freien  ange- 
legten Tenne  (l")-!)  i)  gefahrenen  Garben  wurden  entweder 
ausgeschlagen  (t:nn,  Rieht.  VI,  11.  Jes.  XXVIII,  27,  Ruth  II, 
17.),  oder  von  Ochsen  und  Pferden  ausgetreten  (Jes.  XXVIII, 
27.  vgl.  Hos.  X,  11.  Jer.  L,  11.  5  Mos.  XXV,  4.)  2),  oder 
mit  Dreschmaschinen  zermalmt  (Jes.  XXVIII,  26  f),  Avelche 
von  doppelter  Ai't,  entweder  schlittenartig,  mit  Spitzen  be- 
setzt (p"in  ^-li'a, '}!'inn)3),  oder  mit  Rädern  und  Walzen  ver- 
sehen (nby  lEiN,  nby  ba55  Jes.  XXVIII,  26  f)^)  waren. 

Die  Masse  der  Körner ,  der  Spreu  und  des  klein  zer- 
malmten Strohes  wurde  dann  durch  Wurfein  gesichtet  ^), 
letzteres  Beides  zur  Fütterung  gebraucht   (1  Mos.  XXIV,  25. 


(vgl.  Matth.  XII,  1.)  3  Mos.  XIX,  9.  10.  5  Mos.  XXIV,  19.  gebo- 
tene Nachsicht  u.  Freigebigkeit  gegen  die  Armen.  Genauere  Be- 
stimmungen Tr.  Peah  I,  2.  Erntenfreude   Jes.  IX,  2.   Ps.  CXXVI,  6. 

1)  Varro  r.  rust.  I,  51.:  Ai'eam  esse  oportet  in  agro  subli- 
miori  loco,  quam  perflare  possit  ventus  etc.  Nieb.  R.  I,  151.  B. 
S.   158.     Pcmls.  S.   123  ff. 

2)  II.  XX,  495  sqq.  Plin.  XVIII,  30.  Van\  I,  51.  Colum. 
II,  21.  Neuere  Belege  s.  bei  Pauls.  S.  113.  Bohins.  II,  520. 
Das  Wort  tr\. 

3)  Die  einfachste  Art  s.  bei  Nieb.  B.  S.  158.  Taf.  15.  No.  D. 
Den  Namen  f^in  verdient  die  daselbst  befindliche  sj'rische.  Vgl. 
Varr.  r.  rust.  I,  52. :  Id  (tribulum)  fit  e  tabula  lapidibus  aut  ferro 
asperata,  quae  imposito  auriga  aut  pondere  grandi  trahitur  junientis 

junctis,  ut  discutiat  a  spica  grana .   Colum.  II,  21.  nennt  diese 

Maschine  traha,  und    VirgU.  Georg.  I,  164:  trahea. 

^)  VaiTo  1.  1.  —  — :  aut  ex  assibus  dentatis  cum  orbiculis, 
quod  vocant  plostellum  punicum.  Hieron.  ad  Es.  XXV,  10.:  Sunt 
carpenta  ferrata,  rotis  per  medium  in  serrarum  modum  se  volven- 
tibus  ;  quae  stipulam  conterunt  et  comminuunt  in  paleas.  Ders.  ad 
Es.  XXVIII,  27.:  Quae  (plaustrorum  rotae)  in  serrarum  similitu- 
dinem  ferreae  circumaguntur,  et  trabuntur  sui)er  demessas  segetes. 
Ueber  ähnliche  heutige  Dreschmaschinen  Pauls.  S.  112 — 116.  Vgl. 
übr.  Boch.  Hieroz.  I,  310.  Chr.  Schöttgen  antiqq.  triturae  et  ful- 
loniae.    Traj.    1727.  8.  p.  15  sq. 

5)  Varr.  I,  52.  Colum.  II,  21.  Nieb.  R.  I,  152.  Wurf- 
scbaufel,  nnn,  n-1Tl2;  Sieb,  nniS.  Vgl.  Jes.  XLI,  15.  Ps.  I,  4. 
u.  a.  Stt. 
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Jes.  XI,  7.  PUn.  XVIII,  30.  Pauls.  S.  117.),  auch  wohl  ver- 
brannt (Matth.  III,  12.)  1),  oder  sonst  verwendet  (2  Mos.  V, 
7.),  die  ersteren  in  Erdgruben  oder  Höhlen  (Jer.  XLI,  8.)  2) 
oder  ordentlichen  Speichern  (DDiC,  ISiS  1  Chron.  XXVII,  25. 
1  Mos.  XLI,  35.  5  Mos.  XXVllI,  8.,  anoß^rixri  Matth.  III, 
12.)  aulbewahrt. 

§.  99. 

Weinbau. 

Die  Berge  und  Hügel  Palästina's,  zum  Theil  auch  die 
Ebenen,  waren  zu  Weingärten  (Qi'a'lS)  benutzt,  welche  mit 
Hecken  (MDW'a)  oder  Mauern  (l'lä)  eingefriedigt  (Jes.  V,  5.) 
und  mit  Wachthürmen  (Jes.  V,  2.  Matth.  XXI,  33.)  3)  ver- 
sehen waren.  Die  Reben  Palästina's  sind  auch  jetzt  noch 
durch  ihre  Grösse  (Ps.  LXXX,  11.)  und  durch  die  Grösse 
(4  Mos.  XIII,  24.)  und  Süssigkeit  ihrer  (meist  rothen,  Spr. 
XXIII,  31.  1  Mos.  XLIX,  11.)  Trauben  ausgezeichnet'^),  von 
welchen  als  die  edelsten  p"}iß,  n]?"]!'!!),  die  Zibeben  oder  Serki, 
gerühmt  werden  ^). 

^)  PUn.  1.  1. :  Sunt  qui  accendant  in  arvo  et  stipulas ,  magno 
Virgilii  praeconio. 

^)  PUn.  1.  1.:  Utilissime  servantur  in  scrobibus,  quos  siros 
vocant,  ut  in  Cappadocia  et  in  Thracia.  In  Hispauia  et  Africa  ante 
omnia,  ut  sicco  solo  fiant,  curant :  mox  ut  palea  substernatur.  Prae- 
terea  cum  spica  sua  conduntur.  Ita  frumenta  si  nullus  Spiritus  pe- 
netret,  certum  est  nihil  maleficum  nasci.  Varro  auctor  est  (I,  57.), 
sie  conditum  triticum  durare  annis  quinquaginta,  milium  vero  cen- 
tum.  —  Chard.  I,  141.  Nieb.  E.  1,  349.  Seetz.  in  Zachs  moii. 
Corresp.  XVIII,  435.     Harm.  II,  455  ff. 

Vgl.  zu  den  §§.  93—98.  Winei-s  RWB.  u.  Herzog's  RE.  unt. 
Ackerbau,  Ernte,  Dreschen. 

3)  St.  Schulz  V,  128.  {Paul.  Samml.  VII,  6.)  Erlaubniss 
Trauben  zu  essen  5  Mos.  XXIII,  24. 

^)  8t.  Schulz  V,  285.  {Paul.  VII,  106.)  MariU  S.  34. 
Arv.  II,  203.;  s.  Harm.  III,  273  ff.  Jahn  I,  1.  344  f.  Von  der 
Grösse  der  Reben  Beispiele  bei  PUn.  XIV,  1. 

5)  Nieb.  R.  II,  169.  B.  147.  Host  Nachr.  v.  Marokko  u.  Fes 
S.  303.;  vgl.  Mich.  or.  Bibl.  XIX,  106.     Gesen.  z.  Jes.  V,  2. 
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Welche  von  den  verschiedenen  im  Alterthume  bekann- 
ten ^)  Arten  den  Weinstock  zu  ziehen  den  Hebräern  eigen- 
thümlich  gewesen,  lässt  sich  nicht  bestimmen  (vgl.  1  Kön.  V, 
5.  Ps.  LXXX,  9.)  ^).  Das  Beschneiden  (TaT)  kannten  sie 
(vgl.  Joh.  XV,  2.),  ob  aber  das  dreimalige,  mn  dreifache 
Früchte  zu  erzielen  ^),  ist  zweifelhaft. 

§.  100. 

Weinlese  und  W  e  i  ii  b  e  r  e  i  t  u  n  g. 

Die  Weinlese  ( T^^ia),  Avelche  vom  September  bis  zum 
October  dauerte^),  wurde  unter  grossem  Jubel  (Rieht.  IX,  27.; 
Ruf  der  Kelterer  Ti^n  Jer.  XXV,  30.  Jes.  XVI,  10.)  &)  ge- 
feiert. Das  Keltern  geschah  ohne  allen  Mechanismus  durch 
Treten  6). 


^)  Plin.  XVII,  21.:  Quinque  generum  hae  (vineae):  sparsis 
per  terrani  palmitibus  (vgl.  XVII,  22. :  lis  quoque,  quae  sparguntur 
in  terra ,   breves  ad    inniteudum    caveas    circumdant ,    scrobibus    per 

ambitum  factis,  ne  vagi  pahnites  inter  se  pugnent  occursantes . 

Siquidem  et  in  Africa  et  in  Aegypto  Syriaque  totaque  Asia  et  nuil- 
tis  locis  Europae  liic  mos  praevalet)  aut  per  se  vite  subrecta,  vel 
cum  adminicülo  sine  jngo,  aut  pedatae  siniplici  jugo,  aut  complu- 
viatae  quadruplici.  XIV,  1..-  populis  nubunt  (vites)  maritas  com- 
plexae.     Horat.  Epod.  II,  9.   10. 

2)  Heutzutage  lässt  man  die  Reben  auf  dem  Boden  ranken; 
Paul.  Samml.  II,  215.  v.  Eicht.  S.  77.'  vgl.  dgg.  Rosenm.  Mor- 
gen!. IV,  88  f.    ' 

2)  Borchard  Reiseb.  S.  464.  PUn.  XVI,  27.  vites  insanae. 
Odyss.  VII,  121.  Warnekr.  in  Eichh.  Rep.  XIV,  290.  Jahn  I, 
1.  386.  Schätzung  der  "Weinberge  nach  der  Zahl  der  Reben.  Jes. 
VII,  23.     Burkh.  I,   76. 

*)  In  Syrien  bis  in  den  November.  Ärv.W,  397.  Buhle  cal. 
Pal.  p.  45  sq. 

^)  „Im  alten  Aegypten  wie  in  dem  unsrer  Tage  wurde  Alles 
singend  abgemacht,  u.  jede  Art  von  Arbeit  hatte  ihre  .besondere 
Sangesweise."  Das  Dreschlied  ist:  „Drescht  für  euch  (bis)  o  Och- 
sen, drescht  für  euch  (bis)  Scheffel  voll  für  eure  Herrn."  Champoll. 
Briefe  etc.  S.   130. 

ß)  rn^s,  na,  Keltertrog,  'y\,  treten,  Jes.  LXHI,  1  ff.  Klag! 
I,  15.  Joel  III,  18.;  Kufe,  D]5^,  vnoXr,nov,  lacus  vinarius,  Jes.  V,  2.; 
s.  Aiv.  IV,  272.  Ghard.  "II,  204.  Kämpf,  amoen.  tab.  ad 
p.  377.  aa.  Beschreibung  einer  alten  Weinpresse  bei  Robinson 
N.  Forsch.  S.  178  i. 
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Den  Most  (TlJT'ri)  Hess  man  theils  süss  ^) ,  theils  brachte 
man  ihn  zur  Gährung,  und  bewahrte  ihn  in  Krügen  (dolia, 
trhy:,  vgl.  Jer.  XLVIII;  11.)  theils  unter,  theils  über  der 
Erde  (1  Chron.  XXVII,  27.)  ^)  oder  in  Schläuchen  gewöhn- 
lich von  Ziegenhäuten  (Hieb  XXXII,  19.  Matth.  IX,  17.); 
theils  kochte  man  ihn  zum  Syrup  (tö"!,  gewöhnlich  Bienen- 
honig,   aber    1   Mos.    XLIII,    11.   Ezech.   XXVII,  17.    wahr- 

scheinlich  Traubenhonig,  ij*^^,  'ixjjiifxa,  Gigaiov,  defrutum^  supu) 

ein  3).     Auch  trocknete  man  Rosinen  (pilQS,  Simmuki,  niÜ'^TÖX, 
Rosinenkuchen) . 

§.  101. 
O  e  1  b  a  u. 

Die  Berge  Palästina's  waren  auch  mit  Oelgärten  (niT  D")3) 
geziert.  Die  Pflege  des  (immergrünen,  Jer.  XI,  16.  Ps.  LH, 
10.  Hos.  XIV,  7.)  Oelbaums  ^)  ist  einfach  und  lohnt  reichlich  ^). 

Die  abgeschlagenen  (Jes.  XVII,  6.  XXIV,  18:  n^T  qp: 
5  Mos.  XXIV,  20.  t3nn),  nicht  ganz  reifen  (Plin.  XV,  1.)  Oliven 
wurden  gestossen  (IT^ns  T\'^1  2  Mos.  XXVII,  20.)  und  lieferten 
so  das  beste  Oel  (oleum  oinphacium) ,  oder  gekeltert  (Mich. 
VI,  15.)  ^).  Der  Gebrauch  des  Oels ,  eines  Haupterzeugnisses 
ihres  Landes  (Ez.  XXVII,  17.    1  Kön.  V,  25.    Hos.  XII,  2.), 


^)  Golum.  XII,  29.  PUn.  XIV,  9.:  quod  Graeci  Aigleucos 
vocant,  hoc  est  semper  mustum.  ylevKoi  AG.  II,  13.?  Warnekr. 
in  Eichh.  Rep.  XIV,  291  f. 

2)  PU71.  XIV,  21.  Ärv.  a.  0.  Wansl  b.  Paul.  III,  366. 
Nieh.  R.  I,  423. 

3)  Shaio  S.  293.  Not.  BuckmgJi.  R.  d.  Syr.  II,  50.  Olear. 
S.  577.    F%«7.  Georg.  I,  295.     OWtZ.  Fast.  IV,  780.    P/«V«.  XIV,  9. 

Vgl.  zu  den  §§.  99.  u.  100.  Leyrer  in  Herzog's  RE.  unt.  Wein. 

*)  Der  wilde  Oelbaura,  "J^DTZJ  yy,  Oleaster,  a^Qulmog ,  liefert 
Nutzholz  1  Kön.  VI,  23.  Mail' pfropfte  dessen  Zweige  auf  den 
edeln,  um  diesen  zu  verjüngen,  Colum.  V,  9.  8t.  Schulz  Leitt.  d. 
Höchsten  V,  86.   Rom.  XI,  17. 

5)  Golum.  V,  8.  de  arb.  c.  17.  PUn.  XVII,  12.  18.  (millia- 
riae  oleae). 

6)  "j^aTÜ  W,  rs-^arjfiavii ,  Matth.  XXVI,  36.  Vgl.  Robmson 
Paläst.  I,  389. 
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war  für  die  Hebräer  eben  so  wichtig  als  für  die  heutigen 
Morgenländer,  zur  Nahrung,  Salbe  und  Arznei,  zum  Brennen 
in  der  Lampe  ^). 

§.  102. 
Obstbau  und  Gärten. 

Nächst  dem  Wein-  und  Oelbaue  scheint  man  sich  haupt- 
sächlich noch  mit  der  Pflege  des  dort  ziemlich  mächtigen  und 
schattenden  (1  Kön.  V,  4.  Mich.  IV,  4.)  Feigenbaums  (n:xni^) 
(vgl.  1  Chron.  XXVII,  28.)  und,  besonders  in  der  Gegend 
von  Jericho  (5  Mos.  XXXIV,  3.  vgl.  aber  Rieht.  IV,  5.  XX, 
33.),  mit  dem  Baue  der  Dattelpalme  ("'an,  phoenix  dactylifera 
L.  nV>STÜX,  die  Dafteltrauben  HL.  VII,  8.)^)  und  des  Balsams 
(cm  HL.  V,  1.,    om  V,  13.    VI,  2.)^)  beschäftigt   zu  haben. 

^)  Vgl.  über  den  Oelbau  Leyrer  in   Herzoifs  RE.  unt.  Oel. 

2)  Befruchtung  der  weiblichen,  auch  ohne  diess  fruchtbaren, 
aber  keinen  fruchtbaren  Samen  liefernden  Blüthen  (die  innerhalb 
eines  hohlen,  fleischigen  Frucbtbodens  stehen,  daher  der  Irrtlium, 
der  Baum  habe  keine  Blüthe ,  natürlich)  durch  das  seine  Eier  in 
den  männlichen  Feigenbaum  (capriticus)  legende  Insect  Cynips  (ca- 
prificatio),  Plin.  XV,  19.  Verschiedene  Feigenarten:  1)  Frühfeige, 
Büccore  (n"l^22l) ;  2)  Sommerfeige ,  Kermuse ,  carica ;  3)  die  spät- 
reifende Kermuse,  8hav:>  S.  129  f.  Plin.  XVI,  26  sq.  Coluin.  de 
arb.  c.  21.  Gels.  II,  268.  Paul.  z.  Matth.  XXI,  19.  Feigen- 
massen, T^y^.  Medicinischer  Nutzen  der  Feigen,  Dioscor.  I,  184. 
Plin.  XXIII,  7.    2  Kön.  XX,  7.  —   Vgl.    Winer  unt.  Feigenbaum, 

^)  Hasselq.  S.  538  tf.  Gels.  II,  445  sqc^.  lieber  die  Palmen 
in  Palästina  s.  die  Zeugnisse  der  Historiker  bei  Wamekr.  in  Eiclih. 
Eep.  XV,  205.  Gels.  p.  469.  Jahn  1, 1.  409  ff. ;  Vgl.  ob.  §.  76.  Not.  1.  S. 
124.  §.81.  Not.  4.  Plin.  XIII,  4.:  Sed  ut  copia  ibi  atque  fertilitas,  ita 
nobilitas  in  Judaea,  uec  in  tota,  sed  Hierichunte  maxime.  Quan- 
quam  laudatae  et  Archelaide  et  Phaselide  atque  Liviade,  gentis 
ejusdera  convallibus.  Dos  bis  praecipua  succo  pingui  lactentibus : 
quüdamque  vini  sapore  in  melle  praedulcis.  Münzen  s.  bei  Fröhl. 
tab.  XVIII,  no.  14.  23.  Nutzen  der  Palme  Strabo  XVI,  p.  742.: 
—  —  nul  yaQ  uqrog  (getrocknete,  in  Kuchen  zusammengepresste 
Datteln  zur  Reisezehrung)  xal  olvog  ("IDTD),  xal  o^og.  xal  fiüi  (töl"?), 
xal  aXcpna,  t«  t6  tiXektu  navroia  ix  tovtov  {(foivixogy  roig  8b  nvgijaiv 
nvT  nv&gnxo)v  ol  /alxeig  /^wvTai'  ß^s^ofievoi  öi  roTg  aniConivoig  eig 
jQO(f)r,v  Etai  ßoval  xai  nqoßuToig.  (faal  6  elvai  xal  negaixrjV  ojöijv .  tv  fj 
jng   (i}q)Elsinc  tov  (poivixog   TQiaxoaing  xal  e^Tjxovja  diagid-juovyTat.     Palmeu- 

zweige  3  Mos.  XXIII,  40.  Job.  XII,  13.  —  Vgl.  ITV?;.  unt.  Dattelpalme. 

^)  Phn.  XII,  25. :  Omnibus  odoribus  praefertui-  balsamum,  uni 

terrarum    Judaeae    concessum    quoudani    in    duobus    tautum   hortis, 
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Mehrere  Obstbäume,  als  den  Granatbaum,  Pumca  Grana- 
tum  L.,  "jiTGl  (HL.  rV,  13.  1  Sam.  XIV,  1.),  der  zu  den  aus- 
zeichnenden Erzeugnissen  Palästina's  gehört  (4  Mos.  XIII,  24. 
5  Mos.  VIII,  8.),  den  Mandelbaum,  Amygdalus  comm.^  Tlb>,  "iJJtJ 
(Jer.  I,  11.  Pred.  XII,  5.),  den  Wallnussbaum,  Juglans  regia, 
Ti^X  (HL.  VI,  11.),  den  Apfelbaum,  Hisn  (Joel  I,  11.  HL.  II, 
3.  VIII,  5.)  1),  und  andere  Baum-  und  Straucharten,  als  die 
Myrte,  D^n  (HL.  V,  1.),  den  Cgper-  oder  Alhenyia-^ivdiwch, 
"i£3  (HL.  I,  14.  IV,  13.),  auch  Blumen  und  Kräuter  zog  man 
in  Gärten,  theils  zur  Lust  (Pred.  II,  (1  Hist.  von  der  Sus.  7  ff.), 
tiieils  zum  Nutzen  (1  Kön.  XXI,  2.).    Im  erstem  Falle  waren 


utroque  regio,  altero  jugerum  XX  non  amplius,  altero  pauciorum. 
Ostendere  arbusculam  hanc  urbi  imperatores  Vespasiani.  Tacit. 
Hist.  V,  6.  DiodoT.  Sic.  XIX,  98.  Strabo  XVI,  763.  (§.  76.) 
Justin.  Hist.  XXXVI,  3.:  Opes  genti  ex  vectigalibus  opobalsami 
crevere,  quod  in  bis  tantum  regioiiibus  gignitur.  Est  namque  vallis, 
quae  coutinuis  montibus  velut  muro  quodam  ad  instar  castrorum 
clauditur.  Spatium  loci  ducenta  jugera,  nomine  Hierichus  dicitur. 
In  ea  valle  silva  est  et  ubertate  et  amoenitate  insignis ,  siquidem 
palmeto  et  opobalsameto  distingnitui'.  Joseph.  Antt.  YIII,  6,  6.  IX, 
1,  2.  XIV,  4,  1.  XV,  4,  2.  B.  J.  I,  6,  6.  IV,  8,  3.  Burkk  R.  in 
Syr.  II,  564.  u.  Gesen.  Aum.  Nach  Flin.  1.1.  Dioscor.l,  18.  gab 
es  dreierlei  Arten  von  Balsamstauden.  Den  Balsam  von  Mekka 
liefert  der  Strauch  Amyris  opobalsamum  L.,  welchen  Forslcäl  (Flor, 
aeg.  ar.  p.  79  sq.)  unter  dem  Namen  Abu-scham  fand  (vgl.  Nieb. 
R.  I,  351.),  u.  von  dem  Anij'r.  Gileadensis  nicht  wesentlich  ver- 
schieden ist  {Sprengel  Hall.  Enc.  III,  44U.) :  nach  heutiger  Bestim- 
mung ist  es  Balsamodendron  Gileadense.     Das  Balsam -Harz  {Plin. 

I.  1.:  Succus  e  plaga  manat,  quem  opobalsamum  vocant,  suavitatis 
eximiae,  sed  tenui  gutta  ploratu  lauis  parva  colligitur  in  cornua) 
finden  die  jüd.  Ausll.,  Mich.  suppL;  Warnekr.  (Rep.  XV,  127.), 
Jahn,  Gesen.  u.  A.  in  '''12,  einem  kostbaren  Producte  Gileads 
(1  Mos.  XXXVII,  25.  Jer.'XLVI,  11.),  das  durch  arabische  und 
phönic.  Kaufleute  verführt  wurde  (1  Mos.  a.  0.  Ez.  XXVII,  17.). 
Gels.  II,  183.  hgg.  hält  es  für  das  Harz  des  Mastixbaumes,  u. 
Oedm.  III,  110  ff.  u.  Rose^im.  Alt.  IV,  168  ft'.  für  das  Oel  des 
Myrobalanus  {Plin.  XII,  21.  al.  46.),  d.  i.  Eleagnus  angustifol.  L., 
arab.  Zukkum,  von  den  Pilgern  Zachäus-Oel    genannt  {Robins.  Pal. 

II,  538.).  Vgl.  überh.  Pr.  Alpin,  dial.  de  baisam.  (1591.),  Li7in. 
opobals.  declar.  (1764.),  Wilderiow  üb.  d.  Bals.  v.  Mekka  (Berl. 
Jahrbb.  d.  Pharmac.  1795.),  Win.  Ay\.  Balsam,  u.  Vaihinge)-  in  Her- 
zog's RE.  unt.  Balsam. 

^)  Reichtbum  an  Feigen,  Granatäpfeln,  Aprikosen  u,  s.  w.  bei 
Hebron.     Robins.  I,  356.  II,  716. 


144  Bezwingung  u.  Bearbeitung  der  Natur. 

diese  Gärten  (D'^■^E)  wolil  unsern  Parks  ähnlich,  und  vielleicht 
auch  mit  fremden  Gewächsen  bepflanzt  (vgl.  HL.  IV,  6.  14. 
Jes.  XVII.   10.)  1)  und  mit  Jhieren  besetzt  ^). 

§.  103. 
Bienenzucht. 

Palästina  hatte  wie  noch  jetzt  ^)  viel  Bienen  und  Honig, 
oft  wild  (3  Mos.  in,  8.  tmd  öfter,  5  Mos.  XXXH,  13.  1  Sam. 
XIV,  25  ff.)  ^).  Von  Bienenzucht  scheint  Jes.  Vll,  18.  ^)  eine 
Spur  vorzukommen.  Der  Gebrauch  des  Honigs  zu  Back- 
werk u.  dgl.  war  sehr  stark. 


Jehova  hatte  das  Land  dem  Volke  nicht  als  einer  unge- 
ordneten Masse  gegeben,  sondern  wie  das  Volk  in  Stämme, 
Geschlechter  und  Familien  sich  theilte,  so  war  soAvohl  den 
einzelnen  Stämmen  ihr  Landbesitz,  als  auch  den  einzelnen 
Geschlechtern  und  Familien  ihr  Grundbesitz  zugewiesen  (§. 
138.).  Dieser  w^ar  daher  nicht  ein  freies  Eigenthum,  über 
das  die  Besitzer  nach  Belieben  verfügen  konnten,  sondern  ein 
Besitzthum,  das  nach  den  Bestimmungen  über  das  Jubeljahr 
(§.  152.)    und   nach   dem   volksthümlichen   Erbrecht    (§.   154.) 

^)  Xenoph.  oeconom.  IV,  13  :  oi  nagaösiaoi  —  nävTav  xaXuv 
T6  Kul  uj-tt&av  fietJTOi,  onoaa  rj  yri  qn'Siv  e&ü.Bi.  Vgl.  1  KÖU.  IV,  33. 
Joseph.  Antt.  VIII,  6.    Ende.      Olear.  S.   553.     Harm.    II,  422  ff. 

2)  Xenoph.  cyrop.  I,  3,  12.  —  Bewässerung  der  Gärten  Jes. 
LVIII,  11.  Fred.' II,  7.  Härm.  a.  0.  S.  420.  —  Vgl.  übr.  J. 
Joach.  Schröder  de  hortis  Hebraeorum.  Marb.  1722.  Winer  unt. 
Gärten.  liüfschi  in  Herzog's  RE.  unt.  Gärten.  Saalschütz  Archäol. 
I,  117  ff. 

^)  Hasselq.  S.   177.     Shaw  S.  292  f. 

^)  Nicht  von  Bienenhonig,  sondern  von  Manna  (Terengabin) 
verstehen  diese  Stelle  Oedm.  VI,  7.  Faber  bist.  mann.  Hebr.,  in 
Reiske  opusc.  medic.  arab.  §.  7. 

^)  CyriU.  ad  h.  1.  u.  zu  Jes.  V,  26.  Boch.  Hieroz.  II,  506. 
Rosenm.  zu  Jes.  VII,  18. 

Entlehnte  Bilder:  5  Mos.  I,  4.  Ps.  CXVIII,  12.  Jes.  VII,  18. 
Ps.  XIX,  11.  HL.  IV,  11.  Spr.  XXV,  16.  27. 

Vgl.  Winer  unt.  Bienen  u.  Honig.  Rütschi  in  Herzog's  RE. 
unt.  Bienenzucht. 
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unveräusserlich  war,  so  dass  jede  Familie  das  Bewusstsein 
hatte,  ihren  Besitz  als  ein  von  Gott  geordnetes  Erbgut  inne 
zu  haben.  Wenn  nun  ursprünglich  schon  den  Menschen  Ge- 
traide  und  Baumfrucht  zur  Nahrmig  bestimmt  war  (1  Mos.  I, 
28.);  so  hatte  auch  das  Volk  von  Jehova  das  Land  erhalten, 
um  es  zu  bebauen  und  von  dem  Ertrage  desselben  zvi  leben. 
Der  Anbau  des  Landes  musste  daher  dem  Volke  als  eine 
von  Gott  ihm  zugewiesene  Thätigkeit  gelten  (yswQyia  vno 
vxpiGTov  ixTiGfiev)],  Jes,  Sir.  VII,  16.);  die  unvermeidlichen 
Mühen  und  Beschwerden  aber,  die  mit  dem  Landbau  ver- 
bunden sind,  ertrug  es  im  Bewusstsein  der  menschlichen  Ver- 
schuldung, um  deren  willen  der  Boden  von  dem  Fluche  Gottes 
getroffen  und  den  Menschen  die  mühevolle  Bearbeitung  des- 
selben auferlegt  war  (1  Mos.  III,  17 — 19.  V,  29.).  Dass  es 
ein  Land  Gottes  sei,  das  das  Volk  zu  bebauen  hatte,  wurde 
ihm  durch  die  Einführung  des  Sabbathjahres  (§.  215  b.)  an- 
schaulich gemacht,  nach  der  dem  Lande,  wie  den  Menschen 
nach  dem  Sabbathsgesetz  jeden  siebenten  Tag,  jedes  siebente 
Jahr  Ruhe  gegönnt  und  das  ausschliessliche  Recht  der  eigent- 
lichen Besitzer  aufgehoben  war,  indem  der  freie  Nachwuchs 
des  Ruhejahres  den  Armen,  den  einheimischen  wie  den  frem- 
den ,  und  auch  dem  Vieh  und  Wilde  zu  gute  kam ,  damit 
alles  auf  dem  Boden  des  heihgen  Landes  Lebende  auch  an 
dem  Segen  Theil  hätte,  den  das  Land  unter  Jehova's  Schutze 
spendete  (2  Mos.  XXHI,  10.  11.  3  Mos.  XXV,  2—7.).  Die- 
selbe religiöse  Rücksicht  spricht  sich  auch  darin  aus,  dass 
selbst  ausser  dem  Sabbathjahre  der  Ertrag  der  Felder  und 
Weinberge  einem  Jeden  behufs  der  augenblicklichen  Sättigung 
zustand  (5  Mos.  XXIII,  25.  26.  Matth.  XII,  1  ff.),  dass  bei 
der  Ernte  sogar  eine  Ecke  des  Feldes  ungemäht  bleiben 
musste  und  auf  dem  gemähten  Felde  keine  Nachlese  gehalten 
werden  durfte,  ebensowenig  wie  in  den  Weinbergen  und 
Olivengärten,  damit  auch  die  Armen  im  Lande  Jehova's, 
mochten  es  israeHtische  oder  nicht  -  israelitische  sein,  ihren 
Antheil  an  dem  Ertrage  desselben  hätten  (3  Mos.  XIX,  9.  10. 
5  Mos.  XIV,  19.  20.  Ruth  II,  2  ff.  vgl.  Jes.  XVII,  6.  XXIV, 
13.).  Die  Ernte  selbst  wurde  mit  einem  religiösen  Act,  der 
Darbringung  einer  Gerstengarbe,  nach  dem  Passahfest  be- 
gonnen (3  Mos.  XXIII,  10  ff.)  und  ebenso  mit  einem  religiö- 
sen Act,  der  Darbringung  des  Erstlingbrodes ,  am  Pfingstfest 

De  Wette   Archäologie.     4.  Aufl.  10 
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beschlossen  (3  Mos.  XXIII,  15  ff.),  und  überhaupt  wurden 
die  drei  Hauptzeiten  der  Ernte  durch  ihr  Zusammentreffen 
mit  den  drei  Hauptfesten  geheiligt  (2  Mos.  XXHI,  14 — ll3.), 
so  dass  auch  der  Festcyclus  das  Volk  darauf  hinwies ;  dass 
es  allen  Ertrag  des  Landes  als  eine  Gabe  Jehova's  entgegen- 
zunehmen habe.  Daher  galten  auch  alle  Erstlinge  der  Ge- 
traide-  und  Baumfrucht  (D'^'l'^SSl)  als  heilig  und  mussten  von 
den  Haupterzeugnissen  des  heiligen  Landes,  von  Weizen, 
Gerste,  Weintrauben,  Feigen,  Granatäpfeln,  Oliven  und  Dat- 
teln, durch  alle  Besitzende  Jehova  zum  Danke  dargebracht 
werden  (2  Mos.  XXHI,  19.  4  Mos.  XVHI,  12  f.  5  Mos.  VIH,  8. 
XXVI,  2  ff.).  In  Betreff  neugepilanzter  Obstbäume  war  ge- 
boten, die  Früchte  der  drei  ersten  Jahre  als  unrein  anzu- 
sehen, dagegen  alle  Früchte  des  vierten  Jahres  Jehova  zu 
weihen  (3  Mos.  XIX,  23 — 25.).  Auch  verschiedene  einzelne 
Thätigkeiten  des  Landbaues  waren  unter  religiösen  Gesichts- 
punkt gestellt.  Beim  Bestellen  des  Ackers  war  es  nach  dem 
Gesetz  nicht  gestattet,  Thiere  verschiedener  Art  vor  den 
Pflug  zu  spannen  (5  Mos.  XXII,  10.),  bei  der  Aussaat  Ge- 
traide  verschiedener  Art  zu  mischen  und  zusammenzusäen 
(3  Mos.  XIX,  19.),  odei-  angefeuchteten  Samen,  auf  den  todtes 
Gewürm  gefallen  war,  zur  Saat  zu  benützen  (3  Mos.  XI,  38.), 
beim  Dreschen  dem  dreschenden  Ochsen  das  Maul  zu  ver- 
binden (5  Mos.  XXV,  4.).  —  Aus  dem  Allen  ergiebt  sich, 
dass  über  den  ganzen  Landbau  bis  in  seine  einzelnen  Ver- 
richtungen hinein,  für  das  nationale  Bewusstsein  eine  religiöse 
Weihe  verbreitet  war. 


Viertes  Capitel. 
Handwerke    n  n  d   Künste. 

§•  104. 

Ursprung  derselben. 

Ausser   der   Sage    1   Mos.   IV,  17.  21  f  ^)   kommt   keine 
Nachricht  über   die  Erfindung   der  mechanischen  Künste  vor, 


1)  Buttmann  üb.  d.  myth.  Periode  von  Kain  bis  zur  Sündfluth, 
Berl.  Monatsschr.  März  1811.,  in  s.  Mythol.  I,  152  ff. 
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welche  unstreitig  in  Dunkel  gehüllt  war.  Die  Urgeschichte 
der  Hebräer  setzt  die  Ausbildung,  derselben  sehr  früh  an, 
was  in  Beziehung  auf  andere  Völker,  wie  die  Aegypter,  rich- 
tig sein  kann,  in  Beziehung  auf  die  Hebräer  selbst  aber  dem 
Zweifel  unterliegt  ^).  Noch  ziemlich  spät  sehen  wir  in  Hand- 
werken und  Künsten  die  Hebräer  vom  Auslande  abhängig 
(§.  107.). 

§.  105. 

M  e  t  a  11  a  r  b  e  i  t.     Gewinnung  der  Metalle. 

Im  B.  Hiob  (XXVHI,  4.  10  f.)  finden  wir  Spuren  vom 
Bergbaue,  aber  nicht  vom  einheimischen  (vgl.  5  Mos.  VHI,  9.), 
sondern  vom  ägyptischen  ^).  Ihre  Metalle  bezogen  die  Hebräer 
theils  aus  Ophir  (1  Kön.  IX,  28.  §.  257.),  theils  von  den 
Phöniciern  (Ezech.  XXVII,  12.  22.),  deren  Gold-  und  Silber- 


^)  Zweifel  gegen  den  künstlichen  Bau  der  Stiftshütte:  Vater 
Comm.  üb.  d.  Pent.  III,  658.  Ilarim.  Hebr.  II,  5.  III,  163  ff. 
vgl.  S.  417.  meine  Beitr.  I,  258  ff.  II,  259  ff.  Dagegen  sucht 
Hengstenb.  d.  BB.  Mos.  u.  Aegypt.  S,  136  ff.  zu  zeigen,  dass  die 
Hebräer  damals  sich  allen  materiellen  u.  geistigen  Reichthum  der 
Aegypter  angeeignet  hätten.  —  Ist  nun  anzunehmen ,  dass  Moses, 
welcher  einen  Opferdienst,  ein  Priesterthum  u.  heilige  Feste  ein- 
führte, auch  ein  Heiligthum  gegründet  haben  werde,  und  hat  man 
somit  ein  Recht,  den  Ursprung  und  die  Einrichtung  der  Stiftshütte 
mit  ihren  wesentlichen  Bestandtheilen ,  so  wie  sie  2  Mos.  XXV — 
XXXI.  geschildert  wird,  in  die  mosaische  und  unmittelbar  nach- 
mosaische Zeit  zu  setzen  {Ewald  Alterth.  S.  377.  u.  Gesch.  11,23.), 
so  muss  auch  zugestanden  werden,  dass  unter  deny Volke  der  mo- 
saischen Zeit  die  zur  Ausführung  der  Stiftshütte  nöthigen  Kunst- 
fertigkeiten bekannt  waren,  und  dass  es  geschichtlich  betrachtet 
höchst  wahrscheinlich  sei,  dass  die  Hebräer  sich  jene  Kenntniss  in 
Aegypten  aneigneten.  Vgl.  Leyrer  in  Herzog's  RE.  uut.  Hand- 
werke, u.  besonders  Knobel  Comm.  zu  Ex,  u.  Lev.  S.  253  ff. 

2)  Von  den  Goldbergwerken  Aegyptens  Diod.  Sic.  III,  12. 
Nach  Harim.  Hebr.  I,  93  ff.  hat  der  Vf  des  B.  Hiob  die  arabi- 
schen Bergwerke  im  Auge,  nach  Saalschütz  I,  131.  ein  Bergwerk 
der  ostjordanischen  Landschaft.  Dass  auch  von  den  Hebräern  der 
Bergbau  betrieben  wurde,  dafür  sprechen  allerdings  die  im  B.  Hiob 
vorkommenden  acht  hebräischen  Kunstausdrücke  u.  selbst  die  Stelle 
5  Mos.  VIII,  9.  vgl.  XXXIII,  25.,  so  dass  Eisen  u.  Kupfer  wahr- 
scheinlich von  den  Hebräern  selbst  gewonnen  wurde. 

10* 
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bergwerke  in  Spanien  1  Makk.  VTII,  3.  erwähnt  werden. 
Indessen  war  ihnen  das  Schmelzen  und  Scheiden  der  Metalle 
bekannt  ^). 

§.  106. 
Verarbeitung  der  Metalle. 

Von  Metallfabrikaten  kommen  vor:  1)  in  Kupfer  (niönD), 
welches  im  Alterthume  früher  als  das  Eisen  üblich  war  ^), 
Waffen  und  allerlei  Küchen-  und  andere  Geräthe.  Die  Kupfer- 
Schmiede  (mDn;  '•Tö'in)  konnten  es  nicht  nur  hämmern  imd  zu 
Blech  schlagen  (5'J5'1  4  Mos.  XVII,  4.),  sondern  auch  zu  Säu- 
len und  Geräthen  giessen  (p^^  1  Kön.  VII,  46.  liiob  XXXVII, 
18.)  und  glätten  {'Cya  1  Kön.  VII,  46.),  vmd  wahrscheinlich 
(wie  noch  jetzt  im  Morgenlande)  verzinnen  ^).  —  2)  Von  Eisen 
verfertigten  die  Eisen- Schmiede  (btlD  "in)  ausser  Wallen  alle 
nothwendigen  Werkzeuge  des  Äckerbaues  u.  s.  ^\.  Die 
Schlosser  D''iap)3  bildeten  ein  eigenes  zahlreiches  Handwerk 
(2  Kön.  XXIV,"  16.). 

3)  Sehr  häufig  w^ar  der  Gebrauch  des  Goldes  und  Silbers 
zur  Pracht  ^)  und  zur  Abgötterei.  Die  Gold-  imd  Silbe)  arbei- 
te,- (D'«B"I2  Rieht.  XVII,  4.,  D^Sns^  Mal.  III,  2.)  verstanden 
das  Giessen  ("CD)  von  Bildern  (Jes.  XL,  19.),  das  üeberziehen 
(r.ES,  nsn  2  Mos.  XXV,  11.  24.  1  Kön.  VI,  20.)  mit  Gold 
und  Silber,  das  Löthen  (pll'^  Jes.  XLI,  7.),    auch  wahi'schein- 


^)  Hieher  gehören  die  Wörter:  Jl*]^.  ppT,  schmelzen,  läutern; 
D^JJ)?,  Schmelztiegel-,  "1^3,  Scbmelzofen;  bi"i3,  das  dem  Silber  bei- 
gemischte, durch  Schmelzen  davon  getrennte  Bleierz  (stannum  Plin. 
XXXIY,  16.);  Tu,  Schlacke  u.  unedles  Metall;  riE)3,  Blasebalg. 
Vgl.  Saalschütz  I,  132  ff. 

^)   Hesiod.    i§^.    x.    i]/^.    v.    149.:     Totg    d'    r,v    %aXxia    fiiv    levxi} 

—  —    fitXag    ovy.    i'cxe    (Tiö)jgog.     Lucret.  V,    1282    sqq.: 

Arma  antiqua  manus,  ungues  dentesque  fuere.  .  .  .  Posterius  fem 
yIs  est  aerisque  reperta.  Et  prius  aeris  erat  quam  ferri  cognitus 
usus.     Vgl.  Drusii  quaest.  ebr.  I,  71. 

3)  Plin.  XXXIV,  17.     Nieb.  II,  371. 

*)  Z.  B.  bei  Salomo.  Vgl.  über  den  Reichthum  Asiens  an 
Gold  Heeren  Id.  I,  104  ff. 
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lieh   das   Drahtziehen   (2  Mos.  XXXIX,  3.    Jes.  XL,  lU.)  i). 
Hiezu  bediente  man  sich  der  einfachsten  Werkzeuge  ^). 

§•  107. 

Holz-  und  S  t  e  i  n  -  A  r  b  e  i  t  e  u. 

Seit  David  und  Salomo,  welche  noch  fremde  Hülfe  nöthig 
hatten  (2  Sam.  V,  11.  1  Kön.  V,  20.  34.  2  Ohron.  II,  13.), 
besassen  die  Hebräer  Zimmerlefute  (nebst  Schreinern  und  Bild- 
schnitzern), fy  •'Tünn ,  ifawrer,  "T^p  'nn,  Steinmetzen,  ):i^'^'yin, 
Tüncher,  btfn  '^HU,  Bauleute,  welche  unter  andern  sehr  feine 
Arbeiten  in  Geräthen  und  Verzierung  der  Zimmer  (Täfeleien) 
zu  verfertigen  wussten  (§.  122.)  ^). 

Die  Wagner-Arbeiten  konnten  nicht  unbedeutend  sein 
(§.  98.  249.  256.).  Die  Korbmacherei  (1  Mos.  XL,  16.  5  Mos. 
XXV,  2.  4.  Am.  VIII,  1.  2.)  war  bekannt^);  die  Böttcher- 
Arbeit  aber  nicht  ^). 

§.  108. 

I  r  d  e  u  e  Arbeiten. 

Ziegelsteine  (nDDb),  das  gewöhnliche  Baumaterial  (§.  123.), 
mussten   häutig    bereitet    werden^).     Irdene   Geschirre,    vom 

1)  Harfrn.  Hebr.  I,  261.     Vgl.  Odyss.  VIII,  274  sqq. 

2)  D?&,  Ambos;  m^bn,  ÜD)^^,  TlJ^DB,  Hammer;  D'^nj^b^, 
Zange. 

Historische  Spuren  von  der  Ausbildung  dieser  Künste  sind: 
Jos.  V,  2.  3.  (?)  Rieht.  V,  8.  vgl.  III,  21.  1  Sam.  XIII,  19.  Rieht. 
XVII,  1—5.  1  Kön.  VII,  13  ff.  vgl.  2  Sam.  V,  11.  2  Kön.  XXIV, 
16.  1  Chron.  IV,  14. 

^)  Ob  die  Hebräer  die  Glättung  des  Marmors  verstanden?  s. 
1  Kön.  VII,  9.  HL.  V,  15.  vgl.  Faber  Archäol.  S.  384  f.  Winer 
unt.  Marmor. 

^)  S.  diese  und  die  andern  Arbeiten  verzeichnet  bei  Beller- 
mann Handb.  d.  bibl.  Litt.  I,  232  ff. 

5)  Pli7i.  XIV,  21.:  Circa  AljDes  ligneis  vasis  (vinum)  condunt 
circulisque  cingunt. 

Werkzeuge:  Q^^lJ?,  ^na,  Axt,  Beil;  m'ü,  Säge;  HiP^Spia, 
Schnitzmesser;  n^^TTa,  Zirkel;  TiIK,  Bleiloth;  '  "ip ,  Schnur ;'  "Tniü, 
Röthel,  vgl.  Jes.  XLIV,  13. 

^)  Verschiedene  Bereitungsart:  Backsteine  mit  Stroh  an  der 
Sonne  getrocknet  (2  Mos.  V,  7.),  für  Aegypten  tauglich ;  gebrannte 
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Töpfer  (ns'l'')  ^)  verfertigt,  müssen,  weil  liäutig  erwähnt,  in 
starkem  Gebrauche  gewesen  sein ;  doch  bedienten  sich  die 
Reicheren  zum  Kochen  wahrscheinlich  metallener  Geschirre  2), 
Der  Töpfer  arbeitete  wie  bei  uns  auf  der  Scheibe  (Jer.  XVIII, 
3  f.).  Man  scheint  auch  die  Glasur  gekannt  zu  haben  (Spr. 
XXVI,  23.  Sir.  XXXVIII,  34.)  3). 

Glas  (n^p^DT  Hieb  XXVIII,  17.),  das  die  Phönicier  in 
ihrem  eigenen  Lande  erfunden  haben  sollen  (§.  78.  S.  109.), 
war  den  Hebräern  bekannt  und  stand  bei  ihnen  in  hohem 
Werthe ;  Arbeiten  in  diesem  Materiale  hingegen  werden  nicht 
erwähnt  (2  Mos.  XXR^  10.  (?)^). 

§.  109. 
Arbeiten  in  Edelstein,  Elfenbein  u.  s.  w. 

Die  Kunst  Edelsteine  zu  fassen  und  zu  schneiden  beur- 
kundet 2  Mos.  XXVIII.  ^).  Mit  Elfenbein  waren  Paläste  und 
Hausgeräthe  verziert  (Am.  III,  15.  1  Kön.  XXII,  39.  Am.  VI,  4. 
1  Kön.  X,  18.  vgl.  HL.  V,  14.).  In  Hörn  (Hiob  XLII,  14.) 
imd  Alabaster  (Matth.  XXVI,  6.)  hatte  man  fein  gearbeitete 
Gefässe,  z.  B.  tJS3n  ^PlS  (§.  131.)  % 


Ziegelsteine  1  Mos.  XI,  3.  Nah.  III,  14.   ("jab^,    Ziegelofen).      Vi- 
truv.  II,   3.     PUn.  XXXV,   14.     Fuber  Arch:   S.   386    ft'. 

1)  Chron.  IV,  23.  Matth.  XXVII,  7.  10.  zeugen  für  die  Menge 
der  Töpfer.     Zu  ersterer  Stelle  vgl.  Jahn  I,  1.  (396.)  436. 

2)  Irden  waren  die  Krüge  oder  Flaschen  (bs:),  vielleicht  die 
Eimer  oder  Krüge  ("13,  ri!iS2  1  Sam.  XVII,  11.),  Sohaalen,  Becken 

(pnr^,  b&D,  nn>:£,  nnyp),"  a'ndere  Gefässe  (nopj. 

^''  3)  Jahn  I,  1.  (4oY.)  442.  Nieb.  E.  I,  O's!  fand  in  Aegypteu 
eine  glasirte  Scherbe.  S.  Saalschutz  I,  151.  Leyrer  in  Herzog's 
RE  .unt.  Handwerke  S.  514. 

^)  Vgl.  Michael,  hist.  vitri  apud  Hebr.  in  commentatt.  soc. 
Gott.  T.  IV,  1754.  p.  301.  Glaser  D'^Sr^T  (t^n^^W  Glas)  kommen 
im  Talmud  vor,  Buxi.  L.  T.  p.  645. ;  auch  gläserne  Becher.  Saal- 
schütz I,  151.  Champollio7i  d.  J.  Briefe  aus  Aegypten  etc.  S.  52. 
fand  in  den  Hypogeen  in  Beni-Hassan  technologische  Abbildungen, 
unter  andern  vom  Glaser  u.  allen  seinen  Verrichtungen. 

^)  Hieher  gehören  auch  die  Siegelringe  (§.  131.).  Häutigkeit 
der  Edelsteine  bei  den  Babjioniern,  Heeren  Id.  I,  116. 

6)  Die  Korallen  (rn)2Xl  Hiob  XXVIII,  18.)  u.  Perlen  (D'iS^pB, 
so  gew.  nach  Boch.  Hieroz.  IL  lib.  V.  c.  6.  7.  Hartvi.  III,  84. 
Rosenm.  Alt.  IV,  2.  456  ff.    \^Win.  schwankt],  wogg.   Gesen.  u.  A. 
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§.  110. 
L  e  d  e  r  a  r  b  e  i  t. 

Thierhäute,  Pelz,  Leder  waren  auf  mancherlei  Weise  im 
Gebrauche,  und  die  Bereitung  dieser  Stoffe  muss  den  Hebräern 
in  einem  hohen  Grade  von  Feinheit  bekannt  gewesen  sein 
(2  Mos.  XXV,  5.);  es  fehlt  uns  aber  fast  gänzlich  an  Nach- 
richten darüber  ^). 

§.   111. 
Weberei. 

Wahrscheinlich  haben  die  Hebräer  diese  so  wichtige 
Kunst,  wenigstens  in  ihrer  grössern  Ausbildung,  von  den 
Aegyptern,  bei  denen  sie  schon  sehr  früh  blühete  (1  Mos. 
XLI,  42.  2  Mos.  IX,  31.  Jes.  XIX,  9.)  2),  erhalten  3). 

Wie  fast  im  ganzen  übrigen  Alterthume  war  das  Weben 
(5i"lij)  wie  das  Spinnen  (mi:)  Sache  der  Frauen  (2  Mos.  XXXV, 
25'.'  1  Sam.  II,  19.  2  Kön.  XXIII,  7.  Spr.  XXXI,  10  ff. 
3  Esr.  IV,  17.  AG.  IX,  39.)*),  welche  zum  Theil  mit  ihren 
Fabrikaten  Handel  trieben  (Spr.  XXXI,  19.  Tob.  II,  11.). 

Vom  Mechanismus  des  Spinnens  und  Webens  finden  sich 
Spuren  im  A.  T.  und  im  Talmud,  wornach  er  der  im  Alter- 
thume gewöhnliche  war.     Man  spann  die  zubereitete  (Schabb. 


wegen  Klagl.  IV,  17.  darunter  auch  Korallen  verstehen)  kannte 
und  schätzte  man  hoch  (Hieb  XXVIIl,  18.  Spr.  III,  15.  VIII,  11. 
XX,  15.). 

1)  Chavqjoll.  (§.  108.)  fand  auch  eine  Abbildung  vom  Zurich- 
ten u.  Färben  des  Leders  u.  Saffians,  vom  Schuhmacher.  Das  Ge- 
werbe der  Gerber  (ii<lb:\,  N'^O^D,  «"»DTiä,  ßv^asvc)  u.  der  Schuster 
(1^2?"!)  kannten  die  spätem  Juden.  Buxt,  L.  T.  p.  361.  429.  2284. 
Vgl.  Hartm.  1,  29  ff.    Leyrer  1.  c.  S.  514. 

2)  Geis.  Hierob.  II,  285  sqq.  Heer.  Id.  II,  2.  685.  Hartm. 
I,  62  f. 

^)  Beweis  aus  den  Wörtern  npiTüS,  Tütö  (vgl.  Forster  de  bysso 
p.  47.  Jablonshy  opuscc.  I,  291.)  und  aus  der  Geschichte. 

4)  Iliad.  III,  125  ff.  u.  a.  Odyss.  IV,  130  ff.  u.  a.  Sueton. 
Aug.  c.  73.  u.  dgl.  mehr  b.  Hartm.  I,  125  ff.  Anders  in  Aegyp- 
ten,  wo  die  Männer  webten  (Jes.  XIX,  9.  Herod.  II,  35.  Heyig- 
stenb.  d.  BB.  Mos.  S.  143.).  Männliche  Weber  gab  es  zum  Theil 
auch  bei  den  Hebräern  (2  Mos.  XXXV,  35.   1  Chr.  IV,'  21.). 
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VII,  2.)  Wolle  und  den  gekämmten  Flachs  (nip"'-lTJ:  D'^prE  Jes. 
XIX;  9.)  vom  Bocktn  i^yi^l)  und  dreliete  an  der  Üimxdel 
(r,bB  Schabh.  XVII,  2.  Chdim  XXI,  1.)  den  Faden  (Ü^n),  den 
man  wohl  auch  2;r(;»'??i'e  (1TT27,  TZJ^Ü'JS  I2in,  b^rB).  Hieraufwickelte 
man  das  Garn  auf  Spiden  (b^^c,  Negami  XI,  9.,  "'Tli^n  T/20'52, 
Chel.  XII,  4.),  zog  es  über  den  Garnbaum  ("lisia  1  Sam,  XVII, 
7.,  vgl.  CM  XXI,  1,  Kecj.  XI,  9.)  auf  (rrtra  d^av'  A^ifzug, 
Ti^"!  der  Triimm),  und  machte  mit  dem  Wfherschifflein  {yy&) 
den  Einschlag  (3*1^)  ^).  Ausser  den  gewöhnlichen  Geweben  HS, 
Linnen,  Ti?TÖ,  f^Sl,  Byssos  (vgl.  §.  96.),  kommen  noch  vor: 
1)  "1TÜ)2  TL'ir  2  Mos.  XXVI,  1.  gezioirnter  Bj/ssus;  2)  f^Tün, 
optis  scuhdatum,  reticidatum^  zellen-  oder  würfelförmig  geweb- 
tes Zeug,  2  Mos.  XXVIU,  4.;  3)  Kleider  aus  Einem  Stücke. 
Joh.  XIX,  13.     Uebrigens  §.  113. 


§.  112. 
W  a  1  k  e  u  und  Färben. 

Die  frisch  gewebten  wollenen  Kleider  wui'den  von  den 
Walkern  (cn'3),  welche  ausser  der  Stadt  ein  eigenes  Feld 
(2  Kön.  XVIII,  17.  Jes.  VII,  13.)  und  wahrscheinlich  inner- 
halb eine  eigene  Strasse  inne  halten,  vom  Schmuze  gereiniget 
und  verdichtet,  und  die  schon  getragenen  wieder  zugerichtet 
durch  Einweichen  in  Wasser,  Stampfen,  Schlagen  mit  Knit- 
teln,  imter  Anwendung  von  Thon  und  Mergelerde  (cretae 
fuUoniae),  Schwefeldampf,  Lauge  (rr^na  Mal.  III,  2.  [vegeta- 
bilische], nns  [Mineralkali]  Jer.  11,  22.)  ^). 


^)  Eine  Beschreibung  u.  Abbild,  des  hochschäftigen  Weberstuhls, 
vor  welchem  der  Weber  stand,  b.  Braun  p.  138  sqq.  Hartm.  I, 
144.  147  ff.  Y gl  Saalschütz  I.  137—141.  Zweifelhaft  ist  die 
Bedeutung  von  iriü  und  ^"12?.  gewöhnlich:  Aufzug  und  Einschlag 
Knobd  zu  Lev.  Xlll.  48.  will  nach  dem  Vorgange  Anderer  unter 
diesen  Worten  vielmehr  verschiedene  gewebte  Zeuge  verstehen. 

2)  Gels.  Hierob.  I,  449.  Michael,  de  nitro  Hebr.  (commen- 
tatt.  Brem.  1763.  p.  151.  164  sqq.);  supplem.  p.  229.  Hartm.  I, 
163  ff.  170.  Beckm.  V,  522  ff.  Wm.  Axi.  Laugensalz.  Uebr. 
Scköttgen  autiqq.  trit.  et  fullon.  II,  19. 
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Vom  Verfahren  beim  Färben  ist  nichts  bekannt.  Wahr- 
scheinlich bediente  man  sich  vorläufiger  Färbemittel  und  sol- 
cher Mittel;  welche  die  Farbe  dauerhaft  machen  ^). 

Die  beliebtesten  Farben  waren:  I.  der  vorzüglich  von 
den  Phöniciern  bereitete  (Ezech.  XXVII,  16.)  Purpur,  und 
zwar  1)  der  rothe  Purpur  ('j'a-i"iX)  2)  von  der  Muschel  nowfvna, 
purpura'^)\  2)  der  blaue  Purpur  (tnbsri)'^)  von  der  Muschel 
y.i'lQvh,,  hiccinum,  murex,  coyichjiium  (lITbn  Pseudo-Jon.  Deut. 
XXXIII,  19.)  5). 

II.  Carmosi7i  C^pllJ  n2>Vn,  "liTÜ,  b'^Ü'n?,  coccus)^),  die  rosen- 
rothe,  glänzende  Farbe,  welche  von  den  todten  Körpern  oder 
Eiernestern  der  Schildläuse  des  Hex  aquifoUum,  coccus  ilicis 
L.,  arab.  jAji^  gewonnen  wurde. 


1)  Vgl.  Hartm.  I,  177  ff.,  welcher  mit  Unrecht  in  Schabb.  IX, 
5.  den  Alaun  (in  dem  unerklärten  Asehlag?)  findet.  Daselbst  ist 
von  Nuss-  u.  Granatäpfelschalen  die  Rede. 

2)  Plin.  IX,  38.:  Color  sanguinis  concreti,  nigricans  adspectu, 
idemque  suspectu  refulgens rubens  nigricante  deterior. 

3)  Plin.  IX,  36  sqq.  Aristot.  anim.  V,  15.  al.  13.  Rosenm. 
Alt.  IV,  2.  451  fl".  Heeren  Id.  I,  2.  97  ff.  Erfindung  dieser  Farbe, 
Acliül.  Tac.  Erot.  II,  11.  Uebers.  v.  Äst  S.  62.  Hartm.  I,  367  ff. 
Jede  Schnecke  Heferte  nur  wenige  Tropfen  des  Purpursafts :  daher 
der  theure  Preis  der  Farbe.  Vegetabilische  Purpurfarbe  {Braun 
p.  207.). 

^)  Ueber  dieses  W.  und  das  griech.  vamv&og,  womit  die  Verss., 
Joseph,  u.  A.  es  geben,  s.  Boch.  II,  728  sqq.  Braun  p.  187. 
Hartm.  III,  128  ff.;  dgg.  Äfi'ch.  suppl.  p.  2367  sqq.  Die  Farbe 
(conchylium)  beschreibt  Plin.  IX,  36.:  Unde  conchyliis  pretia? 
quis  virus  grave  in  fuco,  color  austerus  in  glauco,  et  irascenti  simi- 
lis  mari?  Mawwnid.  tract.  zizith  c.  2.  vergleicht  sie  mit  der 
Tinte  (n^lD  liniU)  und  dem  Himmelblau  {'S'^'p'^r\  nTDl).  Hiemit 
vgl.  die  Beschreibungen  des  Steins  Hyacinth  bei  Plin.  XXXVII,  9. 
Isidor.  origg.  XVI,  9.     Hieron.  ad  Ezech.  I,  16. 

5)  Boch.  II,  719  sqq.  Nitzsch  Hall.  Encycl.  XIII,  269  ft\ 
Die  Classification  der  einzelnen  Arten  der  Purpurschnecken  ist  bei 
den  Neuern  sehr  verschieden,  u.  die  Purpurschnecke  der  Alten  noch 
nicht  sicher  herausgefunden.  Win.  Art.  Purpur.  Die  neueren 
Untersuchungen  über  den  Purpur,  aus  denen  sich  ergiebt,  dass  im 
A.  T.  bei  'J'aä'155  u.  tb^V\  an  die  ungemischte  natürliche  dunkel- 
rothe  u.  dunkelblaue  Purpurfarbe  zu  denken  sei,  vgl.  bei  Leyrer 
in  Herzog  s  PtE.  unt.  Purpur. 

'')  Boch.  II,  624  sqq.  Braun  p.  220  sqq.  Bechm.  III,  1  ff. 
Rosenm.  Alt.  IV,  2.  448  ff.  ipTÜ  heisst  glänzende  Farbe,  nicht 
öi'ßctqoi;  (Aqu.,  Symm.),  was  nur  vom  Purpur  vorkommt. 
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§.  113. 
Bunt-  und  Gold  Wirkerei. 

Von  bunt  gewii'kten  Stoffen  (nrp,  mcn  nte?)3)  finden 
sich  häufige  Spuren  2  Mos.  XXVI,  1.  36.  XXVn,  16.  XXVIII, 
6.  15.  39.  2  Chron.  IH,  14.  Rieht.  V,  30.  Ez.  XVI,  10.  13. 
XXYL,  16.  Ps.  XLV,  14.  15.  Dass  es  nicht  Stickereien 
waren,  ist  jetzt  so  ziemKch  entschieden  i).  Auch  Goldwii'kerei 
(2nT  nisailJ'a  Ps.  XL V,  14.  02nis  tesselatum ,  scutidatum ,  vgl. 
niSSTTia  Binghasten,  2  Mos.  XXVIII,  11.)  kannten  die  Hebräer 
(2  Mos.  XXVni,  6.  13.  14.  15.). 

§.  114. 
Salben  und  Rauch  er  werk. 

KünstHcher  Mischung  von  Salben  und  Räucherwerk 
(nnj?-i^,  nrij5'i)2)  wird   oft    gedacht    (2    Mos.   XXX,     25.   35. 


^)  Gegen  diese  Meinung  der  Rabbinen,  z.  B.  JarcMs  zu  2  Mos. 
XXVI,  1.,  Braun  s^  Schröder  s  u.  neuerlich  Bälirs  (Symb.  d.  mos. 
Cult.  I,  266  flf.)  s.  Hartm.  I,  401  ff.  III,  137  ff.  Gesen.  Win.  vgl. 
Ps.  CXXXIX,  15.  Jos€2jTi.  Antt.  UI,  6,  4,  7,  2.:  .  .  .  tt/v  g'oV 
....  diay.ivwg  8  vcpaanivrjv  ....  nv&rj  8'  sig  aviijp  ivvcpa  vi  ai, 
(folviKi  Y.ul  TTOQCfvgu  jUST«  vttxiv&ov  y.ocl  ßvaaov  nerrotTctXfiiva  fvgl.  2  Mos. 
XXYIII,  39.  Ups  ™?^)-  Die  LXX  setzen  für  Dp  das  zwei- 
deutige TToixdTi']?.  aber  auch  2  Mos.  XXYI,  16.  6aqji8evT7jg .  Sticker, 
dagegen  für  2W  vcpdvryjc,  da  doch  Beides  von  demselben  Fabrikat 
vorkommt.  Das  span.  recamare,  das  ital.  ricamare  kann  nichts  be- 
weisen. Buntwirkerei,  aber  nicht  Stickerei  kennt  Rom.  II.  III, 
125  f.  XXII,  440  f.  u.  zwar  als  Werk  der  Phönicier  VI,  288  ff., 
vgl.  2  Chron.  II,  13.  Blin.  VIII,  48.:  .  .  .  pictas  vestes  jam  apud 
Homerum  fuisse  .  .  .  acu  facere  id  (sc.  pingere)  Phryges  inveue- 
runt,  ideoque  phrygiones  appellati  sunt.  (Vorher:  Togas  rasas  Phry- 
gianasque  Divi  Augusti  novissimis  teniporibus  coepisse  .  ..)... 
Colores  diversos  picturae  intexere  Babylon  raaxime  celebravit,  et 
nomen  imposuit.  Joseph.  B.  J.  V,  5,  4. :  .  .  .  v.aianiza(sna,  ninf.o? 
.  .  .  Bttßvlaviog.  tioikÜ.tÖq  «|  vaxlv&ov  xtX.  Vgl.  Heer.  Id.  I,  2.  102. 
182.  —  Die  Buntwirkerei,  Dpi  nicy'H,  Gewebe  von  rothen  und 
blauen  Purpur-,  Carmesin-  u.  weissen  Zwirnfäden,  unterschieden  von 
D'Cn  nilJy^,  Kunstgewebe  mit  eingewebten  Goldfäden  u.  Figuren; 
vgl.  Leyrer  in  Herzog's  RE.  unt.  Handwerke  S.  515.  u.  Knobel  zu 
Exod.  XXV,  4.  u.  XXVI,  1.  36.  Ohne  genügenden  Grund  hält 
Saalschütz  I,  139.  das  yvm  riw^  für  Stickerei. 
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1  Chron.  IX,  30.  2  Chron.  XVI,  14.)  so  wie  der  Bereiter 
derselben  (Hp  1  Chron.  IX,  30.  1  Sam.  VIII,  13.  u.  a.  Stt.) : 
über  das  Verfahren  giebt  Hiob  XLI,  23.  2  Mos.  XXX,  25.  35 
einiges  Licht.  (Vgl.  Winer  unt.  Salbe,  und  Leyrer  in  Herzog's 
RE.  unt.  Salbe). 

Von  Gewürzarten  werden  folgende  genannt:  1)  Weihrauch 
(nsiaV);  thus ,  Ußavoq),  das  geschätzteste  Räucherwerk  des 
Alterthums,  das  wohlriechende  Harz  eines  arabischen  (Jes. 
LX,  6.  Jer.  VI,  20.  vgl.  HL.  IV,  6.  14.)  2),  bis  jetzt  noch  nicht 
ganz  bestimmten  Baumes  3). —  2)  Myrrhe  {'^12,  aji(i\)ra,  ^ivqqcc}, 
welche  theils  dem  Räucherwerke  beigemischt  (2  Mos.  XXX, 
23.  HL.  111,6.),  theils  als  wohlriechendes  Oel  zum  Einsprengen 
der  Gewänder  und  Matratzen  (Ps.  XLV,  9.  Spr.  VII,  13.), 
zum  Salben  (HL.  V,  5.),  zum  Würzen  des  Weines  (Mark. 
XV,  23.)  und  zum  Einbalsamiren  (Joh.  XIX,  39.)  gebraucht 
wurde ;  ebenso  das  Harz  eines  in  Arabien  wachsenden  dornigen 
Baumes  *),  wovon  das  edelste  nil'l  lb,  auch  ?|t2D,  (rraxTi],  hiess  ^). 


1)  Plin.  Hist.  N.  XII,  14.:  auctumno  legitur  ab  aestivo  partu: 
hoc  purissimum  candidum. 

2)  Flin.  I.  1.:    Thura   praeter   Arabiam   nullis,   ac   ne  Arabiae 

quidem    universae regio    eorum    thurifera   Saba   appellata. 

Strabo  XVI,  782.:  xov  8k  Xißävov  ßthitnov  rov  ngog  rj]  UsQuidi. 
p.  767.:  iv  di  ratg  nqo  rov  Evcpqniov  vrjaotg  dirdga  (pvsadai  lißavov 
nviovTa,   lov  rag  gli^ag  nlwfxivcjv^   onov  ^eiv. 

3)  Plin.  1.  1. :    ...  Nec  arboris  ipsius  quae  sit  facies  constat. 

.  .  .  nec  tarnen  ab  ullo Latino  arborum  earum  tradita  est 

facies.  Graecorum  exempla  variant  etc.  Herod.  III,  107.  Theophr. 
Hist.  plant.  IX,  4.  Diodor.  Sic.  V,  41.  Abidfadli  bei  Gels. 
p.  344.  Nach  Nieb.  B.  143  f  baut  man  jetzt  in  Arabien  einen 
schlechten  Weihrauch,  Libau  oder  Oliban  genannt:  bessern  erhalte 
man  in  Arabien  aus  Habbesch,  Sumatra,  u.  zwar  unter  dem  Namen 
Kunduru  aus  Ostindien:  es  ist  das  Harz  von  Boswellia  serrata  od. 
thurifera.  Wahrscheinlich  bezog  man  also  im  Alterthume  den  Weih- 
rauch über  Arabien  aus  Ostindien.  Vergl.  Rosenm.  Alt.  IV,  1. 
153  ff.     Leyrer  in  Herzog's  EE.  unt.  Weihrauch. 

^)  Plin.  XII,  15.  Theophr.  IX,'  4.  Diodor.  Sic.  V,  41. 
Äbulfadli  bei  Gels.  p.  52'2.  Nach  Nees  v.  Esenbeck  (plantt.  offic.) 
ist  es  Balsamodendron  Myrrha.  Vgl.  Bütschi  in  Herzog's  RE. 
unt.  Myrrhe. 

5)  Nach  Hartm.  III,  110  ff.  ist  qus  Storax.  Vgl.  Knobel  zu 
Exod.  XXX,  34. 
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—  3)  Kassia  (n^p  2  Mos.  XXX,  24.,  ni^^sp  Ps.  XLV,  9.), 
welche  aus  Arabien  kam  (Ezecli.  XXVII,  19.  vgl.  Herod.  III, 
107.  110.  Diod.  Sic.  III,  46.)  der  Mutferzimmet  ^  die  Rinde 
nicht  des  Laurus  cassi'a  L.,  sondern  Cmnam.  Tamal.  und  al- 
biflor.  (Nees),  in  Ostindien  einheimisch,  und  Zimmet  ("ji'asp), 
die  bekannte  aromatische  Rinde  des  Ceylonischen  Baumes 
Laurus  Cmiiamomum  L.,  oder  Cinnam.  Zeylaincum  (Breyer) 
oder  Cinn.  aromat.  (Nees).  —  4)  Calmus  (-:p,  DTün  'p,  n'ltsn  'p, 
calmus  odoratns  2  Mos.  XXX,  23.  Jer.  VI,  20.  Ezech.  XXVII, 
19.),  eine  arabische  und  indische  Rohrart  facorus  calamus  L.J. 

—  ö)  Galbanum  (n:abn,  yalßchni,  2  IMos.  XXX,  34.),  das  fette 
(daher  der  Name,  vgl.  nbn)  Harz  des  habbessinischen  Mutter-^ 
harzbaumes  {Buhon   Galbanum  L.  oder  Galbanum  offic.  Don.). 

—  6)  Seenagel  oder  Räucherldaue  {tbrvtt,  Övv^  2  Mos.  XXX, 
34.) ,  der  meerschaumene  Deckel  gewisser  Muscheln  ^).  — 
7)  Äloeholz  (D'^briX,  ^vlalor,.  ctyälloym'  Spr.  VII,  17.  Ps. 
XLV,  6.  Joh.  XIX,  40.),  das  wohlriechende  Holz  eines  ost- 
indischen Baumes  (Excoecaria  agaüocha  L.)  2).  —  8)  Narde  {'T^'2, 
vaQdog,  spica  mdica,  HL.  I,  12.  Joh.  XII,  1.),  das  aromatische 
Oel  der  Wurzel  der  Valeriana  jatamansi^),  'welches,  wenn 
acht  {niGTiy.Vj,  nach  And.  trinkbar,  Mark.  XIV,  3.),  sehr  kost- 
bar war.  — :9)  Safran  (03^3,  '/.goy.og,  HL.  IV,  14.),  der  bekannte 
vom    Crocus  sativus  L.  gewonnene   Farbe-    und    Gewürzstoff, 


^j  Bocli.  Hieroz.  II,  803  sqq.  u.  dazu  Rosenm.  Hartm.  I, 
309.     Knobel  zu  Excel  XXX,  34. 

2)  Das  beste  Aloe-Holz  soll  jedoch  nach  den  neuesten  Nach- 
richten die  Cynometra  agalloclia  (Spreng.)  oder  Aquilaria  ovata  L. 
liefern  (Mariius  LB.  d.  Pharmakognosie  S.  83  f.),  Win.  Art.  Aloe. 
Nach  HL.  IV,  14.  scheint  man  den  Baum  in  Palästina  in  Gärten 
gezogen  zu  haben. 

3)  Jones  Recherch.  asiat.  trad.  de  l'Angl.  par  A.  Labaume 
II,  445  ff.  Für  Andropogon  Nardus  L.  halten  nach  Dioscor.  I,  6. 
die  Pflanze  Gels.  II,  1  sqq.  Sprengel  bist,  rei  herb.  1,  8.  Hartm. 
I,  319.  Plin.  XII,  12.  nicht  richtig:  Frutex  est  gravi  et  crassa 
radice,  sed  brevi  ac  nigra,  fragilique,  quamvis  pingui,  situm  redo- 
lente,  ut  cyperi,  aspero  sapore,  folio  parvo  deusoque.  Cacumina  in 
aristas  se  spargunt:  ideo  gemina  dote  nardi  spicas  ac  folia  cele- 
brant.  —  Ist  HL.  IV,  14.  ein  im  Garten  gezogenes  Nardengewächs 
gemeint,  so  ist  es  wohl  Nardus  Syriaca  (IPVh.).  Vgl.  Rutscht  in 
Herzog's  RE.  uut.  Narde. 
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bei  den  Alten  als  Wohlgeruch  gebraucht  i).  —  10)  Ladanum 
(t3ib,  1  Mos.  XXXVII,  25.  XLIII,  11.),  das  Schleimharz  der 
Blätter  des  in  Arabien,  Cypern  und  Syrien  (Herod.  III,  112. 
Plin.  XII,  17.)  wachsenden  Strauches  kr]§og,  Clstus  ladanifera 
i.,  auch  des  Cist.  Cretic. ,  Cypr.  und  Ledon ,  das  man  als 
Salbe  und  Räuchermittel,  aber  auch  als  Arznei  gebrauchte. 

§•  115. 
Handwerker  n  ii  d  Künstle  r. 

Die  Kunstfertigkeiten  waren,  anfangs  wenigstens,  mehr 
Naturgabe  als  Frucht  einer  geregelten  Ausbildung:  daher  die 
Künstler  oft  mehrere  Kunstzweige  umfassten  (2  Mos.  XXXI, 
1  ff.  2  Chron.  II,  14.).  Vieles  bereiteten  sich  Hausväter  und 
Hausmütter  selbst  (Odyss.  V,  243.  XXIII,  178.  §.  111.),  oder 
Hessen  es  durch  ihre  Sklaven  verfertigen;  doch  gab  es  auch 
eigene  Handwetker,  Avelche  dafür  gedungen  und  bezahlt  wur- 
den (Rieht.  XVII,  4.  1  Sam.  XIII,  19.  Jer.  XVIII,  3.)  2).  Die 
Werkstätten  derselben  waren  in  grösseren  Städten  in  beson- 
deren Strassen  und  Plätzen  vereinigt  (Jer.  XXXVIII,  21.)^). 
Die  Sieger  und  Eroberer  pflegten  die  Metallarbeiter  wegzu- 
führen, um  die  Wiederbewaffnung  der  Nation  zu  verhindern 
(1  Sam.  XIII,  19.  2  Kön.  XXIV,  14  ff.).  Die  Gewerke  stellen 
sich  bei  den  Hebräern  zum  Theil  schon  als  Innungen  dar; 
aber  sie  waren  nicht  kastenartig  abgeschlossen  oder  einzelnen 
Stämmen  etwa  zugewiesen;  jeder  aus  dem  Volke  konnte  sich 
frei  die  ihm  entsprechende  Thätigkeit  wählen.  Unterscheiden 
lassen  sich  überhaupt  Arbeiter  für  Herbeischaffung  des  rohen 
Stoffes,  Handwerker,  und  Künstler,  D'^TÖnn  und  a^inffin.  Die 
Thätigkeit  der  letztern  bestand  vorzüglich  in  freiem  Erfinden 
und  Entwerfen  des  Kunstwerks  ■*).  Diese  höhere  künstlerische 
Befähigung  wird  auf  eine  besondere  Begabung  von  Seiten 
Gottes  zurückgeführt  (2  Mos.  XXXI,  1—6.  XXXV,  30—35.). 


1)  Der   ostindische    Safran   kommt   von    der    Pflanze   Curcuma 
longa  u.  rotunda. 

2)  Schon  Homer   kennt   einen  Handwerkerstand.     11.  IV,  110. 
XVIII,   601.     Od.  III,  425.  432. 

^)   Joseph.    B.   J.   V,   8,   1.:   .   .    tQionähü  le   —   not    ;^()<Axe7«   xcti 
l^ariav    aj-OQn.      Vgl.    §.    126  a.    Not.    2.    S.    167. 
^)   Vgl.   Saalschutz  I,    154   ff. 
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Auch  bei  den  Juden  nach  dem  Exile  standen  die  Handwerke 
in  grosser  Achtung  ^),  und  wurden  selbst  von  Gelehrten  er- 
lernt und  getrieben  (§.  273  b.). 

Fünftes  Capitel. 
Seliiffbau  und  SchifffaJirtsknude. 

§•  116. 
Schiffbau. 

Hierin  waren  die  Hebräer  unstreitig  die  Schüler  der 
Phönicier  (1  Kön.  IX,  27.  vgl.  XXH,  49.).  Von  der  Bauart 
der  Schiffe  (i:x,  nreo  Jon.  I,  5.,  "»lÄ  Jes.  XXXIH,  31.)  wissen 
wir  nicht  viel  Bestimmtes.  Es  waren  Ruderschiffe  (Jes. 
XXXTTT ,  21.);  die  nach  Tharschisch  gehenden  die  grössten 
(Jes.  n,  16.).  Sie  waren  bei  den  Tyriern  getäfelt  mit  Cy- 
pressenhülz ;  der  Mast  ("i^n,  viell.  auch  ban ,  Spr.  XXHI,  34.) 
ein  Cedernstamm  (Ezech.  XXVH,  5.) ;  die  Buder  C^^-^^,  uilZJ^) 
aus  Eichenholz,  die  Eudet-bänhe  i^TÖ'lp)  mit  Elfenbein  verziert 
(Vs.  6.);  die  Segel  (02,  nach  And.  Flaggen,  vgl.  aber  Jes. 
XXXHI,  23.)  von  Byssus  mit  Buntwh-kerei  (Vs.  7.)  2).  Die 
Schiffe  hatten  Verzierungen  (Jes.  H,  16.);  am  Vordertheile 
das  Schiffszeichen,  7iaQccor]^ov  (AG.  XXVIH,  11.),  am  Hinter- 
theile  bei  Griechen  und  Römern  das  Bild  des  Schutzgottes 
{Virg.  Aen.  X,  171.). 

§.  117. 
S  c  h  i  f  f  f  a  h  r  t. 

Diese  wird  bei  den  Hebräern  nicht  vollkommner  als  bei  den 
Phöniciern  und  Griechen  gewesen  sein.     Man  hatte  im  Alter- 


^)  Tosapht.  in  Kidduscli.  c.  1.:  Quicunque  tilium  suum  uon 
docet  aliquod  opificium,  est  ac  si  doceret  eum  latrociuium.  Liglitf. 
ad  Marc.  VI,  3.  Nur  mauche  Handwerke  w^areu  verachtet,  wie  das 
der  Gerber  (vgl.  AG.  IX,  43.),  u.  machten  unfähig  zum  Hohenpriester- 
thume  {Kiddusch,  f.  82,  1.).     S.  Sacdschiitz  I,  157. 

^)  Das  Steuerruder  \nr,8äXiov)  kommt  AG.  XXVII,  40.  vor. 
Daselbst  auch  das  Besamsegel  am  Hiutermaste,  a^ri/jap  (vgl.  meine 
Aum.  im  exeg.  Hdb.  z.  N.  T.),  das  Senkblei  ißokig)  Vs.  28.,  das 
Rettungsboot  [axäcpi])  Vs.  16.,  der  Anker  («^'xvpa,  talm.  ]1!^''3?,  "jÄin, 
Uuxt.  L.  T.  p.  593.  1577.). 
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thurae  nur  KüstenschifFfahrt,  wie  noch  jetzt  im  rothen  Meere  ^)> 
daher  die  Fahrt  sehr  lange  dauerte  (1  Kön.  X,  22.).  Die 
Hebräer  bedienten  sich  weniger  ihrer  eigenen  (§.  77.  vgl  Jon. 
I,  3.)  als  der  edomitischen  Häfen  (l  Kön.  IX,  26.  XXH,  49.), 
indem  ihr  Handel  im  Mittelmeere  nicht  viel  bedeutet  zu  haben 
scheint  (§.  257.).  Was  die  Führung  der  Schiffe  betrifft,  so 
kommen  vor:  der  Schifsherr  (blHn  l")  Jon.  I,  G.),  vavy.Xi]Qog 
(AG.  XXVn,  11.);  die  Schifet-,  U^n)-q,  LXX  xo)7H]Xc<Tca, 
□■'bnn,  LXX  xvßsgviJTai-  (Ezech.  XXVII,  27.). 


Zweites    Haupt  stück, 
li  e  II II  t  z  II 11  g  (1  e  r  N  a  t  ii  r  -   u  ii  tl   K  ii  ii  s;t  p  r.o  d  ii  c  t  e. 

Erstes  Capital. 
Wolmung-  iiiul  Hausg^eräth. 

§.  118. 

Erste   u  u  V 0 1 1  k o  nun  e  n  6  Wo  h  n u n g e  u. 

Im  Zustande  der  Wildheit,  wo  sich  der  Mensch  noch  zu 
keiner  Pflege  und  Bearbeitung  der  Natur  verstanden  hat,  sind 
Höhlen  und  Baumstämme  seine  Wohnung  2).  An  jenen  war 
Palästina  reich  (§.  75.) ;  aber  dass  die  Hebräer  je  in  diesem 
Zustande  gewesen,  beweist  nicht  einmal  die  Sprache  ^).  Tro- 
glodyten  waren  die  Ghoriten  (D'^'in  von  lin  Loch,  Höhle),  die 
Urbewohner   von   Idumäa    (1  Mos.  XXXVI,  20  ff.  5  Mos.  II, 


1)  Nieb.  R.  I,  257.    Irwin  R.  a.  d.  roth.  Meere  S.  100.     Vgl. 
Winer  unt.  Schilfe,  u.  Leyrer  in  Herzog's  RE.  unt.  Schiflffahrt. 

2)  Lucret.  V,  956.: 

—  nemora  atque  cavos  montes  sylvasque  colebant, 
Et  frutices  inter  condebant  squalida  membra. 

Ovid.  Metamorph.  I. : 

Tum  primum  subiere  domos-,  domus  antra  fuere. 
—  Buschmänner  {Lichtenstein  R.  in  d.  südl.  Afr.   2  Thle.  1812.). 

3)  Wie  Faber  S.  36.  aus  n^y   1  Mos.  IV,  17.  vermuthet.  — 
Vgl.  Saalschütz  I,  59  tf. 
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12.  22.),  welche  in  Ueberresten  noch  später  fortdauerten  (Hieb 
XXX,  1  ff.)^). 

Späterhin  dienten  die  Höhlen  zu  Zufluchtsörtern  (Rieht. 
VI,  2.  XV,  8.  1  Sam.  XIII,  6.  XXII,  1.  XXIV,  4.  1  Kön. 
XVIII,  4.  XIX,  9.  1  Makk.  I,  53.  II,  31  ff.)  -')  und  Wohnun- 
gen für  Räuber  (Jer.  VII,  11.  JospjjJi.  Antt.  XV,  10,  1.  B.  J. 
1,  IG,  4.). 

§.  119. 
Hütte  n. 

Ein  kleiner  Schritt  zur  Cultur  war  das  Wohnen  in  Laub- 
uud  andern  Hütten  (n20) ,  welches  schon  einige  Thätigkeit 
erforderte  ^).  Auch  späterhin  bediente  man  sich  zum  Theil 
dieses  Schutzmittels  sowohl  für  das  Vieh  (1  Mos.  XXXIII,  17.) 
als  für  sich  selbst  (3  Mos.  XXIII,  43.  Jon.  IV,  5.)  4). 

§.  120. 
Zelte. 

Eine  Decke  (nj?'^"Ti),  ursprünglich  aus  Thierhäuten,  zu- 
weilen aus  geflochtenen  Matten,  gewöhnlich  aus  Ziegenhaaren 

^)  Hirzel  Erkl.  d.  Hieb  S.  177.  Eioald  Gesch.  Bd.  I,  304  f. 
Michaelis  Comment.  do  troglodytis  (commentatt.  I.  Gott.  1759.) 
p.  103  sqq.  Bäsching  n.  ICrdbeschr.  V,  1.  625.  Von  neueren 
Troj,dodyten  jenseit  des  Jordan  Buckiyigh.  R.  d.  S.  II,  53  if .  •,  in 
Basan,  Seetz.  {Zachs  mon.  Corr.  XYIII,  355  f.)-,  in  Trachonitis, 
Gesta  Dei  per  Francos  p.  895.  Harvn.  II,  250.  Mehr  Nach- 
weisungen bei  Fab.  S.  31  ff.  Bamelsv.  diss.  de  aedibus  vet.  Hebr. 
(Traj.  ad  Rh.  1763.  4.)  p.  5.  Nachrichten  Yon  andern  alten  Tro- 
glüdyten  bei  Herod.  III,  97.  Strabo  XVI,  775.  Diodor.  III,  32. 
In  hüblcnrcichen  Gegenden  werden  diese  Wohnungen  auch  in  einem 
Zustande  besserer  Cultur  beibehalten.  Höhlenbewohner  am  Oelberge, 
V.  nicht.  S.  31. 

2)  Gesta  Dei  p.  Fr.  p.  4o5.  734.  781.    Harm.  I,  100.  II,  548  f. 

'^)  Vitnw.  II,  1.:  Postea  homiues  coeperunt  alii  de  fronde 
facere  tecta,  alii  speluncas  facere  sub  montibus,  nonnulli  hirundinum 
nidos  et  aedificationes  earum  imitantes  de  luto  et  virgultis  facere 
loca,  quae  subirent.  Strabo  XVI,  773.:  ohowi,  8'  iv  anrilmon  n 
fiftrS^nig  (jTEj^uaTalg  ano  Soxüv  ^iv  x«i  ixjgari^gMv  räv  xjjie/wy  oaiiuv 
xin  i'txnvdüv,  (fvlXÜSoi  S'  iXttivT]?.     Belon  b.  Paid.  I,  217. 

')  Xieb.  B.  S.  61.     Pococke  II,  231.     Harm.  I,  134  f. 


Zelte.     Fläuser.     §.   120.   121.  IGl 

gewebt,  über  einem  odev  mehreren  Pfählen  aufgehängt  und 
mit  Zeltpflöcken  (IH^)  am  Boden  befestigt,  bildet  in  verschie- 
dener bald  runder,  bald  länglicher  Form  ein  Hirtenzelt  (bnx, 
rr^a ,  iiiapimle)  1),  wie  es  die  arabischen  Nomaden  ("sHi?  ''ITÖ"' 
1  Mos.  IV,  20.  GXTjvirav,  ;^^^^  J«^' ,  Haar-  Volk,  im  Gegensatze 
von  ^A*iJ(}.S5|j  LehiivoUc)  von  jeher  bewohnt  haben  2).  Inwen- 
dig ist  es  gewöhnlich  durch  einen  Vorhang  in  zwei  oder  drei 
Räume  oder  Gemächer  (das  hinterste  l'irt,    n3p)  abgetheilt. 

Ein  Fussteppich  und  höchstens  einige  Polster  anstatt  der 
Stühle  und  Sofa's,  ein  niedriger  Tisch  (vgl.  2  Mos.  XXV,  23.) 
oder  vielleicht  wie  heutzutage  ein  rundes  Leder  anstatt  des 
Tisches,  einiges  Ess-  und  Küchengeschirr  und  eine  Lampe 
("13)  macht  den  ganzen  Hausrath  eines  solchen  Zeltbewoh- 
ners aus  3). 

§•  121. 
Häuser. 

Ein  grösseres  morgenländisches  Haus  (avX/j  Joh.  XV^III, 
lö.)  stellt  gemeiniglich  ein  Viereck  dar  (Hiob  I,  liJ.),  welches 
den  Hof  ("I2in,  liiiphirmvi ,  cava  aediwrn)  einschliesst.  Dieser, 
mit  Säulen-Hallen  und  Gallerien  (2  Kön.  I,  2.)  umgeben,  mit 
Bäumen  (Estli.  I,  5.  nsa  -i2?n  ?  Joseph.  Antt.  VHI,  5,  2.)  besetzt 
und  mit  Brunnen  versehen  (2  Sam.  XVH,  18.),  auch  wohl 
mit  Zelttüchern  bedeckt  (Esth.  1,  6.),  gepflastert  und  mit 
Polstern  belegt  (Esth.  I,  0.) ,  ist  das  Gesellschaftszimmer  der 
Familie^).  Man  baute  schon  mehrere  Stockwerke  hoch  (1  Kön. 
Vn,  4.  AG.  XX,  9.)  5). 

1)  Nieb.  R.  I,  233.  Shaw  S.  193  f.  H'öst  S.  127.  Rosenm. 
Sitten  d.  Bed.  S.  180  ff.  Buchmqh.  R.  d.  S.  II,  413.  v.  Rieht. 
S.  210.     Fab.  Arch.  S.   104  ff.     Harm.  I,  122  ff.    Vgl.  HL.  I,  5. 

2)  Plin.  V,  11.  VI,  28.     Pocock.  spec.  bist.  Ar.  p.  2. 

3)  Arv.  III,  22.  200.  Nieb.  a.  0.  Rosenm.  a.  0.  S.  77  f. 
V.  Rieht.  S.  211.  Mai/eux  les  Bed.  III,  33.  —  Die  Beschreibung 
eines  Nomadenlagers  (nsrn  1  Mos.  XXV,  16.  Jes.  XLII,  11.)  bei 
Arv.  III,  9.  214  f.  Rosenm.  a.  0.  S.  75  ff.  180.  —  Vgl.  Wine}' 
unt.  Zelte. 

*)  Sha%o  S.  353.  183.  Burkh.  I,  120.  Buckingh.  R.  d. 
Syr.  II,  275.  Fab.  S.  409.  Harm.  I,  174  ff.  Vgl.  Winer  unt. 
Häuser. 

5)  Herod.  I,  180.  Diod.  Sic.  I,  45.  Heutzutage  ist  das  un- 
tere gewölbt.     Olear.  R.    S.  554.     Die   Hebräer   kannten   Gewölbe, 

Dk   Wette  Archäologie.     4.  Aufl.  11 
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Die  Dächer  (M)  der  Wohnhäuser  (anders  vielleicht  bei 
Tempeln,  vergl.  §.  225.,  dagegen  Rieht.  XVI,  27.)  waren 
wie  bei  Griechen  und  Römern  und  sind  noch  heutzutage  platt  ^), 
mit  Estricht  -),  Erde  (so  dass  Gras  darauf  wuchs,  Ps.  CXXIX, 
6.  Jes.  XXXVII,  27.)  oder  mit  Ziegelsteinen  (Jes.  LXV,  3. 
vgl.  jedoch  Rosenm.  z.  d.  St.)  bedeckt,  und  mit  einer  Brust- 
wehr (nj?y)2  5  Mos.  XXII,  8.)  umgeben.  Auf  dem  Dache 
hielt  man  sich  oft  auf,  und  nahm  mancherlei  da  vor  (Jos.  II, 
6.  Rieht.  XVI,  27.   2  Sam.  XI,  2.   Jes.  XV,  3.   2  Sam.  XVI, 

22.  1  Sam.  IX,  25.  AG.  X,  9.  Jes.  LXV,  3.  2  Kön.  XXIII, 
12.  Jer.  XXXII,  29.)  3).  Daselbst  halte  man  auch  em  Ober- 
gemach  (n^by,  vTiEocpov,  Rieht.  III,   20  ff.    1  Kön.  XVII,  19. 

23.  2  Kön.  IV,  10.),  welches  dem  Zwecke  der  Zurückgezogen- 
heit diente  (Dan.  VI,  11.  2  Kön.  XXni,  \2.)^). 


§.  122. 
I  u  n  e  r  e  Einrichtung  der  Häuser. 

Bei  grösseren  Gebäuden  führte  die  äussere  Thüre  oder 
das  Thor  (l?!?),  an  welchem  ein  Thürhüter  oder  eine  Thür- 
hüterin  stand' (Joh.  XVIII,  16.  AG.  XII,  13.  LXX.  2  Sara. 
IV,  6.),  in  die  Vorhalle  (ni*n  Jer.  XXXII,  2.?  n:i2^n  irn 
Esth.  VI,  4.?  TiooavXiov  Mark.  XIV,  '6'^.,  tiqo&vqov  ,  atrium, 
vestibiüum),  welche  die  Stelle  des  Vorzimmers  vertritt  (Esth. 
VI,  4.),  und  von  wo  man  theils  mittelst  Treppen  ("1^012,  bV?, 
Wendeltreppe  1  Kön.  VI,  8.)  in  den  obern  Stock  und  auf  das 
Dach,  theils  durch  eine  Thüre  (nns,  rb^)  in  den  Hof,  und 
aus  diesem  in  die  untern  Zimmer  gelangte. 


n^5*X  (Hos.  IX,  6.)  na  (Ezech.  XVI,  24.).  Vgl.  Gesen.  u.  d.  WW.; 
dagg.  Goguet  Urspr.  d.  Ges.  etc.  III,  65  ff.  Jahn  I,  1.  231.  Von 
Gewölben  zu  Babylon  Strabo  XYI,  738  sq. 

^)  Doch  sah  Buckingh.  R.  d.  S.  II,  459.  schräge  Ziegeldächer. 

2)  Ueber  die  Bereitung  desselben  Plin.  XXX VI,  25.  Mariti 
246  f.    Voln.  II,  397.     Arv.  VI,  392.    HhaxoX^l.     Tawe?-«.  I,  162. 

3)  Shaio  S.  185.  190.  Fab.  S.  421  f.  Harm.  I,  158  ff. 
Buckingh.  R.  d.  M.  S.   70.  95. 

*)  Nieb.  R.  I,  382.  Taf  67.  S.  400.  Taf.  68.  Ueberhaupt  vgl. 
Battus  de  tectis  Hebr.  Viteb.  1696.  Dav.  Mill.  de  aedium  Hebr. 
tectis.  Ultraj.  1727.  in  Oelrichs  collect,  opusec.  II,  2.  573  sqq. 
Winer  unt.  Dach. 


Wohnungen.     §.   122.  1G3 

Von  der  innern  Einrichtung  der  Häuser  kommt  Weniges 
vor.  Die  Tliürem  niedrig  (Öpr.  XVII,  \\).),  in  Zapfen  (T^S 
Spr.  XXVI,  14.)  mit  Za^j/eniöchem  (nins,  1  Kön.  VII,  50.) 
sich  bewegend^);  oft  Flügelfldiren  {W^Tbl) ,  mit  einem  Riegd 
(biyj'a,  bv^'Q)  von  innen  verschlossen,  den  man  mit  einem 
Schlüssel  (nnS'Q)  von  aussen  wegschob  2);  mit  Inschriften 
versehen  (5  Mos.  VI,  9.)  3).  Die  Fenster  {^bt])  ohne  Glas, 
mit  Gittern  (iJttJS,  na"li?),  gingen  in  den  Hof,  aber  auch  auf 
die  Strasse  (Rieht.  V^  28.  Spr.  VII,  6.  Dan.  VI,  11.).  Die 
Zimmer  verziert  mit  Getäfel  (1  Kön.  VII,  6.  Jer.  XXII,  14.), 
Elfenbein  (1  Kön.  XXII,  39.)  und  Malerei  (Jer.  XXII,  14.); 
wahrscheinlich    auch    mit  kunstreichen  Fussböden,    vgl.  Esth. 

I,  6.^).  Man  hatte  Sommer-  und  Winterzimmer  (Am.  III,  15. 
Rieht.  III,  26.  Jer.  XXXVI,  22.)5),  letztere  erwärmt  mittelst 
eines  Feuertopfs  (nx),  den  man,  wenn  das  Feuer  ausgebrannt 
ist,  mit  einem  Deckel  und  Teppiche  bedeckt  ^). 

Der    hintere   oder  innere  Theil   des  Hauses  war  gewöhn- 

lieh  für  das  Frauenzimmer  bestimmt  {yvvaixeiov,  ...s*  ^  Harem), 
wenn  dieses  nicht  ein  eigenes  Gebäude  hatte  (D'^Tü:  rT^a  Esth. 

II,  3.  1  Kön.  VII,  8.)  ^).  Vgl.  §.  2&2. 


1)  Morier  S.  143  f.  Shaw  S.  185.  Maundr.  S.  106. 
Bucki7igh.  R.  d.  Syr.  I,  358.  Burkh.  I,  122.  Hamelsv.  de  aed. 
Hebr.  p.  39. 

2)  Aelnilich  Odyss.  I,  441.  IV,  802.  XXI,  46.  247.  Häutig 
sind  die  Riegel  von  Holz  {Cotovi'c.  it.  IV,  16.  p.  480.)  und  können 
auch  ohne  Schlüssel  geöifnet  werden  (HL.  V,  4.),  Har-rn.  I,  188  ff. 
Hamelsv.  1.  1.  p.  35  sqq.  n''"ia  ist  ein  grösserer  Riegel  (Quer- 
balken) zum  Verschliessen  der  Thore. 

3)  Biixtorf  synag.  p.  582  sqq.  Buckingh.  R.  d.  M.  S.  42. 
Hammer  Verf.  d.  osm.  Reichs  II,  79.     Rosenm.  Morgenl.  II,  299. 

^)  Harm.  I,  171  f.  Shaio  S.  184.  Krystallene  Fussböden? 
vgl.  Ez.  I,  22.  2  Mos.  XXIV,  10.  Alcoran  Sur.  27.  ed.  Mar. 
p.  512  sq.  Chr.  B.  Michael,  naturalia  quaed.  et  artif.  cod.  saci\ 
ex  Alcorano  illustr.  in  Pott  syll.  III,  23.  dagg.  Nieh.  B.  S.   60. 

5)  P.  Zorn  de  vet.  Hebr.  hibern.  et  aestiv.  domibus ,  im  Mus. 
Brem.  II,  395.  Harm.  1,200  f.  Jahn  I,  1.  209  f.  Kiosken,  Fab. 
S.    435  ff. 

6)  Nieh.  R.  II,  394.  (vgl.  Mich.  or.  Bibl.  VII,  176.)  Beschr. 
Taf.  I.  Fig.  F.  della  Valle  II,  8  f.  Lady  Montague  Briefe  II,  83. 
Tavern.  I,  265.      Olear.  a.  0. 

7)  Patr.  Bussel  Abhandl.  v.  d.  Pest  I,  69.  L.  Montague  II, 
41  ff.     Hartm.    Hebr.  II,    399  ff.      Hoßmann   Hall.    Encycl.  Sect. 

11* 
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§■  123. 
Baumaterialien. 

Zu  den  Mauern  brauchte  man  gewöhnlich  Ziegelsteine, 
gebrannte  und  ungebrannte  (§.  108.)  ^J;  letztere  aber  gaben 
oft  wenig  dauerhafte  Mauern  (Ez.  XII,  5.  7.  XIII,  11  ff. 
Matth.  VII,  19.  25.)  2).  Zu  grössern  Häusern  nahm  man 
Mauersteine  (3  Mos.  XIV,  40.)  und  Quadern  (rr^n  ^:ns  1  Kön. 
VII,  9.),  selbst  von  Marmor  {IS^tl  1  Chi'on.  XXIX,  2.  Joseph. 
Antt.  Vm,  3,  2.). 

Als  Mörtel  (isbis)  kommt  1  Mos.  XI,  3.  Asphalt  vor 
(He)'odot.  I,  179.  Plin.  XXXV,  15.  Justin.  I,  2.);  gewöhnlich 
aber  bediente  man  sich  dazu  theils  des  Lehms  (Tan),  theils 
so  wie  zum  Anwürfe  (bsn  Ez.  XIII,  10  ff.)  des  Kalkes  und 
Gypses  (na  Jes.  XXVII,  9.  n^iö  5  Mos.  XXVII,  4.  Vtiruv.  II, 
4.  5.  Firn.  XXXVI,  24.). 

Das  häufigste  Bauholz  war  das  Sykomoren-  (Jes.  IX,  9.), 
seltener  und  kostbarer  das  Tannen-,  Oelbaum- ,  Cedern-  und 
Sandelholz  (Q^iaabN),  welches  letztere  Salomo  aus  Ophir  bezog 
(1  Kön.  X,  10 '1)3). 

§.  124. 
G  e  r  ä  t  h  s  c  h  a  f  t  e  11. 

Ausser  Teppichen  (.lud.  XII,  15.)  und  (zum  Theil  präch- 
tig verzierten.   Am.  VI,  4.)  Ruhebetten  (Ti'l^'G,  UJny,  »a>o,  Sofa, 


IL  Bd.  2.  396  ff.     Auch  im   obern  Stocke  wohnen  die  Frauen,  Si- 
card  b.  Paul.  V,  8.,  vgl.  Odyss.  I,  329.  Iliad.  III,  433. 

^)  Der  Gebi'auch  solcher  Backsteine  war  in  Aegypten  häufig. 
Champollion  Briefe  etc.  gedenkt  S.  14.  einer  daraus  erbauten 
'i'üdtenstadt  zu  Sais,  S.  83.  eines  Tempels  zu  Wady  Haifa.  Andere 
Beweise  aus  Rosellini.,  Wilkinson  b.  Hengstenb.  d.  BB.  Mos.  u. 
Aeg.   S.  2. 

2)  Dagegen  Plin.  XXXV,  14.:  Aevis  durant,  incorrupti  im- 
biibus,  ventis,  ignibus,  omnique  caemento  firmiores  —  — .  Graeci 
praeterquani  ubi  e  silice  fieri  poterat  structura,  parietes  lateritios 
praetulere.  Sunt  eiiim  aeterni,  si  ad  perpendiculum  fiant:  ideo  et 
in  publica  opera  et  regias  donios  adduntur.  Sic  struxere  murum 
Athenis,  qui  ad  montem  Hymettum  spectat:  sie  Patris  aedes  Jovis 
et  Herculis  etc. 

3)  Gels.  Hierobot.  I,  171  sqq.     Rosenm.  Alt.  IV,  1.  234  ff. 
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Divan),  welche  zugleich  zur  Schlafstelle  dienten,  scheinen  die 
Hebräer  der  Stühle  (ND3)  noch  häutiger  als  die  heutigen  Mor- 
genländer sich  bedient  zu  haben  (2  Kön.  IV,  10.  Spr.  IX,  14. 
vgl.  §.  136.)  ^). 

Uebrigens  kommt,  ausser  dem  Tische,  der,  wenn  man 
auf  Polstern  zu  Tische  lag  (§.  136.),  wie  heutzutage  im  Mor- 
genlande sehr  niedrig  gewesen  sein  mag,  und  dem  Küchen-, 
Ess-  und  Trinkgeschirre  (§.  134.  135.),  noch  die  Lampe  (12, 
niiSü)  als  ein  wesentliches  Geräth  vor  (2  Kön.  IV,  10.), 
welche  die  ganze  Nacht  brennend  erhalten  wurde  (Hieb  XVIII, 
6.  XXI,  17.  Jer.  XXV,  10.  Ps.  XVEI,  29.  CXXXII,  17.)  2). 

§.  125. 
Dörfer  und  Städte. 

Die  offenen  Oerter  oder  Dörfer  (nins  "^ly,  nSH,  nS3  X(J////) 
hatten  Avohl  weiter  nichts  Eigenthümliches ;  die  mit  Mauern 
und  Thoren  versehenen  Städte  {'V$)  waren  ursprünglich  zu 
Festungen  ("iSDÜ)  bestimmt  und  dazu  meistens  auf  Anhöhen 
angelegt  ^). 

Die  heutigen  engen  Gassen  (n'li'in,  Ü'^plßj)  dürfen  wir  den 
hebräischen  Städten  wahrscheinlich  nicht  durchaus  leihen, 
weil  man  sich  der  Wagen  bediente ,  woiil  aber  die  Bazars 
oder  Krämer-  und  Hand^\•erkerstrassen    (vgl.  §.  115.)*).     Die 

1)  Ghard.  IV,  19  sq.  ed.  Lcmcjl.  L.  Mont  II,  41  f.  87. 
Lüdecice  türk.  R.  S.  180  f.  Shmo  S.'  184.  Nieh.  B.  S.  61  f.  — 
Mückennetz,  KavanBiov  Jud.  XIII,  9.  Horat.  Epod.  IX,  IG.  Herod. 
II,  95.     Boch.  Hieroz.  II,  567.     Ärv.  I,  173  f. 

2)  Harmar  I,   180   ff. 

^)  Faher  S.  272.  Chr.  B.  Michael,  de  notione  superi  et  in- 
feri  in  Velthus.  comm.  theol.  Vol.  V.  Gebrauch  des  W.  n"i"iyTä.  — 
Vgl.  Keil  Archäol.  II,  9  ff.  Arnold  in  Herzog's  RE.  unt.  Städte 
in  Palästina. 

*)  Kaempf.  amoen.  p.  170.  Olear.  S.  660.  d.  Volle  I,  167. 
II,  17.  III,  139.  172.  IV,  127.  135.  157.  Arv.  I,  55.  II,  43. 
364.     Nieb.  R.  II,  169. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Städte  zum  ganzen  Lande  und  ihre 
Bevölkerung  lässt  sich  nichts  Gewisses  bestimmen.  Jahn  I,  1.  263. 
Spätere  Angaben  der  Bevölkerung  von  Jerusalem  und  anderen  Städ- 
ten bei  Joseph.  B.  J.  111,  3,  2.  V,  4,  3.  c.  Ap.  I,  22.  vgl.  Antt. 
XII,  5.  4.  Straho  XVI,  759.  Polizeiliche  Verordnungen  für  die 
Städte  M.  Baba  Bathra  II,  5.  7  ff.  Fab.  S.  350.  Hamelsv.  bibl. 
Geogr.  II,  107.   -    Vgl.    Wiyier  unt.  Städte. 
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Plätze  (niann)  lagen  wahrscheinlich  an  den  zu  Gerichts  -  und 
Versammlungsplätzen  gebrauchten  Thoren  (Hieb  XXIX,  7. 
2  Kön.  VII;  18.  2  Chron.  XXXII,  6.  Neh.  VIII,  1.).  Die 
morgenländischen  Städte  sind  geAA'öhnlich  sehr  weitläulig  ge- 
baut, und  umschliessen  grosse  freie  Plätze  und  Gärten,  daher 
sie  einen  grossen  Umfang  haben  ^Jon.  III,  o.).  Späterhin 
{Joseph.  B.  J.  I,  2],  11.  Antt.  XV),  5,  3.  XX,  9,  7.)  kannte 
man  das  Strassen-Pflaster. 


§.  126  a. 
Die  Stadt  Jerusalem. 

Jerusalem  Kegt  im  Verhältnisse  zum  Avestlichen  und 
nördlichen  Lande  ziemlich  hoch  ^)  auf  einer  Gruppe  von  vier 
Hügeln,  Avelche  von  dem  gegen  Osten  liegenden  Oelbergc 
durch  das  Thal  Kidron  (Josaphat),  von  den  gegen  Süden  und 
Westen  liegenden  Bergen  durch  die  Thäler  Hinnom  und  Gi- 
hon  und  in  sich  selbst  dureli  eine  von  Nordwesten  nach  Süden 
sich  ziehende  flache  (von  den  Hasmonäern  ausgefüllte)  Ver- 
tiefung und  durch  das  in  diese  von  Westen  nach  Osten  ein- 
fallende, dann  nach  Süden  sich  wendende  und  in  einem  tiefen 
Bette  bis  nach  der  Quelle  Süoah  herabgehende  Käsemacher- 
Thal  geschieden  ist.  Der  höchste,  südwestliche  Hügel  Zion 
steigt  im  Westen  und  Süden  aus  den  Thälern  Gihon  und 
Hinnom  schroff  empor,  und  ist  im  Norden  imd  Osten  vom 
Käsemacherthale  begrenzt.  Er  scheint  das  alte  Jerusalem, 
vielleicht  noch  zu  Davids  Zeit,  umfasst    zu   haben;    zu   Jose- 


^)  Joseph.  B.  J.  III,  3  ,  5. :  fjteaauönrj  ös  «vtrjg  i'lovdctictg)  nohg 
in  jBQoaoi.vfAct  xslrai.  naq  o  xai  riveg  ovx  naxonag  ojiiq>akov  xo  naiv 
TTj?  ;fW(»«e  ixnXeaav  —  —  /ueQiCerni  ds  eig  Ifdexa  y.Xi]QOvyiug  .^  wv  cifjx^i 
fiiv  ag  ßaalXeiov  tu  legotrolv/xa ,  ngooiviaxovan  Ti^g  nsQioUov  näatjg, 
ägneg  t]  xecpaki)  crdnaTog.  Phocae  comp,  descript.  SjT.  et  Palaest. 
§.  14.  in  Leon.  Allat.  Hv^fiimu  s.  opuscc.  gr.  et  lat.  ed.  Nihus.: 
H  6s  nyla  noXig  xBitai  fieaov  öiaqtOQCOv  qxtgnj'^ow  xctl  ßovvcov ,  xat  sarl 
tÖ  iv  otvip  ^sojQOVfievov  ^avfiaatöv'  iv  ravirj  ^«^  vnegavBcmjxvicc  ogaTcti 
rj  noXig  y.nl  xS-afiuXt],  ngog  yng  rrjv  Trjg  lovöalng  x^^gav  iarw  vnegxei- 
(4evrj  ■  ngog  ds  tn  syöfieva  tkvt?;?  j'rj6Xo(poc  );d^a^nXiC,eTai.  Vgl.  Pococke 
Beschr.  d.  Morgenl.  II,  12.  Nach  Schub.  III,  104.  Hegt  die  Stadt 
2500  F.  über  dem  Meere,  mehr  als  3000  F.  über  der  Jordansaue. 
Vgl.  Robins.  II,  13. 
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phus'  Zeit  lag  auf  ihm  die  Oberstadt.  Im  Norden  desselben  ^) 
durch  den  westlichen  Ann  des  Käsemacherthaies  geschieden, 
liegt  der  von  Joscphus  Akra  genannte  Hügel  mit  der  Unter- 
stadt ^).  Ihm  gegenüber  der  Tempelberg  Moriah  ^)  mit  dem 
im  Süden  sich  daran  lehnenden  Oiyhel^),  und  im  Norden  des- 
selben, durch  einen  Graben  geschieden ,  der  Hügel ,  auf  wel- 
chem die  Neustadt  oder  Bezetha  nach  Josephus  erbaut  war  ^). 


^)  Umgekehrte  Meinung  Liglitfoots  u.  A.  (aus  Missverstand 
der  Stellen  Ps.  XL VIII,  3.  Ez.  XL,  2.),  dass  Zion  nördUch  von 
der  Stadt  gelegen,  widerlegt  von  Reland  Pal.  S.  846  sqq.  Bach.  II, 
1.  131  ff.  Hamclsv.  II,  30  ff".  Gegen  den  ähnlichen  Irrthum  Ols- 
hausevs  (Topogr.  d.  alten  Jerus.  S.  5.),  gegen  die  ganz  verkehrte 
Annahme  Clarke's  u.  Bitter  s.^  der  jetzt  sogenannte  Berg  des  bösen 
Rathes  sei  der  Berg  Zion,  s.  Robins.  II.  Anm.  XXV. 

^)  Joseph.  B.  J.  V,  4,  1.:  «vt?;  nh  \J]  noltg)  vnsQ  S\io  lotpcov 
avTingogconog  sKTforo,  jusafi  cpägn^ji  (das  von  Westen  nach  Osten  ge- 
hende Käsemacherthal,  vgl.  Not.  3.)  dtijgtjfxhwv ,  stg  ^v  innXlijloi 
xarsXrjj-ov  al  oImocl.  TÜv  6i  Xotpav  o  jxiv  (der  Zion)  t?;j'  k  j'O)  no- 
Xiv  s/wy,  vxjjrjloiegoQ  tioXIm,  kou  to  ft^xog  'i&VTsgog  »;»' '  din  yovv  Tt]v 
oxvQOTTjTa,  cpQOvgiov  (liv  vno  /titßiöov  tov  ßaffildcog  fxalsno  —  ,  /;  8i 
av(ü  agoya  ngo?  rjfiav.  Aiegog  81  o  aalovftsrog  Axga.  xnl  irjv 
xfxTü)  TT  oliv  vcp8(TTCog^   aficpixvgiog 

'^)  Id.  ibid. :  Tovxov  8i  dvTixgv  Tghog  rjv  Xocpog  (Moriah) ,  JctnBi- 
voTsgog  TB  cpWEi  T^c  Axgag,  y.al  nlarsiit  cftagnyYi  8istgyoi.ievog  «AA?/  ngo- 
jBgov.  Av\)ig  ys  fiijv  xa&  ovg  ol  Mait^avmoi  /gorovg  ißaaiXevov ,  ti]v 
76  q)agny'ya  i)(cocr(xv,  avvnipai  ßovlo^BVoi  to)  legb)  ttiv  nohv,  x«t  rrjg  jlxgag 
xartgynaötfieroi  to  v  xpog  enot)]anvTO  ;^<?c(^«Acüre^o»' ,  wc  vnBgcfntvono  Kai 
TuvTtjg  TO  hgov.  (Vgl.  Antt.  XIII,  6,  7.  XII,  5,  4.  u.  dagg.  Mich. 
Anm.  z.  1.  B.  d.  Makk.  S.  30  ff.  295  ff.  307  f.).  7/  8b  xav  Tvgo- 
Ttoioiv  TigognyogBVonivt]  (pngay^ ,  ■)]v  tcpa/Liev  tov  tb  Ttjg  avco  ttoAswc  xnt 
TOV  xaico  locfov  (JtotcrTsAAeiv ,  y.n&rjKBL  ^e^Q'-  ^'Aw«|W.  E^co&Br  8f  ol  t'^^ 
nohcog  8vo  l6q>oi  ßa&Binig  (fäguy^i  (die  Thäler  Kidron,  Hinnom,  Gihou) 
TiBgiBi/oPTO.,   xnl   8in   xovg   Exiuigcj&si'   xgijf^wovg   ngognov   ov8u[.io&BV   )]v. 

4)  Diesen  Hügel  (2  Chron.  XXVII,  3.  XXXIII,  14.  Neh.  III, 
26  f.  XI,  21.)  scheint  Joseph.  B.  J.  V,  4,  2.  6,  1.  in  diese  Ge- 
gend zu  setzen.  Falsch  setzt  ihn  Hamelsv.  II,  35.  an  die  nord- 
östliche Seite  des  Zion.     S.    Win.  Art.  Ophel.  Robins.  II,  29. 

■'')  Id.  ibid.  §.  2.:  nhj&Bi  yixg  vnegxBOfxiv)]  (rj  noKtg),  xaTu  jxixgov 
e^slgns  tcov  nEgSoXiov.,  xal  tov  iegov  t«  ngogagXTin  ngog  tm  Aoqrw 
urv/inoh'CovTBg  in  ovx  oUyov  ngoi]).d^ov,  xal  TtTagTOV  negioix^T^^rjvoti  locpov, 
0?  y-nkelmi  Bb^b  d  a,  XBijUBVog  f/tv  m'nxgv  Tijg  'Aviiovmg.  nnoTBi.iroi^iBvog 
8s  ogvyfiUTi  ßa&s'i'  8iBT<xqigBvßr)  yng  miT7]8Bg,  cog  [xi]  tw  Aoqow  (twutitov- 
Tsg  ol  ß^Bfiskioi  Ti'jg  J4vT(üviag^  BvngögiToi  te  bibv  xal  rjxTOV  v%f)t]loi  .... 
imxwgiag  8b  Bxlrj&r]  BB'QB&n  (Smn  rT^Hj  to  vbÖxtkttov  fiigog.,  o  fiB&ag- 
firfVBvöiABVov     ElXi<8i     ylcöanij    xaivi]     liyoiT      uv    nolig.     —    Sehr    ab- 
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Josephus  sagt,  die  Stadt  sei  mit  drei  Mauern  befestigt 
geweseil  da,  wo  sie  nicht  von  unzugänglichen  Schhichten  um- 
geben gewesen  ^).  Nämlich  die  Oberstadt  hatte  ihre  rings  um 
den  Zionsberg  und  den  Ophel  bis  au  die  östliche  Halle  des 
Tempels  gehende  Mauer ;  die  Unterstadt  aber  hatte  auf  der 
Nordseite  ebenfalls  eine ,  und  eine  dritte  zog  sich  um  die 
Mauer  der  Unterstadt  und  um  die  Neustadt  zugleich,  indem 
sie  sich  im  Thale  Kidron  an  die  alte  Mauer  anschloss,  so 
dass  gegen  Norden  drei  Mauern  waren  ^).     Die    in    der    Bibel 


weichende  Ansichten  über  die  4  Hügel  s.  bei  Caspari  Ziou  u.  die 
Akra  der  Syi'er,  in  Stud.  und  Krit.  1864.  II,  309  ff.  Caspari 
hält  den  südöstlichen  Hügel,  den  Tempelberg  Moriah,  für  identisch 
mit  Zion,  Stadt  David' s,  Unterstadt;  der  südwestliche  ist  ihm  Jeru- 
salem, Oberstadt  •,  dem  nordwestlichen  (Akra)  vindicirt  er  den  Namen 
Araba,  der  nordöstliche  ist  auch  ihm  Bezetha. 

^)  B.  J.  V,  4,  1.:  Tgial  ös  loyvQa^ivt]  Teixeaiv  i]  nöli^,  na&a  fiij 
T«Tc   ttßnjoig  (prtQay^iv   fy.vxlovTO,   tuvitj  yuq   el?   riv  TreQißo).og. 

^)  Id.  ibid.  §.  2.:  Täv  Ss  jqiäv  ler/biv  jo  fiev  ngyalov,  dia  re 
Tfic  (fttQaj'j'ag  xal  tov  vnift  jovioiv  ).oq:ov,  f(f  ov  xarsaxevacno ,  di'gnlo}- 
70V  rjV'  ngo?  dt  tw  nleovexiii^iuri  rov  Tonov,  xal  xaQjegäg  (dedojjijo, 
Jaßidov  T6  xal  l^okofiävo?,  tri  Se  zcjy  (.lera^v  tovtcov  ßaailiav,  (piloTi/j)/- 
x^ivTCOV  neql  to  loyor.  J4Q/of/evov  di  y.aju  ßoqqar  uno  lov  Innixov 
naXovfiivov  nvfjyov.  xr«  Siajeivov  im  lov  Svarov  Xej-o/jevov,  fnena  ti/ 
ßovXrj  (Tvvämov ,  inl  irfV  ianigiov  tov  legov  (nonv  rnirj^TiCßio.  Kuiu 
■&njeQov  di  TT g  6  g  dv(Tiv,  ano  xov  aviov  fiiv  agyofxevo^'  ;|fa)^/otJ,  8iu 
8i  TOV  Bi]&(joi  y.alovfiipov  Kaiareh'ov  inl  i7]v  Eaar^vbiv  nvXriv,  koI  tnena 
ngog  voiov  vnsg  ii]v  2iXü>n[x  inunqicfov  nijj'tjv ,  sv&ev  is  nakiv 
ixxllvov  ngög  ctvaxokijv  inl  t»;v  Jlolofiärog  noXvußri&Qnv .  xnl  dirjXOV  fii/Q'' 
XCüQov  Ttvö?.  bv  xalovai  0<plur,  t//  ngog  avaj  oki]v  ittou  rov  legov 
avvrjnriti.  To  6e  devtsgov  iip'  fxiv  agx>iv  ano  nvhji:  ei/Bv ^  r)v  Fev- 
vft&  iy.ui.ovv.  TOV  noiOTOV  lEixovg  ovanv ,  xvy.lov/nevov  dt  to  ngocngxTiov 
yUftn  fiovov  avtjei  fidygi  Tij?  J4vt covl a  g.  Tw  TgiTOa  de  rfv  agp,  o 
Innixog  nvgj-og,  6&ev  fisygi  tov  ßogelov  y.Xl^ctTog  xaTUTBirov  inl  tov 
Vtjcpivov  nvgyov  tnena  xa&rjxov  avTixgv  rav  ElivTjg  fivrjfisiav  ■ —  — 
xal  öiu  {jni]).ai(iiv  ßacrdixcöv  fitjxvvo^evov  ixnfinTSTO  fXfv  Yioviain)  nvgyw 
xttTit  TO  TOV  Fvacpicüg  ngognyogevö/jsvov  fivrjfin  tw  öi  agyalü)  nsgtßoXoi 
avvanTOv  eig  ttjV  KeSgcorn  xa).ov^iir)]v  (faga^yj^a  xctTihiyev  Tovto  Tjj 
ngogxTt(T&eia>}   noXei   nBgiixfiy/.sv    'Ayglnnng ,    ijneg    riv    nnace     yvfivrj       Den 

Thurm  Hippikus  hat  Fodiihs.  II,  96  f.  im  untern  '^'heile  des  heuti- 
gen Kastells  am  Bethlehem-  oder  Jatia  - 'J'hore  nachgewiesen.  Das 
Mistthor  (vielleicht  =  Brjd^aa  =  nxis  n"^3)  war  im  Süden  von 
Zion,  vielleicht  das  Essenerthor  des  Josephus;  das  Thalthor  lag 
vielleicht  dem  Gihon  gegenüber. 
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(Neil.  III.  XII.)  erwähnten  Thore  dürfen  nicht  in  der  dritten, 
neuesten  Mauer  gesucht  werden  ^). 


§.  126  c. 

Merkwürdige  Gebäude  ausser  dem  Tempel  (§.  224  f.) 
waren:  1)  der  königliche  Palast  Davids  und  Salomo's;  später 
der  des  Herodes  ^) ;  2)  die  Burg  Antonia,  ehemals  Baris 
(§.  237.)  im  Norden  des  Tempels  3);  3)  der  Xystus,  ein  ge- 
räumiger Platz  mit  Gallerien  an  der  nordöstlichen  Ecke  der 
Oberstadt,  von  dem  aus  eine  Brücke  in  den  Tempel  führte  *). 


1)  Faher  S,  326.  (vgl.  Havielsv.  II,  75  ff.)  sucht  sie  bloss  in 
der  ältesten  Mauer.  Robins.  II,  117.  Avill  Spuren  des  Ephraim- 
Thores  bei  dem  heutigen  Damaskus-Thore  gefunden  haben,  also  in 
der  zweiten  Mauer.  —  Vgl.  über  das  vorexilische  Jerusalem  O. 
Thenms  die  Bücher  der  Könige,  Tafel  I.  Ueber  Jerusalem  zur 
Zeit  des  Titus  Ewald  Gesch.  Bd.  VI,  710  ff.  Ueber  die  Mauern 
des  alten  Jerusalem  mit  Rücksicht  auf  die  gegenwärtige  Lage  der 
Stadt  T.  Tobler  Topographie  von  Jerusalem,  Buch  I.  IL  Berlin 
1853.  54.  B.  I,  81  ff. 

^)  Joseph.  1.  1.  §.  4.:  xeif^ivoig  öe  ngog  nQXTOV  avTois  ijolg  nvfi- 
j'Otg)  svdoS^sv  1]  tov  ßaaditog  avli]  ngoge^svxjo  nuvxog  loyov  xgeia- 
aap  X.  T.  X. 

^)  Id.  ibid.  C.  5.  §.  8.:  H  8e  Xvravla^  xatn  ^coviciv  fisv  5vo 
iTTOCüv  exeno  tov  nQCOTOv  t,egov ,  rtjg  re  tiqoq  tansgny  xni  rrjg  ngog  ng- 
XTOV  dedoi.ir]Jo  ö  vnig  nsTgag  7rBVTr]xovTn  nij/ovg  /xev  nipog  ^  negixgrjfivov 
Ob  naarjg'     tgyov   8     riv    flgcodov   ßaaikicog ,    iv   m   finXiaTa   tÖ   cpvcrsi  fiByn- 

Xovovv  insdel^nto. —   —   nvgyoBiSijg   öe   ovaa   to   nnv   a/rj/xa,   xajtt 

ywviav  Tsaaagaiv  ejigoig  ÖibIKi^tcto  nvgyoig'  cor  ol  fxkv  aXXoi  TtBvrrjxovin 
TO  vtfJog,  6  8s  inl  jtj  fiBCFrj/ißgiv?]  xnl  xar  avaioXrjV  ytivla  xeifxevog  eß8o- 
firjxovta  nrjxäv  rjv,  ag  xn&ogav  oXov  nn  avxov  xo  Isgov.  xoi&a  8e 
awiinxo  xaig  tov  isgov  vxoaig,  slg  aficpoxigag  si^s  xaxnßnasig'  Si,  wv 
xaxiorxsg  ol  cpgovgol,  xct&riaxo  yag  nsl  in  nvxtjg  xayfia  Pmfxalfov,  xai 
öüaxafASvoi  nsgl  xug  (TToag  fisTn  tcov  onXav .  iv  xoug  sogxoug^  tov  8rifiov 
ag  fir\   ti  vsaTsgia^slr],  nags(fvlaxTov. 

*)  Joseph.  B.  J.  V,  4,  2.  (§.  126  b.  Not.  2.)  I,  16,  3.  VI, 
6,  2.  8,  1.  Eine  Spur  dieser  Brücke  in  der  noch  vorhandenen 
Tempel  -  Einschliessungsmauer  hat  Bobins.  II,  64  f  entdeckt.  — 
Millo  (2  Sam.  V,  9.  1  Kön.  IX,  15.  24.  XI,  23.  1  Chron.  XI,  8. 
2  Chron.  XXXII,  2.)  war  ein  Theil  der  Festungswerke  an  der  Burg. 
Hamelsv.  II,  46  f ,  vgl.  Licjhtf.  centuria  geogr.  Matth.  praem.  c.  24. 
Thenms  zu  1  Kön.  IX,  15.  24.  Dass  Golgatha  u.  das  heil.  Grab 
ausserhalb  der  heutigen  Stadt  gelegen  habe,  die  Kirche  des  heil. 
Grabes  also  an  der  felschen  Stelle  stehe,  zeigt  nach  Korte^  Plessing 
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Quellen  und  Teiche  in  und  bei  Jerusalem:  1)  die  Quelle 
Gihon  (1  Kön.  I,  33.  38.,  vgl.  Joseph.  Antt.  VII,  4,  5.  1  Chron. 
XXXII,  20.),  vieUeicht  eins  mit  der  Drachen.-  (Schakal-) 
Quelle  (Neh.  II,  13.),  findet  sich  heutzutage  nicht  mehr,  wahr- 
scheinlich eben  dessAvegen,  weil  sie  Hiskia  zugedeckt  und  in 
unterirdischen  Kanälen  in  die  Stadt  geleitet  hat.  Sie  stand 
vielleicht  in  Zusammenhang  mit  den  beiden  noch  vorhandenen 
Teichen,  dem  obern  (Jes.  VII,  3.  XXXVI,  2.  2  Kön.  XVIII, 
17.),  westUch  vom  Bethlehemsthore,  und  dem  untern,  südlich 
von  diesem  Thore  im  Thale  Hinnom  ^). 

2)  Die  Quelle  (Jes.  VIII,  6.)  und  der  Teich  (Neh.  III, 
15.  Joh.  IX,  7.)  Siloah  (bei  den  LXX,  Josei^h.,  im  N.  T.  Si- 
loam).  Eine  Quelle  dieses  Namens  nebst  einem  Wasserbehäl- 
ter (daneben  auch  ein  grösserer  ausgetrockneter)  findet  sich, 
übereinstimmend  mit  den  alten  Angaben,  noch  heutzutage  an 
der  Mündung  des  Käsemacherthaies  {Joseph.  B.  J.  V,  4,  1.), 
am  südöstlichen  Fusse  des  Zion  {Hieron.  ad  Jes.  VIII,  6.), 
genauer  am  südlichen  Fusse  des  Moriah  {Hieron.  ad  Matth. 
X,  28.)  oder  vielmehr  des  Ophel  ^).  Der  Zusammenhang  der 
Quelle  S.  mit  der  Quelle  Gihon  ist  möglich  (jedoch  muss  man 
nicht  nach  dem  Targ.  zu  1  Kön.  I,  33.  38.,  welches  S.  statt 
G.  setzt,  beide  für  identisch  ansehen) ;  unmögHch  aber,  dass 
erstere  nach  dem  höher  liegenden  obern  Teiche  hätte  geleitet 
sein  können  (vgl.  Gesen.  zu  Jes.  VII,  3);  sie  fliesst  südlich 
in  das  Thal  Kidrou  ab.  Hingegen  hängt  sie  nach  Bobinso7is 
Untersuchungen  mit  der  höher  am  Fusse  des  Tempelberges 
im  Thale  Kidron  entspringenden,  in  der  Bibel  nicht  erwähnten 


u.  A.  gegen  Ghateauhr. ,  Scholz ,  Raum. ,  Schub,  aus  der  wahr- 
scheinlichen Lage  der  alten  zweiten  Mauer  Robins.  II,  271  ff. 
Vgl.  T.  Tobler  Golgatha.  Seine  Kirchen  u.  Klöster.  St.  Gallen  u. 
Bern  1851.  S.   160  ff.  u.   180  ff. 

^)  Robins.  II,  129  ff.   164  ff'.      Tobler  Topogr.  II,  61  ff. 

2)  Robins.  I,  384.  II,  142  ff.  Er  bestätigt  auch  in  einem  ge- 
wissen Grade,  was  Hieron.  ad  Jes.  1.  1.  sagt :  Siloi  fontem  esse  ad 
radices  montis  Sion,  qui  non  jugibus  aquis,  sed  in  certis  horis  die- 
busque  ebulliat,  et  per  terrarum  concava  et  antra  saxi  durissimi 
cum  magno  sonitu  veniat.  .  .  . 
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3)  Jungfrauenquelle  durch  einen  unterirdischen  Kanal  zu- 
sammen ^). 

4)  Die  Quelle  Rogel,  Walkerquelle  (2  Sam.  XVII,  17. 
1  Kön.  I,  9.);  auf  der  Grenze  der  Stämme  Juda  und  Benja- 
min (Jos.  XV,  7.  XVIII,  16.),  nach  Joseph.  Antt.  VII,  14,  4. 
im  Königsgarten,  heutzutage  Brunnen  des  Nehemia  oder  Hioh, 
lindet  sich  am  Zusammenstosse  der  Thäler  Hinnom  und 
Kidron,  südöstlich  von  der  Stadt. 

5)  Der  Teich  de^  Hislcia  (2  Kön.  XX,  20.)  ist  noch  jetzt 
vorhanden    am   Jaffa-Thore. 

6)  Der  bei  dem  heutigen  Stephansthore  gezeigte  Teich 
Bethesda  gehört  zu  dem  alten  Graben,  welcher  die  Burg  An- 
tonia  beschützte  2). 

Jerusalem  ^)  war  für  das  hebräische  Volk  nicht  nur  die 
Hauptstadt  des  Landes,  die  durch  die  Eroberung  Davids  als 
Residenz  der  Könige  zum  Mittelpunkt  des  national-politischen 
Lebens  gemacht  wurde.  Die  geschichtliche  Weihe,  welche  die 
Stadt  dadurch  allerdings  empfangen  hatte,  wird  in  dem  Namen 


1)  Rohins.  II,  148  ff.  T.  Tobler  die  Siloahquelle  u.  der 
Oelberg.     St.  Galleu  1852.  S.  1  ff. 

2)  Rohins.  II,  134.  136  f.  Ueber  den  Brunnen  des  Nehemia 
Tobler  Topogr.  II,  50  ff.  Ueber  den  Teich  des  Hiskia  (Patriarchen- 
teich) Toller  Denkblätter  aus  Jerusalem ,  St.  Gallen  u.  Konstanz 
1853.  S.  44  ff.,  über  Bethesda  S.  53  ff. 

Angebliche  Privilegien  Jerusalems :  Baba  Kama  fol.  82,  2.  Mai- 
mon.  Hilch.  Beth  Habbecb.  VII,  19.  Lightf.  chorogr.  c.  XXI. 
Rel.  antt.  I,  2,  13.  Othon.  lex.  rabb.  p.  300.  E.  A.  Schuh  de 
fictis  Hierosolym.  privileg.  (exercitatt.  II,  77  sqq.). 

Die  "Werke  über  die  Stadt  Jerusalem  s.  b.  Meusel  bibl.  bist. 
I,  2.  111  sq.,  unter  andern  Adrichom.  urbis  Hieros.  quemadmodum 
ea  Christi  tempore  floruit,  br.  descr.  Col.  1584.  ed.  auct.  1588.  1592. 
1597.;  auch  an  dess.  Verf.  theatr.  terrae  s.  Villal'pand.  apparat. 
urbis  ac  templi  Hierosol.  P.  I.  IL  (der  III.  Tom.  von  Pradi  et 
Villalpandi  in  Ezech.  explanatt.  Rom.  1604.  fol.).  Beruh.  Lamy 
de  tabernaculo  foed. ,  de  s.  civit.  Jerus.  et  de  templo.  Par.  1720. 
fol.  Raumer  Palaest.  S.  285  ff.  Grome  Art.  Jerus.  in  der  Hall. 
Encycl.  2.  Sect.  15.  Tbl.  —  Ein  sehr  reichhaltiges  Verzeichniss 
der  Literatur  über  Jerusalem  bei  Tobler  Topogr.  I,  S.  XI — CIV. 

3)  Ueber  die  Etymologie  des  Wortes  Dblü^l';'  (friedlicher  Be- 
sitz, Wohnung  des  Friedens)  s.  Rosenmüller  Alterthumsk.  II,  II, 
202,  Oesen.  thesaur.  II,  628  ff.  Ewald  krit.  Gramm.  S.  332.  u. 
Gesch.  III,  155  f  xinm.  4. 
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„Stadt  Davids"  ("Tl'l  T^y)  ausgedriickt,  mit  dem  sie  öfter  im 
A.  T.  benannt  wird  ^2  Sam.  V,  7.  9.  VI,  12.   16.    1  Kön.  III, 

1.  VIII,  1  u.  a.).  Eine  höhere  Weihe  aber  empfing  die  Stadt 
dadurch,  dass  Jehova  in  seiner  Liebe  sie  vor  allen  andern 
Städten  des  Landes  würdigte,  in  ihrer  Mitte  seine  Wohnung 
zu  nehmen  (Ps.  LXXXVII,  2.).  Diu'ch  den  Tempel  w^irde 
die  Davidsstadt  für  das  Volk  zur  Stadt  Gottes  (D"in;ii«  l'^S', 
nirr»  n^jy,  Ps.  XL  VI,  5.  LX,  14.  LXXX,  3.)  und  zur  heiligen 
Stadt  (TlJ-pn  T^y  Jes.  LH,  1.  Xeh.  XI,  1.  Dan.  IX,  24.  Matth. 
IV,  5.  XX^Sm,  53.),  und  wenn  dem  Volke  sein  Land  als 
heilig  galt,  so  verbreitete  sich  vorzüglich  von  Jerusalem  aus 
die  Heiligkeit  über  das  ganze  Land,  das  alle  Segnungen  des 
Wohlstandes,  des  Schutzes  und  des  Friedens  von  dem  in  Je- 
rusalem thronenden  Jehova  empfängt.  Daher  ist  auch  in  die 
prophetischen  Hoffnungen  Jerusalem  als  die  Gottesstadt  mit 
aufgenommen,  in  deren  Glänze  die  Herrlichkeit  des  Volkes 
selbst  sich  wiederspiegelt  (Jes.  LX.  Jer.  III,  17.  Ezech.  XLVIII, 
30 — 35.).  Diu'ch  solche  j)rophetische  Verherrlichung  der  Stadt 
konnte  unter  dem  Volke  ihre  Heilighaltung  nur  erhöht  wer- 
den, so  dass  diese  in  der  spätem  Zeit  in  dem  entscheidenden 
Kampfe  mit  den  ßömern  als  der  zäheste  Aberglaube  sich 
darstellt,  während  die  alte  Gottesstadt  durch  die  neuen  That- 
sachen  der  christlichen  Heilsgeschichte  ihre  höchste,  unver- 
gängliche Weihe  empfangen  hatte,  welche  bald  aus  der  Mitte 
der  christlichen  Gemeinde  ihren  poetischen  Ausdi'uck  erhielt 
(Apok.  XXI — XXII,  5.)  und  bis  auf  die  Gegenwart  in  dem 
Namen  „heilige  Stadt"  (Elkuds)  und  laut  dem  Zeugnisse  der 
fast  unübersehbaren  christlichen  Literatur  über  die  Stadt  sich 
erhalten  hat. 


Zweites  Capital. 
Kleiduug-    und    Putz. 

§.  127. 

Erste    unvollkommene    Kleidung. 

Das  Nacktgehen,  das  Bedecken  mit  Baumblättern  und 
dann  mit  ThierfeUen  gehört  in  die  Sagengeschichte  der  He- 
bräer (1  Mos.  U,  25.  UI,  7.  21.).     Jedoch    mochten  späterhin 
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Manche  aus  asketischer  Strenge  oder  grosser  Dürftigkeit  noch 
Ziegenfelle  tragen  (Hebr.  XI ,  37.  vgl.  §.  268.).  Linnen  und 
Baumwolle  und  gewiss  auch  Wolle  (1  Mos.  XXXVIII,  12  ff. 
3  Mos.  XIX,  19.  5  Mos.  XXII,  11.)  machte  laut  dem  Zeug- 
nisse der  Sprache  ^)  schon  sehr  früh  ihre  Kleidung  aus,  deren 
Geschichte  übrigens  sehr  im  Dunkeln  liegt.  Das  im  Oriente 
so  allgemein  gewöhnliche  Ihram  (j.i^i-t)  ist  vielleicht  das  erste 
einfache  Gewand  beider  Geschlechter  gewesen  ^). 

§.  128  a. 
Kleidung   der  Mannspersonen. 

I.  Kleidung  (löiab'a,  Ttöabn)  des  Leibes.  1.  Der  Leibrock 
(Unterkleid,  PDhS,  ^itmv,  tunica),  ein  wollenes,  linnenes  oder 
baumwollenes  Kleid  mit  Aermeln,  gewöhnlich  auf  dem  blossen 
Leibe  getragen,  bald  länger,   bald  kürzer  3).     Doch  hatte  der 


^)  Joseph.  Autt.  III,  7,  2.:  Xed-ovri  (nShS)  ^ev  xalehai,  Uvbov 
TovTo   arjfittlvei.     Vgl.    Gesen.   \\.  d.  W. 

2)  Jahn  Arch.  I,  2.  7 2  f.  Beschrieben  hat  es  Nieb.  B.  S.  364. 
vgl.  Taf.  15.  16.  ß.  I,  268.  vgl.  Taf.  54.  II,  132.  Vgl.  Arv.  IV, 
20.  Shaw  S.  199.  Ob  man  das  Diny  (Hiob  XXII,  6.  1  Sam. 
XIX,  24.  Jes.  XX,  2.)  und  p^um  (Joh.  XXI,  7.)  vielleicht  von 
dieser  Kleidung  oder  auch  bloss  vom  abgelegten  Oberkleide  zu  ver- 
stehen hat?  s.  Gesell..,  Schleussn.,  Bretschn.  u.  d.  WW.,  d.  Ausll. 
zu  Joh.  XXI,  7.  Virgils  Landb.  I,  229.  u.  dazu  Voss.  Da  bei 
den  Hebräern  an  die  Stelle  jenes  arabischen  Schurzes  das  Unter- 
kleid getreten  war,  so  bezeichnet  Di"l5^  u.  yv^ivo?  an  d.  angef.  Stel- 
len ohne  Zweifel  den,  welcher  nach  abgelegtem  Oberkleid  nur  mit 
dem  Unterkleide  bedeckt  war.  Vgl.  Knohel  zu  Jes.  XX ,  2.  und 
Leyrer  in  Herzog's  RE.  unt.  Kleider  S.   725, 

3)  Aus  2  Mos.  XXVIII,  42.  (vgl.  jedoch  Joseph.  Antt.  III, 
7,  2.  §.  198.)  2  Sam.  VI,  20.  kann  man  mit  Jahn  schhessen,  dass 
das  Unterkleid  der  Hebräer  nur  bis  an  die  Kniee  ging  wie  bei  den 
gemeinen  Arabern  u.  an  den  meisten  persepolit.  Figuren.  Nieb. 
B.  S.  62.  Taf.  XVI.  R.  I,  282.  T.  LVI.  R.  II,  146.  T.  XXIX,  150. 
T.  XXX.  Bei  den  vornehmen  Persern  u.  Babyloniern  hingegen 
{Herod.  I,  195.  Strabo  XV,  734.  XVI,  746.)  wie  bei  den  vor- 
nehmen Arabern  heutzutage  {Nieb.  R.  I,  430.  T.  LXXI.)  ging  es 
bis  an  die  Knöchel  oder  bis  an    die  Waden  herab.  —    D''ÖS  ri?ri3 

1  Mos.  XXXVII,  3.    2  Sam.  XIII,  18.,    tunica   talaris   et  manicatä 
nach  Joseph.  Antt.  VII,  8,  1.  vgl.  Hartm.  Hebr.  III,  280  ff.    Nach 

2  Sam.  XIII,  18,  19.,  wo  auch  die  LXX.  x>'^^^  xa^ncoTog  übersetzen, 
war   es   ein  langes   talarartiges ,  von  den  Vornehmerem   getragenes 
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Luxus  schon  früh  das  Hemd  (T^"1D  Rieht.  XIV,  12  f.  Jes.  III, 
23.  iSpr.  XXXI,  24.)  und  ein  zweites  Unterkleid,  einen  Talar 
ohne  Aermel  (b^^)a  1  Sam.  XVIII,  4.  2  Sam.  XIII,  18.  ygl. 
§.  198.),  wie  ein  solches  auch  Griechen  und  Römer  kannten, 
eingetlihrt.  —  2.  Dieses  Kleid  war  mit  einem  Gürtel  ("liTi«,  "\^,;\n, 
L,wvri)  theils  breit  von  Leder  oder  Linnen  (2  Kön.  I,  8.  Matth. 
ni,  4.  Jer.  XIII,  1.),  theils  schmal  von  kostbarem  Stoffe  (Dan. 
X,  5.  vgl.  §.  198.)  1),  auch  wohl  mit  kostbarer  Schnalle 
(1  Makk.  X,  89.  XIV,  44.  —  ein  willkommenes  Geschenk 
1  Sam.  XVIII,  11.)  an  den  Lenden  zusammengehalten,  an 
welchem  mau  das  Schwert  trug,  und  welcher  zugleich  als 
Tasche  diente  (Matth.  X,  9.).  —  3.  Hosen  (dioiS'OJ  hatten  bei 
den  Hebräern  wahrscheinlich  nur  die  Priester  (§.  198.).  Auch 
jetzt  sind  sie  bei  den  Arabern  noch  nicht  allgemein  übhch. 
Dagegen  kommen  sie  bei  den  persepolitanischen  Figm-en  zum 
Theil,  bei  den  Persern  und  Dan.  III,  21.  (')'>ba"iO)  vor  2).  — 
4.  Das  OherUeid  oder  der  Mantel  (n;^a ,  "b^tD,  H'aVTS,  niD3^ 
l^driov)  ^),  welches  dem  Armen  auch  als  Schlafdecke  diente 
(2  Mos.  XXII,  2d.  5  Mos.  XXIV,  13.),  von  verschiedener 
Form,  Materie  imd  Farbe  ^). 


Aermelkleid.  Nach  den  LXX.,  welche  1  Mos.  XXXVII,  3.  23.  32. 
xncjv  7Toixü.og  übersetzen ,  Vulg.  tuuica  polymita ,  Luther :  bunter 
Rock,  vertheidigt  Saalschütz  I,  3.  Aum.  4.  diese  Bedeutung,  indem 
er  zu  D152  das  griech.  nuaasiv  =  nouiXlsiv .  bunt  machen,  ein- 
sticken, vergleicht;  eine  sehr  unsichere  Etymologie.  —  V"IO.  ent- 
sprechend dem  griech.  aivöav,  aus  Linnen  oder  Baumwolle ,  scheint 
nicht  sowohl  ein  unter  dem  r;r,3  getragenes  Hemd,  als  vielmehr 
ein  leichter,  feinerer,  über  dem  rihs  getragener  Ueberwurf  gewesen 
zu  sein.  Vgl.  Saalschütz  I,  18  f.'  'Leyrer  1.  c.  S.  725.  Keil  U, 
40.  Anm.   10. 

1)  Arv.  III,  241.  Nieb.  B.  S.  62.  64.  Shaw  S.  199.  Vgl. 
Winer  RWE.  u.  Eütschi  in  Herzog's  RE.  unt.  Gürtel. 

2)  Nieb.  B.  S.  62.  65.  R.  U,  158.  Taf.  33.  Strabo  XV,  734. 
Vgl.  Leyrer  1.  c.  S.  725. 

^)  Wahrscheinlich  das  heutige  Heik,  ^<SSp'^  ein  viereckiges 
Stück  Tuch,  etwa  6  Ellen  lang  u.  bis  3  Ellen  breit,  Shaio  S. 
196  f.  Nieb.  B.  S.  62.  R.  I,  196.  Taf  29.  Fab.  zu  Harm.  II, 
407.  Leyrer  1.  c.  S.  726.  Aehnlich  das  ägyptische  Bürde,  Wans- 
leb  b.  Paul.  IE,  109.  Vgl.  Nieb.  R.  II,  130  ff.  Taf  22.  No.  2. 
4.  9.  23.  No.  6. 

*)  '^y^}^  ^'ar  ein  besonders  weiter  faltiger  Mantel.  I^TD  'S 
Zach.  XIII,  4.    1  Mos.  XXV,  25.   verstehen   Manche    von    Pelzen, 
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II.  Als  Fussbekleidung  trugen  die  Hebräer  Schnürsohlen 
.□''byj,  VTioöii/naTCi,  GavSdlia),  gleich  denen  der  Griechen  und 
Römer  und  der  heutigen  Araber  ^),  mit  Riemen  (Tiilto)  ange- 
bunden, gew.  von  schlechtem  Leder  (daher  wohlfeil,  Am.  II, 
6.),  aber  auch  von  kostbarer  Beschaffenheit,  welche  sie  beim 
Eintreten  ins  Zimmer  oder  in  einen  heiUgen  Ort  (2  Mos.  III, 
5.  Jos.  V,  15.)  —  die  Vornehmen  mit  Hülfe  eines  Sklaven 
(Matth.  III,  11.  Mark.  I,  7.)  —  abzogen,  worauf  sie  gewöhn- 
lich die  bestaubten  Füsse  wuschen  (Joh.  XIII,  4.).  Die  Ar- 
men, die  Trauernden  (2  Sam.  XV,  30.  Jes.  XX,  2.)  gingen 
baarfuss. 

III.  Die  Kopfbedeckung  war  ein  Kopfbund^  Turban  (Cl^'SS. 
nSS)  von  verschiedener,  nicht  mehr  zu  bestimmender  Form, 
wahrscheinlich  wie  noch  jetzt  mit  einem  Tuche  umwunden 
(2  Mos.  XXIX,  9.  3  Mos.  VIII,  13.)  2).  Ursprünglich  und  bei 
dem  gemeinen  Volke  hielt  vielleicht  nur  eine  Schnur  das 
Haar  zusammen  3). 

welche  allerdings  im  heutigen  Morgenlande  üblich  sind,  Ärv.  III, 
245  f.  Nieb.  B.  S.  64.  Raimolf  Reiseb.  S.  298.  Jahn  I,  2. 
94  f.  Saalschutz  I,  19.  will  m'li«  auf  einen  verlorenen,  aber  in 
den  griech.  Worten  8oQn^  ösfj^ic,'  df'ui-m  erhaltenen  Stamm  zurück- 
führen und  darnach  dem  Worte  nn'lX  die  Bedeutung  „Fell"  geben ; 
ebenfalls  sehr  unsicher.  —  Das  chald.  Wort  für  Mantel  S^'s^ns  Dan. 
III,  21.;  der  persische  Königsmantel  TpIDin  Esth.  VIII,  15.  — 
Die  Quasten  oder  Troddeln  ^nS^^J:,  tÖ  y.(jaa7isöoi'  Matth.  IX,  20.), 
welche  für  das  Oberkleid  das  Gesetz  4  Mos.  XV,  38  f.  vorschreibt 
und  welche  die  Juden  noch  jetzt  an  ihrem  kleinen,  beständig  am 
Leibe  getragenen,  u.  ihrem  grossen  tii^tJ  (§.  243.)  haben,  finden 
sich  auch  an  den  Mänteln  persepolitanischer  Figuren  b.  Ni'eb.  R. 
II,  130.  Taf.  22.  No.  2—4.  S.   150.  Taf  80. 

1)  Bynaeus  de  calceis  Hehr.  ed.  2.  Dordr.  1695.  p.  77  sqq. 
Nieb.  B.  S.  63,  Taf  2.     Vgl.    Wine^-  Art.  Schuhe. 

2)  Bei  Nieb.  R.  I.  Taf.  19 — 23.  finden  sich  44  Arten  männ- 
licher Kopfbedeckungen.  Nach  Win.  Art.  Turban  muss  man  sich 
die  der  alten  Hebräer  wie  die  ganz  aus  Streifen  gewundenen  u.  in 
einen  Zipfel  ausgehenden  an  den  persepolit.  Figuren  {Nieb.  R.  II. 
Taf  21.  22.)  denken.  Vgl.  Herod.  I,  195.  Strabo  XV,  734.  — 
S.  Saalschütz  I,  22  ff.  u.  27.  Anm.  7.  u.  Leijrer  1.  c.  S.   728  f 

3)  Diese  Tracht  kommt  noch  heutzutage  {Nieb.  B.  S.  64.  R.  I, 
292.)  u.  auf  den  Ruinen  von  Persepolis  vor  {Nieb.  R.  II,  130. 
Taf   22.  No.  9.  Taf.  23.  No.  4.  11.). 
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IV.  Wechselkleide)-  (nisbn'Q,  nnEC^bn)  d.  h.  nicht  bloss  rein- 
liche oder  Feierkleider,  anstatt  der  schmuzigen  und  gewöhn- 
lichen angezogen  (1  Mos.  XLI,  14.  2  Sam.  XII,  20.),  sondern 
neue  schöne  Kleider,  mit  denen  man  bei  Hochzeiten  und  an- 
dern festlichen  Gelegenheiten  des  Prunkes  wegen  wechselte, 
liebten  die  Hebräer  wie  die  heutigen  Morgenländer  i) ,  und 
machten  damit  gern  Geschenke  (1  Mos.  XLV,  22.  2  Kön.  V, 
5.):  wozu  freilich  ein  reicher  Kleider- Vorrath  (nnnb'a  2  Kön. 
X,  22.)  gehörte  '^).  Amtskleider  trugen  die  Priester  (§.  197— 
199.)  und  Hofdiener  (Jes.  XXH,  21.). 

§.  129. 
Kleidung  der  Frauen. 

Die  Kleidung  der  Frauen  war  (und  ist)  der  männlichen 
sehr  ähnlich,  nur  dass  bei  der  erstem  der  Luxus  am  ehesten 
Statt  fand.  Das  Untea-kleid  weiter  und  länger  und  von  feine- 
rem, prächtigerem  Stoffe;  auch  trugen  Frauen  vorzüglich  ein 
zweites  weites  Unterkleid  (ns'jy'a  Jes.  HI,  22.).  Der  Gürtel 
(t3'i"i^'ttj|?),  ein  Hauptstück  des  weiblichen  Putzes  (Jer.  H,  32.), 
von  feinem  Stoffe  (Ez.  XVI,  10.)  und  verziert  (Iliad.  XR^, 
181.  Odyss.  V,  231.),  daher  ein  Handelsartikel  (Spr.  XXXI, 
24.),  sehr  tief  getragen  3).  Das  Oherkleid  (nnS'J^  Ruth  III, 
15.),  weitfaltig,  nachschleppend  (Esth.  LXX.  V,  1.),  von  kost- 
baren Stoffen,  farbig  und  bunt  (Rieht.  V,  30.  2  Sam.  I,  24.). 
Die  Schnürsohlen  von  schönem,  auch  wohl  farbigem  Leder 
(HL.  VII,  2.  Ezech.  XVI,  10.  Jud.  X,  4.  Virg.  Aen.  I,  337. 
Eci.  Vn,  32.). 

Von  Koiofbedeckungen  waren  wahrscheinlich  mehrere  Ar- 
ten üblich:  1)  die  iVefe7?a«Z»e  (D^nTÜ?  Jes.  III,  18.);  2)  Turbane 
von  verschiedener  Gestalt,  verschiedentlich  umgewunden  (Sir. 
VI,  30.) ;  3)  Stirnbänder  (niSTorJ  [vgl.  2  Mos.  XUI,  9.] ,  binD 
Schabb.  VI,  1.)  von  mancherlei  Stoff  und  Verzierung^).    Dar- 


1)  Nieb.  R.  I,  182.  Harm.  II,  112  f.  III,  447.  Vgl.  Odyss. 
VIII,   249.   eifiata  i^rifxoißä. 

2)  Bosenmüller  Morgenl.  III,  76  ff.     Leyrer  1.  c.  S.   732  f. 

3)  L.  Mont.  n,  19.  Chard.  IV,  17.  Nieb.  R.  I,  184.  Taf. 
27.  336.  Taf.  64.  Iliad.  IX,  590.  Odyss.  III,  154.:  yxnmxB?  (?«- 
^n's'wj'ot.     Daran  trug  mau  D'^t3'''in,  kostbare  Taschen. 

4)  Nieb.  I,  164.     Eussel  nat.  bist,  of  Aleppo  p.  133. 
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über  der  Scldeier ,  das  wesentlichste  Stück  der  weiblichen 
Kleidung,  dessen  vornehme  und  gesittete  Fi-auen  nicht  ent- 
behrten (Jes.  XL VII,  2.  1  Mos.  XXIV,  65.    vgl.  dgg.  Vs.  15. 

XII,  14.   XX,    16.)^);    von   mancherlei    Art   und   Benennung 

§.  130. 

H  a  a  V  t  r  a  c  li  t  e  n. 

Langes  starkes  Haupthaar  (^"iB)  war  an  Jünglingen  Avie 
an  Frauen  sehr  geschätzt  (2  Sam.  XIV,  26.  Joseph.  Antt.  VIII, 
7,  3.  Luk.  VII,  38.  Joh.  XI,  2.)  so  wie  ein  geschorner  oder 
Kahlkopf  verachtet  (2  Kön.  II,  23.  Jes.  III,  17.  24.  vgl.  3  Mos. 

XIII,  40  ff.).  Doch  pflegten  die  Männer  die  Haare  von  Zeit 
zu  Zeit  zu  stutzen  (Ez.  XLIV,  20.)^),  nicht,  wie  die  alten 
Aegypter  {Herod.  III,  12.)  und  die  heutigen  Morgenländer,  es 
kahl  zu  scheeren;  jedoch  verbot  ihnen  das  Gesetz  (3  Mos. 
XIX,  27.)  es  rund  gestutzt  zu  tragen,  nach  einem  Gebrauche 
der  Diener  des  Saturn  *).  Langes  Haar  an  Männern  galt  we- 
nigstens bei  den  späteren  Juden  für  unanständig  (1  Cor.  XI, 
14.)  5).     Die  Nasiräer  Hessen  es  wachsen  (§.  209.). 

Das  Haar  salbten  sowohl  Männer  (Ps.  XXIII,  5.  CXXXIII, 
2.  Spr.  XXI,  17.   Fred.  IX,  8.    Matth.  VI;  17.  Luk.  VII,  46.) 


1)  Iliad.  III,  419.  XIV,  184.  Odyss.  I,  334.  XVI,  416.  Ter- 
tull.  de  vel.  virgin.  c.  15.  16.  Hasselq.  S.  73.  Nieb.  B.  S.  65  f. 
R.  I,  165.  (vgl.  II,  162.  410.  Buckingh.  R.  d.  Mes.  S.  55.  v.  Rieht. 
S.  211.)   Ghard.  IV,  11.  u.  dazu  Lavgl  p.  16. 

^)  S.  über  diese  WW.  Schröder  de  vestitu  mulier.  Hebr. 
p.  372.  80.  Hartm.  Hebr.  II,  205.  316.  334.  III,  236.,  welcher 
überhaupt  über  diesen  §.  zu  vgl.  S.  auch  Saalschutz  I,  10  f.  u. 
26  if.     Leyrer  1.  c.  S.   727  f.  u,  Keil  II,  42.   Anm.  5. 

3)  Strabo  XVI,  746.  von  den  ßabyloniern :  xo/^j^  [iwqä.  So 
das  Haar  der  persepol.  Figuren,  Nieb.  R.  II,  128  ff.    Taf.  21  f. 

^)  Joseph,  c.  Ap.  I,  22.  von  denSolymern:  jQoxoKovQideg.  Vgl. 
Movers  Phönic.  I,  361.  —  Ohne  Grund  scheint  Keil  II,  47. 
Anm.  11.  die  Beziehung  dieses  Verbots  über  das  Haupthaar  u.  den 
Bart  auf  den  Götzendienst  zu  leugnen,  da  auch  der  Zusammenhang, 
in  dem  die  Stelle  3  Mos.  XIX,  27.  steht,  dafür  spricht. 

^)  Vgl.  Weist,  z.  d.  St.  Salmas.  ep.  ad  A.  Colvium  super 
cap.  XI,  1.  ep.  ad  Cor.  de  capillo  virorum  et  mulierum  Corona. 
L.  B.  1644.  12. 
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als  Frauen  (2  Sam.  XIV,  2.  Jes.  III,  24.)  i).  Frauen  flochten 
und  kräuselten  es  (2  Kön.  IX,  30.  Jes.  III,  24:  mü]?')?  TWyiQ, 
„gedrechselte  Arbeit"  für  runde  Locken;  Jud.  X,  3.  1  Petr. 
in,  3.).  Auch  Männer  trugen  sorgfältig  geordnetes  Haar 
(Rieht.  XVI,  13.  II.  XVII,  51.  Joseph.  Antt.  XIV,  9,  4.  B.  J. 
IV,  9,  10.)  2). 

Den  Bart  ("jjJT) ,  den  man  sehr  hoch  hielt  und  vor  Ent- 
ehrung bewahrte  (2  Sam.  X,  46.  Jes.  L,  6.),  schoor  man  nicht 
(2  Sam.  XX,  9.)  wie  die  Aegypter  (1  Mos.  XLI,  14.  Herodot. 

II,  36.),  ausser  in  der  Trauer  (Jes.  XV,  2.  Jer.  XLI,  5.),  son- 
dern stutzte  ihn  bloss;  jedoch  durfte  man  nicht  den  Backen- 
bart ("ii^Tn  nXE)  abschneiden  (3  Mos.  XIX,  27.),  weil  diess 
ein  heidnischer  Gebrauch  war  (Jer.  IX,  25.  XXV,  23.  Herodot. 

III,  8.).     Man  salbte  den  Bart  (Ps.  CXXXIII,  2.). 

§.  131. 
Geschmeide  und  Putzsacl\en. 

I.  Ringe.  1.  Siegel-  und  Fingei-rmge  (Dllin,  rymu  1  Mos. 
XLI,  42.  Jer.  XXII,  24.  Esth.  III,  10.'  Jes.  III,  21.);"  erstere, 
auch  an  einer  Schnur  getragen  (1  Mos.  XXXVIII,  18.  vgl. 
Hagg.  II,  23.  HL.  VIII,  6.),    nebst  einem  Stabe  machten  die 


1)  Iliad.  XIV,  171.  Sueion.  in  Caes.  c.  67.  Roraf.  Od.  II, 
H.  vs.  14.  Tt'buä.  I,  7.  vs.  51.  II,  2.  vs.  7.  Marttal.  XIV,  146. 
Joseph.  Antt.  XIX,  4,  1.  9,  1.  B.  J.  IV,  9,  10. 

^)  Abbildungen  alter  orientalischer  Haartrachten  b.  Nieh.  R.  I. 
Taf.  23.  42.  Fröhlich  ann.  Syr.  tab.  VII.  No.  3.  tab.  VIII,  8. 
tab.  IX,  27.  XIII,  16.  20.  21.  23.26.  36.  Haarkräuslerinnen :  Q^TQ 
D^TD3  nbi:\TQ,  Sanhedr.  fol.  67,  1.  Chagig.  f.  4,  2.  Gittin  f.  90,  1. 
Lightf.  ad  Matth.  XXVII,  56.  Haarnadeln,  Schabb.  VI,  1.  Kamm, 
Chel.  XIII,  7.  Falsche  Haare,  Cyrop.  I,  3,  2.  Nicolai  üb.  d. 
Gebrauch  d.  falschen  Haare  u.  Peruken  in  alt.  u.  n.  Zeiten.  Berl. 
1801.  Das  sonst  im  Alterthume  aus  Vorliebe  für  blonde  Haare 
(vgl.  1  Sam.  XVI,  12.)  übliche  Rothfärben  der  Haare  ( Val.  Max. 
II,  1,  5.  Plin.  XXIII,  4,  7.)  scheint  bei  den  Hebräern  nicht  Statt 
gefunden  zu  haben,  da  sie  die  schwarzen  Haare  schön  linden  (Hohesl. 
IV,  1.  V,  11.).  Das  Einstreuen  von  Goldstaub  (wie  Vitring.  u. 
Schröd.  p.  403.  obiges  niDpÜ  erklären)  trägt  Joseph.  Antt.  VIII, 
7,  3.  ins  A.  T.  zurück.  Vgl.  Boch.  Hieroz.  I,  154.  Adam  röm. 
Alt.  II,  187.  Ueberhaupt  vgl.  Hartmann  II,  200  ff.  Winer  unt. 
Haar  u.  Bart.     Saalschutz  I,  32  ff. 
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gewöhnliche  Zierde  der  Männer  ^).  2.  Ohrringe  (DT2,  b'^H^, 
2  Mos.  XXXII,  2.)  nebst  anderen  Zicrratlien  im  Ohre,  wie 
niB^tJD,  Tröpfchen  (Jes.  111,  19.  Riclit.  Vlll,  2G.)  -').  3.  Nasen- 
ringe (qXDTD  1  Mos.  XXIV,  47.  Jes.  III,  21.  HH  (?)  2  Mos. 
XXXV,  22.),  in  der  durchbohrten  linken  oder  rechten  Nasen- 
wand, auch  in  der  Scheidewand  der  Nase  getragen,  bis  über 
den  Mund  herabhängend  ^). 

II.    Armdänder    der    Männer    und    Frauen    (T^'aS!:    1    Mos. 
XXIV,   22.   30.,   n^üj  Jes.  III,  19.,   nWX   2  Sam/l,  10.)  4). 


1)  Ghard.  IV,  23.  V,  455.  Morier  in  Bertitchs  n.  Bibl. 
XXIII,  55.  Herod.  I,  195.  Sfrabo  XVI,  746.  von  den  Baby- 
loniern :  cpoQovai  8t  ynl  (jcfQnyidn,  kcu  cncrjmQov  ov  Xiioi',  orAA  tniaij^ov^ 
i'xov  iniivcü  /aj]Iov^  »;  ^oöov^  ri  :<(hvov,  jj  ti  toiovtov.  Vgl.  p.  783.  — 
/Saalschutz  I,  21.  will  b^iiE  ohne  genügenden  Grund  nicht  von  der 
Schnur  des  Siegelringes,  sondern  vom  Gürtel  verstehen. 

^)  Flm.  XI,  37.:  In  Oriente  quidem  et  viris  aurum  eo  loci 
(im  Ohre)  decus  existimatur.  Von  andern  alten  Völkern  bezeugen 
diese  Sitte  Juvenal.  I,  104.,  Xenoph.  Anab.  III,  1.  31.  u.  A.  bei 
Win.  Art.  Ohrringe ;  jedoch  vgl.  2  Mos.  XXXII,  2.  Schabb.  VI,  6. : 
Filiae  parvae  egrediuntur  cum  filis  etiamque  cum  lignis  in  auribus 
suis.  Vgl.  dazu  Maimon.  Indessen  ergiebt  sich  aus  2  Mos.  XXXII, 
2.  nicht  mit  Sicherheit,  dass  die  Männer  keine  Ohrringe  getragen 
hätten  ;  erwähnt  werden  sie  bei  Männern  1  Mos.  XXXV,  4.  Vgl. 
Saßlschütz  I,  25.  Anm.  5.  Menge  der  Ohrgehänge,  Ärv.  III,  250. 
—  Ify^'2  2  Mos.  XXXV,  22.  4  Mos.  XXXI,  50.  waren  vielleicht 
Goldkügelchen ,  die  man  am  Arme  und  Halse  trug.  Diodor.  Sic. 
III,  50. :  cfioQoviTi  d'  aviov  (gediegenes  Gold  in  Stücken)  7ibqI  jovi; 
xagnovg  xcöv  x^igav  xal  negl  tov?  xQccx^lovg.  Michaelis  supinl.  p.  1294. 
Man  trug  die  Ohrringe  als  Amulete  1  Mos.  XXXV,  4.  S.  überh. 
Casp.  Bartholin,  de  inaurib.  vett.  Amst.  1676.  12.  Rathgeher 
Hall.  Encycl.  S.  III.  Thl.  2.  333  ff. 

3)  Arv.  III,  26.  252.  Harm.  III,  309.  Nieb.  B.  S.  65. 
^05ew?n.  Morgenl.  I,  108  f.  Hartni.  II,  166  ff.  vgl.  die  Abbild. 
S.  140.  Unter  ^li?  "TD  verstehen  Schröder  de  vest.  p.  192  sqq., 
Thom.  Bartholin,  de  morb.  bibl.  c.  19.  de  annulis  narium  (jenem 
Synt.  von  Gasp.  Bartholin,  beigedr.)  nach  Aben-Esra  u.  Hieron. 
ad  Ez.  XVI.  bis  auf  den  Mund  herabhängende  Gehänge,  nrj  ist 
nach  Kinichi  {Boch.  Hieroz.  I,  764.)  Hemd -Spange,  vgl.  Tacit. 
Germ.  17.:  Tegumen  omnibus  sagum  fibulä  aut,  si  dcsit,  spina  con- 
sertum.     Vgl.    Winer  Art.  Nasenring. 

4)  Schröd.  p.  56  sqq.  119  sq.  Hartm.  II,  178  ff.  III,  214. 
Th.  Bartholin,  de  armillis  vett.  Amst.   1626.   12.     Nieb.  R.  I,  164. 
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III.  Fussbänder  {moLGy.kXiSsq,  TTSoiacfvoia,  D'^DDy  Jes.  ÜI^ 
18.),  auch  mit  Ketten  (nil^S  Jes.  III,  20.)  verbunden,  wo- 
mit kokette  Frauen  klirrten  (Jes.  III,  16.)  und  zierlich  ein- 
hertrippelten  i). 

IV.  Halsketten  (T3n  Ez.  XVI,  11.  1  Mos.  XLI,  42., 
p;y  HL.  IV,  9.,  rpsisn  Dan.  V,  7.)  von  Männern  {Cyrop.  I, 
3,'  2.  II,  4,  6.  A7iab.'  i,  8,  29.  Curt.  III,  3.  13.)  und  Frauen 
getragen,  von  letzteren  auch  Perlen-  und  andere  Schnüre 
(CTIin  HL.  I,  10.),  und  die  Halsketten  mit  mancherlei  Zier- 
rathen:  DD^niD  Halbmonde  (Jes.  III,  18.  vgl.  Rieht.  VIH,  21.), 
nillJnb  Schlangen  oder  Amulete  (Jes.  III,  20.),  Töösn  '^PÖ  Riech- 
fläschchen  (Jes.  a.  O.)  ^). 

V.  Spiegel  (^5«-i  Hieb  XXXVII,  18.,  nsn^  2  Mos.  XXX VIH, 
8.,  D'i:i"'ba  Jes.  III,  23.,  igo7tTi)ov  Sir.  XII,  11.)  "von  Erz,  wie 
sie  im  ganzen  Alterthume  üblich  waren  {PUn.  XXXIII,  4. 
XXXIV,  17.),  kannten  die  Hebräerinnen  allerdings,  und  trugen 
sie  vielleicht  als  Putz  an  sich  ^). 

VI.  Als  Schminke  [~y\'Si)  für  die  Augen  bedienten    sie  sich 

einer  Mischung  aus   gebranntem,    gepulvertem    Spiesglanzerz 

s    ü  > 
(stibium,  }.^$\'i)  und  Zink,  und  erhöheten  dadurch  das  Feuer 

derselben  (Ti'isa  W^Tt  DW  2  Kön.  IX,  30.    Jer.  IV,  30.  Ezech. 

XXin ,  40.)  ^).     Vielleicht  färbten   sie   auch    die  Finger    und 


1)  PUn.  XXXIII,  3.  Horat.  Epist.  I,  17.  vs.  56.  Tertull. 
de  cultu  fem.  II,  13.  Arv.  III,  251.  Rosenm.  S.  d.  Bed.  S.  115. 
Nieb.  R.  I,  164.  Harm.  II,  400.  III,  468.  Hart7n.  II,  182  ff. 
Schröd.  p.  1.  116.  Bynaeus  de  calc.  p.  118.  Blumherg  de 
D-iODS?.  Lips.  1683.  {Ugolin.  tbes.  XXIX.).  Zeheuringe  {Arv.  III, 
252.)  kommen  im  A.  T.  nicht  vor. 

2)  Vgl.  Schröd.  de  vest.  p.  33  sqq.  142.  164  sqq.  Hartm. 
II,  259  if.  172  ff.  Scheffer  de  torquibus  (Holm.  1656.)  c.  nott. 
J.  Nicol.  Hamb.   1701.     Leyrer  1.  c.  S.   730  f. 

3)  Beckmann  Beitrr.  III,  269  ff.  Hartm.  II,  239  ff.  Tli. 
Garpzov  de  speculis  Hebr.  Rost.  1752.  4.  Vgl.  jedoch  über  riijnia 
Knobel  zu  2  Mos.  XXXVIII,  8.  u.  über  W^irhl^  Winer  Art.  Spie- 
gel. Ueber  den  Gebrauch  der  Spiegel  in  Aegypten,  nach  Wi'lkin- 
son,  Hengstenb.  d.  BB,  Mos.  etc.  S.  141. 

^)  Arv.  III,  249.  M'eb.  B.  S.  65.  R.  I,  292.  Shaw  S.  200. 
L.  Mont.  II,  21.     M<yr.  S.   70.     Hartm.  II,  149  ff. 
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Zehen  mit  1B5,  xvjtQog,  Alhenna  (§.  102.)  i).  Nicht  unbekannt 
waren  wohl  auch  Hautritzungen  (3  Mos.  XIX,  28.)  ^). 


Auch  die  Kleidung  der  Hebräer,  wie  Haupthaar  und  Bart 
(§.  130.),  ward  vom  Gesetz  unter  religiöse  Bestimmungen  ge- 
stellt Das  Gesetz  verbot,  gemischten,  aus  Linnen  und  Wolle 
gewebten  Zeug  3)  zu  Kleidern  zu  verwenden  (3  Mos.  XIX,  lU. 
5  Mos.  XXH,  11.),  und  Männern  verbot  es,  Weibertracht,  den 
Frauen,  Männertracht  zu  tragen  (5  Mos.  XXH,  5.).  Beide 
Verbote  gehören  zu  dem  Verbot  des  Verschiedenartigen  (D'^xba 
§.  190.),  und  gingen  ohne  Zweifel  aus  der  religiösen  Achtung 
vor  der  göttlichen  Ordnung  hervor,  die  in  keiner  Beziehung 
gestört  werden  dürfe'').  Das  Gebot,  an  den  vier  Enden  des 
Oberkleides  mit  violettpurpurner  Schnur  befestigte  Quasten 
zu  tragen  (4  Mos.  XV,  38  f.  5  Mos.  XXH,  12.),  um  durch 
dieselben  stets  an  die  göttlichen  Gesetze  erinnert  zu  werden, 
war  ganz  geeignet  für  ein  Volk,  dessen  Leben  mit  seinen 
verschiedenen  Thätigkeiten  und  Zuständen  an  gesetzliche  An- 
ordnungen gebunden  war.  Ueberhaupt  aber  verwarf  der  na- 
tional-religiöse Sinn,  wie  er  in  den  Propheten  sich  ausspricht, 
sowohl  jeden  Luxus  in  Kleidung  und  Schmuck,  als  auch  die 
Nachahmung  fremdländischer  Mode  (Jes.  HI,  16 — 24.  Jer.  IV, 
30.  Klagl.  IV,  5.  Ezech.  XVI,  10  ff.  Zeph.  I,  8.  1  Tim.  II, 
9.  1  Petr.  III,  3.).  Wie  die  Stoffe,  welche  das  Volk  in  dem 
ihm  von  Gott  gegebenen  Lande  durch  seine  Thätigkeit  für 
seine  Bekleidung  gewann,  einfach  waren,  so  sollte  sich  auch 
die  Kleidung  des  Volkes  in  den  Grenzen  der  Einfachheit  und 
der  nationalen  Sitte  halten. 


1)  Hartm.  II,  356  ff.  Nieb.  a.  00.  Chard.  III,  314.  und 
dazu  Lanql.     Buckingh.  R.  d.  Mes.  S.  604. 

2)  Ärv.  III,  250.  Rosenm.  S.  d.  Bed.  S.  115.  Nieb.  a.  00. 
Buckingh.  a.  0.  Mayeux  III,  25  ff.  Hartm.  II,  363  ff.  Saal- 
schutz I,  36  ff. 

3)  Ueber  den  Namen  dieses  Zeuges,  TDtsytJ,  vgl.  Knobd  zu 
Lev.  XIX,  19. 

4)  S.  Ewald  Alterth.  2.  Ausg.  S.  183  ff.  Wine)^  Art.  Ver- 
schiedenartiges. 
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Drittes  Capitel. 
Speisen    und    Getränke. 

§.  J32. 
Geschichtlicher  Stuf  eng  au  g. 

In  den  Nahrungsmitteln  des  Menschen  zeigt  sich  ein  ähn- 
licher Stufengang  wie  in  seiner  Beschäftigungs-  und  Wohnart. 
Dieser  geschichtlichen  Erfahrung   entspricht   die  Sage  1  Mos. 

I,  29.  IX,  3.  (vgl.  dgg.  1  Mos.  IV,  2  ff.);  nach  welcher  die 
Menschen  anfangs  Pflanz enspeise,  und  erst  später  Fleisch  ge- 
nossen haben  i). 

Die  Erfindung  des  Gebrauchs  des  Feuers  liegt  jenseit 
aller  Geschichte.  Das  Feueranschlagen  Avar  den  Hebräern 
ohne  Zweifel  wie  den  übrigen  Alten  und  heutigen  Arabern 
bekannt  (2  Makk.  X,  3.)  2). 

§.  133. 
B  r  0  d  u  u  d  Backwerk. 

Brod  war  das  gewöhnliche  Nahrungsmittel  der  Hebräer 
(daher  üVib  ^bi<).  Man  hatte  aber  noch  imvollkommenere 
Nahrungsmittel  aus  Getraide:  bians  (3  Mos.  XXHI,  14.  2  Kön. 
IV,  42.),  vollständig  b^-i3  Tina  (3  Mos.  II,  14.),  d.  i.  eine  Art 
Grütze  oder  zerstossene  Kürner;  ''bf?  (2  Sam.  XVII,  28.  Ruth 

II,  14.  18.)  geröstete  Körner  ^). 


1)  Vgl.  Goguet  Urspr.  d.  Ges.  etc.  I,  77  ff.  Potter  griech. 
Arch.  V.  Rambacli  II,  631  ff.  Diodor.  I,  43.  Ovid.  Metam.  I, 
104  sqq.  Das  1  Mos.  IX,  4.  verbotene  Blutessen  ist  vielleicht 
dem  barbarischen  Gebrauche  den  Thiereu  Stücke  Fleisch  aus  dem 
Leibe  zu  schneiden  u.  warm  zu  verzehren  {Oedm.  verm.  Samml. 
VI,  90.)  entgegengesetzt.     Vgl.  §.  188. 

2)  Sagen  und  Vermuthungen  bei  Goguet  I,  70.  Michael,  verm. 
SchiT.  I,  72  ff.  Plin.  VII,  56.:  Ignem  e  silice  PjTodes  Cilicis 
filius:  eundem  asservare  in  ferula  Prometheus.  Virgil.  Aen.  I, 
173  sqq.     Nieh.  B.  S.  150.     Vgl.  Keil    II,  27. 

^)  Gels.  Hierobot.  II,  231  sqq.  Boch.  Hieroz.  II,  46.  Pauls. 
Ackerb.   S.   102  ff.     Hasselqu.    S.   191.     Shaw  S.  125  ff.     Harm. 

I,  253  ff.     Robinson  Paläst.  II,  660.     N.  bibl.  Forsch.  S.  515.  — 
Ueber  iU'ia  (Schrot)  u.    b^ns  (frische  Frucht)  vgl.  Knebel   zu  Lev. 

II,  14. 
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Zur  Bereitung  des  Mchlcs  (fTap,  nbb)  bediente  man  sich 
schon  der  Handniühlen  ("jinu ,  nstlU ,  D'^H']),  welche  aus  zwei 
Mühlsteinen,  einem  oberen  bewej^liclien,  ^Dn  nbs  (Rieht.  IX, 
53.),  kfiifivhov,  caüllus^  und  einem  untern  festen,  IT^nnri  'B 
(Hieb  XLl,  10.),  ^vh]^  vieta,  bestanden,  und  in  kleinen  Haus- 
haltungen von  Weibern,  in  grössern  von  zwei  Sklaven  oder 
Sklavinnen  (2  Mos.  XI,  5.  Jes.  XL VII,  2.  Hieb  XXXI,  10. 
Kohel.  XII,  3.  Matth.  XXIV,  41.  vgl.  Rieht.  XVI,  21.  Klagl. 
V,  13.)  getrieben  wurden  i). 

Der  in  der  Backschüssel  (D'liitö'a),  bei  den  Beduinen  ohne 
Sauerteig,  n'i^iiJ  (vgl.  2  Mos.  XII,  39.),  zubereitete  und  gekne- 
tete iti^b)  Teig  (psa)  wurde  zu  Kuchen  (n^y,  133)  geformt 
und  im  Ofen  ("i^sri)  oder  vielleicht  auch  bloss  in  einem  ge- 
heizten steinernen  Kruge,  an  dessen  Wände  man  sie  klebte, 
oder  auf  heissen  Steinen  (D^Bl'*!  a^iy  1  Kön.  XIX,  6.)  2)  ge- 
backen. Häutig  buken  die  Frauen  (1  Mos.  XVIII,  6.  1  Sam. 
VIII,  13.  2  Sam.  XIII,  G.  8.);  es  kommen  aber  auch  Bäcker 
D-^SX  vor  (Hos.  VII,  4.  Jer.  XXXVII,  21.). 

Von  feinerem  Backwerke  kommt  vor:  tn^ri  (3  Mos.  II,  4.), 
durchstochner  mit  Oel  eingemengter  Kuchen;  D'^p"'p'l  (a.  O.), 
dünne  mit  Oel  bestrichene  Opferfladen-,  d'^HS  ^'Ir''?  '^7^^'^  (3 
Mos.  VI,  14.)  coctiones  ohlationis  coviminutae,  d.  i.  gekocht  wie 
das  Speisopfer  in  Stücken  3);  das  auf  der  MDH'a  Platte,  und 
das  in  der  mün"i^  ,  Pfanne,  Gebackene  (3  Mos.  II,  5.  7.); 
TÜinä  niniES  (2  Mos.  XVI,  31.),  Kuchen  mit  Honig  bereitet; 
riin"^3b  (2  Sam.  XIII,  6.),  eine  Art  in  der  Pfanne  bereiteter 
Mehlspeise  oder  Pudding. 


^)  Aeltere  Arten  das  Getraide  zu  zermalmen,  Virgil.  Georg.  I, 
266.  Aen.  I,  129.  u.  dazu  8erv.  Plin.  XVIIl,  10.  Nieh.  B.  S.  51. 
Mörser,  riDn'a,  pila,  pistor.  Spätere  Eselsmüblen,  nTatl  büJ  D'^TI"» 
{Buxt.  L.  t.  p.  2252.),  vgl.  Matth.  XVIII,  6.  Ueber  die  Erfindung 
der  Wasser-  und  Windmühlen  Beckm.  Beitrr.  II,  12.  31.  Ueber 
die  heutige  morgenländisclie  Handmüble  Nieb.  R.  I,  150.  Taf.  17. 
Fig.  A. 

2)  Nieh.  B.  S.  51.  Taf.  I.  No.  F.  R.  I,  234.  Arv.  III,  227  ff. 
Harm.  I,   207  ff.  III,   60  f. 

^)  Vorstellung  Jahns  a.  0.  S.  184.  vgl.  Moncony's  R.  S.  235. 
Wansl.  b.  Paul.  III,  330.  Vgl.  Saalschütz  I,  52.  u.  Knobel  zu 
Lev.  VI,  14. 
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§.   134. 
Zukost. 

Zu  Gemüsen  dienten  hauptsächlicli  Hülsenfrüchte  (1  Mos. 
XXV,  29.  34.  2  Öam.  XVII,  28.),  mit  Ocl  und  Z^viebeln  u.  dgl. 
(4  Mos.  XI ,  5. )  zubereitet  i) ;  doch  kochte  man  auch  grüne 
Gemüse  (pT^  Spr.  XV,  17.),  die  man  im  Garten  bauete  (1  Kön. 
XXI,  2.)  oder  auf  dem  Felde  suchte  (2  Kön'.  IV,  39.).  Honig 
und  Milch  ist  noch  heutzutage  eine  sehr  gewöhnliche  Speise  2). 

Fleisch  (lira)  war  wie  noch  heutzutage  bei  den  Arabern  ^) 
Festtagsspeise;  nur  Reiche  genossen  es  täglich  (1  Kön.  V,  3. 
Neh.  V,  18.).  Man  briet  (nb^)  es,  oft  wohl  am  Spiesse,  und 
ein  kleines  Thier  wie  das  Passahlamm  ganz  (2  Mos.  XII,  8. 
Fesach.  YII,  1.);  auch  kochte  (bl^S)  man  es,  selbst  das  Opfer- 
fleisch (1  Sam.  H,  13.),  und  bereitete  eine  Brühe  (p'^'O)  dazu 
(Rieht.  VJ,  19.).  Fische,  nämlich  solche  mit  Schuppen  und 
Flossfedern,  die  zu  essen  erlaubt  war  (3  Mos.  XI,  9  f.),  ge- 
nossen die  Israeliten  gern  (4  Mos.  XI,  5.  Matth.  XIV,  17.)? 
auch  Seefische  (Neh.  XIII,  16.),  und  zM^ar,  wie  es  scheint,  ein- 
gesalzen (Li'ghtf.  ad  Matth.  XIV,  17.). 

Von  Koch-  und  Essgeschirr  kommen  vor:  Töpfe,  Hafen, 
Pfannen  u.  dgl.:  1''p.  1'^IB,  "1^1,  ^injp,  niri'ü;  Schüsseln,  Becken 
und  Schalen^:  T\  rkx  )^i^,  ^BD,  C|D,  nis?,  und  mehrere  Geschirre, 
die  zum  Altare  gehörten  (§.  195.)  ^). 

§.  135. 

Getränk. 

Wasser  war  das  gewöhnliche  Getränk  (daher  (WIQ  niDTD). 
Der  Wein  wurde  wahrscheinlich  mit  Wasser  gemischt  getrun- 
ken 5) ,    aber   auch   mit   Ge^AÜi'z    (Ps.   LXXV ,  9.  Jes.  V,  22., 


^)   Chatemihricmd  II,  146.     Shaw  S.  125.     Den  Pilau  kannten 
die  Hebräer  wahrscheiul.  nicht.     Cha.rd.  IV,  35.  u.  dazu  Langl. 

2)  Harm.  I,  272  fl'.    Auch  blosses  Oel  zum  Brode.    Buckingh. 
K.  d.  S.  I,  441.  II,  9. 

3)  Nieb.  B.  S.  52.     Shaw  S.   162.     Maymx  III,  43. 
*)  Ein  Verzeichniss  bei  Jahn  I,  2.  185  ff. 

5)  Odyss.  I,  110.    Iliad.  III,  270.     Feüh.    antt.  hom.  p.  280. 
Arv.  VI,  398.  dagg.   Win.  Art.  Wein. 
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vinum  myrrhae  odore  conditum,  murrhina,  Plin.  XIV,  13.). 
Ausserdem  tranken  die  Hebräer  künstliche  Weine  ("IDIÜ  nixe^a), 
vieUoicht  den  ägyptischen  Gerstenwein  (QvOoc;,  olvog  XQiiiivog^ 
Herodot.  11,  77.  Diod.  Sic.  l,  20.  34.  IV,  2.  Plin.  XIV,  16. 
Pesach.  111,  1.),  u.  Dattelwein  (vinuin  pahncum,  arab.  vorzugs- 

weise  j^*.),  welchen  man  aus  eingeweichten  reifen  Datteln 
kelterte  {Plin.  I,  1.)  ^). 

Die  gemeinen  Leute  tranken  Essig  mit  etwas  Oel  ge- 
mischt zur  bessern  Stillung  des  Durstes  (fon  Ruth  II,  14.)  ^). 

Von  Trinkgeschirren  werden  genannt :  T\Tysi ,  013 ,  y^^a^ 
(vgl.  Jer.  XXXV,  b.),  p^Ttt  (vgl.  Am.  VI,  6.). 

§.  136  a. 

Mahlzeiten. 

Die  Hauptmahlzeit  scheint,  abweichend  von  der  Sitte  des 
griechischen  und  römischen  Alterthums  und  des  neuen  Mor- 
genlandes 3),  des  Mittags  gewesen  zu  sein  (1  Mos.  XLIII,  16. 
25.  1  Kön.  XX,  16.),  die  Zechgelage  und  Gastgebote  waren 
aber  auch  Abends  (Jes.  V,  11.).  Vorher  ging  und  nachher 
folgte  das  Waschen  der  Hände  (Luk.  XI,  38.  Mark.  VII,  2  f.)*). 


^)  Hieron.  ad  Nepotian.  (Opp.  IV,  364.  ed.  Ben.):  Sicera 
hebraeo  sermone  omnis  potio,  quae  inebriare  potest,  sive  illa,  quae 
frumento  conficitur,  sive  pomorum  succo,  aut  cum  favo  decoquuntur 
in  dulcem  et  barbaram  potioneni,  aut  palmarum  fruetus  exprimuntur 
in  liquorem,  coctisque  frugibus  aqua  pinguior  coloratur. 

2)  Rosenm.  Morgenl.  III,  68.  Ein  ähnliches  Getränk  war  die 
Posca,  s.  Adam  röm.  Alt.  II,  130.  Vgl.  Matth.  XXVII,  48.  und 
dazu  Paul.  Comm.  III,  771.  —  Ueber  das  Scherbet.,  den  gewöhn- 
lichen Tranli  der  heutigen  Orientalen,  Jahn  I,  2.  202, 

3)  Äda^n  röm.  Alt.  II,  205  f.  Potter  II,  625.  Ghard.  IV, 
29.  61.  Jahn  I,  2.  209.  —  Mehr  für  sich  hat  die  gegen  de  Wette 
u.  Winer  Art.  Mahlzeit  von  Arnold  in  Herzog's  RE.  unt.  Mahl- 
zeiten, u.  Saalschutz  II,  136  f.  geltend  gemachte  Ansicht,  dass  bei 
den  Hebräern  nach  einem  Frühstück  am  Morgen  oder  Vormittag 
(agidTov,  Luc.  XI,  38.  XIV,  12.  Joh.  XXI,  12.  15.)  die  Haupt- 
mahlzeit (öelnvov)  des  Abends  stattfand  (1  Mos.  XIX,  1 — 3.  XXXI, 
54.  2  Mos.  XII,  6.  XVI,  12.  13.  XVIII,  12  —  14.  Ruth  III,  7. 
1  Kön.  XVII,  6.  Luc.  XVII,  7.  8.). 

*)  Odyss.  I,  136  sqq.  IV,  216  sqq.  II.  X,  577.  Feith.  antiqq. 
hom.  p.  300.  Athenaeus  deipnos.  IV,  27.  Pott.  Arch.  II,  651. 
Sha%v  S.  202.     Nieb.  B.  S.  54. 
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und   das    Tischgebet   (HD'ia  1   Sam.  IX,    13.    Tr.  Bei-aclioth  c. 
VI.  VIII,  4.  7.  ev)Myin,^ diyaoiaTicc  Luc.  IX,  16.  Joh.  VI,  11.). 

Die  Hebräer  wie  die  alten  Griechen,  Römer  und  Aegyp- 
ter  1)  assen  sitzend  (1  Mos.  XXVII,  11).  Rieht.  XIX,  6.  1  Sam. 
XX,  24.),  später  aber  (Am.  VI,  4.  Esth.  I,  6.  Jud.  XII,  15. 
Luk.  VII,  37.)  auf  Polstern  (nito^,  nilü^y)  —  gew.  drei  Per- 
sonen zusammen  (triclinium)  liegend  ^). 

Man  kannte  so  wenig  als  heutzutage  den  Gebrauch  der 
Messer  und  Gabeln  (nbDSfJ'a  diente  zum  Zerlegen,  ^bfa  in  der 
Küche  1  Sam.  II,  14.);  sondern  langte  mit  der  Hand  in  die 
Schüssel,  und  brachte  von  da  das  Gemüse  oder  das  in  Stücke 
zerschnittene  Fleisch  auf  den  zum  Teller  dienenden  Brod- 
kuchen (Spr.  XXVI,  15.  Matth.  XXVI,  23.)  3).  Jedoch  legte 
auch  der  Hausvater  vor  (1  ]\Ios.  XLIII,  34.  1  Sam.  I,  4.  IX, 
24.  Joh.  Xni,  26.).  Den  Wein  trank  man  nicht  bloss  Avie 
die  alten  Aegypter  und  Perser  {H&od.  II,  78.  V,  18.)  und 
noch  jetzt  meist  die  Araber  und  Perser  nach,  sondern  auch 
während  der  Mahlzeit  {Bereich.  W,  5  f.  VIII,  8.);  jedoch  vor- 
züglich nach  derselben. 


1)  Iliad.  X,  578.  XIV,  238  sqq.  Odyss.  I,  130.  144  sq.  III, 
389.  Feith.  p.  296  sqq.  Athen.  I,  14.  Boch.  Hieroz.  1,  598. 
Pott.  S.  660.     Isidor.  His-p.  origg.    XX,  2.     8erv.  ad  Aen.  I,  83. 

Philo  de  Joseph,  p.  555.  :  e'IJJc  ^i  nQngTa^uvjo?  xuia  xäc  ijhxiac;  xa- 
■di'C,EiT&ni,  (ui'jTKO  Tiov  (xv&gdncov  iv  xaig  uvfinoTiitalg  awovaiaig  xuiaxUaei 
XQOfiivoiv,   i&avfia^ov  x.  x.   A. 

^)  So  dass  der  Nachbar  zur  rechten  Hand  mit  seinem  Hinteij- 
kopfe  au  die  Brust  des  linken  Nachbars  reichte  {uvnxBlaSai  iv  tw 
xüXnu)  Joh.  XIII,  23.).  Juvenal.  sat.  II,  120.:  —  gremio  jacuit  nova 
uupta  marito.  PUn.  epp.  IV,  22.:  Vejeuto  proximus  atque  etiam 
in  sinu  recumbebat.  Ehrenplatz  an  der  Ecke  des  Sofa's  (Am.  III, 
12.),  oben  an  (1  Sam.  IX,  22.  Luk.  XIV,  10.);  heutzutage  sitzt 
man  mit  kreuzweis  unter  sich  geschlagenen  Schenkeln  oder  auf  den 
Hacken,  Ärv.  III,  2ä8.  Sitten  d.  Bed.  S.  101.  Wansl.  b.  Pmd.  III, 
101.     Nieb.  B.  S.  61. 

3)  Arv.  a.  0.  u.  S.  155.  Sitten  d.  Bed.  S.  102.  Wansleb. 
a.  0.  Nieb.  a.  0.  S.  52  f.  Shaw  S.  202.  Rosenm.  Morgenl.  IV, 
138  f.  Heutiges  Tischtuch  und  Serviette,  s.  die  angef.  Schrittst,  u. 
Harm.  II,  453. 
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§.  136  b. 

Gast  in  ä  h  1  e   r. 

Gastmähler  (nnüJ'Q),  wobei  Fleischspeisen  (i  Kon.  V,  3. 
Am.  VI,  5.);  Weintniiken  (Am.  VI,  G.  Jes.  XXII,  13.)  und 
Wohlgerüche  (Am.  V,  6.  Weish.  II,  7  f.  Luk.  VII,  4G.  Jes 
XXVIII,  1.)  wesentlich  waren,  wurden  bei  verschiedenen 
häuslichen  (1  Mos.  XXI,  8.  XXIX,  22.  XXXI,  27.  XL,  20. 
1  Sam.  XXV,  11.  2  Sam.  XIII,  23.  Rieht.  IX,  27.  2  Sam.  UI, 
23.  Hos.  IX,  4.  §.  263.)  und  öffentlichen  (1  Sam.  XX,  5.) 
Festanlässen  gegeben.  Oft  waren  sie  mit  einem  Opfer  ver- 
bunden (1  Mos.  XXXI,  54.  2  Mos.  XVIII,  12.  1  Sam.  IX, 
12  ff.  5  Mos.  XII,  7.;  zu  Opfer-,  Zehenten-  und  Erstlings- 
Mahlzeiten  mussten  Arme  und  Sklaven  eingeladen  werden 
5  Mos.  Xn,  12.  XIV,  22—29.  XVI,  11.)  und  durch  Musik  u. 
dgl.  erheitert  (Am.  VI,  4.  Ps.  LXIX,  13.  Rieht.  XIV,  12.  Ps. 
XXXV,  16.)  ^).  Die  Frauen  waren  abwesend  (2  Sam.  XIII, 
23  ff  Esth.  I,  9. ,  vgl.  jedoch  Dan.  V,  2.)  ^).  Die  Gäste  lud 
man  durch  Sklaven  ein  (Spr.  IX,  3.  Matth.  XXII,  ,3  ff.), 
empfing  sie  mit  einem  Kusse  (Luk.  VII,  45.  §.  265.),  Hess 
ihnen  die  Füsse  waschen  (Luk.  VII,  44.  Odyss.  III,  464. 
Robins.  III,  L  234.),  mid  wies  ihnen  ihrem  Range  gemäss 
(1  Sam.  IX,  22.  Luk.  XIV,  10.)  Plätze  an.  Denjenigen,  die 
man  besonders  ehren  wollte,  legte  man  mehrfache  Portionen 
vor  (1  Mos  XLIII,  34.  1  Sam.  I,  5.).  Die  Anordnung  der 
Gastmähler  lag  dem  c<(>xiT(Jix?avog  (Joh.  II,  8.),  ijyovf^uvog 
(Sir.  XXXII  [XXXV],  1.)  ob  3). 


Brod,  Fleisch  und  Wein  waren  die  von  dem  Lande  dar- 
gebotenen Hauptbestandtheile  der  Nahrung  der  Hebräer,  an 
denen  sie  sich  als  an    einem  Segen  Jehova's   erfreuen   sollten 


^)  Adam  röm.  Alt.  II,  235.     Potter  a.  0.    S.   702.     Arvieux 
III,  60  f.  81.     r\t\m,  x<*9<^  Matth.  XXV,  21. 

2)  (Jornel.  Nep.    in   prooem.     Potter  a.  0.    S.  650  f.     Ueber 
die  Sitten  der  Babylonier  Gurt.  V,  1. 

3)  Walch  de  architricliuo.   1753.   4.  —  Vgl.  zu  dem  §.    Winer 
unt.  Gastmahle,  u.  Arnold  in  Herzog's  RE.  unt.  Gastmähler. 
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(Jerem.  XXI ,  12 — 14.)-  Unzeitiger  und  unmässiger  Genuss 
aber,  und  Ueppigkeit  und  Schwelgen  beim  Genuss  wurden 
ebenso  von  den  Propheten,  wie  von  den  Weisen  des  Volkes 
getadelt  (Arnos  VI,  4—6.  Jes.  V,  11.  12.  Spr.  XXI,  17.  20. 
Pred.  X,  16.  17.).  Ausserdem  zog  das  Gesetz  dem  Genüsse, 
besonders  in  BetreJÖf  der  Fleischspeisen,  vielfache  Schranken. 
Was  durch  natlü-liche  Scheu  und  Erfahrimg  als  Herkommen 
und  Sitte  sich  darüber  festgestellt  hatte,  das  wurde  vom  Ge- 
setz durch  die  Unterscheidung  reiner  und  unreiner,  geniess- 
barer  und  ungeuiessbarer  Thiere  geheiligt,  so  dass  das  Volk 
bei  der  Wahl  der  Speisen  in  seinem  Gewissen  durch  eine 
religiöse  Verpflichtung  gebunden  war.     (Vgl.  §.  188.). 


Zweiter    T  h  e  i  1. 

Gesellschaftszustand. 


E  r  s  t  e  r  A  b  s  c  h  n  i  1 1. 
Politisches  Verhältniss. 

Erstes  Hauptstück. 
Politische    Geographie. 

§.  137. 

Recht  der  Israeliten  auf  Palästina. 

Von  einem  solchen  Rechte  kann  gar  nicht  die  Rede  sein, 
indem  weder  der  Rechtsgrund  des  Besitzes,  noch  des  Ver- 
trages Statt  hatte,  ein  anderer  aber  nicht  gedenkbar  ist,  es 
müsste  denn  der  der  Eroberung  sein.  Das  unter  göttlicher 
Leitung  durch  die  That  der  Gewalt  erworbene  geschichtlich 
menschliche  Recht  erhielt  für  das  Volk  seine  Ergänzung  durch 
das  Bewusstsein  eines  göttlichen  Rechtes,  und  die  Vertilgung 
der  Cananiter  ward  aus  politisch-religiösen  Gründen  geboten^ 
nicht  aus  einem  Rechtsgrunde i). 


1)  Apologetisches  Interesse  dieser  Frage.  Epiphan.  haeres. 
LXVI,  83.  Ttndal  Christianity  as  old  as  the  creation,  deutsch  u. 
d.  Widerleg.  J.  F oster s ,  S.  455.  468  if.  Verschiedene  Rechts- 
deductionen :  aus  einer  Erbvertheilung  der  Söhne  Noahs  [Epiplian. 
1.  1.  u.  Ancorat.  c.  116.,  vgl.  Vülalpand.  in  Ez.  Ilt,  1.  lib.  1.  c.  14. 
Nonnen  de  justitia  armor.  Israel,   adv.  Canan.    Brem.  1755., 
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§.  138. 

Vertheilung  des  Landes  unter  die  zwölf  Stüinme. 

Unter  die  zwölf  Stämme  (flilSia,  □"^rinTÜ),  welche  mehr  eine 
politische  als  genealogische  Bedeutung  hatten  (1  Mos.  XLVIII, 
5.  XLIX,  22.  Jos.  XVII,  14  ff.  vgl.  2  Mos.  XII,  38)  %  war 
das  Land  auf  göttliche  Anordnung  (4  Mos.  XXVI,  52 — 56. 
Jos.  XIV,  5.)  nach  Jos.  XIII  ff.  folgendermaassen  vertheilt  ^) : 


Qtiaresm.  elucid.  terrae  S.  I,  10.  Bach.  Beschr.  I,  1.  190  ff. 
Michael,  mos.  R.  I.  §.  29.);  —  aus  göttlichem,  den  Israeliten  zur 
Vollziehung  aufgetragenem  Strafrechte  (J.  Ad.  Ostander  observv. 
in  L.  III.  de  jure  belli  et  pac.  Bug.  Grotii.  Tub.  1671.  p.  407  sqq. 
Budd.  H.  E.  Vet.  Test.  I,  642.  Bach.  a.  0.  196  ff.);  —  aus  dem 
Rechte  der  Selbstvertheidiguiig  gegen  die  zuerst  angreifenden  Cana- 
niter  {Stiebrüz  de  justitia  causae  Israelit,  in  hello  adv.  Cananaeos 
susc.  Hai.  1754.  vgl.  Hamelsv.  bibl.  Geogr.  III,  441  ff.);  —  aus 
dem  alten  Besitzrechte  Abrahams  und  der  erst  später  geschehenen 
gänzlichen  Besetzung  des  Landes  durch  die  dahin  eingewanderten 
Cananiter  {Michael,  de  nomad.  Palaest.  u.  mos.  R.  §.31.  S.  154  ff.); 
—  daraus  dass  die  Stamm-Colonie  der  Israeliten  in  P.  zurückge- 
blieben u.  von  den  Cananitern  vertrieben  worden  {Ditmar  Gesch. 
d.  Isr.  S.  14  ff.);  —  aus  dem  Nothrechte  der  aus  Aegypten  ver- 
triebenen Israeliten  {Faber  Arch.  S.  94  ff.  vgl.  Jenisch  zu  Hamelsv. 
S.  475  ff.).     Vgl.  Knobel  Comm.  zu  Jos.  S.  362  ff. 

1)  Ditmar  a.  0.  S.  20  ff.  Krit.  d.  isr.  Gesch.  S.  162  f  „Die 
Zahl  Zwölf  steht  in  Beziehung  auf  die  Monate,  u.  weil  Levi  als 
Priesterstamm  abgesondert  wurde,  so  musste  der  Stamm  Ephraim 
(zu  dem  Josua  gehörte)  in  zwei  zerfallen."  Hüllmann  Staatsverf 
d.  Isr.  S.  74.  Einen  sabäischen  Ursprung  u.  eine  Beziehung  auf 
den  Thierkreis  giebt  dieser  Zahl  auch  v.  Bohlen  Gen.  Einl.  LXXVI. 
Wirklich  erscheint  sie  als  bedeutsam  u.  heilig  bei  mehrern  alten 
Völkern  {Bahr  Symbol,  d.  mos.  Cult.  I,  204.),  u.  die  astronomische 
Bedeutung  ist  doch  immer  wahrscheinlicher  als  die  von  Bahr  an- 
gegebene, sie  sei  als  3  x  4  (aber  die  Zahl  Vier  ist  im  A.  T.  nicht 
ausgezeichnet)  das  Symbol  eines  geordneten  regelmässigen  Ganzen 
u.  die  Signatur  des  Volkes  Israel  als  Bundesvolkes.  An  der  ge- 
nealogischen Ableitung  der  12  Stämme  halten  fest  Winer  unt. 
Stämme  u.  Oehler  in  Herzog's  RE.  unt.  Stämme.  Exoald.,  welcher 
darauf  verzichtet,  den  Ursprung  der  Zwölfzahl  der  Stämme  zu  er- 
klären, sucht  den  Einfluss  derselben  auch  in  der  Gliederung  der 
einzelnen  Stämme  und  ihren  Grund  in  der  geordneten  Leitung  des 
Gemeinwesens  nachzuweisen:  Gesch.  Bd.  I,  466  ff.  Vgl.  über  die 
Stämme  Knobel  zu  Num.  I— IV.  XXVL 

2)  Joseph.  Antt.  V,  1,  23.  Reland  Paläst.  S.  142  sqq.  Bach. 
I,  2.  259  ff.     Rosmm.  Alt.  II,    1.  261  ff.     Raum.   Paläst.  109  ff. 
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Jenseit  des  Jordan  wohnten  1)  der  Stamm  Buben  am 
südlichsten,  am  todten  Meere  vom  Arnon  an  (Jos.  XIII,  8  ff.) ; 
2)  nördlicher,  bis  an  den  Jabbok,  der  Stamm  Oad  (Jos.  XIII, 
24  ff.) ;  3)  der  halbe  Stamm  Manasse  am  nördlichsten  in  Basan 
und  Hauran  (Jos.  XIII,  29  ff.  vgl.  1  Chron.  V,  18  ff.).  Im 
diesseitigen  Lande  besass  4)  der  Stamm  Juda  die  südlichen 
Gegenden  von  Jerusalem  bis  zur  Wüste  Kades-Barnea  und 
zum  Bach  Aegj/ptens  (Jos.  XV.),  imd  schloss  5)  den  Stamm 
Si7neon  ein  (Jos.  XIX,  1—9.  vgl.  1  Mos.  XLIX,  7.).  Nord- 
östlich von  Juda,  an  den  Jordan  grenzend,  wohnte  G)  der 
Stamm  Benjmnin  (Jos.  XVIII,  11  ff.),  und  nordwestlich  am 
Meere  7)  der  Stamm  Dan  (Jos.  XIX,  40  ff.  vgl.  Rieht.  XVIII, 
27.).  An  beide  Stämme  nördlich  grenzte  8)  der  Stamm 
Ephraim,  an  diesen  nordwestlich  am  Meere  die  zweite  Hälfte 
des  Stammes  Manasse  (Jos.  XVI.  XVII.),  und  an  beide  nörd- 
lich 9)  IssascJiar  (Jos.  XIX,  17  ff.).  Nördlich,  vom  Carmel 
am  Meere  hin,  erstreckte  sich  bis  gegen  Sidon  das  schmale 
Gebiet  10)  des  Stammes  Asser  (Jos.  XIX,  24  ff.);  zwischen 
diesem  u.  Issaschar  wohnte  11)  Sebulon  (Jos.  XIX,  10  ff.),  und 
die  nördlichsten  Gegenden  wurden  12)  dem  Stamme  Naplithalt 
(Jos.  XIX,  32  ff.)  zu  Theil.  Der  Stamm  Levi  erhielt  48  in 
allen  Stämmen  zerstreut  liegende  Städte  (Jos.  XXI.). 

§.  139. 

Theilung  des  Landes  in  die  beiden  Reiche  Israel  und  Juda. 

Die  im  A.  T.  gegebene  geographische  Bestimmung  der 
Bestandtheile  der  beiden  Reiche  ist  höchst  ungenau,  ja  sogar 
unrichtig.  Nicht  bloss  der  Stamm  Juda  (1  Kön.  XI,  13.  32. 
36.  XII,  20.),  auch  nicht  bloss  Juda  und  Benjamin  (1  Kön. 
XII,  21.  23.  2  Chron.  XI,  12.),  von  welchem  letzteren  der 
nördliche  Theil  zu  Israel  gehörte  (1  Kön.  XII,  29.  XV,  17.), 
sondern  auch  der  Stamm  Simeon  (die  simeonitischen  Städte 
Beerseha,  Horma,  Ziklag ,  Bamatli  Negel  [Jos.  XIX,  2 — 8.] 
sind  nach  1  Kön.  XIX,  3.  1  Sam.  XXVII,  6.  XXX,  27—30. 
jüdisch)  und  ein  Theil  von  Dan  (die  Städte  Zora  und  Ajalon 


Klödeyis  Charte.     Ewald  Gesch.   Bd.  II,  358  —  404.     Knobel  zu 
Jos.  XIII  ff.  S.  404  ff. 
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2  Chron.  XI,  10.  vgl.  Jos.  XIX,  41  f.)  i)  haben  das  Reich 
Juda  ausgemacht,  wozu  noch  der  Stamm  Levi  und  andere 
Ausgewanderte  gekommen  sein  sollen  (2  Chron.  XI,  13 — 17.). 

§.  140. 

Eint h eilung  Palästina's  zu  Christi  Zeit. 

Schon  1  Makk.  X,  30.  kommen  die  drei  Landschaften 
Judaea,  Samaria,  Galiläa  vor.  Dieselben  nebst  Pet-äa  mach- 
ten zu  Christi  Zeit  die  Hauptbestandtheile  Palästina's  aus 
{Joseph.  B.  J.  III,  3,  3  f.  AG.  IX,  31.).  1)  Judäa  begriff  den 
südlichen  Theil  des  diesseitigen  Landes,  auch  einen  Theil 
Idumäa's  ^),  und  erstreckte  sich  in  der  Breite  vom  Jordan  bis 
Joppe,  und  in  der  Länge  von  der  Landschaft  Samaria  (^Grenz- 
ort  Anuath)  bis  Jardan  im  Süden.  Es  zerfiel  {Joseph.  1.  1. 
§.  5.)  in  die  11  Toparchien  (nach  Plin.  V,  14.  in  zehn): 
Jerusalem,  Gophna,  Akrabata,  Thamna,  Lydda,  Emmaus, 
Pella  (vielleicht  gleich  Bethleptepha,  Joseph.  B.  J.  IV,  8,  1,, 
vgl.  Plin.:  Betholene,  Tephene),  Idumäa,  Engaddä,  Herodium, 
Jericho^).  2)  Samaria  {.Sa^iageiTig),  im  Norden  von  Judäa 
bis  nach  Ginäa  an  der  Ebene  Jesreel.  Gegen  Westen  reichte 
es  nicht  bis  ans  Meer,  indem  da  ein  schmaler  bis  nach  Pto- 
lemais  laufender  Küstenstrich  zu  Judäa  gehörte  (B.  J.  III,  3, 
5.).  3)  Galiläa  {T\b^bi  Jos.  XX,  7.  XXI,  32.  2  Kön.  XV,  29.), 
gegen  Süden   von  Samarien   und   Scythopolis,    gegen  Westen 


^)  Dieser  Ansicht  ist  Bosenm.  Alterth.  II,  1.  305.  beigetre- 
ten; auch  Winer  PtWB.  3.  Aufl.  I,  627.  Ebenso  Ewald  Gesch. 
Bd.  III,  409  ff.  Schon  die  Lage  des  Gebietes  Simeons  brachte 
die  Zugehörigkeit  zum  R.  Juda  mit  sich.  Auch  nach  dem  Exile 
wurde  es  wieder  mit  Juden  besetzt,  Neh.  XI,  2  7  ff.  —  Nach  1  Chron. 
IV,  39  fl\  wanderte  ein  Theil  der  Simeoniteu  zur  Zeit  des  K.  His- 
kia  aus.  Merkwürdig  ist,  dass  es  das.  Vs.  31.  heisst:  „das  waren 
ihre  Städte  bis  zur  Regierung  Davids,"  als  seien  sie  nachher  nicht 
mehr  ihre  gewesen.  Wie  diess  zum  Theil  der  Fall  war,  s.  bei  Ben^- 
theau  Comm.  zu  1  Chron.  IV,  31.  Im  Segen  Mose's  fehlt  der  St. 
Simeon  ganz. 

^)  Der  südliche  Theil  des  alten  Edoms,  namentlich  dessen 
Hauptstadt  Petra,  wurde  zu  Arabien  gerechnet,  Joseph.  B.  J.  I,  13, 
8.    Letztere  war  die  Residenz  des  K.  Aretas,  Antt.  XIV,  1,  4. 

^)  Joseph,  rechnet  noch  Jamnia  u.  Joppe  hinzu.  Vgl.  Arnold 
in  Herzog's  RE.  uut.  Palästina  S.  317. 
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vom  Carmel  und  Ptolemais;  gegen  Norden  vom  Gebiete  von 
TyruS;  gegen  Osten  von  Hippene,  Gadaris  und  Gaulonitis  be- 
grenzt, eingetheilt  ins  obere  und  untere. 

Das  jenseitige  Land ,  Peräa  im  weitesten  Sinne  ^),  hatte 
folgende  Abtheilungen:  1)  Peräa  {ntQccv  rov  'Io(jddvov  M'dtth, 
IV,  25.),  welches  sich  der  Länge  nach  von  Machärus  bis  Pella, 
der  Breite  nach  von  Philadelphia  bis  an  den  Jordan  ersti'eckte. 
Das  übrige,  gegen  Norden  liegende  Land  begreift  Joseplius 
unter  den  Landschaften  2)  Gaulanüis ,  3)  Batanäa,  und  4) 
Trachonitis,  bleibt  sich  aber  hierin  nicht  gleich  ^). 


^)   So  scheint  es  Jos&ph.  B.  J.  IV,  7,3.    zu    nehmen,   wenn 
er  Gadara  dazu  rechnet. 

^)    Antt.    XVII,    8,    1.:    Mvilnav   fxiv JST(jdtQxV^   Kadiaiuq 

raXdnlng  xe  xiu  IlsQuiag,  M^x^lnta  ds  ttjv  ßaadelav  x'^Q'^'^fievoi; ,  xr^v  ra 
Fav  X  (0  vir  IV  xal  T  (j  a  ^  i'iv'iT  iv  xat,  Bax  uv  aiav  xal  II  av  tu  8  u 
iluXinno)  x.  t.  X.  Ibid.  11,  4.:  x«t  rovroj  (xtv  {Jii'Tmu)  ^'  le  Ile^aia 
ynl  To  FnXiXmov  vnexeXovv  .  .  .  Botxnvotia  8s  avv  T^a^ (ovix i8i 
xal  Av  gavlx  ig  crvv  xivi  fitfjsi  ol'xov  xov  Zrjv  oÖcoqov  Xbj'o- 
/.isvov  <I>  iXinn  M  jaXavia  ixaxov  nQoi:e(f>sgs.  Vgl.  B.  J.  II,  6,  3. 
Antt.  XV,  10,  1.  Luc.  III.  1.:  TeT^«^;^ow'TOC  t%  rctXiXalag  'llgcodov, 
'I'tXinnov  ds  xov  adsXcpov  nnxov  x  ex  qoq  x  ov  vx  o  g  X7]g  Ixov- 
(jai'ng  xnl  Tg  n % (üv Ix  i  8  o  g  ;^w^ac.  B.  J.  III,  3,  5.:  ....  >cal 
snl  xnvxnig  i]x  e  rufiaXuxim]  xui  Fcc  v X  n  v7x  ig ,  Buxnvaia  xe 
xrti  Tg  nxoivlx  ig,  «V  xai  xijg  J-lyginna  ßaaiXeiocg  s'tal  j^o^gai.  Vergl. 
ibid.  IV,  1,1.:  ....  Fit^iaXa  noXig  Tagi^aiuv  nvxixgvg  vnig  xrjv 
Xi'fivrjv  Ksi^ivi].  Ti]g  8s  My^inna  Xrj^ewg  nvirj  xb  i'jv ,  xat  Haj-av)]  xai 
I,sXev)(Sia'  unl  a'i  /uiv  sx  xtjg  ravXavixi8og  aficpoxegai'  xov  yag  ava  mxXov- 
fisvov  FavXnva  fisgoc  i]v  »;  "Lcoyavtj,  xov  xaxo)  8s  ■>]  FufiaXa  '  I,sX8VXEia  8s 
ngog  xrj  llsf^exconxär  Xi/xrij.  Vgl.  ibid.  II ,  20 ,  6.  Nach  Antt.  IV, 
7,  4.:  FnvXavoiv  sv  xjj  BaxnvHu8i.^  wäve  woM  FavXavlxig  ein  Theil 
von  Bnxuvn'm.  Vgl.  Reland  p.  200.  Gileaditis  oder  Galaaditls 
(Antt.  VIII,  2,  3.  IX,  11,  1.)  ist  eine  alte  Benennung.  Vgl.  über 
Peräa  Arnold  1.  c.  S.  33  ff.  Die  Decapolis  (Matth.  IV,  25.  Mark. 
V,  20.  VII,  3.),  eine  Anzahl  von  Städten,  die  irgendwie  in  Verbindung 
standen,  befasste  nach  PUn.  V,  18.:  Damascus,  Philadelphia,  Ra- 
phana,  Scythopolis  (die  grösste  derselben  nach  Joseph.  B.  J.  III, 
9,  7.,  so  dass  er  wohl  Damaskus  nicht  dazu  rechnete),  Gadara, 
Hippos,  Dion,  Pella,  Gerasa,  Canatha.  Vgl.  JEuseb.  Hieran.  Onomast., 
Bei.  p.  203.     Winer  unt.  Decapolis. 
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Zweites  Hauptstück. 
Bürgerliches    Verhältniss. 

Erstes  Capitel, 
Staatsrecht. 

§.  141. 
Vor  mosaische   Periode. 

Hier  finden  wir  die  Familienverfassung ,  die  mit  dem 
Priesterthume  verbundene  Oberherrlichkeit  des  Hausvaters 
über  die  Glieder  seiner  Familie  und  über  andere  ihm  unter- 
geordnete Familien  (Horde).  Solehe  Familienfürsten  (Scheichs) 
waren  die  Stammväter  der  Hebräer  (vgl.  1  Mos.  XH,  7.  XIV, 
14.  XXI,  22  ff.  XXIH,  6.  XXVI,  26  ff.  XXXV,  2  ff  XXXVIH, 
24.  vgl.  2  Mos.  HI,  1.  Rieht.  IV,  17.  Hieb  I,  5.  Jer.  XXXV, 
6  ff.).  Hieraus  bildete  sich  wahrscheinlich  schon  in  Aegypten 
eine  zusammengesetztere  Stamm-  und  Familienverfassung, 
nach  welcher  die  Stämme  (D''t:3Ü)  in  Geschlechter  (niHEIÜ'a), 
die  Geschlechter  in  Stammhäuser  (niSK  "^r)-?)?  ^^^^  diese  in 
einzelne  Familien  (D'^nnä,  Familienväter,  Jos.  VII,  14.  17.  18) 
eingetheilt  waren  (4  Mos.  I,  2.),  an  deren  Spitze  die  Stamm- 
fürsten (n^X-'TrD  4  Mos.  II,  3  ff  X,  4.  1  Chron.  XXVII,  16  ff. 
vgl.  1  Mos.  XXXVI,  56  ff.)  und  Stammhäupter  (n'^n  ^m-\ 
nin«  2  Mos.  VI,    14.  4  Mos.  I,  4,  16.)    standen  i).     Die   von 


1)  Den  rineilJ'a  gleich  oder  ähnlich  waren  die  D'^S^X  Eicht. 
VI,  15.  1  Sam.  X^  19.  Die  Aeltesten  (D^:pT  4  Mos.  XI,  16.'  5  Mos. 
XXXI,  28.)  waren,  nach  einer  allgemeinen  Bezeichnung,  die  aus  der 
Eintheilung  in  Stämme,  Geschlechter  u.  Stammhäuser  hervorgehenden 
Volksvertreter,  aus  welchen  Mose  einen  Ausschuss  von  siebenzig 
bildete  (4  Mos.  XI,  16  ff.).  Die  D'^iuir',  Vorsteher  (nicht  Stamm- 
listenführer, Michael,  mos.  R.  I,  51.  244.,  dagg.  Vater  Comm.  III, 
537.),  erscheinen  theils  als  einerlei  mit  ihnen  (4  Mos.  XI,  16.), 
theils  als  verschieden  (5  Mos.  XXIX,  9.  Jos.  VIII,  33.  XXIII,  2. 
XXIV,  1.),  u.  2  Mos.  V,  14.  sind  sie  von  den  Aegjiotern  einge- 
setzt. Vgl.  Michael,  mos.  R.  I,  §.  46.  Jah7i  Arch.  II,  1.  30  ff. 
Eioald  Alterth.  S.  290  ff.  Keil  II,  218  ff.  Saalschütz  mos.  R.  S.  58  ff. 
ieht  die   0''"lt2Tö'  als  von  den    D^:|?T  ganz  verschiedene  Beamte  an, 
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der  Familie  aufsteigende  Gliederung  machte  die  verschiede- 
nen Bestandtheile  des  Volkes  zu  einem  wohlgeordneten  Volks- 
ganzen und  wahrte  doch  allen  einzelnen  Theilen  ihre  Selbst- 
ständigkeit und  freie  Bewegung. 


§.  142.  - 

Verfassung  unter  Mose. 

Diese  patriarchalisch -genealogische  Verfassungb  lieb  auch 
unter  Mose,  und  aus  den  Stamm-  und  Familienhäuptern  wurde 
eine  Volksgemeinde  (n^y  4  Mos.  I,  16.  XVI,  2.,  vgl.  Jos.  IX, 
15.)  1)  gebildet,  durch  welche  Mose  das  Volk  leitete  und  sein 
Werk  unter  dem  Volke  begründete.  Dieser  Gesetzgeber 
stiftete  nun  die  sogenannte  Theokratie  ^).  Das  von  Gott  aus- 
erwählte Volk  wurde  dadurch  zu  einem  Volke  und  einer  Ge- 
meinde Gottes  (nin^  oy  4  Mos.  XVII;  6.  d^n"':«  ny  2  Sam. 
XIV,  13.  nin--  mi  4  Mos.  XXVII,  17.  nin^^  bn]?' 4  Mos.  XVI,  3. 


denen  er  im  Unterschied  von  den  Richtern  das  Gebiet  der  Polizei 
zuweist.  —  S.  auch  Win.  RWB.  Art.  Stämme,  lieber  die  ähnliche  Ver- 
fassung der  Araber  Rosenm.  Sitten  d.  Bed.  S.  7.  14  ff.  Vgl.  zu 
diesem  §.  Exoald  Alterth.  S  275  ff.  Keil  II,  195  ff.  217  ff. 
SacdscMitz  Archäol.  II,  426  ff.  Mos.  R.  S.  28—53. 

1)  Michael,  mos.  R.  I.  §.  45.  Vater  zu  3  Mos.  VIII,  1. 
Saalschutz  mos.  R.  S.  38. 

^)  Joseph.  C.  Ap.  II,  16.:  ol  ^h  yafj  fiovotQ%iatg,  ol  ös  Touq  oXl- 
yav  öwaaTsiaig ,  aXXoi  8s  To7g  nkT^&eaiv  fneTQSipav  ji]v  i^ovaiav  rav 
TTolnevfidTCov'  o  8  rjfiheQog  vono&sti]g  eig  fih  rovxcov  ovSoriovv  nnslSsv' 
Ci}g  8  av  Tig  sYnoi  ßiaaa[xevog  xov  i.oj'ov.,  &soxgajiav  aniSei^e  ro  noli- 
TBVfia ,  S^Bco  rrjv  agxvv  nal  to  xQaxog  ava^Big ,  xal  nslaag  eig  (Keivov 
nnavTag  aqtoguv  x.  r.  A.  Vgl.  Herrtn.  Wits.  de  theocratia  in  s.  Ausg. 
von  Goodw.  Moses  et  Aaron.  J.  H.  Hottinger  de  theoer.  Israelitar. 
in  s.  Ausg.  V.  Goodw.  p.  24  sqq.  Warhurton  div.  leg.  of  Moses 
III,  363.  J.  Spencer  de  legg.  ritual.  Hebr.  p.  226  sqq.  Roseiim. 
Morgeul.  II,  55  ff.  Meine  bibl.  Dogm.  §.  119.  Angemessenheit  des 
Ausdrucks,  Zweifel  dagegen  von  Michael,  mos.  R.  I,  §.  35.  Gewöhn- 
licher Missverstand  dieses  Begriffs,  P.  Grevii  exercitatt.  S.  (Flensb. 
1784.)  p.  3  sqq.,  Warburt.  u.  A,  Theokratische  (hierarchische) 
Elemente  in  den  Staatsverfassungen  anderer  Völker,  besonders  der 
Aegypter.  Systematische  Einheit  der  mosaischen  Theokratie.  Vgl. 
Ewald  Alterth.  S.  262  ff.  Gesch.  Bd.  II,  175 — 196.  Saalschutz  mos. 
R.  S.   1  ff  Keil  II,  226  ff. 

13* 
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XX,  4.),  dass  ihm  Gott  durch  Vermittelung  des  Mose  seinen 
Willen  im  Gesetz  oflfenbarte,  und  dass  diess  Gesetz  von  den 
Vertretern  des  Volkes  als  die  Norm  anerkannt  wurde,  an  die 
das  ganze  Volk  ebenso  wie  der  Einzelne  in  seinem  religiösen 
und  bürgerlichen  Verhalten  gebunden  sei.  Aus  diesem  Bun- 
desverhältniss  ergab  sich  die  Gottherrschaft,  deren  Begriff, 
dass  Jehova  König,  d.  h.  dass  das  Staats-  und  Rechtsverhält- 
nis« heilig  sei  und  unter  der  Gewähr  der  frommen  Ehrfurcht 
stehe  (2  Mos.  XIX,  3  ff.  5  Mos.  XXXIII,  5.  1  Sam.  VIII,  7.), 
durch  vermittelnde  Einrichtungen  von  theils  symbolisch-reli- 
giöser, theils  praktisch-politischer  Bedeutung,  und  vermittelnde 
Gewalten  dargestellt  wurde.  Mose  vereinigte  in  sich  die 
mittlerische  Vollgewalt:  1)  die  gesetzgebende  Gewalt;  2)  die 
beschliessende  und  richterliche  (2  Mos.  XVIII,  13  ff.);  3)  die 
vollziehende;  4)  die  priesterliche,  letztere  jedoch  nur  anfangs; 
und  in  dieser  hohen  Würde  behauptete  er  sich  ohne  Verfas- 
sungs-Formen bloss  durch  Geistesüberlegenheit  ^). 

§•  143. 
Theokratisch  e  Verfassung. 

Diese  mittlerische  Vollgewalt  wurde  durch  die  theokra- 
tische  Verfassung  an  mehrere  Behörden  vertheilt.  Ueber  die 
gesetzgebende  Gewalt  finden  wir  nichts  verfügt  (vgl.  jedoch 
5  Mos.  XVIII,  18.).  Die  beschliessende  und  richterliche  sammt 
der  Verwaltung  des  Cultus  wurde  den  Priestern  und  ausser 
der  letztern  auch  den  Volksvertretern  in  die  Hände  gegeben, 
so  dass,  wie  schon  der  göttliche  Ursprung  des  Gesetzes,  so 
auch  die  volksthümliche  Verfassung  dem  Ausarten  der  Theo- 
kratie  in  Hierarchie  und  Priesterherrschaft  entgegenstand. 
In  Ausübung  der  erstem  Gewalt  waren  die  Priester  an  das 
Symbol  des  Urim  und  Thummim  (§.  189.)  gebunden ,  und 
dieses  Orakel  das  allein  rechtmässige,  alle  andern  aber  ver- 
boten (§.  236.).  Dass  die  Kichtergewalt  jederzeit  und  allein 
von  den  Priestern  ausgeübt  worden,  ist  weder  gesagt,  noch 
liegt   es  in  der  Idee   der  Theokratie.     Schon    zu   Mose's  Zeit 


1)  lieber  die  Meinung,  dass  Mose  königliche  Würde  gehabt, 
nach  Philo  de  vita  Mos.  III.  p.  696.,  s.  Budd.  H.  E.  V.  T.  I,  59. 
Seiden  de  synedriis  vet.  Hebr.  II,  517.  (Frcf.   1696.). 
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finden  wir  Kichter  aus  der  Mitte  des  Volkes  (2  Mos.  XVIll, 
25.  5  Mos.  XVI,  18.)  ^) :  später  traten  die  ausserordentlichen 
Richter  (§.  28.)  auf,  und  das  Richten  war  ein  Hauptgeschäft 
der  Könige  (§.  146.).  Aber  ein  Obergericht  sollten  die  Priester 
bilden  nach  5  Mos.  XVII ,  8  ff.  vgl.  2  Chron.  XIX,  8  ff.  und 
den  Gerichten  versitzen  nach  5  Mos.  XIX,  17.;  auch  galt  das 
Gericht  immer  als  eine  Vergegenwärtigung  Gottes  (2  Mos. 
XXI,  6.  XXII,  7  f.)  2).  Die  vollziehende  Gewalt,  anfangs  dem 
Josua  anvertraut,  wurde  nachher  dem  Zufall  preisgegeben. 

Zu  den  Eigenthümlichkeiten  der  theokratischen  Verfas- 
sung gehören  noch:  1)  der  (freilich  unausgeführte  und  nicht 
ausführbare)  Gedanke  der  Unveräusserlichkeit  der  Staram- 
güter  (§.  152.)  und  somit  der  Gleichheit  des  Besitzes,  wie 
auch  dass  der  Ackerbau  die  vorherrschende  Lebensart  sein 
sollte;  2)  eine  grosse  Sittenstrenge,  selbst  in  der  äussern 
Zucht  und  Ordnung  (§.  187  ff.),  wodurch  und  durch  das  Ver- 
bot der  Abgötterei  o)  die  Absonderung  von  andern  Völkern 
herbeigeführt  und  unterstützt  wurde,  indem  die  ganz  ver- 
schiedene Gottesverehrung  und  Sitte  den  Umgang  mit  ihnen 
erschwerte,  wozu  noch  kam,  dass  ein  unversöhnlicher  Hass 
gegen  die  Cananiter  zur  Pflicht  gemacht  (2  Mos.  XXIII,  32. 
XXXrV,  12  ff.),  und  die  Aufnahme  anderer  Völker  ins  Bürger- 
recht theils  verboten,  theils  erschwert  war  (§.  150.)  ^). 


1)  Es  waren  die  Aeltesteii  in  den  Städten,  welche  zugleich  die 
Gerichtspflege  (5  Mos.  XIX,  2.  XXI,  3  ff.  XXII,  5.  1  Kön.  XXI, 
8.  11.)  und,  wie  es  scheint,  die  Verwaltung  der  Stadt  (1  Sam.  XI, 
3.  XVI,  4.)  hatten.  In  letzterer  Beziehung  hiesseu  sie  vielleicht 
zugleich  B'^'IISTÜ.  Diese  kommen  auch  im  Kriegslager  vor  (5  Mos. 
XX,  5  ff.).  Vgl.  §.   141. 

-)  Wenn  es  in  der  Natur  des  Gesetzes  lag,  dass  vorzüglich 
den  Priestern  das  Rechtsprechen  zufiel,  so  bestand  doch  auch  das 
Obergericht  nicht  nothwendig  aus  Priestern  allein,  sondern  konnte 
eine  aus  Priestern  und  Nicht-Priestern  zusammengesetzte  Behörde 
sein.  Vgl.  Saals'hütz  mos.  R.  P.  64  ff.  ExmU  Alterth.  S.  ."<^n  ff. 
KpII   W.   -jr.O. 

■')  Bündiiis^ie  mit  auswart  igen  Völkern  waieii  lü'ht  \erbotrii: 
iiii-l  wenn  die  Propheten  sie  jnissbilligteji .  so  hatten  sie  dazu  sitt- 
lich-politische Gründe.     Vgl.  Michael,  mos.  R.  I.  §.  61. 
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§.  144. 

Schicksale    der   theok ratischen   Verfassung  bis    zur 
Einführung   der  Monarchie. 

Nach  Josua,  welcher  schon  nicht  ganz  nach  4  Mos.  XXVII, 
21.  gehandelt  zu  haben  scheint  (Jos.  IX,  14.  vgl.  jedoch  XIV, 
1.),  zeriiel  die  Theoki'atie  fast  ganz,  da  die  Nation,  nur  durch 
die  alte  volksthümliche  Verfassung  vor  dem  Zerfall  bewahrt, 
weder  durch  Priester,  noch  auch  immer  diu'ch  gemeinschaft- 
liche Anführer  (Richter)  zusammengehalten  wurde  (§.  28.)- 
Indess  war  das  Regiment  der  letztern  zum  Theil  ein  theokra. 
tiscbes  (Rieht.  IV,  4.  VIII,  22  ff.  XI,  11.),  und  die  Volksver- 
sammlungen hatten  eine  reUgiöse  Weihe  (XX,  1.  18.  23.). 
Erst  unter  Eli  sehen  wir  A\deder  ein  priesterliches  Regiment, 
und  Samuel  vereinigte  als  ein  zweiter  Mose  alle  mittlerische 
Gewalt  in  sich  ohne  verfassungsmässige  Form  (§.  29.). 

§.  145. 
Einführung  des  Königthums. 

Was  Mose  nicht  gewollt  zu  haben  scheint  ^),  da  es  gegen 
den  Geist  seiner  Verfassung  war,  was  aber  unter  Voraus- 
setzung der  Geltung  des  göttlichen  Gesetzes  mit  der  Theo- 
kratie  nicht  unvereinbar  war,  musste  Samuel  dem  Volke  ge- 
währen, das  Königthum,  das  er  jedoch  nicht  nm-  durch  einen 
Wahlvertrag  beschränkte  (1  Sam.  X,  25.),  sondern  auch,  so 
lange  er  lebte,  von  sich  abhängig  machte,  und  welchem  nach 
seinem  Tode  die  Propheten  (denen  er  in  den  Propheten- Schu- 
len die  seitdem  befolgte  Bahn  angewiesen  zu  haben  scheint), 
als  die  Vertreter  der  göttKchen  Wahrheit  und  die  Stimmfüh- 
rer des  öffentlichen  Geistes  der  Theokratie,  als  Strafprediger 
und  Tadler    (2  Sam.  XII,    1   ff.    XXIV,    11    ff.    1   Kön.  XX, 


^)  Das  Königsgesetz  5  Mos.  XVII,  14  ff.  ist  aus  der  Zeit 
nach  Salomo.  llgen  de  notione  tituH  filii  Dei  (Jen.  1795.).  Paulus 
Mem.  VII,  179.  wogg.  Stäudlin  in  5f?-^7io/c?te  theol.  Journ.  III,  259. 
Vgl.  Knobd  zu  Deut.  XVII,  14  ff.  Die  Wahlcapitulatiou  1  Sam. 
X,  25.  ist  schwerlich  darin  erhalten.  —  Ueber  das  Königthum  im 
theokratischen  Staate  vgl.  Ewald  Gesch.  Bd.  III,  3 — 20.  Saalschütz 
mos.  R.  S.   72  ff  Keil  II,  234  ff 
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38  fF.  2  Kön.  I,  16  ff.)  und  als  Rathgeber  (2  Sam.  VII,  2  ff. 
1  Kön.  I,  24.)  zur  Seite  traten  (vgl.  5  Mos.  XVIII,  18.),  und 
somit  gewissermaassen  die  Stelle  von  theokrati sehen  Mittels- 
personen einnahmen.  Auch  sie  machten  sich  ohne  äussere 
Form  ^)  allein  durch  ihre  Wahrhaftigkeit  (vgl.  5  Mos.  XIII, 
2.  3.  XVIII,  21  f.)  und  Geisteskraft  geltend.  So  war  die 
Gewalt  der  Priester,  denen  fast  nur  Gesetzesauslegung,  Rechts- 
pflege und  Gottesdienst  übrig  bUeb,  theils  durch  die  Prophe- 
ten, die  nach  Verstummung  des  Urim  und  Thummim  sich 
sogar  des  Orakels  bemächtigten,  theils  durch  die  Könige  ge- 
schmälert. 

§.  146  a. 

Würde  und  Gewalt  des  Königs. 

Die  ersten  Könige  Israels  wurden  nach  theokratischer 
Idee  (5  Mos.  XVII,  15.)  von  Gott  durch  seine  Organe,  die 
Propheten,  und  durch  das  heil.  Loos  berufen  (1  Sam.  IX,  17 
X,  1.  17—24.  XIII,  14.  XVI,  1.  3  ff.);  und  als  durch  gött- 
liche Verheissung  das  Erbrecht  festgestellt  war  (2  Sam.  VII, 
12.),  trat  in  zweifelhaften  Fällen  die  göttliche  Weisung  durch 
Propheten  (1  Kön.  I,  24.)  oder  Priester  (2  Kön.  XI,  4  ff.)  ein. 
Selbst  das  Königthum  des  Reiches  Israel  wurde  von  einem 
Propheten  gestiftet  (1  Kön.  XI,  31  ff.)  und  die  Dynastieen 
durch  Propheten  geändert  (1  Kön.  XVI,  2  ff.  2  Kön.  IX,  1  ff.)  2). 
Der  König  war  Stellvertreter  des  unsichtbaren  Königs  Jehova 
oder  dessen  Sohn    (Ps.  II,  2.  6.   CX,  1.)  ^)   und   vereinigte  in 


^)  Keine  Weihe,  als  höchstens  die  des  Lehrers  (1  Kön.  XIX, 
16.  2  Kön.  II,  9  ff.).  Vgl.  bibl.  Dogm.  §.  86.  Ewald  Alterth. 
S.  295  ff.  Saalschütz  mos.  R.  128  ff.     Keü  II,  230  ff. 

2)  Bisweilen  ernannte  der  König  unter  mehreren  Söhnen  einen 
zum  Nachfolger  (2  Chrou.  XI,  22.);  späterhin  machte  sich  auch 
der  Volkswille  (2  Kön.  XXI,  24.  XXIII,  30.)  u.  ausländischer  Ein- 
fluss  geltend  (2  Kön.  XXIII,  34.  XXIV,  17.).  Im  Reiche  Israel 
fanden  gewaltsame  Thronumwälzungen  Statt  (Hos.  VIII,  9.).  —  Eigen- 
schaften, auf  welche  man  bei  der  Wahl  sehen  sollte  u.  sah,  5  Mos. 
XVII,  15.  1  Sam.  X,  23  f.  XVI,  7  ff.  Ps.  XLV,  3.  Ez.  XXVIII,  12. 
vgl.  Iliad.  III,  166—170. 

3)  Parallelen  der  Griechen :  Iliad.  I,  279.  II,  197.;  der  Aegyp- 
ter :  Diod.  I,  90.:  .  .  .  Sonovaiv  Aiyvnrioi  rovi  eaviav  ßaadsi?  ngo<;- 
xvvBiv   16    Kai  iifiäv  a?  n(j6?  ccXrj&eiav   oriag  &bov?  xtA.      In  hieroglyphi- 
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sich  die  höchste  Gewalt  circa  sacra  (2  Sam.  VI,  1  fF.  1  Kön. 
Vlll,  1  fi.  XII,  26  ff.  2  K.in.  XII,  4  ff.  XVI,  10  ff  XVIII, 
4  ff.  XXIII,  I  ff",  l  Kim.  U,  21)  f.) »)  mit  der  höchsten  welt- 
lichen Gewalt,  namentlich  der  richterlichen  (2  Sam.  XIV,  4  ff. 
XV,  2.  1  Kön.  III,  IG  fi".  Ps.  CXXII,  5.),  der  Gewalt  Krieg 
nnd  Frieden  zu  beschliessen  (1  !Sam.  XI,  5  ff.  2  Sam.  X, 
7  ff'.),  Zölle  mid  Abgaben  zn  erheben  und  Frohnden  aufzu- 
legen (§.  14G  b.),  Kj'iegsvolk  auszuheben  (1  Sam.  VIII,  11  ff.)  '^), 
endheh  den  obersten  Heeresbefehl  (1  Sam.  VIII,  20.).  Die 
königliche  Gewalt  war  gewissermaassen  eingeschränkt  theils 
durch  Wahlgesetze  und  Wahlverträge,  die  den  König  zur 
Anerkennung  des  im  göttlichen  Gesetz  gewahrten  Volksrech- 
tes verpflichteten  (1  Sam.  X,  25.  2  Sam.  V,  2.  3.  2  Kön.  XI, 
17.),  theils  durch  die  Propheten  (§.  145.),  theils  dvu'ch  die 
alte  Volksfreiheit  (1  Sam.  XIV,  45.  2  Sam.  XX,  15  ff.)  und 
Stammverfassung  (vgl.  1  Chron.  IV,  41  ff.  V,  19 — 23.),  artete 
aber  doch  nicht  selten  in  Zwingherrschaft  aus  (1  Sam.  XXII, 
17  ff  1  Kön.  II,  25.  31.  46.  XII,  4:  10.  11.)  3). 

§.  146  b. 
Einkommen  des  Königs. 

Zum  Einkommen  des  Königs  gehörten:  Geschenke  (1 
Sam.  X,  27.  XVI,  20.  2  Sam.  VIII,  2.  6.  10.  1  Kön.  V,  1. 
X,  25.),  Beute   (2   Sam.    VIU,    7  f.   11.),   Gütereinziehungen 


sehen  Inschriften  werden  die  ägyptischen  Könige  Göttersöhne  ge- 
nannt. GhampolUon  Briefe  etc.  S.  96.  124.  138.  140.  142.  180 
u.  oft. ;  ja  seihst  Götter,  S.  245. 

1)  David  (2  Sam.  VI,  18.)  u.  Salomo  (1  Kön.  III,  4.  VIII, 
14  ff.)  scheinen  sogar  das  alte  hausherrliche  u.  königliche  Recht  zu 
opfern  geübt  zu  haben,  wesswegen  Ersterem  die  Priesterkönigswürde 
zugeschrieben  wmX  (Ps.  CX,  4.).  Aber  als  Usia  Aehnliches  thun 
wollte,  trat  ihm  die  Priesterschaft  entgegen  (2  Chron.  XXVI,  16  ff.). 

-)  1  Sam.  YTII.  11  ff.  ist  dip  rechtmässige  u.  unrechtmässig 
aiisgpitehnte  Gewalt  des  Königs  /ii<;iminpno»4Vissf.  Wi'iin  5  Mos. 
XYIJ.  14 — 20.  das  Konigthum  ii;i.li  .Ipi'  thpok-niti-.  Iiph  Idee  ge- 
ichildert  wiril.  so  lüpr  nach  dpr  l'.it';iliiijny.  wplrho  (  Ips'Iip1ipjip<  t'üi- 
möglich  auch   in  dPi-  /nkiiiift   Ijiilt. 

3)  Vgl.  über  diesen  u.  d.  folgg.  §§.  VVilh.  tickickard  jus  regium 
Hebr.  cum  animadv.  et  notis  J.  B.  Carpzov.  Lips.  1674.  4.  Sacd- 
schütz  mos.  R.  S.  72  ff.  Ai'chäol.  II,  442  ff.  Keil  II,  234  ff. 
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(2  Sam.  XVI,  4.  1  Kön.  XXI,  15  f.),  I^ongüter  (1  Sam.  VIU, 
14.  1  Chron.  XXVII,  2(3  ff.  2  Chron.  XXVI,  10.  vgl.  Ezech. 
XLV,  7.),  Regalien  (Am.  VII,  1.),  Frolmdienste  (1  ISani.  VIII, 
12.  16.  1  Kön.  V,  27.  IX,  20.),  Zehenten  (1  Sam.  VIII,  15.  i), 
vgl.  1  Sam.  XVII,  25.  Ez.  XLV,  8.),  Zölle  (1  Kön.  X,  15.), 
Tribut  zinsbarer  Könige  (1  Kön.  X,  15.  Jes.  XVI,  1),  und  in 
ausserordentlichen  Fällen  Kopfsteuer  (2  Kön.  XV,  20.  XXIII, 
85.,  vgl.  Jes.  XXXIII,  18.)  2). 

§■  147. 
Beamte,  Diener  und   Leib  wache  des  Königs. 

1.  Räthe  (D^S?:S  D^lir,  2  Sam.  XV,  \2.  1  Chron.  XXVII, 
32  f.  1  Kön.  XII,' 0.  S.  jer.  XXVI,  10  ff.  XXXVI,  12  ff  u. 
a.  St.),  unter  welchen  der  rib/Sn  ^"1  (1  Chron.  XXVIl,  33.) 
wohl  der  vornehmste  war  ^). 

2.  Der  Oanzler  ("i-^STl?  2  Sam.  VIII,  IG.  XX,  24.  J  Kön. 
IV,  3.  2  Kön.  XVIIl,  18.  37.  Jes.  XXXVI,  3.),  welcher  ge- 
wöhnlich als  Reichshistoriograph  oder  Magister  viemoriae  (Hie- 
ron, a  Commentariisj  angesehen  wird,  ähnlich  dem  Vaka-Nuwds 
am  persischen  Hofe  ^),  wie  denn  die  Hebräer  wirklich  Reiehs- 
geschichten  hatten  (1  Kön.  XIV,  19.  vgl.  D''t!^n  ^yi^  nn2in3T  ISO 
Esth.  VI,  1.);  jedoch  scheint  der  hebräische  Maschir  zugleich 
eine  verwaltende  Verrichtung  gehabt  zu  haben. 

3.  Der  Geheimschreiber,  Staatssecretär,  "120  (2  Sam.  VIII, 
17.  XX,  25.  1  Kön.  IV,  3.  [zwei  Schreiber  unter  Salomo] 
2  Kön.  XII,  11.  XIX,  2.  XXII,  3.),  welcher  eine  eigene 
Schreibstube,  nsiöb,  hatte  (Jer.  XXXVI,  12.  20  f.). 


^)  Noch  mehr  gebührt  einem  indischen  Könige,  Rhode  relig. 
Bild.  d.  Hindu's  II,  577. 

2)  Der  Handel  war  auch,  besonders  bei  Salomo,  eine  Quelle 
des  Einkommens;  vgl.   Cliardin  IV,  157. 

^)  Anders  Jahn 'Avch.  II,  2.  2()9.,  welcher  in  Vergleich  mit 
1  Makk.  X,  t>r>.  \1.  27.  Ih'od.  .XV.  10.  Po///h.\.  \H.  d;irin  bloss 
einen    |-'.lirentitel    tiudei. 

')  (7/ard.  \.  l'.'iS,  u.  (Iz.  Liii,<i/.  Kiiiilpf.  ;iiii(>cii.  |i.  T'.t.  Hc- 
rod.  \\\.  1(10.  \ll!.  1)0.  Heprfu  l/l.  I,  lt;(i  f.  Paw/.v.  Reg.  d.  .\Ior- 
genl.  S.  290  f.  —  Tkenius  zu  i  Köu.  IV,  3.  ist  der  Ansicht,  dass 
der  "i''!2l"53  mehr,  als  Historiograph ,  dass  er  vielmehr  der  oberste 
Staatsbeamte  war. 
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4.  Der  Haushofmeister  (n">an  by  lÜK  1  Kön.  IV,  6.  Jes. 
XXXVI,  3.  XXII,  15.). 

5.  Der   Kleidei-meister   (nnnbian  by  lüX   2   Kön.  X,   22. 

D-'iJSn  "ittto"  XXII,  14). 

6.  Der  Frohimeister  (D12n  by  iTÖSi  2  Sam.  XX,  24.  1  Kön. 
IV,  6.  Xn,  18.). 

7.  Salomo  hatte  Rentamtleute  (D'^asp)  über  zwölf  Kreise 
(1  Kön.  IV,  7  ff.),  über  welche  ein  Vorsteher  gesetzt  war 
(1  Kön.  IV,  5.).  Aehnlich  die  lt^:n7)  "^-lir,  Avelche  David  ge- 
habt haben  soll  (1  Chron.  XXVII,  25  ff.)  und  die  n'i:''^T2ri  ''"liö 
im  Reiche  Ephraim  (1  Kön.  XX,  15.)  ^). 

8.  Der   Feldherr   (xnsn  niü  2  Sam.  VIII,    16.    XX,   23. 

1  Kön.  IV,  4.). 

9.  Der  Oberste  der  Leibwache  (2  Sam.  VIII,  18.  XX,  23.), 
auch  mit  jenem  eins  (1  Kön.  IV,  4.). 

10.  Die  Leibwache,  unter  David  '^tnbsn'l  '^tyy2T\  genannt 
(2  Sam.  VIII,  18.  XV,  18.  XX,  7.  23.),  späterhin  D-'SnnT  ---isn 
(2  Kön.  XI,  4.  19.),  von  David  gestiftet  oder  doch  vollstän- 
diger eingerichtet  (schon  Saul  hatte  D'^2'1  1  Sam.  XXII,  17.), 
versah  zugleich  die  Dienste  von  Scharfrichtern  (nämlich  die 
•^rriS  [von  nnS]  und  die  ""IS  [von  "i^5  perfodit]  vgl.  1  Sam. 
XXII,  17.  1  kön.  n,  25.  34.  46.)  2)  und  Staatsboten  (nämlich 

die  "^n^E    [vgl.  u^wJLs  schneUfüssig]    und   die    n''2n    Läufer,   vgl. 

2  Chron.  XXX,  6.)  3). 


^)  Unter  den  BeamteD  Davids  u.  Salomo' s  kommen  ausser  den 
Oberpriestern  noch  andere,  vielleicht  Hauspriester  vor  (2  Sam.  VIII, 
18.  XX,  26.  1  Kön.  IV,  5.).  Nach  letzterer  Stelle  war  dieser  Prie- 
ster zugleich  Freund  des  Königs.  Die  Chronik  (1  B.  XVIII,  17.) 
hat  diese  Unregelmässigkeit  beseitigt. 

2)  So  die  chaldäischeu  (2  Kön.  XXV,  8.  Dan.  II,  14.  15.)  u. 
ägyptischen  (1  Mos.  XXXVII,  36.)  D'^JlSt:  u.  die  türkischen  Ka- 
pidschi.  Lüdecke  Beschr.  d.  türk.  R.  S.  293.  Hammer  Staatsverf. 
d.  osm.  R.  II,  44  ff. 

3)  So  Gesen. ,  WiJi.  unt.  Krethi ;  dgg.  erklären  Lakemache)' 
Observatt.  II,  11.  Ewald  ki-.  Gr.  S.  297.  in"i3  nach  1  Sam.  XXX, 
14.  durch  (südlich  wohnende)  u,  ''flbB  durch  (nördlich  wohnende) 
Philister,  u.  "ills  Letzterer  durch  erkauften  Sklaven  oder  Karier. 
Vgl.  Etoald  Gesch.  I,  330  f.  333  f  III,  183.  So  auch  Bertheav, 
Lengerke,  Hitzig,  Baur ,  Knobel  Völkertafel  S.  216.   u.  Rütschi 
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§.  148. 

Einweihung,  Ehrenzeichen  und  Hofstaat  des  Königs. 

Der  neue  König  wurde  von  einem  Propheten  oder  Priester 
gesalbt  (1  Sam.  X,  1.  XVI,  13.  1  Kön.  I,  39.  2Kön.  XI,  12., 
daher  n^üJ^  1  Sam.  XXIV,  7.  2  Sam.  I,  14.  16.  XIX,  21. 
Ps.  II,  2.)  unter  Zurufungen  des  Volks  (1  Sam.  X,  24.  1  Kön. 
I,  34.  39  f.  2  Kön.  XI,  12.)  und  andern  Festlichkeiten  (1  Sam. 
XI,  15.  1  Kön.  I,  38—40.).  Die  Amtstracht  (vgl.  Jes.  XXXIII, 
17.)  bestand  ausser  prächtiger  Kleidung  (vielleicht  einem  Pur- 
purmantel, 1  Makk.  X,  62.  XIV,  43.  vgl.  AG.  XII,  21.)  im 
Diadem,  in  (2  Sam.  I,  10.  2  Kön.  XI,  12.),  der  Krone  (nni3? 
2  Sam.  Xii,  30.)  i),  der  Armspange  (2  Sam.  I,  10.)^),  dem 
(hölzernen,  Ez.  XIX,  11.)  Scepter  (t2n;ü)3);  er  sass  auf  dem 
Throne  (SD3  1  Kön.  X,  18  ff.)  *). 

Einen  Hof  gründete  erst  David  mit  Stiftung  einer  Resi- 
denz und  Erbauung  eines  königlichen  Palastes,  und  Salomo 
vermehrte  die  Pracht  desselben  durch  neue  Bauten,  Anlegung 
von  Gärten  (Pred.  II,  5.)  u.  Einführung  des  Luxus.  Eine  Hoftafel 
hatten  schon  Saul  (1  Sam.  XX,  5.)  u.  David  (2  Sam.  IX,  7.), 
letzterer  auch  schon  wie  Salomo  Gesang  dabei  (2  Sam.  XIX, 
35.  Pred.  II,  8.).     Von  der  Ueppigkeit  der  königlichen  Tafel 


in  Herzog's  RE.  unt.  Krethi.  Unentschieden  ist  Saalschütz  mos.  K. 
S.  85.  Not.  113.  u.  S.  486.  Not.  608.,  der  den  Crethi  u.  PletM  auch 
die  scharl'richterliche  Function  abspricht,  von  der  aber  nicht  behaup- 
tet wird,  dass  sie  allein  ihnen  zugetheilt  war.  Dagegen  halten  Keil 
u.  Thenius  in  ihren  Comm.  zu  1  Kön.  I,  38.  an  der  Bedeutung 
„Scharfrichter-  u.  Läuferschaft"  fest.  —  Aehnlich  die  persischen 
Staatsboten,  «y^«?oi  Cyrop.  VIII,  6,  9.  8,  9.  Herod.  VIII,  98. 
Chard.  II,  199  sq.  Kämpf,  amoen.  p.  196.  208.  214  sq.  Paids. 
Reg.  d.  Morgenl.  S.  361  ff.  ayYaQHVBiv  Matth.  V,  41. 

1)  Gurt.  VI,  11:  purpureum  diadema  distinctum  albo.  Jahn 
II,  2.  225  f.  Taf.  XI.  Nr.  1.  IX.  Nr.  4.  8.  Keil  IL  237.  Not.  4. 
hält  dafür,  dass  nT3  u.  T\yy$_  dasselbe  bezeichnen,  die  Krone  in  Form 
eines  Diadems. 

2)  Vgl.  Morier  S.   185. 

^)  Iliad.  I,  245.:  axrjnjQov  —  ;f^vo-e/otc  ^'Aoicrt  nenag^ivov.  II, 
10.  268.:  (jyii]nxqov  vno  ;^5t;o-£ot;.  Feith  antt.  homer.  p.  160  sqq. 
Nieb.  R.  II,  146.  Taf.  29.  Jahn  S.  230.  Taf.  XL  Nr.  3. 

4)  Jahn  S.  227.  Taf.  XL  Nr.  3.  Nieb.  R.  II,  150.  Taf.  30. 


204  Politisches  Verhältniss. 

unter  Salomo  s.  1  Kön.  V,  2.  Eine  zahlreiche  Dienerschaft 
nmgab  den  K(inig'  fPred.  II,  7.),  und  er  hielt  ein  zahbeiches 
Harem  (2  Sam.  V,  Id.    1  Kön.  XI,  1  ff.    Pred.   U,  8.    1  Kön. 

XX,  3.),  das  an  den  Thronfolger  überging  (2  Sam.  XII,  8.), 
Avoraus  sich  2  Sam.  XVI,  22.  1  Kön.  II,   13  ff.  erklärt. 

Die  Ehrenbezeigungen  gegen  den  König  waren:  das 
Niederfallen  (1  Sam.  XXIV,  9.  2  Sam.  IX,  6.  XIX,  18.  vgl. 
1  Kön.  I,  16.),  das  Küssen  (1  Sam.  X,  1.  Ps.  II,  12,),  der 
Gruss  (1  Kön.  I,  31.  Neh.  II,  3,  vglDan.  II,  4.  ID,  9.).  Die 
Diener  standen  vor  ihm  (1  Sam.  XXU,  6  f.  1  Kön.  X,  8., 
vgl.  5  Mos.  X,  8.).  Die  israelitischen  Könige  waren  tiii'  ihre 
Unterthanen  leicht  sichtbar  und  zugänglich  (2  Sam.  XIX,  8. 
1  Kön.  XX,  39.  2  Kön.  VI,  20.  Jer.  XXXVIII,  7.  —  2  Sam. 
XIV,  2  ff  1  Kön.  ni,  16.  vgl.  dgg.  Esth.  IV,  11.)  i).  Nach 
ihrem  Tode  wurden  sie  im  königlichen  Erbbegräbnisse  zu 
Jerusalem  beigesetzt  (1  Kön.  II,  10.  XI,  43.  XIV,  31.  2  Kön. 

XXI,  18.  26.  XXII,  30.  2  Chron.  XXVI,  23.;  vgl.  dgg.  2  Ohron. 
XXVIII,  27.;. 

§.  149  a. 
Verfassung  in  n  n  d  nach  dem  E x i  1  e. 

Nach  der  Zerstörung  Jerusalems  war  über  die  zurück- 
gebliebenen Einwohner  Gedalja  gesetzt  (2  Kön.  XXV,  22.). 
Im  Exile  behauptete  sich  wahrscheinlich  die  alte  Volksver- 
fassung (Ez.  XIV,  2.  XX,  1.  Susan.  5  f  28  ff.)  2).  Die  An- 
siedelung der  Zm'ückgekehrten  stand  unter  einem  oder  meh- 
reren persischen  Statthaltern  (ririE  Neh.  11,  9.  vgl.  Esr.  IV, 
8  f.  V,  6.  VI,  6.),  zugleich  aber  auch  unter  einem  einheimi- 
schen Oberhaupte,  ebenfalls  nns,  auch  sriT'in  genannt  (Hagg. 
I,  1.  14.  II,  2.  21.  Esr.  II,  63.' Neh.  V,  14  18.  VIII,  9.  X,  2.), 
und  hatte  Edle  und    Vorstelier,  W^l'jp   (Neh.  II,  16.  IV,  19.  V, 


^)  //^/-v/.  1.  O'.t.  \\\.  ^Ao.  Dt'odor.  Sir.  II,  21.  J.r,flp.-l.-f  toik. 
i;.   S.    27 K. 

-)  .Nach  (\cv  ,iüdi?«hen  Trylitinii  (_/.'.  {JeduUo  in  SibaL-ilit^letli 
Hakkab.  fol.  18.  Buddei  H.  E.  11,  863.  Frideaux  Conuex.  1,  111.) 
war  ein  t"^'5an  TTsil  über  die  Exulanten  gesetzt.  Esr.  I,  8.  er- 
scheint Serubabel  als  Fürst  Juda's. 
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1.),  Bezirhsbeamfe   ("(bs  liü,   Neh.  TU,   9.  14.   15.)   und   Richte)' 
(Esr.  VII,  25.)  aus  ihrer  Mitte  i). 

Unter  macedonisch-ägyptischer  Hoheit  waren  die  Hohen- 
priester Pächter  der  Abgaben  (§.  5G.),  was  ihnen  auch  sonst 
eine  gewisse  Gewalt  verleihen  musste  ^).  Während  der  mace- 
donisch-syrischen  Oberherrschaft  stand  Judäa  unter  dem 
orgccTT/yög  von  Phönicien  und  Cölesyrien  (2  Makk.  111,  5.  IV, 
4.  VIII,  8.)  und  die  Abgaben  wurden  von  gewissen  Rent- 
beamten erhoben  (1  Makk.  X,  41.  XIII,  37.)-,.  jedoch  fand 
auch  Pachtung  durch  die  Hohenpriester  Statt  (1  Makk.  XI, 
28.  XIII,  15.)  ^).  So  entwickelte  sich  und  trat  unter  den  has- 
monäischen  Priesterlürsten  ganz  ins  Leben  eine  reine  Hierar- 
chie, welche  Pumpejus  beseitigte,  indem  er  Judäa  zinsbar 
machte ''),  die  aber  durch  Cäsar  auf  kurze  Zeit  wieder  her- 
gestellt wurde,  worauf  dann  die  Herrschaft  des  Herodes  und 
seiner  Nachfolger  eintrat  ^).  Als  Palästina  erst  zum  Theil, 
dann  ganz  römische  Provinz  geworden  war  und  unter  Pro- 
curatoren  stand,  zahlten  die  Juden  die  in  andern  römischen 
Provinzen  üblichen  Abgaben  ^), 


^)  Vgl.  Eioald  Gesch.  Bd.  IV,  94  ff.  Die  Abgaben  waren  nach 
Esr.  IV,  13.  VII,  24.:  r,bri,  Weggekl;  iba,  Verbrauchsteuer;  T^TQ, 
Grund-  u.  Einkommeusteuer(?). 

^)  Die  jährliche  Pachtsumme  betrug  20  Talente,  Joseph.  Antt. 

XII,  4,  1. 

3)  Die  syrischen  Abgaben  waren  nach  1  Makk.  X,  29.  XI,  35. 

XIII,  39.:  (fÖQoi  {Luth.  Schoss),  iifii]  uloi  (Salzsteuer),  aiiipavoi 
(Kronsteuer,  aurum  coronarium),  to  k^hov  irj^  (jno^ä<,  i'ifjtav  tov  xn^nov 
lov  ^vhi'ov  (Hälfte  der  Baumfrüchte).  Vgl.  Grot.,  Mich.  z.  d.  St. 
Der  jährUche  Pacht  scheint  nach  1  Makk.  XI,  28.  300  Talente 
betragen  zu    haben.     Weit   mehr  wird  1  Makk.  XV,  31.  gefordert. 

'^)  Joseph.  Antt.  XIV ,  4 ,  4. :  y.ai  t«  ^iv  'ie^oo-oAi'//«  vnoTslrj 
cpOQOV  Fafialois  fnohjasv  (o  llo^nifio^).  B.  J.  I,  (j,  7. :  t/}  re  X^Q^  ''"* 
loT?    iBfJoaolvfjoii;   fTjiiuTiei  cpoQor. 

^)  Die  bedeutenden  {Joseph.  Antt.XVil,  11,  4.  B.  J.  II,  6,3.) 
Einkünfte  dieser  Fürsten  flössen  theils  aus  Krongütern  (Antt.  XIV, 
10,  6.),  theils  aus  Grund-  und  Erwerbsteuern  (XV,  9,1.;  10,  4. 
XVII,  2,  1.  XIX,  6,  3.),  aus  Zöllen  (XIV,  10,  6.  22.)  u.  Ver- 
brauchsteuern (XVII,  8,  4.).     Vgl.    Win.  Art.  Abgaben. 

ß)  Die  Grund-  u.  Kopfsteuer  {m]vaoc  Matth.  XXII,  17.),  die 
Zölle  (ts'Atj,  vectigalia,  welche  an  die  Publicani  verpachtet  waren  u. 
von  den  so  sehr  verhassten  Zöllnern  [portitores,  is'kävai\  oft  mit 
Erpressungen  [Luk.  III,  12.  XIX,  8.]  erhoben  wurden),   auch  eine 
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§.  149  b. 
Das     S  y  n  e  d  r  i  II  m. 

Dieses  liöchste  geistliehe  und  weltliche  Gericht  ^)  von  70 
Beisitzern  aus  dem  Priester-,  Gelehrten-  und  Aeltesten-Stande 
(c'co/ieoeig,  ygaufiuTeig,  TiQEnßvTwoi,  mit  einem  Präsidenten 
( ^«''^D:)  2)  und  Vicepräsidenten  ("j'^'i  ir^a  nx)  kommt  zuerst  un- 
ter Hyrkan  11.  und  Antipater  vor  {Joseph.  Antt.  XIV,  9,  4.), 
hat  aber  wahrscheinlich  einen  früheren  Ursprung  ^). 


Zeit  lang  die  Verbrauchsteuer  (Antt.  XVIII,  4,  3.),  vgl.  P.  Zorn 
bist,  fisci  jud.  sub  imp.  vett.  rom.  Alt.  1734.  Burmann  vectigaUa 
pop.  rom.  L.  B.  1734.  4.  Der  aQxnBlavriq  Luk,  XIX,  2.  war  u. 
Burm.  der  Stellvertreter  des  Magister  scripturae  s.  portuum. 

1)  In  dessen  Bereich  gehörten  nach  Sanhedr.  I,  5.  Rechtssachen, 
die  einen  ganzen  Stamm  oder  Stadt  oder  einen  falschen  Propheten 
(vgl.  Job.  I,  19.  Matth.  XXI,  3.)  oder  den  Hohenpriester  oder  einen 
willkürlichen  Krieg,  ferner  den  Gottesdienst  betrafen;  nach  Joseph. 
Antt,  XIV  ,9,4.  auch  Staatsverbrechen.  Gewöhnliche  peinliche 
Fragen  gehörten  vor  das  kleinere  Sniedrium,  n:iOp  '('^"linSD,  von 
23  Beisitzern,  in  jeder  Stadt  von  mehr  als  120  Haushaltungen,  und 
in  Jerusalem  deren  zwei,  Sanhedr.  I,  6.  Civil-Sachen  u.  die  Zucht- 
Polizei  gehörten  vor  das  Drei-Männer-Gericht,  niübü;  blD  ]'^1  tTiD, 
in  kleineren  Städten,  Sanhedr.  I,  2.  IL  Reland  antt.  II,  7,  12  sq. 
Seiden  de  Synedr.  p.  647  sqq.  Dagegen  das  Stillschweigen  des 
Josephus^  vgl.  Antt.  IV,  8,  14.  Schulz  de  variis  Judaeor.  erroribus 
etc.  §.  15.  vor  s.  Ausg.  von  Reland  de  spoliis  etc.  Jahn  II,  2. 
306  ff.  Einschränkung  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  des  Synedriums 
zu  Christi  Zeit,  Job.  XVIII,  3l.  XIX,  6.  u.  dz.  Krebs.  Hieros. 
Sanhedr.  fol.  24,  2.  Scbabb.  fol.  15,  1.  Joseph.  Antt.  XX,  9,  1. 
Rel.  1.  1.  §.  9.  C.  Riesch  de  potestate  synedr.  m.  tempore  Christi 
immiuuta.  Jeu.  1686.  Die  Fälle  AG.  VII,  56  ff.  Joseph.  Antt.  XX, 
9,  1.  sind  als  Competenz-Ueberschreitung  zu  betrachten. 

2)  Ob  dieses  immer  der  Hohepriester  gewesen  sei?  Meusche^i 
Nov.  Test,  ex  Talni.  illustr.  p.  1184  sqq.  Schulz  arch,  I,  9,  8.; 
dgg.  Seiden  p.  982  sqq.   Carpz.   app.  p.  553. 

3)  Nicht  in  4  Mos.  XL  (Sanhedr.  I,  6.  Rel.  II,  7,  3.  Seiden  p.  562 
sqq.),  eher  in  5  Mos.  XVH,  8.  2  Chron.  XIX,  8.  Das  2  B.  d. 
Makk.  (I,  10.  IV,  44.)  weiss  von  einer  j-e^ovaia  schon  zur  Zeit  der 
Seleuciden;  doch  sind  diess  vielleicht  nur  die  Aeltesten.  —  Ver- 
sammlungsort des  Synedriums  in  der  Zelle  Gasith  im  Tempel,  Rel. 
1.  1.  §.  8.  Seiden  p.  946  sqq.  Vgl.  ßovXrj  und  ßovkevTi^Qiov  bei  Joseph. 
B.  J.  V,  4,  2.  VI,  6,  3. 

Vgl.  zu  diesem  §.  Ewald  Gesch.  IV,  189  ff.  Winer  unt.  Syn- 
edrium,  u.  besonders  Leyrer  in  Herzog's  RE.  unt.  S)nedrium. 
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§.  150. 
Bürgerrecht.     B  e  s  c  h  n  e  i  d  u  n  g. 

Eigentlich  brachte  nur  die  Abstammung  von  Abraham 
und  Jakob  das  israelitische  Bürgerrecht  mit  sich,  welches 
durch  die  Beschneiduncj  (nblü,  TieQcro^rj)  d.  i.  Wegschneidung 
der  Vorhaut  (nb*iy,  axQoßvoria)  oder  die  künstliche  Befreiung 
der  Eichel  des  männlichen  Gliedes  von  ihrer  Bedeckung,  be- 
zeichnet wurde  (3  Mos.  XII,  3.).  Dieser  nach  1  Mos.  XVII, 
9  if.  dem  Abraham  von  Gott  gebotene,  wahrscheinlich  aber 
von  den  Aegyptern  entlehnte  ^)  Gebrauch,   dessen  Bedeutung 


^)  Hen'od.  II,  36. :  Tu  ai8olu  ükloi  fiiv  iioai  co?  i^ivovTO,  tiXtjv 
oaoi  ano  tovtov  tfiaSov,  ^ij"vnrioi  8s  neQiTäfivovxoci.  c.  104. :  Movvoi 
navibiv  ttvS-Q(07i(ov  RÖX^oi  xal  Ai^vurioi  xai  AiSioneg  neQnnfivovrai  an 
agXV?  T«  tttdöia.  (iJoivweg  8e  xnl  2vgioi  oi  fisv  iv  ttj  IJalccKJTiVTj  xai 
avTol  o/joXoyiovai  nag  Aiyvmicov  /^e/xa&7]xivai.  Uvgioi  8e  oi  ttsqI  Oeq- 
fxoiSovxa  xul  UotQ-d'eviov  noinfiov  xal  Muxqaveg  ol  tovtokti  acnvybiioveg 
fovreg  ano  NoX^av  (pacrl  vecoaTl  fiefta&rjxsvai '  ovtoi  j^ag  eicri  ol  negi- 
TafxvöjJBVOi  nv&Qwnav  fiovvoi,  xal  ovxoi  AiyvnTiOKTi  (palvovTai  noizovxBg 
Tiaxa  xavxtt.  Avxäv  8s  xcov  Ai^vnxiav  xal  Ai&ionav  ovx  sx^^  elnBiv  oxoxegoi 
naga  xav  ixegcov  i^sfiaS^oV  ag^alov  ^«^  8ri  xi  (paivBxai  soV  aq  8  ini- 
fAKTj'Ofisvoi  Alyvnxoj  s^ifiaSov^  fxsj'a  fioi  xal  xo8e  xexfii'igiov  yivstai '  0oi- 
vixav  0X0(101  xfj  EXXuSi  fnifila^ovxai^  ovxsxi  Aiyvnxiovg  mfisovxai  xaxa  xa 
ai8o7a,    aXXtt   xav   iniyivofisvcov   ov  negixü^vovai  xa  al8ota.      Joseph.  Alltt. 

VIII,  10,  3.:  (Pj/fft  (^Hg68oxog)  8s  xal  AiS^ionag  nag  Aiyvnxibiv  fis^a- 
^Tjxivai  xrjv  xcov  aidoiav  negno/xr/V  ^  „(f^otVtxc?  ^«^  xal  2vgioi  ol  iv  xjj 
JlaXttiaxlvTj  ofioXoj'OVffi  nag  Aij-vnxlcov  ^sfiax^rjxivai.''''  AijXov  ovv  iaxl 
6x1  firjdivsg  aXXoi  negixefivovxai  xav  iv  xrj  HaXaiaxivt]  Svgcov  t]  j^ovoi  rj^elg. 
DiodoT.  Sic.  I,  27. :  Ai^ovai  8s  xal  xovg  negl  xov  Javaov  ogfirjS^svxag 
o/xolag  ixei&ev  (jvvoixi'vai  xrjV  agxaiox(ixf]v  c/edov  xcov  nag  EXXrjcn  noXecov 
Ag^og.,  xo  xe  xav  KoX^av  e'^vo?  iv  xa  Ilovxa  xal  xo  xav  Iov8uiav  ava 
fiicTOV  Agaßiag  xal  Hvgiag  oixiaai  xivng  og/iitj&svxag  nag  savxav.  Aio  xal 
naga  xo7g  ^sveai  xovxoig  ix  naXaiov  nagaSsSocr&ai  xo  nsgixsfivBiv  xovg 
j'Bvva/xsvovg  na^Sag.^  i^  Alyvnxov  /jBXBvijve^fiivov  xov  vo/j,ifiov.  btrabo 
XVII,  824. :  xal  xovxo  8s  xav  ^^Xovfiivav  fxaXicrxa  nag  aviolg  xo  nctvxa 
TgicfSiv  TOI  j'BvvafiBva  nai8la  xal  xo  nsgcxs/iivBiv  xal  xa  '&7jXsa  ixxt'fJ,vBiv, 
onsg  xal  xolg  lovSaioig  vofM/jov '  xal  ovxoi  8e  butiv  Aiyvnxioi  xo  avixa&Bv. 
Nach  Marsham  caii.  chrou.  sec.  V.  p.  73  sq.,  Spencer  de  legg. 
rltual.  p.  55  sqq.  behaupteten  den  ägyptischen  Ursprung  der  Be- 
schneidung bestimmt:  Michael,  mos.  R.  IV.  §.  185.,  ^«wer  d.  gottesd. 
Verf.  d.  Hebr.  I,  37  ff.,  A.  Chr.  Borheck  Ist  d.  Beschneid,  urspr. 
hebräisch  u.  s.  w.  ?  Duisb.  1793.,   Wtn.,  Hofmann  (Allg.  Encyclop. 

IX,  268.),  Saalschütz  Archäol.  I,  39.,  Etvald  Alterth.  S.  104., 
Zwoöe^  Genesis,  2.  Aufl.  S.  160.;  dgg.  Wits.  Aegypt.  III,  6.  177  sqq. 
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nach  1  Mos.  XVII;  11.  die  eines  heiligen  Bimdeszeichens, 
ursprünglich  aber  entweder  die  eines  Sühnungs-  ^)  oder  Rei- 
nigungs  -  Mittels  ^)    und    somit   eines   Symbols    der    besondern 


8al.  Dei/Ung  observatt.  S.  II,  G.  p.  88  sqq.  Lei/deck,  de  reinibl. 
Hebr.  II,  4.  70  sq.  Zach.  Grainus  an  circumcisio  ab  Aegypt.  ad 
Abrah.  fuerit  derivata.  Jeu.  1722.  Budd.  H.  E.  P.  I,  221  sqq.  Curpz. 
app.  p.  6U2  H[.  u.  a.  das.  aiigef.  Schrittst.  F.  W.  Sturz  circunici- 
sionis  a  barb.  gentibus  ad  Jud.  translationem  ....  nou  vere  factam 
esse.  Ger.  1790.  Unentschieden  Keil  I,  iJ08.  Ueber  1  Mos.  XVII. 
s.  lüit.  d.  isr.  Gesch.  —  Ausser  den  vuu  Herod.  u.  A.  geuanuteu 
Völkern  ueuut  Joseph.  Autt.  I,  12,  2.  noch  die  Araber  als  solche, 
welche  die  Beschueiduug  haben.  Ueber  die  streitige  St.  Jer.  IX, 
24  f.  s.  d.  Ausll.  Heutzutage  haben  sie  nicht  nur  die  muhamme- 
dauischeu  Völker,  sondern  auch  die  christlichen  Abyssiuier,  die  ehe- 
maligen Bewohner  von  Otaheiti  u.  einige  süd-amerikanische  Völker. 

1)  Meiners  de  circumcis.  caus.  et  orig.  s.  (Commeutt.  soc.  Gott. 
XIV,  207.),  krit.  Gesch.  d.  Religg.  II,  473.  u.  Benj.  Constant  de  la 
relig.  I,  257.  vergleichen  sie  mit  ähnlicheu  bei  alten  u.  wilden  Völ- 
kern vorkommenden  Verstümmlungen  oder  lucisionen,  indem  Letz- 
terer au  die  mit  dem  Zeugungsgeschäfte  verknüpfte  Idee  der  Sün- 
denschuld erinnert.  Nach  Movers  Phöuiz.  I,  361.  ist  sie  eine  Mil- 
derung der  dem  Saturn  zu  Ehren  vorgenommenen  Exsectionen,  u. 
ursprünglich  phöuicisch.  Trusen  die  Sitten ,  Gebräuche  u.  s.  w. 
S.  121  ff.  stimmt  denen  bei,  welche  die  Beschueiduug  an  die  Stelle 
der  frühem  Menschenopfer  treten  lassen.  —  Ueber  die  verschiede- 
nen Hypotheseu  vgl.  auch  J.  B.  Friedreich  zur  Bibel,  uaturhist., 
anthropolog.  u.  medic.  Fragmeute.  2  Thle.  Nürnberg  1848.  II, 
104  ff.  —  Evxdd  Alterth.  S.  106  f.  findet  den  ursprünglichen 
Sinn  der  Beschueiduug  nach  Anleitung  der  Stelle  2  Mos.  IV,  24 — 26. 
in  einer  Opferhaudluug ,  indem  das  Opfer,  wegen  der  alten  Heilig- 
keit des  Zeuguugsgliedes  an  der  Vorhaut  vollzogen,  als  ein  Opfer 
vom  eignen  Leibe  u.  Blute  den  Beschuitteueu  einem  Gotte  zuge- 
eignet habe.  Nach  Bmtr  üb.  d.  urspr.  Bedeut.  des  Passahf.  u.  d. 
Beschneid. -Ritus ,  Tüb.  Ztschr.  1832.  I.  H.  104  ff.  ist  sie  die  Ab- 
lösuug  einer  auf  dem  ins  Leben  tretenden  Menschen  haftenden 
Schuld.  Keil  I,  308  ff.  leitet  nach  dem  Vorgange  von  M.  Baum- 
garten theol.  Comm.  I,  200  f.  u.  Delitzsch  Genesis  S.  385  ff.  3.  Ausg. 
die  Beschneidung  „aus  dem  Gefühl  der  Unreiuheit  menschlicher  Na- 
tur" her  u.  findet  die  Bedeutung,  welche  die  Beschueiduug  für  die 
Israeliten  hatte  u.  habeu  sollte,  „in  der  religiösen  Anschauung,  dass 
das  durch  den  Fall  iu  die  menschl.  Natur  gekommene  Verderben 
der  Sünde  sich  in  dem  Geschlechtsgliede  concentrire." 

^)  Her  od.  W^  ZI.:  t«  ts  atöola  7TEQiTa(j,vovtai.,  xa&aQiorrjio?  eivsxsv. 
Philo  de   circumcis.   p.    810.:   noXXa  .  .  .  xa  ngoTQtnovia  jrjv  etgayaj'riv 
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([ji-iesterlichen)  Heiligkeit  der  Hebräer  ^)  war,  diente  zugleich 
als  Eiuweiliuug'  zur  Tlieiinalmie  am  israelitischen  (Xdtus,  da- 
her auch  die  heidnischen  Sklaven   (J   Mos.  XVH,  12.  4  Mos. 

;^rtA£7T?;c  ruaov  y.nl   dvaiitTox'   nndovg   {tnnXXacyfjv,  ijv  otvÖQayn   yftXovcnv 

(Joscj)h.  c.  Aj).  II,  13.:  naQtSTftt'iOtj  [!/4r//tüj']  f|  «»'«^«»jc,  ikxwdECog 
itvTOj  tieqI  tÖ  niSoiov  YErof.tivrfi.)  Sevtsqov,  itjv  di  okov  tqv  crwfiaTOS  y.u- 
&nQ0ii]in  ttqÖl:  ti)  ix^fjOTTSir  m^Hi  lEQOVfth'i/ ,  nct()  o  xal  ^v(jov)Toii  tu 
irolfimn .  .  .  j()Itov  Ss,  ttj?'  7T(>oc  i<a<)dlitv  n^ioioTr^Tn  jov  'TtEQn^n]divioQ  fiE- 
i>ovc (vgl.  a  Mos.  XXVI,  41.5  Mos.  X,  IG.  XXX,  G.  Jer. 

IV,  4.  Ezech.  XLIV,  7.).  TtJuQTOP  öi  xnt  nvnYxaioiuToy,  irjv  n^og  no- 
hv^ovlav  xaiaaxEvrjv  '  Xi^Ejai  yn^  loc  evoöoT.  lo  ariE^fia  v.iX  \gl.  lV/e6>. 
B.  S.  77  f.,  der  dieses  gewissermaassen  bestätigt-,  Bchulz  de  circunicis. 
Juclaeor.  med.  (exercitatt.  fasc.  I.  II.)  Arcli.  II,  3.  7  f.  u.  a.  Sehr, 
b.  Win.^  der  diesen  Niitzeiis-Zwcck  anerkennt,  wie  anch  SaalscJäUz 
mos.  R.  S.   146. 

1)  Origen.  lib.  II.  in  cp.  ad  Rom.  IV,  49G.  cd.  Jlu.:  Apud 
Aegyptios  .  .  .  saccrdos  .  .  .  aruspcx  aut  quorumlibct  sacrorinn  mi- 
nister, vel  nt  illi  appellant;  prophota  omnis  circumcisus  est.  Omnis 
liierophantes,  omnis  vates,  omnis  coeli,  ut  putant,  infernique  mystes 
et  coiiscius  apud  eos  esse  non  creditur  nisi  circumcisus.  Joseijh.  c. 
Aj).  II,  13.:  8vo  yctq  aviovq  {tovq  le^eTe)  cpaalv  vno  tmv  ßaadicjv  t'^ 
a^;/j;t:  ravin  ngogTEia/dni  ^  Triv  xe  xuiv  S^ecov  &E^nnEiav  xai  Trjg  trotpiag 
il]v  mi^iltLixv'  f'üEh'Oi  Tolvvv  rninviEg  xal  7iEQnf[.ivovTni^  xni  ^oiqeicov 
ani/ovrai  ßgutfiöiTiov.  llorapoUo  I,  14.  p.  31.  cd.  Pmn.  vom  Cjaio- 
cephalus :  yEwnim  je  nE^)iTETH7jfiifog^  tfV  xal  ol  lEQElg  inuißEvovai  tieqi- 
rofiijv.  —  Bei  der  Frage,  ob  ursprünglich  ein  physischer  oder  ein  re- 
ligiöser Grund  die  Veranlassung  zu  dem  jedenfalls  höchst  seltsamen 
Gebrauch  der  Beschneidung  gegeben  habe,  hat  die  Annahme  eines 
religiösen  Grundes  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Da 
die  Beschneidung  in  dem  Kreise  von  nur  wenigen  Völkern  sich  fin- 
det, so  scheint  die  Bedeutung  der  Zeugung  nach  einer  eigenthüm- 
lich  religiösen  Anschauung  zur  Beschneidung  des  Zeugungsgliedes 
in  einem  kaum  noch  bestimmbaren  religiösen  Zweck,  vielleicht  im 
Sinn  eines,  aber  auch  schwer  bestimmbaren  Opfers  geführt  zu  haben, 
obschon  aus  der  Stelle  2  Mos.  IV,  24 — 26.  die  Beschneidung  als 
Opferhandlung  sich  nicht  erweisen  lassen  dürfte,  da  hier  die  Be- 
schneidung allgemein  als  religiöse  Verpflichtung  erscheint,  deren 
Vernachlässigung  von  Gott  bestraft,  deren  Erfüllung  von  Gott  be- 
lohnt wird.  S.  auch  Vaihinger  m  Herzog  s  RE.  unt.  Beschneidung. 
Indessen  mag  auch  die  ursprüngliche  Veranlassung  und  Bedeutung  der 
Beschneidung  nicht  mehr  sicher  erkennbar  sein,  dadurch  wird  die  Ein- 
sicht in  die  Bedeutung  nicht  beeinträchtigt,  welche  sie  für  die  Israe- 
liten hatte;  unzweifelhaft  ist,  dass  sie  diesen  als  das  Symbol  der 
Weihe  für  Jehova  u.  der  Zugehörigkeit  zu  dem  Gottesvolke  als  sol- 
chem galt,  wie  sie  auch  von  S<uilsc1iUtz,  Ewald  u.  Keil  a.  d.  an- 

Dii  Wkttk  Archiioloffie.     4.  Aufl.  14 


210  Politisches  Verhältniss. 

XII,  44.),  die  Fremden,  die  in  Palästina  wohnten  und  am 
Passah  Theil  nehmen  wollten  (2  J\Ios,  XII,  4S.),  und  die  spä- 
ter so  genannten  Proselyten  (§.  246.)  sich  derselben  unter- 
werfen mussten. 

Die  Beschneidung  konnte  jeder  Israelit,  im  Nothfalle 
selbst  die  Mutter  verrichten  (2  Mos.  IV,  24,  vgl.  dgg.  Jvod. 
Sara  f.  27,  1.);  heutzutage  ist  sie  das  Geschäft  des  bnTa, 
welcher  sich  eines  stählernen  Messers  bedient  (dgg.  2  Mos. 
IV,  25.  Jos.  V,  2  f.  nach  gew.  Ausl.).  Es  wird  dabei  nicht 
nur  die  Vorhaut  weggeschnitten,  sondern  auch  das  Bändchen 
der  Eichel  gelöst  (nynB).  Der  Tag  der  Beschneidung,  der 
achte,  ist  zugleich  der  der  Nameugebung  (Luk.  I,  59.  02  f )  ^). 

Moabiter  und  Annnoniter  waren  ganz  vom  Bürgerrechte 
ausgeschlossen  [o  Mos.  XXIII,  4.),  und  dasselbe  sollte  man 
von  den  der  Ausrottung  geweiheten  Cananitern  erwarten,  vgl. 
aber  2  Sam.  XI,  3.  XXIV,  IG.  Die  Edomiter  und  Aegypter 
waren  im  dritten  Geschlechte  zulässig  (5  Mos.  XXIII,  8  f.), 
und  erstere  wurden  von  Joh.  Hyrkan  zur  Annahme  der  Be- 
schneidung gezAvungen  (§.  62.).  Verschnittene  und  Hurkinder 
waren  ganz  ausgeschlossen  (5  Mos.  XXIII,  2.  3.)  ^). 


geführten  Stellen  aufgefasst  wird.  Diesem  Zeichen  am  Körper,  durch 
das  der  Israelit  an  seine  eigne  u.  seines  Volkes  theokratische  Be- 
stimmung erinnert  werden  sollte,  so  dass  die  Zeugung  auch  eine 
höhere  als  nur  physische  Bedeutung  erhielt,  entsprach  am  Kleide 
das  Symbol  der  Schaufäden  (§.  128  a.  S.  174  Aum.  4.  u.  S.  181.). 

^)  Andere  heutige  Gebräuche  s.  bei  Buxt.  Synagl  p.  89  sqq. 
Carpz.  app.  p.  606.  Ausdehnung  und  Ueberziehen  der  Vorhaut 
(fmff7r«tr|Uo'?,  vgl.  1  Cor.  VII,  18.),  Buxt.  L.  T.  s.  v.  ySälZ.  Los- 
sius  de  epispasmo  jud.  Jen.  1665.  in  Schläger  diss.  rar.  fasc.  IL 
u.  in  Ugolin.  thes.  XXII.  Lübhert  in  theol.  Studd.  u.  Kr.  1835. 
S.  657  ff. 

2)  Michaelis  m.  R.  IL  §.  139.  Saalschutz  m.  R.  S.  693  f.  Eicald 
Alterth.  S.  272  ff. 
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Zweites  Capitel. 
P  r  i  V  a  t  r  e  c  h  t. 

I.    Gewoh  nheltsreclit   der   vormo  sai  sehen  Per  iud  e. 

§.   151. 

U  0  b  e  r  b  I  0  i  b  s  e  1  d  o  s  s  e  1  b  n  ii. 

Vom  Gewolmhoitsrechte  der  vormosaischen  Periode  ünden 
sich  manche  Ueberbleibsel  theils  in  der  Geschichte  des  1.  B. 
Mose  (aber  nicht  alles  darin  vorkommende  Rechtliche  gehört 
dahin),  theils  in  der  mosaischen  Gesetzgebung  selbst,  z.  B. 
das  Recht  der  Erstgeburt,  die  Blutrache,  die  Leviratsehe,  vgl. 
5  Mos.  XXV,  8  ff.  u.  a.  m.  i). 

II.    Geschriebenes  mosaisches  Recht. 
A.   Rechte  die  Sachen  betreffend. 

§.  152. 

Unveräusserliches  G  r  u  n  d  e  i  g  e  u  t  h  u  m.     Jubeljahr. 

Da  Jehova  der  Herr  des  Landes  war  (3  Mos.  XXV,  23.) 
und  die  Vertheilung  desselben  auf  seine  Anordnung  geschah, 
so  war  der  Stamm-  und  Familien-Besitz  geheiligt  und  darum 
unbeweglich  und  unveräusserlich.  Die  Stamm-  und  Familien- 
Erbgüter  durften  nur  bis  zum  fünfzigsten  Jahre  ^),  dem  Jubel- 


^)  Michael,  mos.  R.  I.  §.  3.  Iken  de  institutis  et  cerim.  legis 
mos.  ante  Mosen.  Brem.  1751.  4,  H.  8.  Reimari  de  legibus 
mos.  ante  Mosen.  Hamb.  1741.  {Velthus.  commentatt.  VI.)  Bleeh 
in  theol.  Studd.  u.  Kr.   1831.  S.  498  f. 

2)  So  Zcählen  nach  3  Mos.  XXV,  10  f.  Joseph.  Antt.  III,  12, 
3.  Philo  de  carit.  p.  704.  de  septenar.  p.  1187.  Michael,  m.  R.  II. 
§.  74.  Idelei-  Handb.  d.  Chron.  I,  505  f.  Fälschlich  zählen  49  J. 
R.  Juda  u.  die  sogen.  Geonim  (vgl.  Muimon.  hilch.  Schmitt,  c. 
10  f.  142.),  ,/.  Scalig.,  Petav.,  Calvis. ,  Frank,  Gafterer.  Der 
Einwand ,  dass  so  zwei  Feierjahre  zusammengekommen  seien ,  wird 
allerdings  nicht  mit  Idel.  durch  3  Mos.  XXV,  20  ff.  gehoben  (Hrn.). 
Auf  verschiedene  Weise  wird  die  Schwierigkeit  gelöst  durch  Saal- 
schutz mos.  R.  S.  144  ff.  Archäol.  II,  228.  N.  4.  Ewald  Alterth. 
S.   419  N.  1.    Knobel  zu  Levit.  XXV,  20—22.  Keill,  375.  N.  1 

14* 
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jähre  (bai'^ri  nilZJ,  bni"^) '),  verkauft  werden,  und  mussten  in 
demselben  wieder  ohne  Kaufschilling  an  die  alten  Besitzer 
zurückfallen,  so  dass  der  Verkauf  eigentlich  nur  eine  gewisse 
Anzahl  von  jährlichen  Ernten  betraf  (3  Mos.  XXV,  13—16. 
23.).  Auch  vor  diesem  Zeitpunkte  hatte  das  Wiederkaufs- 
recht entweder  durch  den  Besitzer  selbst  oder  dessen  Löser 
(b&5a)  d.  h.  seinen  nächsten  Verwandten,  Statt  (Vs.  24 — 28.). 
Dieses  Wiederkaufsrecht  bestand  auch  ein  Jahr  lang  für 
Häuser  in  einer  Stadt  (Vs.  29  f.),  die,  wenn  sie  während  des 
Jahres  nicht  gelöst  wurden,  als  nicht  eigentlich  zum  Lande 
Jehova's  gehörig  liir  immer  dem  Käufer  blieben;  unveräusser- 
lich wie  Feldgüter  waren  die  Häuser  auf  dem  Lande  und  in 
den  Levitenstädten  (Vs.  31 — 34.).  Nur  in  Ansehung  der  Ge- 
lübde fand  eine  Ausnahme  Statt,  indem  ein  von  dem  Besitzer 
durch  ein  Gelübde  Jehova  geweihter  Acker,  wenn  er  bis  zum 
Jubeljahre  nicht  eingelöst  wurde,  Jehova  verblieb  und  den 
Priestern  als  Eigenthum  zutiel  (3  Mos.  XXVH,  16  —  21.). 
S.  §.  161. 

§.  153. 
Siibbath-  oder  Ruhe  jähr. 

Dieses  Jubeljahr  war  zugleich  ein  Brachjahr  füi-  das 
Land  (3  Mos.  XXV,  11  f.),  wie  sonst  jedes  siebente  Jahr  als 
Ruhejalir  {'\^tS2tD  n;üj)  gefeiert  und  das  Land  ungebaut  gelas- 
sen und  preisgegeben  werden  sollte,  so  dass  auch  dadurch 
eine  Beschränkung  des  Besitzrechts  sanctionirt  wurde  (2  Mos. 
XXHI,  10  f.  3  Mos.  XXV,  1  ff.).  Beide  Gesetze  scheinen 
vor  dem  Exile  nicht  in  Ausübung  gekommen  zu  sein ,  nicht 
nur  im  Reiche  Ephraim  (1  Kön.  XXI,  2  f.),  sondern  auch  in 
Juda,  wie  die  Klage  über  allzugrossen  Güterbesitz  der  Rei- 
chen  (Jes.  V,  8.),  ja  über  die   Unterlassung   der  Feier   des 


^)  So  genannt  vom  Jobel-Horne,  mit  welchem  es  verkündigt 
wurde,  lieber  die  Etymologie  dieses  W.  s.  Joseph.  1.  I.  Michael. 
§.  83.  Carpz.  de  anno  Jobel.  Lips.  1730.  (App.  p.  44  sqq.)  Gesen. 
Win.  "NVBB.  Knohel  zu  Lev.  XXV,  10.  Vgl.  überh.  die  Monogra- 
phieen  de  anno  jubileo  von  Wageoiseü  (1700),  Bück  (1700), 
Carpzov  (1730),  Ode  (1745),  Lamich  (1794),  Kranold,  Wohl 
(Götting.  Preisschriften  1837),  Oehler  in  Herzoc/s  RE.  unt.  Sabbnth- 
jahr  S.  206  ff. 
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Sabbatlijahrcs  selbst  (2  Chrou.  XXXVJ,  21.  3  Mos.  XXVI, 
34.)  beweist  i)  •,  nach  dem  Exile  hingegen  ist  wenigstens  das 
letztere  geleiert  worden  (Neh.  X,  32.  1  Makk.  VI,  49.  53. 
Joseph.  Antt.  XlII,  8,  1.  XIV,  10,  G.  ^)  16,  2.  XV,  1,  2.)  3). 
Ö.  übrigens  §.  IGl.  215  b. 

§.  1Ö4. 
Vererbung  d  e  a  E  i  g  c  ii  t  li  u  m  s. 

Das  Princip  der  Unveräusserlichkeit  des  Eigenthums, 
dem  das  Jubeljahr  diente,  lag  auch  dem  Erbrecht  zu  Grunde. 
—  Der  väterliche  Besitz  ging  als  Erbe  auf  die  Söhne  über. 
Die  Töchter  scheinen  nur  geerbt  zu  haben,  Avenn  keine  Söhne 
da  waren,  und  dann  mit  der  Verpflichtung  einen  Mann  ihres 
Stammes  zu  heirathen  (.4  Mos.  XXVII,  8.  XXXVI,  l  ff.)  4). 
Indessen  linden  sich  auch  Beispiele  von  Töchtern,  welche  mit 
Söhnen  erbten:  Hieb  XLII,  15.  Neh.  VII,  62.  vgl.  2  Sam. 
XIX,  37.  —  1  Chron.  II,  21  f.  vgl.  4  Mos.  XXXII,  41,  Jos. 


^)  Der  Scliluss  hiervon  auf  den  spätcrn  Ursprung  dieser  Ge- 
setze ist  allerdings  unsicher.  Doch  nimmt  diesen  auch  an  Tacit. 
Ilist.  V,  4.:  Septime  die  otium  placuisse  ferunt,  quia  is  fineni  la- 
boruni  tulerit ;  dein  hlandietäe  ineitia sejjtimuni  quoque  annum  igna- 
viac  datuni.  Indessen  die  oben  angeführten  Stellen  berechtigen 
auch  nicht  zu  dem  Schluss,  dass  vor  dem  Exil  die  Feier  des  Sab- 
bath-  u.  Jubeljahres  gar  nicht  zur  Ausfülunnig  gekommen  sei;  sie 
hissen  nur  auf  eine  unregclmässige  Feier  schlicssen.  Vgl.  Saal- 
schutz Archäol.  II,  22G  ff.  Ewald  Alterth.  S.  422  ff.  üelder  1.  c. 
S.   212. 

-)  ru'iog  Kaiaaf}  ....  tUDjae  y.ai  iviavxov  oncoi  TeXüaiv  vni^  T»;g 
lE(jotJo).vfxLjMV  nolsdig  ....  /w^?i,'  jov  i[i5ufiov  tiovc,  UV  '^aßßuTty.or  tviavjov 
nQoQnyoQBVovuLV ,     i'neiöi}    f'v   nvToi  ^iije    imo    rojv    öirSQur    y.u^nov    In^ußa- 

rOWl    /.Djje     (JTXELQOVdL. 

•*)  Die  Geonim  hatten  nach  Maimonides  eine  Tradition,  dass 
man  seit  der  Zerstörung  des  ersten  Tempels  nur  Schnüttahs,  keinen 
ausserordentlichen  Jobel  gezählt  habe,  und  diess  scheint  allerdings 
richtig  zu  sein.  Nach  1  Makk.  VI,  49.  53.  vgl.  20.  war  das  150.  J. 
der  seleucid.  Aera  1G3  J.  v.  Chr.  ein  Sabbathjahr.  Ein  solches 
war  ferner  das  J.  37  v.  Chr.,  in  dessen  Sonnner  Hcrodes  Jerusalem 
eroberte.  Der  Zwischenraum  zwischen  beiden,  126  J.,  ist  durch  7 
theilbar,  es  kann  also  unterdessen  kein  Jubeljahr  gefeiert  worden 
sein.     Idder  LB.  d.  Chron.  S.  211. 

^)  Aehnlichkeit  des  atheniensischen  Rechts ,  Jac.  Perizon.  de 
legeVoconia  (septem  dissert.  L.  B.  1740.),  i¥/'c'Z! a^^/.  m.  R.  IL  §.78. 
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XV,  16  ff.  Rieht.  I,  12  ff.  vgl.  2  Chron.  11,  IS.  -  Hinter- 
liess  der  Verstorbene  auch  keine  Tochli-r,  so  sollte  sein  Besitz 
an  seinen  Bruder,  und  wenn  er  keinen  hatte,  an  die  Brüder 
seines  Vaters,  und  wenn  auch  deren  keine  vorhanden  waren, 
an  seinen  nächsten  Blutsverwandten  aus  seinem  Geschlecht 
kommen  (4  Mos.  XXVII,  8—11.). 

Der  Erstgeborne,  d.  h.  der  Ersterzeugte,  erhielt  ein  dop- 
peltes Erbtheil  (5  Mos.  XXI,  17.,  vgl.  dgg.  1  Mos.  XLVIII, 
5  ff.  1  Chron.  V,  2.)  ^).  Ueber  Testamente  nichts  Gesetz- 
liches (vgl.  1  Mos.  XLVIII,  5.  22.   2  Sam.  XVII,  23.    2  Kön. 

XX,  2.).  Auch  nichts  über  das  Erben  der  Söhne  der  Skla- 
vinnen (vgl.  1  Mos.  XXV,  6.). 

B.   Rechte  der  Personen. 

§.  155. 

V  e  r  li  ä.  1 1  n  i  s  s  der  E 1 1  e  r  n  u  n  d  K  i  n  d  e  r. 

Der  Vater  hatte  unverletzliches  Ansehen  in  der  Familie, 
und  Vergehungen  der  Kinder  dagegen  waren  mit  dem  Tode 
verpönt  (2  Mos.  XXI,  17.  3  Mos.  XX,  9.  5  Mos.  XXI,  18  ff). 
Er  hatte  grosse  Gewalt  über  seine  Kinder,  in  Ansehung  ihrer 
Verheirathung,  sowohl  der  Söhne  (1  Mos.  XXIV.  2  Mos.  XXI, 
9  f.  Rieht.  XIV,  2  ff,  vgl.  1  Mos.  XXI,  21.)  als  der  Töchter 
(zu  deren  Verheirathung  die  Zustimmung  des  altern  Bruders 
oder  der  Brüder  überhaupt  scheint  nöthig  gcAvesen  zusein, 
1  Mos.  XXIV,  50.  XXXIV,  11  ff )  2)  vgl.  §.  15(3.;  in  An- 
sehung der  Aufhebung  der  Gelübde  der  Töchter  (4  Mos. 
XXX,    4 — 6.),    und    ihres    Verkaufs    zu    Sklavinnen    (2   Mos. 

XXI,  7.  §.  159.). 


^)  Noch  grössere  Begünstigung  desselben  bei  den  Hindu's, 
Rhode  rel.  Bild.  d.  Hindu's  II,  608.  Vgl.  zu  diesem  §.  Sdalscliütz 
mos.  R.  S.  820  ff.  E^nald  Alterth.  S.  200  ff.  Keil  II,  211  ff 

2)  AehiiHchkeit  des  atheniensisohen  Rechts,  PeU'f.  legg.  att. 
p.  534.  Ansehn  des  Erstgebornen,  welcher  oft  das  Haupt  genannt 
wii'd  (1  Chron.  V,  12.  IX,  17.).  Die  im  Gesetze  verbotene  Ueber- 
tragung  der  Erstgeburt  auf  einen  Andern  (5  Mos.  XXI,  15  f.) 
scheint  doch  zuweilen  Statt  gefunden  zu  haben  (1  Chron.  V,  1  ff. 
XXYI,  10.).  Michael,  m.  R.  II.  §.84.  —  Vgl.  zu  diesem  §.  Ewald 
Alterth.  S.  215  ff. 
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§.  151;. 

E  li  ('. ,  K  a  u  f  d  c  r  F  r  a  u  e  ji ,  Viel  vv  c  i  li  c  r  c  i. 

Die  Töchter  wurden  .geineinij:^lich  wie  bei  andern  Völ- 
kern ')  dem  Vater  vom  Freier  abgekauft  (1  Mos.  XXIX,  18. 
XXXI,  15.  XXXIV,  V2.  1  8am.  XVIII,  25.  Hos.  III,  2. 
2  Mos.  XXII,  15.);  jedoch  wurden  Töchter  auch  unentgeltHch 
(1  Mos.  XXIV.)  oder  für  edlere  Dienste  weggegeben  (Jos. 
XV,  1().  Rieht.  I,  13.  1  Sam.  XVIII,  25.),  oder  erhielten  Mit- 
gift (1  Kön.  IX,  16.  Tob.  VIII,  21.)  2).  Der  feste  Kaufpreis 
("inb)  scheint  der  der  Sklaven  gewesen  zu  sein  fvgl.  Hos. 
III,  2.  mit  2  Mos.  XXI,  32.;  5  Mos.  XXII,  29.  mit  3  Mos. 
XXVII,  3.)  3). 

Die  Vielweiberei  Avar  nach  des  Patriarchen  Jakobs  Bei- 
spiel und  der  allgemeinen  Sitte  des  Morgenlandes  (Straho  XI, 
526.  XV,  714.  733.  Herodot.  I,  135.)  erlaubt  (2  Mos.  XXI, 
9  f.  5  Mos.  XXI,  15.  vgl.  3  Mos.  XVIII,  18.),  aber  nicht  be- 
günstigt. Ausdrücklich  ist  es  den  Königen  verboten  viele 
Weiber  zu  haben  5  Mos.  XVIT,  17.,  und  indirecte  Erschwe- 
rungen bringen  die  Gesetze  2  Mos.  XXI,  10.  3  Mos.  XVIII, 
18.  5  Mos.  XXIII,  1.)  mit  sich  ^).  Auch  scheinen  ungeachtet 
namhafter  Beispiele  (Rieht.  VIII,  30.  [vgl.  X,  4.  XII,  9.  14.] 


^)  Odyss.  XI,  281.  Iliad.  XI,  243  sq.  Herod.  I,  196.  8trabo 
XVI,  745.  Tacit.  Germ.  c.  18.  A>v.  III,  200.  254.  S.  d.  Bed. 
S.  119.  Nieh.  B.  S.  74.  Ein  ähnliches  Beispiel  wie  1  Mos.  XXIX,  18. 
bei  Biirl-h.  I,  4(34. 

^i  Vgl.  Nieb.  B.  a.  0.  R.  II,  420.  Iliad.  IX,  147  sq. :  

tyn  d  frrl  {.lelkioc  öcocro)  nolln  fink ,  naa  ovttoi  rig  irj  fTridcoxs  ■9\')-m(>i. 
Feith.  antt.  lionier.  p.  221   S(i. 

3)  Diese  Ansicht,  dass  der  Bräutigam  an  den  Vater  der  Braut 
einen  Kaufpreis  zu  entricliten  hatte  (s.  Winer  unt.  Ehe,  u.  Etoald 
Alterth.  S.  230  f.),  wird  bestritten  von  Saalschütz  Archäol.  II,  190  if. 
m.  R.  S.  730  ff.  u.  nach  dessen  Vorgang  von  Keil  II,  69  f.,  welche 
'M'iü  von  einem  blossen  Geschenk  an  die  Braut  verstanden  wissen 
wollen.  Vgl.  dagegen  Bnfsclu  in  Herzog's  RE.  mit.  Ehe  S.  661  f. 
Für  die  erstere  Ansicht  spricht  besonders  1  Sam.  XVIII,  22  ff.  u. 
ausserdem  ist  zu  beachten,  (dass  der  "inia,  der  dem  Vater  gegeben 
wurde,  nicht  obligatorisch  u.  auch  nicht  ein  eigentliches  Kaufgeld  war. 

^)  Michael,  m.  R.  II.  §.  95.  Jahn  Arch.  I,  2.  236  ff.  Saal- 
schutz m.  R.  S.   7  16  ff.    Ewald  Alterth.  S.   224  ff.    Keil  II,  51  f 
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1  Sam.  I,  2.)  die  Hebräer  im  Privalstande  die  ]\fonogamie 
vorgezogen  zu  haben  (Spr.  XII,  4.  XIX,  14.  XXXI,  10  ff. 
Ps.  CXXVIII.  Sir.  XXVI,  2  f.  0.  13  ff.),  wie  diese  überhaupt 
durch  die  religiöse  Aviffassung  der  Ehe  (1  ]\Ios.  II,  18 — 24.) 
und  diu'ch  die  Bezeichnung  des  'Verhältnisses  Jehova's  zu 
seinem  Volke  als  eines  ehelichen  (Hos.  II,  18.  21.  22.  Jes.  L, 
1.  Jer.  II,  2.  Ezech.  XVI,  8.)  dem  Volke  empfohlen  war. 
Keine  gesetzlich  vorgeschriebene  Form  der  Trauung;  doch 
hatte  eine  religiöse  Verpflichtung  Statt  (Spr.  II,  17.  Ez.  XVI, 
8.  Mal.  II,  14.)  1). 

§.  157  a. 

L  c  V  i  r  ;i  t  s  c  li  e. 

Nach  einer  alten  (1  Mos.  XXXVIH,  8.)  ehedem  bei  den 
Indiern  und  Persern  und  noch  jetzt  bei  den  Gallas  in  Abys- 
sinien,  den  Tscherkessen  u.  a.  ^)  üblichen  Sitte ,  deren  Grund 
in  dem  Werthe  zu  suchen  ist,  den  man  auf  die  Fortpflanzung 
seines  Geschlechts  und  Namens  legte  (5  Mos.  XXV ,  9.)  2), 
sollte  die  Ehe  eines  kinderlos  Verstorbenen  der  hinterlassene 
(unverheirathete?)^)  Bruder  (üT^,  levir)  fortsetzen,  und  der 
erste  Sohn  aus  derselben  auf  den  Namen  des  Verstorbenen 
kommen  (5  Mos.  XXV,  5  f.  vgl.  Tr.  Jebamoth).  Von  dieser 
Verpflichtung  konnte  der  Levir  sich  nur  durch  Uebernahnie 
einer  (wahrscheinlich  nicht  vom  Gesetzgeber  vorgeschriebenen. 


1)  Bei  den  spätem  Juden  schriftliche  Ehecoutracte  Tob.  VII, 
14.  Chethuboth  IV,  4.  u.  oft.  Schien  uxor  hebr.  p.  96  sq.  Saal- 
schutz mos.  E.  S.   729.  N.  946. 

2)  Brtice  E.  im  Aiisz.  II,  388.  NteL.  B.  S.  69  f.  Sclalliri<jer 
Miss.-Ber.  IV,  69.  Volneii  II,  74.  BJwde  rel.  Bild.  d.  Hind.'ll, 
605.  Heil.  Sag.  d.  Zcndv.  S.  443.  v.  BoJilen  d.  alte  Ind.  II,  142. 
Jlosenm.  ML.  II,  314.  Benary  de  Hebr.  Levir.  (1835.  4.)  p.  34  sqq. 
Leyrer  in  Herzo(Js  EE.   unt.  Leviratsehe. 

3)  Michael,  mos.  E.  II,  98.  erklärt  diese  Sitte  aus  der  Polyan- 
drie und  dem  Forterben  der  Weiber  in  der  Mongolei  nach  Süss- 
in'dch  göttl.  Ordn.  in  d.  ^'eränder.  d.  Menschengeschi.  I,  494  f.  Du 
Halde  descrii)t.  de  la  Chine  lY,  48. 

■^)  Dass  nur  ein  solcher  ver})tlichtet  gewesen  sei,  meinen  Mi- 
chael, m.  E.  II.  §.  98.  Bedslob  Lev.-Ehe  (1836.)  S.  24.;  dgg.  Be- 
nary p.  47  sq.    11«/.  Art.  Levir.  Saalschutz  mos.  E.  S.  759.  N.  985. 
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sondern  gcAvohnhcitsraässig  entstandenen)  gerichtlichen  Be- 
scliini])run-  (ns^bn-  irei  machen  (5  Mos.  XXV,  7— 10.)  M-  — 
Nach  dem  ]3uch  Iviith  scheint  durch  die  Gerichts-Praxis  mit 
dem  Rechte  das  Erbgut  eines  ohne  Sfihnc  verstorbenen  Ver- 
wandten zu  übernehmen  oder  zu  lösen,  auch  die  Pflicht  die 
Witwe  desselben  zu  ehelichen  verknüpft  worden  zu  sein 
(Ruth  IV,  5.)  2). 

§.   157  b. 
V  c  r  1)  0  t  c  n  c     H  c  i  r  a  t  li  c  n. 

Verboten  war  die  Heirath  mit  einer  Cananiterin  (2  Mos. 
XXXIV,  16.  5  Mos.  VII,  3.),  aber  nicht  überhaupt  mit  einer 
Heidin  '(5  Mos.  XXI,  10  fF.  vgl.  Ruth  I,  4.  IV,  13.  4  Mos. 
XII,  1.),  wie  diess  späterer  Rigorismus,  der  jedoch  nach  den 
Zeitverliältnissen  durch  die  gegen  Götzendienst  und  heidnische 
Sitte  gerichtete  Tendenz  des  Gesetzes  gerechtfertigt  war, 
durchsetzte  (Esr.  IX,  2.  X,  3.  Neh.  XIII,  23.),  —  und  mit 
Israelitinnen  in  den  3  Mos.  XVIII,  7  ff.  angegebenen  nahen 
Graden    der    Blutverwandtschaft.      Die    strenge    Consequenz, 


^)  Die  verschmälicte  Schwägerin  zog  iLni  den  Schuh  aus.  Da- 
durch wurde  angedeutet,  dass  er  sicli  seiner  wohlbegründcteii  An- 
sprüche begebe ;  denn  mit  dem  Schuhe  betritt  man  ein  Grundstück, 
u.  was  man  unter  seine  Schuhe,  d.  h.  Füsse,  bekommt,  bekommt 
man  in  seine  Gewalt"  (TI7?/.  Art.  Schuhe,  Rose^im.  Morgenl.  III, 
70.  u.  schon  Byn.  de  calc.  p.  206.  auch  Saalschutz  mos.  R.  S. 
761   ff.)-,  doch  passt  diess  eher  zu  Ruth  IV,  7.  als  hieher. 

-)  Win.  Art.  Ruth.  Benary  1.  1.  p.  19  sqq.  Bertlieau  zu  Ruth 
IV,  5 — 10.  Andere  (wie  schon  J<3*(?^7i.  Antt.  V,  9,  4.)  wandten  das 
Gesetz  5  Mos.  XXV,  5  f.  geradezu  auf  diesen  Fall  an-,  And.  (wie 
Fosemn.  schol.  ad  Ruth  IV,  5.)  nahmen  eine  bloss  von  der  Noomi 
gemachte  Kaufsbedingung  an.  Keil  II,  65.  u.  67.  N.  7.  leugnet  ge- 
gen Saalschutz.,  Leyrer  u.  Eioald  Alterth.  S.  239  f  den  Zusam- 
menhang der  Leviratsehe  mit  dem  Erbrecht.  Indessen  die  Erhal- 
tung der  P'amilie  sollte  gewiss  auch  das  Zusammenfallen  mehi-erer 
Familiengüter  verhindern;  daher  war  das  Recht  der  Wieder\erliei- 
rathung  den  Wittwen  in  ähnlicher  Weise  beschränkt,  wie  den  Erb- 
töchtern das  Recht  der  Verheirathung ;  auch  macht  das  Gesetz  zu 
Gunsten  der  Wittwe  nicht  die  Voraussetzung,  dass  sie  wieder  hei- 
rathen  wolle,  wie  Keil  1.  c.  S.  66.  meint,  sondern  sie  muss,  wenn 
der  Schwager  will,  der  Erhaltung  der  Familie  des  Verstorbeneu 
dienen. 
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welclie  bei  den  letztern  Verboten  vermisst  wird  *),  darf  nicht 
wie  von  den  Karäei'n  und  manchen  christlichen  Theologen 
geschehen  ist,  ergänzt  werden.  Der  Grund  derselben  ist  nicht 
in  einer  klar  berechnenden  Gesetzgeber- Weisheit  {Michael.  II. 
§.  108),  sondern  in  einem  durch  Herkommen  (vgl.  aber 
1  Mos.  XX,   12.)   geheiligten   sittlichen  Instincte    zu  suchen  2). 

§.  158. 

Ehescheidung. 

Die    Ehescheidung,    d.    li.    die    Avillkürlichc  •^)    Entlassung 
des   Weibes   durch    den    Mann,    setzt    das    mosaische    Gesetz 


^)  Nicht  verbotou  Avaren  die  in  gleichen  Graden  stehenden 
Ehen  1)  mit  der  Bruders  -  Tochter ,  2)  mit  der  Schwester -Tochter, 
3)  mit  des  JMutterbruders  Wittwe,  4)  mit  des  Schwestersohnes  Wittwe, 
5)  mit  der  verstorbenen  Frauen  Schwester.  Michad.  m.  R.  11,117. 
Ehegesetze  Mos.  (Gott.  1755.  2.  verm.  A.  1768.)  §.  81  ff.  Ueber 
die  Gründe,  aus  denen  diese  Ehen  nicht  verboten  waren,  s.  Saal- 
schütz mos.  R.  S.   780  ff. 

2)  Christliche  Sittenlehre  III,  207  ff.  Mit  Recht  leiten  Saal- 
schüfz  mos.  R.  S.  774  ff.  Evmld  Alterth.  S-  220.  Keil  11,  55  ft'.  den 
horror  naturalis,  ohne  Zweifel  unter  einem  Volke,  das  bereits  von 
der  Ehe  eine  höhere  Anschauung  hatte,  das  Hauptmotiv  gegen  Ver- 
wandten-Ehen, von  dem  Unterschiede  der  Geschlechts-  und  der  Ver- 
wandten-Liebe her.  In  der  Aufhebung  oder  Störung  der  einen  durch 
die  andere  liegt  das  Unsittliche.  —  Uebrigens  sind  diese  Verbote 
den  ägyptischen  und  cananitischen  Sitten  entgegengesetzt  (3  Mos. 
XVIII,  3.).  Geschwisterheirathen  der  Aegypter,  Perser  u.  Atheuien- 
ser.  Diod.  Sic.  I,  27.  Herod.  III,  31.  Cornel.  NeiJ.  Cim.  Aber 
eine  solche  war  nach  2  Sam.  XIII,  13.  zu  Davids  Zeit  möglich,  vgl. 
Ezech.  XXII,   11. 

^)  Der  Beweggrund:  ..weil  er  an  ihr  gefunden  HD"  ri1"iy"  d. 
h.  etwas  Hässliches,  Missfälliges,  ist  an  sich  unbestimmt  gelassen, 
und  nicht  zur  Rechtfertigung,  sondern  bloss  zur  Erklärung  angeführt. 
Streitige  Auslegung.  Gittin  IX,  10.:  „Die  Schammäaner  (''S'a'O  r.'^n) 
sagen,  der  Maini  soll  die  Frau  nicht  Verstössen,  ausser  wenn  er  an 
ihr  etwas  Schändliches  (Ehebruch)  fände  nach  5  Mos.  XXIV,  1.;  die 
Ilillelianer  (bbn  r''^)  dagegen  sagen,  er  könne  sie  Verstössen,  w^enn 
sie  auch  nur  sein  Essen  anbrenne  oder-  versalze,  u.  beziehen  sich 
auf  eben  diesen  Spruch.  R.  Äkifa  sagt  gar,  wenn  er  eine  andere 
tindet,  welche  schöner  als  sie  sei  u.  s.  w.''  Die  Halachah  ist  aber 
nach  den  Hillelianern ;  so  auch  Joseph.  Antt.  IV,  8,  23.  Hingegen 
entschied  sich  Jesus  Matth.  V,  31  f.  XIX,  3  ff.  für  die  Ansicht  des 
Schammai.  —  Leichtigkeit  der  Ehescheidung  bei  den  Dnisen,  Burlxh. 
I,  329..  bei  den  Hindu's,  Bhode  II,  600. 
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5  Mos.  XXIV,  1--4.  als  erlaubt  voraus,  und  scliränkt  sio 
(mit  Ausnahme  von  zwei  besonderen  Fällen  5  Mos.  XXII, 
10.  29.)  ^i\r  nicht  ein,  auch  nicht,  wie  man  fälschlich  meint 
(auch  ]Vm.),  durch  die  Bedingung  es  mittelst  eines  Scheide- 
hrie/fs  (nirii"l5  150  ßtßliov  anoöraniov  Matth.  XIX,  7.,  aTTOdTcc- 
(Tiov  Matth.  V,  VA.)  zu  thun^),  denn  auch  diess  gehört  zur 
Voraussetzung;  es  verbietet  nur  die  Wiederannahme  der  Ent- 
lassenen, falls  sie  sich  anderwärts  verehelicht  hat  ^'). 

§.  159. 
L  c  i  b  c  i  g  c  11  s  c  li  a  f  t. 

Die  Leibeigenschaft  war  bei  den  Hebräern  von  Alters 
lier  üblich  gewesen  (1  Mos.  XII,  16.  XXIV,  35.),  und  Mose's 
(lesetze  milderten  sie.  Leibeigene  erwarb  man  1)  durch  den 
Krieg,    besonders    weiblichen   Geschlechts    (5    Mos.   XX,     14. 

XXI,  10  f.  vgl.  4  Mos.  XXXI,  11.  35.);  2)  durch  Kauf  n5p>3 
?ip3  1  Mos.  XVII,  23.  vgl.  über  den  Preis  2  Mos.  XXI,  32.), 
und  zwar  entweder  vom  Herrn  der  Leibeigenen,  oder  von 
den   Eltern   (2  Mos.    XXI,    7.),    oder   vom    Gerichte    (2    Mos. 

XXII,  2.  Neh.  V,  5.  2  Kön.  IV,  1.  Jes.  L,  1.),  oder  durch 
vSelbstv erkauf  (3  Mos.  XXV,  39.  47.);  3)  durch  die  Ehen  der 
Leibeigenen  (n^^an  "i^b^  1  Mos.  XVII,  23.)  3). 

§.  160. 
Rechte  über  die  Leibeigenen,  ihre  Loslassung. 

Die  Sklaven  hatten  ein  Eigenthum  {o  Mos.  XXV,  49.). 
Die  körperliche  Züchtigung  derselben  durfte,  wenn  nur  nicht 


^)  Bestimmungen  darüber  im  Tr.  Gittin.  Das  Weib  konnte 
keinen  Scheidebrief  ausstellen  (wie  bei  Joseph.  Autt.  XV,  7,  10. 
Salome)  oder  sich  von  ihrem  Manne  scheiden  (wie  Mark.  X,  12. 
mit  Rücksicht  auf  griechische  u.  römische  Sitte  voraussetzt).  Ein 
Recht  der  Frau,  auf  Elieschei(Uing  zu  klagen,  wie  nach  dem  Vor- 
gange von  Michaelis  mos.  R.  II.  §.  120.  auch  SdcdschiUz  mos.  R. 
S.  806.  annimmt,  lässt  sich  aus  dem  Gesetz  nicht  erweisen;  vgl. 
Keil  II,  75.  N.   6. 

2)  Ueber  die  Wichtigheit  dieses  Verbots  vgl.  Eioald  Alterth. 
S.  235.  Keil  II,  73  l 

2)  Vgl.  zu  diesem  u.  dem  folg.  %.  Saalschütz  mos.  R.  S.  697  ff. 
Ewald  Alterth.  241   ff.   Keil  IL  79   ff'. 
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augenblicklich,  tödtlicli  sein  (2  Mos.  XXI,  20  f.),  körperliche 
Verletzung  aber  brachte  ihnen  die  Freiheit  (2  Mos.  XXI,  2G  f.). 
Durch  die  Religion  Avar  für  ihre  wöchentliche  Erholung  am 
Sabbath  und  für  ihre  jeweilige  festliche  Erquickung  gesorgt 
(5  Mos.  XII,  17  f.  XVI,  11.).  Die  hebräischen,  d.  h.  israeli- 
tischen, Knechte  sollten  niclit  zu  eigentlichem  Knechtsdienst 
gebraucht  werden  (o  Mos.  XXV,  39.  40.)  und  mussten  im 
siebenten  Jahre  ihres  Dienstes  (2  Mos.  XXI,  2  fF.  5  Mos.  XV, 
12.)  1)  und  im  Jubeljahre  (3  Mos.  XXV,  40  f.  54.)  freigelas- 
sen, konnten  auch  gelöst  werden  (3  Mos.  XXV,  47.),  da  die 
Israeliten  als  Knechte  Jehova's  und  alle  gleich  vor  Jehova 
nicht  wirkliches  Eigenthum  eines  menschlichen  Herrn  und 
einer  des  andern  Sklave  sein  sollten  (3  Mos.  XXV,  42.). 

AVollte  der  Knecht  im  siebenten  Jahre  die  Freiheit  nicht, 
so  war  eine  gerichtliche  Feierlichkeit  vorgeschrieben  (2  Mos. 
XXI,  6.  5  Mos.  XV,  17.)-).  Der  losgelassene  Sklave  sollte 
ausgestattet  Averden  (5  Mos.  XV,  13  ff.)  ^). 


^)  Fälschlich  hat  man  dieses  7.  J.  vom  Ruhe-  oder  Erlass- 
jahre verstandeii.  Nach  dem  zweiten  Gesetze  u.  nach  Jer.  XXXIV, 
8  fi.  wurden  Sklaven  u.  Sklavinnen  frei,  nach  dem  erstem  aber 
bloss  die  Sklaven.  Das  zweite  verordnet  auch  Vs.  13  if.  eine  Aus- 
stattung für  den  Entlassenen. 

-)  Die  Parallelen  bei  Eosenm.  Schob  ad  Exod.  1.  1.,  Morgenl. 
II,   69  ff.,   Knohel  zu  Exod.  XXI,   6.;  Juvenal.  I,  103   sqq.: 

Cur  tiraeam  dubitemve  locum  defeudere,  quamvis 
Natus  ad  Euphratem,  molles  quod  in  (iure  fenestrae 
Argueriut,  licet  ipse  negem? 

Schob  ad  h.  1.:  Arguit  homiues,  qui  (juum  propter  libidinem  liber- 
tatem  meruissent  et  in  libertinorum  corpus  et  tribus  relati  essent, 
pertusis  auribus  signa  libertinorum  negare  poteraut.  Fetron.  satyr. 
c.  63.  (ab  102.)  ...  et  circumcide  nos,  ut  Judaei  videamur,  et 
pertunde  aures  ut  imitemur  Arabes  —  scheinen  wie  die  folgenden 
Xenoph.  exped.  Cjt.  III,  1,  31.,  Plutarch.  sympos.  II,  1,  4.,  Co- 
tocic.  it.  IV,  9.,  Boger.  porta  aperta  ad  occlusum  ethnicism.  1,  7., 
Olear.  R.  V,  41.,  llhode  relig.  Bild.  d.  Hiudu's  II,  505.  nur  für 
den  ähnlichen  Gebrauch  einer  religiösen  Weihe  zu  beweisen. 

^)  Privilegien  der  zu  Kebsweibern  gebrauchten  Sklavinnen  (2  Mos. 
XXI,  9  ff.  5  Mos.  XXI,  10  ff.),  ähnbch  bei  den  Persern,  Chtud. 
II,  224.  Gebotene  Billigkeit  gegen  die  Taglöhner  3  Mos.  XIX,  13. 
5  Mos.  XXIV,   14  t. 


Privatrecht.     §.   KJO.   IGl.  221 


C.    Persönliche  Rechte  und  Verbindlichkeiten. 

§.  IGl. 
S  c  li  u  1  (1  s  a  c  h  c  n.     E  v  1  a  s  s  j  a  h  r. 

Zinsen  ("tu!])  für  Geld-Darlehen  (wozn  man  beroitwilii*;;- 
sein  sollte,  5  Mos.  XV,  7  fF.)  und  Aufschlag  (n^S"!^.  n^ann) 
auf  geliehene  Lebensmittel  von  Israeliten  zu  nehmen  wai- 
verboten  (2  Mos.  XXII,  21.  3  Mos.  XXV,  37.  5  Mos.  XXIII, 
20.)  ^),  aber  nicht  von  Ausländern  (5  Mos,  XXIII,  21.). 

Das  Recht  der  Eintreibmig  der  Schuld  durch  Pfändung 
(Spr.  XX,  16.)  ist  durch  die  Gesetze  5  Mos.  XXIV,  lU  ff. 
2  Mos.  XXII,  25  f.  5  Mos.  XXIV,  12  f.  5  Mos.  XXIV,  (3. 
eingeschränkt^);  doch  hatte  auch  die  grösste  Strenge  in  Ein- 
treibung der  Schulden  Statt  (3  Mos.  XXV,  39.).  Gegenüber 
der  helfenden  Bruderliebe  trat  um  so  grössere  Verpflichtung 
ein.  —  Für  den  Schuldner  konnte  auch  ein  Bürge  sich  ver- 
pflichten, der  dann  als  Selbstschuldner  galt  (Spr.  VI,  1  fl:'. 
XXII,  27.). 

Im  Sabbathjahre,  welches  zugleich  Erlassjahr  (niO'QllJn  niUJi 
war,  sollte  Erlass  der  Schulden  (5  Mos.  XV,  1  ft'.)  Statt 
finden  ^) ;  jedoch  gehört  dieses  Gesetz  nur  dem  Deuteronomium 

1)  Nur  ein  moralisches  Gebot,  vgl.  Ps.  XV,  5.  Ez.  XVIII,  8. 
Lio.  VII,  42. :  Apud  quosdam  invenio,  L.  Genucium  trib.  pl.  tulisse 
ad  populum,  iic  focnerari  beeret.  Vgl.  Sahnas.  de  modo  usur.  c.  8. 
p.  291  sq.  Nach  Michael,  de  mente  ac  rat.  leg.  mos.  usnras  pro- 
hibente,  im  synt.  comm.  II,  9  sqq.,  mos.  R  III,  §.  154.  155.,  Win. 
Art.  „Darlehen"  wollte  der  Gesetzgeber  dadurch  den  Handel  erschwe- 
ren u.  den  Landbau  befördern.  Viehnchr  ist  das  Verbot  des  Zins- 
nehmens allein  aus  dem  Wesen  der  theokratischen  Volksgemeinschaft 
herzuleiten.  Vgl.  Eioald  Alterth.  S.  207  ff.  Saalsch.  mos.  R.  S.  853  ff. 

2)  Wohl  auch  nur  wohlgemeinte  Ermahnungen ,  denen  nicht 
immer  nachgelebt  wurde  (Spr.  XXII,  27.  XXVII,  13.  HiobXXII,  6. 
XXIV,  3.). 

3)  So  der  Tahnud  Schebiith  X.,  jedoch  mit  Ausnahme  von  Waa- 
ren-  oder  Laden-,  Pfand-  und  gerichtlich  verschriebenen  Schulden; 
auch  hebt  ein  sogenannter  Prosbol,  wodurch  man  sich  zur  unbe- 
dingten Bezahlung  verpflichtet,  den  Erlass  auf.  Michael.  III.  §.  158., 
Bauer  gottcsdienstl.  Verf  II,  271.,  JRosemu.  u.  A.  nehmen  nur  Ein- 
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an,    und    iiiit    wahrscheinlich    bloss   die    Bedeutung   einer  sitt- 
lichen Ermahnung. 

13  Gscli  iidi  gu  ng,  V'e  )mi  n  t  v  e  uii  ng   und  Ersatz. 

Verschiedene  Verbindlichkeiten  ergaben  sich  aus  der  Hei- 
ligkeit des  Eigenthums.  Für  das  getödtete  Vieh  des  An- 
dern (3  Mos.  XXIV,  18.  21.1,  auch  wenn  es  nur  durch  Un- 
vorsichtigkeit geschehen  (2  Mos.  XXI,  33  f.),  gebührte  Ersatz, 
und  so  bei  andern  Beschädigungen  (2  Mos.  XXII,  4.)  5  auch 
der  Schade,  den  Jemandes  Vieh  stiftete,  musste  ersetzt  werden 
(2  Mos.  XXI ,  35  f.  XXII ,  5.)  ^).  Auf  Veruntreuung  einer 
Hinterlage  stand  doppelter  Ersatz  (2  Mos.  XXH,  <S  f.  vgl. 
3  Mos.  V,  21  ff.);  auch  in  Ansehung  des  Verlornen  fand  eine 
Verbindlichkeit  Statt  (3  Mos.  V,  22.  vgl.  5  Mos.  XXII,  1  ff. 
2  Mos.  XXIII,  4  f.). 

§.  163. 

Vorscliri  f'ten  zum    liesten   der  Armen,    Fremden, 
Gebrecli  lieh  en,  Alten  und  Tliiere. 

Ausser  Ermahnungen  zur  Nachsicht  und  Milde  (5  Mos. 
XXIV,  12  ff.)  und  Hülfsleistung  (5  Mos.  XV,  7  ff.  vgl.  §.  161.) 
und  der  Anempfehlung  der  Unparteilichkeit  im  Gerichte 
(3  Mos.  XIX,  15.  vgl.  2  Mos.  XXIII,  3.)  die  bestimmte  Vor- 
schrift den  Armen  und  Fremden  eine  Nachlese  zu  lassen 
(3  Mos.  XIX,  9  f.  5  Mos.  XXIV,  19  ff.),  die  wohlthätige  Ein- 
richtung des  Sabbathjahres  (3  Mos.  XXV,  5  f.),  der  Opfer- 
und  Zehenten-Mahlzeiten  ^5  Mos.  XTV,  28  f.  XVI,  10  f. 
XXVI,   12  i'.)  '').     Gegen  das  Alter  wird  Hochachtung  (3  Mos. 


Stellung  der  Schuld-Eintreibung  an.  So  auch  Win.  Artt.  Sabbathsj , 
Darlehen,  u.  Saalschutz  mos.  R.  S.  162  ff.,  und  diess  ist  nach  den 
von  SaalsckiUz  angeführten  Gründen  wohl  das  allein  Richtige.  Nach 
Joseph.  Antt.  III,  12,  3.  wurden  nicht  im  Sabbath-,  sondern  im 
Jubeljahre  die  Schulden  erlassen ;  u.  diess  nehmen  auch  Michael,  u. 
Ewald  Alterth.  S.  413  f.  an. 

1)  Vgl.  Eioald  Alterth.  S.  214. —  5  Mos.  XXIII,  25  f.  erlaubt 
eine  gewisse  Benutzung  des  fremden  Eigenthums. 

Vgl.  zu  diesem  §.  Saalschutz  mos.  R.  S.   864  ff. 

-)   Vgl.  Saalschütz  mos.  R.  S.  276  ft'.  Archäol.  II,  256  ff. 
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XIX,  32.)  ^),  und  gegen  Gebrechliclikcit  öclionung  und  Auf- 
merksamkeit cmptblden  (3  Mos.  XIX,  14.  5  Mos.  XXVII,  18.). 
Diese  Vorschnlten  gehören  wie  ähnliche  in  den  Weis- 
heitssprüchen (Spr.  XIV,  31.  XXII,  6.  22.  XXXI,  9.  Sir.  IV, 
1.  4.  VII,  32.  XIV,  13  f.  Christi.  Sittenl.  II,  1.  §.  IIG.  134.) 
der  mosaischen  Sittenlehre  an.  Dasselbe  gilt  von  der  milden 
Sorgfalt  für  die  Thiere,  welche  (ausser  dem  Institute  des  Sab- 
baths  und  Ruhejahres)  die  Vorschrift  5  Mos.  XXV,  4.  (vgl. 
dgg.  1  Cor.  IX,  9.)  beweist.  Die  Verbote  ein  Thier  mit  sei- 
nem Jungen  an  Einem  Tage  zu  schlachten  (3  Mos.  XXII, 
28),  den  Vogel  zugleich  mit  seinen  Jungen  aus  dem  Neste 
zu  nehmen  (5  Mos.  XXII,  G  f.)  ^)  haben  ihren  Grund  in  der 
schonenden  Rücksicht  auf  die   natürliche  Liebe.     Vgl.  §.  19U. 

Drittes  Capitel. 
P  e  i  11  1  i  c  h  e  s    II  e  c  li  t. 

§.  164. 

Grundsätze. 

In  dem  Lande,  über  dem  das  Auge  Jehova's  war,  und 
unter  dem  Volke,  das  Jehova  zu  seinem  König  hatte,  durfte 
nichts  geduldet  werden,  was  dem  heiligen  Willen  Jehova's 
widerstrebte.  Daher  war  der  Hauptzweck  der  Strafe,  das 
Böse  aus  der  Mitte  des  Volkes  zu  tilgen  (5  Mos.  XIII,  G. 
XVII,  7.  12.  XXII,  21.  22.  24.  XXIV,  7.).  Wie  das  göttliche 
Gesetz  das  Thun  des  Volkes  bestimmte,  so  verordnete  es 
auch  die  Strafen,  welche  das  widergesetzliche  Thun  treffen 
sollten.  Im  Wesen  der  theokratischen  Verfassung  war  es  be- 
gründet, dass  Vergehen  vor  dem  göttlichen  und  menschlichen 


^)  Hei  od.  II.  80.:  ol  vemegoi  mniov  (rcor  Alyvnxkov)  rotin  ttqb- 
aßvTEQoim  (Tvvrvyxnvovreq  bi'xov<ji  Ti/t,-  nSov  xal  fy.TQnnovTai  xal  (niovai 
t's   irSgiig  vnnviaiimni. 

^)  Michael,  lex  mos.  Deut.  XXII,  6.  7.  ex  bist.  nat.  et  mori- 
bus  Aegypt.  illustr.  (Gott.  1757.)  im  Synt.  Commentatt.  II,  89  sqq. 
mos.  R.  III,  171.  u.  Win.  Art.  „Vögel"  finden  in  letzterm  Gesetze 
den  Zweck,  die  Ausrottung  gewisser  nützlicher  Vögel  zu  verhüten. 
Es  sind  aber  auch  Raubvögel  nicht  ausgenommen.  Vgl.  Saalschutz 
mos.  R.  S.   187  f.  u.   181  f. 
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Ricliter  zu  biisen  waren,  oder  wenn  sie  der  Strafe  des  letz- 
tern nicht  erreiclibar  waren,  dem  göttlichen  Gericht  anheim- 
gestellt wurden.  Die  Wiedervergeltung  war  das  (philosophisch- 
richtige?) Princip  der  Bestrafung  (2  Mos.  XXI^  23  ff.  3  Mos. 
XXIV,  17.  19  f.  5  Mos.  XIX,  21.);  daneben  wohl  auch  die 
Abschreckung  (5  Mos.  XYII,  13.  XIX,  20.),  jedoch  nicht  in 
dem  juristischen  Sinn,  als  ob  die  Strafe  nach  dem  Zweck  der 
Abschreckung  bemessen  worden  wäre.  Die  Zurechnung  wird 
gegen  die  alte  Gewohnheit  (4  Mos.  XVI,  32  f.  Jos.  VII,  24. 
1  Kön.  XXI,  13.  vgl.  2  Kein.  IX,  26.)  dahin  berichtigt,  dass 
nur  ein  Jeglicher  für  seine  Sünde  sterben  soll  (5  Mos. 
XXIV,  lG.)i). 


I.     Strafen. 
§.  165. 

E  i  11 1  li  c  i  1  n  n  g     derselben. 

Die  mosaischen  Gesetze  kennen:  1)  Lebensstrafen,  2) 
Leibesstrafen,  3)  Geldstrafen,  4)  gottesdienstliche  Büssungen. 
Gefängnissstrafe  (vgl.  3  Mos.  XXIV,  12.  2  Chron.  XVI,  10. 
Jer.  XX,  2.  XXXII,  2.  XXXIII,  1.  XXXVII,  15.)  %  Infamie 
und  Verbannung  oder  Excommunication  ^j  kommen  im  mo- 
saischen Gesetze  nicht  vor. 


^)  Vgl.  Saalschütz  mos.  R.  S.  437- — 447.  Eicald  Alterth.  S. 
152  ft".     Keil  11,  2(J0  ff. 

^)  3  Mos.  XXIV,  12.  vgl.  4  Mos.  XV,  34.  ist  Gefängniss  nur 
polizeiliche  Haft.  In  der  küniglicheu  u.  nachexilischen  Zeit  wird 
aber  Gefängiiissstrafc  erwähnt.  Zu  Gefängnissen  tlienteu  Cisternen 
(1  Mos.  XXXVII,  20.  Jer.  XXXVIII,  G.);  jedoch  hatte  man  auch 
eigene  Kerker  ("inbn  IT^a,  "i^CX".  nDEHiQn  '3),  in  den  Thoren  (Jer. 
XX,  2.),  in  dem  Hause  des  Obersten  der  Leibwache  (1  Mos.  XXXIX, 
20.  XL,  4.),  oder  sonst  eines  Beamten  (Jer.  XXXVII,  15.).  Die 
Gefangenen  waren  mit  Ketten  gefesselt  (Rieht.  XVI,  21.)  u.  mit  den 
Füssen  oder  mit  Händen  und  Füssen  zugleich  in  einen  hölzernen 
Block  no  Hiob  XIII,  27.  ivlov  AG.  XVI,  24.  n^SH)?  Jer.  XX,  2.) 
geschlossen.     S.  Saalschutz  mos.  R.  S.  463  ff.    Keil  II,  268.  N.  8. 

3)  Die  Formel  T^^wiz  «"»nn  TSDsn  rinnsri  l  Mos.  XVII,  14. 
u.  oft.  bezeichnet  l'odesstrafe  {Michael,  mos.  R.  V.  §.  237.  Jahn 
Arch.  II,  2.  350.  Eiv.  Alterth.  S.  158.  —  Saalsch.  mo^.U.  S.  472  ff. 
sucht  nachzuweisen,  dass  der  Ausdruck  nicht  von  menschlichen  Rieh- 
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§.  166. 

L  e  b  e  n  s  s  t  V  a  f  e  n. 

Dem  Hauptzweck  des  Strafens,  das  Böse  aus  der  Mitte 
des  Volkes  zu  tilgen,  entsprachen  vorzüglich  die  Lebensstra- 
fen, bedingt  durch  die  Aeusserlichkeit  des  Cultus  und  der 
theokratischen  Anschauung  und  durch  die  Consequenz  der 
Talion.  Deren  Avaren  nur  zwei  üblich :  1)  die  Strafe  des 
Tödtens  mit  dem  Schwerte,  aber  nicht  gerade  des  Enthaup- 
tens,  wie  Sanhedrin  VII,  3.  angenommen  wird.  Diese  Strafe 
kommt  vor  1  Mos.  XL,  19.  Matth.  XIV,  10  f  vgl.  AG.  XII, 
2.     2)    der   Steinigung  ^).     Geschärft    wurden    sie    durch    Be- 


tern zu  vollziehende  Todesstrafe,  sondern  vorzeitigen  Tod  durch 
Gotteshand  androhe;  dagegen  s.  Keil  II,  264  f.  N.  1.).  —  Esi: 
VII,  26.  X,  8.  findet  sich  Gefängnissstrafe  und  Verbannung.  Bei 
den  altern  Rabbiuen  {Maimoiiides)  kommen  zwei  Grade  von  Ex- 
communication  vor :  1)  "^113  Ausschliessung  von  der  gottesdienstli- 
chen Versammlung  u.  vom  Umgange  mit  Andern  auf  4  Ellen  Ent- 
fernung: Dauer  30  T.  {"2  kommt  schon  in  der  Mischna  vor.  Der 
rmDlü  durfte  sich  nicht  scheeren,  Moed  Katon  111,  1.-,  musste  durch 
eine  andere  als  die  gewöhnliche  Pforte  in  den  Tempel  gehen,  Mid- 
doth  11,  2, ;  auf  dessen  Sarg  Hess  das  Gericht  Steine  werfen,  Edujoth 
V,  6.).  Im  Falle  der  Unbussfertigkeit  trat  dann  2)  D'in,  gänzliche 
Ausschliessung  mit  Verwünschung  ein.  itlHTQTlJ,  welches  Elias  Le- 
vita  in  Tisbi  s.  h.  v.  als  eine  dritte  noch  höhere  Stufe  unterschei- 
det (so  mehrere  christliche  Archäologen),  kommt  in  der  Gemara 
gleichbedeutend  mit  i113  vor.  S.  Buxt.  L.  T.  s.  h.  v.  Vgl.  über- 
haupt Seiden  jus  nat.  et  gent.  IV,  8  sq.  de  Synedr.  I,  7.  Vitimg. 
Synag.  p.  739  sqq.  Carpz.  app.  p.  554  sqq.  Win.  Art.  Bann. 
Ueber  das  alttestamentliche  D"|ln  s.  §.  210. 

1)  Sie  wurde  ausserhalb  der  Stadt  (3  Mos.  XXIV,  14.  1  Kön. 
XXI,  10.  AG.  Vll,  56.  Sanhedr.  VI,  1.)  u.  ursprünglich  wahrschein- 
lich durch  tumultuarisches  Steine-Werfen  des  Pöbels  (vgl.  2  Mos. 
XVll,  4.  2  Kön.  II,  23.  Job.  X,  31.),  nach  dem  Gesetze  5  Mos. 
XVII,  7.  aber  mit  einiger  Ordnung,  u.  nach  talmudischer  Uebung 
so  vollzogen,  dass  der  Verurtheilte  durch  den  ersten  Zeugen  von 
einem  zwei  Mann  hohen  Platze  herabgestossen ,  und  wenn  er  dann 
nicht  todt  war,  ihm  durch  den  zweiten  Zeugen  ein  (schwerer)  Stein 
auf  das  Herz  geworfen  wurde.  Sanhedr.  VI,  4.  Tumultuarische 
u.  gerichtliche  Steinigung  kommen  bei  Persern,  Griechen  u.  andern 
Völkern  vor  (Thucyd.  V,  60.  Xenoph.  Hellen.  1,  24,  8.  Gurt.  VI, 
11.  Ktes.  fragm,  §.  45.  Polyh.  V,  56.).  Vgl.  Winet-  u.  Leyrer 
in  Herzoges  RE.  Art.  Steinigung.  Saalschütz  mos.  R.  S.  459  ff.  führt 
De  Wette  Arcliäologie.     4.  Aufl.  15 
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schimpiungen  nach  dem  Tode :  cc)  durch  Verbrennen  des  Leich- 
nams (3  Mos.  XX,  14.  XXI,  9.  1  Mos.  XXXVTÜ,  24.  Jos. 
VII,  25.),  ß)  durch  das  Aufhängen  (5  Mos.  XXI,  22.  4  Mos. 
XXV,  4  Jos.  X,  26.  2  Sam.  IV,  12.),  /)  durch  das  Steinigen 
desselben  (Schandhaufe)  (Jos.  YU,  25.  VIII,  29.  2  Sam. 
XVm,  17.)  1). 


als  dritte  Art  der  Todesstrafe  nach  1  Mos.  XXXVIII,  24.  3  Mos. 
XX,  14.  XXI,  9.  das  Verbrennen  auf;  indessen  mit  Rücksicht  auf 
Jos  VII,  25.  u.  auf  die  Analogie  des  Aufhängens,  nachdem  die 
Todesstrafe  vollzogen  war,  scheint  ebenso,  wie  dieses,  das  Verbren- 
nen nur  nach  dem  Tode  als  eine  Verschärfung  der  Todesstrafe  ein- 
getreten zu  sein.    Vgl.  Ewald  Alterth.  S.   159.  Keü  II,  266.  N.  2. 

^)  Aehnliche  Sitte  des  heutigen  Morgenlandes,  Abdulcurim 
Pilgrims-Reise  in  Paul.  n.  Repert.  II,  53.  Midiael.  mos.  R.  V, 
§.  235.     Jahn  Arch.  II,  2.  553. 

Nach  Sanhedr.  III,  1.  sind  die  Todesstrafen :  das  Steinigen,  das 
(lebendig)  Verbrennen,  das  Tödten  mit  dem  Schwerte  u.  das  Er- 
würgen. §.  2. :  „Die,  so  man  verbrennen  wollte,  grub  man  in  Mist 
ein  bis  an  die  Kniee,  u.  indem  man  ein  härteres  Tuch  in  ein  wei- 
cheres einwickelte,  thät  man  es  ihnen  um  den  Hals,  u.  Einer ^zog 
von  dieser,  der  Andere  von  jener  Seite,  bis  sie  das  Maul  aufsperr- 
ten ;  da  man  sodann  das  zerlassene  Blei  in  das  Maul  schüttete,  dass 
es  in  die  Gedärme  ging  u.  das  Eingeweide  verbrennte  u.  s.  w."  §.  3.  : 
„Die  zu  Erwürgenden  grub  man  in  Mist  ein  bis  an  das  Kinn,  und 
indem  man  ein  hartes  Tuch  in  ein  weiches  gewickelt,  thät  man  es 
ihnen  um  den  Hals ,  u.  zog  Einer  an  dieser ,  der  Andere  an  jener 
Seite,  bis  die  Seele  ausging." 

Ausläijdische  oder  doch  ungesetzliche  Lebensstrafen :  1)  Das 
lebendig  Verbrennen  in  einem  Ofen  (2  Sam.  XII,  31.  Dan.  III,  6.), 
vgl.  Ühard.  VI,  118.  2)  Das  Zersägen  (2  Sam.  XII,  31.  Hehr. 
XI,  37.).  Vgl.  Jebamoth  fol.  49,  2.  Sanhedr.  fol.  103,  2.  Anaba- 
ticon  Jes.  V,  11 — 14.  ed.  Laioretice.  Gesen.  Jes.  I,  12.  (Strafe 
des  Propheten  Jesaia) ;  Ktes.  Pers.  55.  ed.  Wessel.  p.  822.  Suetooi. 
Calig.  27.  3)  Die  Dichotomie,  oder  das  in  Stücke  Zerhauen  (1  Sam. 
XV,  33.  [2  Sam.  IV,  12.  geschieht  es  nach  dem  Tode;  Ez.  XVI, 
40.  XXIU,  47.  ist  tropisch,  vgl.  Bosenm.  Scholl.]).  Vgl.  Dan.  II, 
5.  ni,  29.  Matth.  XXIV,  51.  Odyss.  XXII,  475  sqq.  Herod.  III,  13. 
VII,  39.  Diodor.  Sic.  XVII,  83.  Xenoph.  exped.  Cyr.  I,  9,  8.  Ro- 
senin.  Morgenl.  VI,  184  f  4)  Das  Herabstürzen  von  einem  Felsen 
(2  Chron.  XXV,  12.  2  Makk.  VI,  10.).  Vgl.  Sueton.  Calig.  27. 
5)  Das  Zerschmettern  der  Kinder  an  Mauerecken  (2  Kön.  VIII,  12. 
Jes.  XIII,  10.  u.  oft.).  6)  Die  Löwengrube  (Dan.  VI.),  vgl.  Host 
Nachr.  v.  Marokko  S.  7  7.  Rosemn.  Morgenl.  IV,- 359.  7)  Tvfina- 
via^oq  oder  das  Todtprügeln  (2  Makk.  VI,  19.  28.  30.  Hehr.  XI,  35.). 
Das  Werkzeug    hiess    tv/unavov .   und   war    wahrsch.   eine  Maschine, 
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§.  167. 
L  e  i  b  e  s  s  t  !■  a  f  e  n. 

Die  gewöhnliche  bestand  in  Schlägen  (5  Mos.  XXV;  2. 
vgl.  XXII,  18.  o  Mos.  XIX,  20.  Spr.  X,  13.),  nach  der  Aus- 
legung (ri'lpS  '6  Mos.  XIX,  20.  von  "ij^S)  und  Praxis  der  Juden 


auf  welcher  der  zu  Bestrafende  ausgespannt  wurde.  Joseph,  de  Macc. 
§.  5.  8.  9.  (uvsßidov  avxov  inl  jov  xqoxov)  dachte  CS  öich  als  ein  Rad. 
Vgl.  Bleek  u.  DeUizsch  zu  Hebr.  XI,  35.  8)  Das  Tödten  in  der 
Asche  (2  Makk.  XIII,  5  ff.).  Valer.  Max.  IX,  2,  6. :  Septum  altis 
parietibus  locum  cinere  complevit,  suppositoque  tigno  prominente, 
benigne  cibo  et  potione  exceptos  in  eo  collocabat,  e  quo  somno 
sopiti  in  illam  insidiosam  congeriem  decidebant.  Ktes.  §.  48.  52. 
9)  Das  Ersäufen  {y-azanoviianog,  Matth.  XVIII,  6.),  bei  den  Römern 
Strafe  der  Vatermörder  (6Vc.  Rose.  Am,  25.  Juvenal.  VIII. 
vs.  214.)  u.  sonst  (ÄWif.  Oct.  67.:  oneratis  gravi  pondere  cervici- 
bus).  Vgl.  über  diese  Strafarten  Winev  RWB.  II,  12  f.  10)  Die 
römische  Kreuzesstrafe,  auch  vorher  bei  den  Persern  (Herod.  III, 
125.  VII,  194.  Esr.  VI,  11.  Esth.  VII,  9.;  doch  ist  in  heiden  Stel- 
len vielleicht  das  lebendig  Aufhängen  gemeint),  Karthaginensern 
{Polyb.  I,  86.)  und  den  spätem  Juden  {Joseph.  Antt.  XIII,  14,  2. 
B.  J.  I,  4,  6.)  üblich,  crudelissimum  teterrimumque  supplicium,  ser- 
vitutis  extremum  summumque  supplicium  {Cic.  Verr.  V,  64.  66.), 
Strafe  der  Sklaven,  Strassenräuber  u.  dgl.  {Henke  de  eo,  quod  im- 
primis  ignominiosum  est  in  supplicio  J.  C.  Heimst.  1785.).  Der 
Verbrecher  wurde  nach  vorhergegangener  Geisselung  {Liv.  XXXIII, 
36.  Joseph.  B.  J.  V,  11,  1.)  auf  das  von  ihm  selbst  auf  den  ausser- 
halb der  Stadt  befindlichen  Richtplatz  getragene  (Matth.  XXVII, 
32.),  vorher  aufgerichtete  {Joseph.  B.  J.  VII,  6,  4.  Cic.  Verr.  V, 
66.),  mit  einer  Ueberschrift  versehene  (Matth.  XXVII,  37.)  Kreuz 
(crux,  ein  Pfahl,  uxavqoq,  in  Gestalt  eines  t)  nackend  hinaufgehoben, 
mit  den  Händen  angenagelt,  mit  den  Füssen  angebunden  (Spartum 
e  cruce,  Plin.  XXVIII,  4.  al.  11.?)  und  ritt  auf  einem  in  der  Mitte 
befestigten  Pflocke.  Iren.  c.  haer.  11,42.:  Ipse  habitus  crucis  fines 
et  summitates  habet  quinque,  duas  in  longitudinem ,  duas  in  latitu- 
dinem,  et  unam  in  medio,  ubi  requiescit,  qui  clavis  configitur.  Ju- 
stin, dial.  C.  Tryph,  p.  318.:  x«i  x6  iv  tw  (liaia  nrjyvvfiBvov  {^vlov) 
Cd?  «e^«?,  ynl  avTO  f'^s/ov  fall,  f(jp  ot  mo/owrat  ol  aiavgovfiEvoi.  DaSS 
die  Füsse  bloss  angebunden,  wenigstens  nicht  immer  angenagelt  wor- 
den, behauptete  nach  Cleric.  ad  Joh.  XX,  27.  u.  Dathe  ad  Ps.  XXII, 
n.  Paul.  Memor.  IV,  38  ff.  Comment.  üb.  d.  N.  T.  III,  764  ff. 
vgl.  exeg.  Hdb.  III,  2.  669  ff.  Gegen  ihn  Jahn  Arch.  II,  2.  365  ff. 
Bahr  in  Heidenr.  u.  Hüfell's  Ztschr.  II,  317  ff.  Hug  Ztschr.  III, 
167  ff.  V,  102  ff.  VII,  133.    Olshaus.  Comment.  11,462.  u.  A.  vgl. 
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{Maccoth  in,  12.)  mit  ledernen  Riemen  i),  und  zAvar  nicht 
über  vierzig  (5  Mos.  XXV,  3.),  nach  der  jüdischen  Praxis  40 
weniger  1  {Macc.  111,  10.  vgl.  2  Cor.  XI,  24.).  Sie  waren 
nicht  schimpflich  (vgl.  5  Mos.  XXII,  18  f.). 


Kuinöl  Corament.  in  Matth.  p.  779  sqq.  Meyei-  zu  Matth.  XXVII, 
34.  Für  das  Annageln  der  Füsse  ist  die  gewöhnliche  Voraussetzung 
der  Kirchen-Schriftsteller,    Justin.  M.  dial.  c.  Tryph.  p.  324.  Apol. 

11.  p.  7G.  Terttdl.  adv.  Marc.  III,  19.  (foderunt,  inquit,  manus  meas 
et  pedes,  quae  propria  est  atrocitas  crucis),  der  Martyrologieen  u. 
der  Tragödie  X^iaro?  nncy/oav  (nur  dass  Socrat.  H.  E.  I,  17.  bloss 
von  den  Nägeln,  welche  in  die  Hände  Christi  eingeschlagen  gewesen, 
erzählt) ,  aber  kein  unzweideutiges,  Zeugniss  griechischer  oder  römi- 
scher Schriftsteller;  denn  in  der  Stelle  Plaut.  Mostellar.  Act.  II. 
sc.  I,  12.:  Ego  dabo  ei  talentum.  primus  qui  in  crucem  excucurrerit, 
sed  ea  lege,  ut  offigantur  bis  pedes,  bis  brachia,  ist  von  einer  ver- 
schärften Kreuzigung  die  Rede  (obschon  die  Verschärfung  bloss  in 
dem  bis  zu  liegen  scheint);  ja  bei  Lucian.  Proraeth.  c.  1.  2.  ist 
nur  vom  Annageln  der  Hände  die  Rede,  u.  Lucan.  Phars.  VI,  547. 
nennt  bloss  einen  insertum  manibus  chalybem.  Selbst  das  N.  T.  ent- 
hält kein  unzweideutiges  Zeugniss,  vgl.  Luk.  XXIV,  39  f.  Joh.  XX, 
25.  27.  Indessen  wird  der  Unbefangene  zugestehen  müssen  (vgl. 
Lücke  Joh.  II,  798.  3.  Aufl.),  dass  das  Annageln  der  Füsse  das 
Gewöhnliche  war.  Das  Kreuz  war  erst  nach  langer  Qual  tödtlich, 
jedoch  konnte  ein  Gekreuzigter  nur  nach  schleuniger  Abnahme  mit 
ärztlicher  Hülfe  gerettet  werden  {Joseph,  vit.  75.  vgl.  Bretschnei- 
der,  Studd.  u.  Kr.  1832.  II,  625  ff.).  Die  Körper  der  Gekreuzig- 
ten blieben  gewöhnlich  hangen  {Horat  ep.  I,  16.  48.:  non  pasces 
in  cruce  corvos);  doch  wurden  sie  Verwandten  zur  Beerdigung  aus- 
geliefert (L.  1 .  D.  48,  24.  de  cadaveribus  punitor.) ;  und  die  Juden 
pflegten    die  Leichname  Hingerichteter  zu   begraben    {Joseph.  B.  J. 

IV,  5,  2.).  Das  Zerbrechen  der  Füsse  ist  etwas  ganz  Ungewöhn- 
liches u.  Uubelegtes.     Vgl.    überh.  J.  Lips.  de  cruce.  Amst.  1670. 

12.  Jos.  Scalig.  ad  Eus.  p.  117  sq.  Salmas.  III.  epp.  de  cruce, 
an  Bartholin,  de  latere  Christi  ap.  L.  B.  1646.  12.  Bartholin,  de 
cruce  Christi.  Amst.  1670.  12.,  u.  and.  bei  Fabric.  bibliogr.  antiqu. 
ed.  Schaf sh.  p.  755.  angef.  SchiT.;  vorzüglich  Win.  Art.  Kreuzi- 
gung.    Auch  Merz  in  Herzog's  RE.  Art.  Kreuzigung. 

^)  Kach  Win.  Art.  Leibesstr.  mit  dem  Stabe,  und  diess  ist  das 
Wahrscheinlichste,  vgl.  Keil  II,  268.  N.  6.  Ewald  A.\\.(iY\.\x.  S.  157. 
Nach  der  Stellung,  welche  t\yp2  3  Mos.  XIX,  20.  hat,  ist  kaum  ein 
Instrument  darunter  zu  verstehen ;  vielmehr  ist  es  in  der  Bedeu- 
tung „Züchtigung"  zu  nehmen;  die  Bedeutung  „Ochsenziemer"  von 
Ij^a,  die  ihm  Saalschutz  mos.  R.  S.  469.  nach  dem  Vorgang  der  Rab- 
binen  u.  von  Michaelis  geben  will,  ist  ganz  unsicher.  Die  Skor- 
pionen 1  Kön.  XII,  11.,    d.  h.    stachliche  Geisselu  {Isidor.  Origg. 

V,  27.  18.  waren  vielleicht  kein  gerichtliches  Strafwerkzeug. 


Peinliches  Recht.     §.   167.   168.   169.  229 

Die  Wiedervergeltung  für  zugefügte  ,Leibesverletzungen 
(2  Mos.  XXI,  23  ff.  3  Mos.  XXIV,  10  f.  5  Mos.  XIX,  21.), 
ein  natürliches  und  gemeines  Recht  ^) ,  ist  ursprünglich  ohne 
Zweifel  geübt,  gewöhnlich  aber  wohl  in  Geldbusse  verwandelt 
worden,  was  nur  beim  Todtschlage  verboten  war  (4  Mos. 
XXXV,  31.)  2). 

§.  168. 

Geldstrafen. 

Die  Geldstrafe,  tJ25?,  welche  dem  Beleidigten  bezahlt 
wurde  (5  Mos.  XXII,  19.  29.),  war  entweder  der  Schätzung 
eines  Schiedsrichters  überlassen  (2  Mos.  XXI,  22.)  oder  vom 
Gesetze  bestimmt  (5  Mos.  XXII,  19.  29.).  Hieher  gehört 
auch  die  mehrfache  Erstattung  des  Gestohlenen  (2  Mos.  XXI, 
37.  XXII,  2  £),  und  die  in  einem  Falle  erlaubte  Loskaufung 
von  der  Lebensstrafe  (2  Mos.  XXI,  29  f.)  3). 

§.  169. 

Gottesdienstliche    Büssungen. 

Wo  die  gewöhnlichen  Strafen  nicht  Statt  hatten,  weil  die 
Vergehen  nicht  vor  das  weltliche  Forum  gehörten*),  traten 
die   Sund-   und    Schuldopfer    ein    (§.    202.),    die    nicht    (mit 


^)  Duodecim  tabb.  tab.  VII.  1.  9.  p.  47.  edit.  Func.:  Si  mem- 
brum  rupsit,  lüsi  cum  eo  paicit,  taliod  estod.  Petit,  legg.  att.  632. 
May.  III,  103.  Michael,  mos.  R.  V.  §.  241.  Danz  origo  talionis 
in  Meuschen  N.  T.  p.  519  sqq. 

2)  Baba  Kama  VIII,  1.  Lkihtf.  ad  Matth.  V,  38.  Institutt.  Ju- 
stin. IV,  4,  7.  de  injuriis.  f.  Hammer  osman.  R.  I,  146  f.  Gegen 
Saalschutz  mos.  R.  S.  449  ff.,  welcher  bestreitet,  dass  die  Talio  wirk- 
hch  geübt  worden  sei,  s.  Keil  II,  268.  N.  7. 

3)  Vgl.  Saalschütz  mos.  R.  S.  470  ff. 

*)  Bähi-  Symb.  d.  mos.  Cult.  II,  386  ff.  möchte  darunter  bloss 
theokratische  (kirchliche,  disciplinarische)  Vergehungen  verstehen. 
Aber  während  die  Fälle  3  Mos.  V,  2  f.  15.  XII,  6.  8.  u.  a.  dieser 
Annahme  günstig  sind,  u.  die  Bestimmungen  3  Mos.  IV,  2.  13.  22. 
27.  sich  dafür  deuten  lassen,  widerstreben  die  Fälle  3  Mos.  V,  1. 
22  f.  XIX,  21.  ganz.  (Letzterer  gehört  freilich  durchaus  in  das 
weltliche  Gebiet,  u.  passt  auch  nicht  unter  obigen  Begriff.)  Auch 
die  allgemeine  Bedeutung  des  Versöhnungstages  (3  Mos.  XVI,  16. 
30.  34.)  steht  entgegen. 
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Michael.  V.  §.  244.)    als    Mulcta   zu   betrachten  sind,  sondern 
eine  sittlich-religiöse  Bedeutung  haben. 

IL     Verbrechen. 

§.  170. 
Theokra  tische. 

Alles  Heilige  in  Israel  sollte  durch  die  Strafen  geschützt 
werden.  Heilig  vor  Allem  war  Jehova  und  sein  Cultus,  und 
heilig  war  auch  alle  von  Gott  gegründete  natürliche  und  sitt- 
liche Ordnung,  besonders  das  Leben,  die  Ehe,  die  Familie, 
die  Gemeinde,  die  Obrigkeit,  das  Eigenthum.  Verletzung 
dieser  Heiligkeit  war  Verbrechen,  das  nothwcndig  der  Strafe 
verfiel;  je  grösser  aber  die  Heiligkeit  des  Verletzten  und  je 
deutlicher  die  Absicht  der  Verletzung  war,  desto  härter  war 
auch  die  Strafe,  die  den  Verbrecher  traf  Todesstrafe  stand 
daher  auf  allen  speciell  theokratischen  Verbrechen.  —  Abgöt- 
terei war  mit  Steinigung  verpönt  (2  Mos.  XXII,  19.  5  Mos. 
XVH,  2  ff.  vgl.  XIU,  4.  8  f.).  Eine  abgöttische  Stadt  sollte 
ausgerottet  werden  (5  Mos.  XIII,  14  f).  Die  gleiche  Strafe 
der  Steinigung  war  auf  die  Gotteslästerung  (3  Mos.  XXIV, 
14.  2  Mos.  XXII,  27.)^)  und  die  Sabbathschändung  (4  Mos. 
XV,  36.)  gesetzt.  Todeswürdige  Verbrechen  waren  auch  an- 
dere wissentliche  Uebertretungen  des  Ceremonialgesetzes  {\ 
Mos.  XVII,  14.  4  Mos.  IX,  13.),  Wahrsagerei  und  Zauberei 
(2  Mos.  XXII,  17.  3  Mos.  XX,  27.)  und  das  falsche  Prophe- 
tenthum  (5  Mos.  XVIH,  20.). 

§.  "l7L 
Verbrechen  gegen  Obrigkeit  und  Eltern. 

Ein  eigentliches  Majestätsverbrechen  kennt  das  mosaische 
Gesetz  nicht  (vgl.  jedoch  2  Mos.  XXII,  27.) ;  aber  Avohl  die 
Praxis  (2  Sam.  XIX,  22  ff  vgl.  1  Kön.  H,  8.  9.  36  ff.  - 
1  Sam.   XXLV,   7.     2  Sam.  I,  14  ff).      Trotziger    Üngehor- 


^)  Gewöhnlich  erklärt  man  h.  D'^n"bs  durch  Richter  u.  Obrig- 
keiten-, Joseph.  Antt.  IV.  8,  10.  c.  Ap.  II,  33.  Philo  de  Mos.  III, 
684.  de  monarch.  p.  818.  verstehen  es  fälschlich  von  fremden  Göt- 
tern.    S.   Keil  II,  288.  K   2. 
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sam  gegen  das  Urtheil  des  Gerichts  sollte  mit  dem  Tode  be- 
straft werden  (5  Mos.  XVII,  12  f.).  Den  Eltern  fluchen 
(2  Mos.  XXI,  17.  3  Mos.  XX,  9.),  sie  schlagen  (2  Mos.  XXI, 
15.),  war  ein  Capitalverbrechen.  Auch  Ungehorsam  gegen 
dieselben  war  mit  Todesstrafe  belegt  (5  Mos.  XXI,  18  fF.J. 

§.  172. 

Todtschlag  und  Leibesverletzung. 

Der  vorsätzliche  Mord  foi'derte  das  Blut  des  Mörders 
ohne  Möglichkeit  der  Loskaufung  (1  Mos.  IX,  6.  2  Mos.  XXI, 
12.  14.  3  Mos.  XXIV,  17.  4  Mos.  XXXV,  16  ff.  31.  5  Mos. 
XIX,  11  ff.);  der  unvorsätzliche  Mörder  aber  wurde  geschützt 
(2  Mos.  XXI,  13.  4  Mos.  XXXV,  1].  15.  22.  23.  5  Mos.  XIX, 
4 — 6.  §.  177.).  Der  Mord,  dessen  Thäter  unbekannt  war, 
musste  wenigstens  gesühnt  werden  (5  Mos.  XXI,  1  -ff.).  Die 
augenblickliche  Tödtung  eines  Sklaven  durch  seinen  Herrn 
wurde  'irgendwie  geahndet  (2  Mos.  XXI,  20.  vgl.  §.  160.). 
Gliederverletzung  forderte  Wiedervergeltung  (2  Mos.  XXI, 
23  ff  3  Mos.  XXIV,  19  f.  5  Mos.  XIX,  21.  vgl.  XXV,  11  f.), 
andere  Verwundung  Ersatz  (2  Mos.  XXI,  18  f.  22.).  Auch 
der  Todtschlag  durch  ein  Thier  wird  am  Herrn  desselben 
und  am  Thiere  gestraft  (2  Mos.  XXI,  28  ff.)  i).  Nichts  vom 
Selbstmorde  (vgl.  1  Sam.  XXXI,  4.  2  Sam.  XVII,  23.  2  Makk. 
XIV,  41  ff.;  dgg.  Joseph.  B.  J.  III,  8,  5.). 

§.  173. 
Verbrechen  gegen  das  Eigenthum. 

Diebstahl  wurde  nur  mit  erhöhter  Wiedererstattung  oder 
mit  Verlust  der  Freiheit  bestraft  (2  Mos.  XXI,  37.  XXII,  2  f. 
Spr.  VI,    30   f.).     Die   Tödtung   des   Diebes    bei  nächtlichem 


^)  Parallelen  bei  Michael,  comment.  prior  ad  legg.  div.  de 
poena  homicidii  §.  16".  im  synt.  commentatt.  P.  I.  Mos.  R.  VI,  274. 
Rosenm.  Scholl,  ad  Exod.  XXI,  28.  Knobel  zu  dieser  Stelle.  De- 
mosth.  in  Aristocrat.  p.  645.:  tav  h'dog  ^  ^vkop  7}  alörigog  ij  ii 
roiovTov  ffineaov  naiü^rj ,  x«i  j6v  jxev  ßaXovTa  äyvotj  tig ,  avio  Se  eidrj 
v.ai  t'xjj  xo  rov  qiovov  eigyaafiivov,  rovToig  ivtav&a  la^xo^vstai.  Vgl.  aUCh 
5  Mos.  XXII,  8. 
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Einbrüche  war  straflos  (2  Mos.  XXII,  1.).  Menschendiebstahl 
(Plagium)  war  wie  bei  Griechen  und  Römern  Capitalverbre- 
chen  (2  Mos.  XXI,  16.  5  Mos.  XXIV,  7.).  Vom  Strassen- 
raube  kommt  nichts  vor. 


§.  174. 

Verbrechen  der  Unzucht. 

Auf  unnatürliche  Laster  stand  Todesstrafe  (3  Mos,  XX, 
13.  15  f.),  ebenso  auf  Ehebruch,  wenn  nämlich  desswegen 
Klage  geführt  wurde  ^)  (3  Mos.  XX,  10.),  und  zwar,  wie  es 
nach  Joh.  VHI,  5.  und  nach  der  Analogie  von  5  Mos.  XXH, 
20  f.  23  f.  scheint,  die  Steinigung  2).  Der  Ehebruch  mit  einer 
Unfreien  ward  viel  gelinder  gestraft  (3  Mos.  XIX,  20  ff.). 
Auf  Blutschande  ebenfalls  Todesstrafe  (3  Mos.  XX,  11.  12. 17.)  3). 
Schwächung  einer  Jungfrau  forderte  nur  Ehelichung  oder 
Büssung  (2  Mos.  XXH,  15  f.;  nach  5  Mos.  XXII,  28  f.  bei- 
des) ;  die  einer  Verlobten  hingegen  die  Steinigung  beider 
Theile  (5  Mos.  XXH,  23  f.;  im  FaU  aber  das  Verbrechen 
auf  dem  Felde  geschah,  nur  des  Thäters  Vs.  25  ff.  vgl.  Matth. 
I,  20.  Luk.  n,  5.).  Dieselbe  Strafe  fand  die  nicht  als  Jung- 
frau in  das  Ehebett  Gekommene  (5  Mos.  XXQ,  20  f.  vgl. 
§.  261.  Not.).  Der  eheliche  Beischlaf  während  der  monat- 
lichen Reinigung  des  Weibes  war  Todes-Verbrechen  (3  Mos. 
XX,  18.  vgl.  jedoch  XV,  24.)  ^). 


^)  Es  hing  natürlich  vom  Gatten  ab,  ob  er  klagen  wollte 
(Matth.  I,  19.).     Buxtorf  Sponsal.  et  divort.  p.   152  sqq. 

2)  Michael.  V.  §.  262.  d.  Auslegg.  zu  Joh.  VIII,  5.  Nach  San- 
hedr.  XI,  1.  6.  die  Erdrosslung.  Strafe  des  Ehebruchs  bei  den 
Arabern  in  Haurau  s.  Burlch.  I,  361. 

3)  Die  Drohung  3  Mos.  XX,  20  f.  ist  nicht  mit  Michael,  u. 
Win.  gesetzlich  zu  nehmen. 

*)  Aehnlich  beim  Zendvolke,  Rhode  h.  Sage  d.  Zendv.  444.  — 

Vgl.  zu  §.  170  —  174.  Saalschütz  Arch.  II,  279  ff.  Mos.  R 
S.  490  ff.  Trusen  Sitten  u.  s.  w.  S.  133  ff.  Eicald  Alterth.  S.  159  ff. 
Keil  II,  269  ff. 
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Viertes  Capitel. 
et  e  r  i  c  h  t. 

§.  175. 

Ort  und  Zeit  des  Gerichts. 

Bei  den  alten  Hebräern  wurde  öffentlich  im  Thore  (vgl. 
§.  125.)  Gericht  gehalten  (5  Mos.  XXI,  19.  XXII,  15.  XXV, 
7.  Hiob  V,  4.  XXIX,  7.  Ruth  IV,  1.  Spr.  XXII,  22.  XXIV, 
7.  Zach.  VIII,  16.)  i).  Später  aber  war  dieses,  wenigstens  in 
Ansehung  des  Synedriums,  nicht  der  Fall  (§.  149  b.).  Die 
römischen  Procuratoren  hielten  theils  in  ihrem  Paläste  (AG. 
XXV,  23.),  theils  öffenthch  Gericht  {Joseph.  B.  J.  II,  9,  3. 
Joh.  XIX,  13.  vgl.  dgg.  Matth.  XXVII,  11  fF.).  Die  Gerichts- 
zeit war  der  Morgen  (Jer.  XXI,  12.)  2).  Nach  dem  Talmud 
war  am  Sabbath  und  an  Festtagen  kein  Gericht^). 

§.  176. 

Gerichtsordnung. 

Das  Verfahren  war  summarisch  und  mündlich  (5  Mos. 
XXV,  7.  1  Kön.  ni,  16  ff.  vgl  dgg.  Hiob  XXXI,  35.)^);  nur 


1)  Vgl.  Hast  Nachrichten  von  Marokko  etc.  S.  239. 

^)  Sanhedr.  IV,  1 . :  „In  Geldsachen  kann  man  bei  Tage  anfan- 
gen zu  richten  u.  bei  der  Nacht  es  erst  ausmachen;  Halssachen 
aber  müssen  bei  Tage  anfangen  u.  noch  bei  Tage  geendigt  werden. 
Geldsachen  müssen  denselben  Tag  geendigt  werden,  es  sei  zum  Los- 
sprechen oder  zum  Verdammen;  Halssachen  aber  macht  man  aus 
an  demselben  Tage  zum  Lossprechen,  den  folgenden  Tag  erst  zum 
Verurtheileu.  Daher  hält  man  kein  dergleichen  Gericht  am  Sabbath- 
Abend  noch  an  einem  Feier-Abend." 

3)  Bezah  od.  Jom  Tob  V,  5.  Seiden  de  synedriis  p.  805.  Was 
Bock.  Hieroz.  I,  568  sq.  Tholuck  zu  Joh.  XIII,  1.  u.  A.  anführen 
zum  Beweise,  dass  Christus  am  Pas  sah  -  Sabbath  habe  verurtheilt 
werden  können,  hält  nicht  Stich.     Vgl.  §.  218  b.  Ende. 

*)  Diodo7\  Sic.  I,  75.  von  den  ägyptischen  Gerichten :  Tiov  8k 
navjav  vÖ^mv  iv  ßißUoig  oxjo)  j^ej'Qoc/Jfiivcov.  xal  tovkov  nnQtxHEifiivav 
xoig  ^(xaffTCfTc:,  i&og  iqv  löv  fiiv  xmrjyoQOv  j-gätpai  xa&  ev  cor  fVexaAet, 
xnl  nä?  ^syovB.^  xiu  t^v  «|/«v  rov  nötit^^imo?.,  7]  rtj?  ßXnßtjg  xov  anoXo- 
^ovfisvov  8s  IttßovTu  zn  )(Qi]fiuri(jd^ivTa  vnb  x(äv  nvn8ix(ov  npTij^Qayjnt 
TtQoq   f'xftfTTOj',    w?   ovx    iTiQu^sv,    r\   n^n^nq    ovk   i]8mi]<yB\\    t]    adixrjani;    ekreT- 
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dass  der  richterliche  Spruch  scheint  aufgeschrieben  worden 
zu  sein  (Jes.  X,  1.  Hiob  XHI,  26.):  später  wui'de  noch  mehr 
Gebrauch  vom  Schreiben  gemacht  ^). 

Man  hatte  keine  Anwälte  (5  Mos.  XXV,  1.  1  Kön.  HE, 
16  ff.;  dgg.  Hiob  XXIX,  12.  Jes.  I,  17.).  Der  Beklagte  er- 
schien in  Trauer,  und  ti-at  zur  Linken  (Zach.  III,  1.  3.  Ps. 
CIX,  6.).  Das  gewöhnliche  Erforschungsmittel  war  das  Ver- 
hör von  Zeugen  (1^),  deren  wenigstens  zwei  aufgestellt  wer- 
den mussten  (4  Mos.  XXXV,  30.  5  Mos.  XVU,  6.  XIX,  15.). 
Sie  wurden  durch  Beschwörung  aufgefordert  die  Wahrheit  zu 
sagen  (3  Mos.  V,  1.  Spr.  XXIX,  24.),  die  strenge  Erforschung 
ikrer  Aussage  war  Pflicht  der  Richter  (5  Mos.  XIX,  18.)  ^), 
und  ein  falscher  Zeuge  wurde  bestraft  (Vs.  19.).  Zuweilen 
konnte  der  Augenschein  entscheiden  (2  Mos.  XXII,  12.). 
Schriftliche  Beweismittel  gab  es  ausser  Kaufcontracten  (Jer. 
XXn,  9  ff.)  wohl  selten.  Bei  Mangel  aller  Beweismittel  ti-at 
der  md  (ny^rnr,  n^ij)  ein  [2  Mos.  XXII,  9  f.  3  Mos.  V,  21  f. 
4  Mos.  V,  11  ff.),  der  so  abgelegt  wurde,  dass  man  auf  eine 
Beschwörungsformel  mit  "j^X  antwortete  (5  Mos.  V,  21  f. 
Matth.  XXVI,  63.) :  daher  die  Hedensarten  einen  Eid  kören 
(3  Mos.  V,  1.  Spr.  XXIX,  24.),  yat?  schioören  (sich  beschwö- 
ren   lassen),   ?"'3Tön    beschwören^).     Wahrscheinlich    (vgl.    Jos. 


lovoQ  t,r]fiiaQ  a^iog  iari  xv^eiv.  Eneirn  vo/ni/nov  ijv  rov  aaTrjyoQOv  avxi- 
ygaipai,  xal  rcaXiv  zov  anoXoyovfiBvov  avTi&eivcti  '  njnqjoriQCor  de  xäv  avri- 
Slxav  XU  j'B'j'Qtt/jfiiva  5lg  toTc  dixuarniQ  Sovioiv,  x6  Tt]vii<avr(x  edei  xovg 
fikv  xQiaxovxcc  T«c  j'vcöfiag  iv  aXlr]loig  anocpaivea&ai,  zov  ugxLÖLxaaxijv  de 
tÖ    ^döiov  xi-jg   ttXt]dsiag  nqogxi&ea&ai   xjj  exigu   xäv   afiq)icrßr]xrja8(i)v. 

^)  Sanhedr.  IV,  3. :  „zween  Schreiber  der  Richter  stunden  vor 
ihnen,  der  eine  zur  Rechten,  der  andere  zur  Linken,  und  schrieben 
nieder  die  Worte  derer,  die  lossprachen,  und  derer,  die  verdamm- 
ten."    Ein  Archiv  Joseph.  B.  J.  VI,  6,  3. 

2)  Sanhedr.  IV,  5.  wird  eine  Ai't  von  ermahnender  Ansprache 
an  die  Zeugen,  u.  V,  1  ff.  die  Weise  ihre  Aussagen  zu  prüfen  vor- 
geschrieben. 

^)  Ein  patriarchalischer  Schwur -Gebrauch  1  Mos.  XXIV,  2. 
XLVII,  29.,  vgl.  zu  dessen  Erklärung  Wm.  Art.  Eid.  Knobel  zu 
Gen.  XXIV,  2.  Erheben  der  Hand  zum  Himmel  (1  Mos.  XIV,  22  f. 
5  Mos.  XXXII,  40.),  Berührung  der  Phylacterien,  des  Gesetzes  bei 
den  heutigen  Juden  [Buxt.  Synag.  c.  48.).  Schwurformeln  des  ge- 
meinen Lebens:    nin^  ^n  Ruth  III,  13.  u.  oft.;  'nb»  ""b  ni??^   ns 
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Vn,  14  f.  1  Sam.  XIV,  42.)  gehörte  auch  das  Loos  unter  die 
gerichtlichen  Entscheidungsmittel  (Spr.  XVI,  33.  XVIII,  18.), 
eine  Art  Gottesurtheil ,  das  auch  mit  dem  des  Ehebruchs  ver- 
dächtigen Weibe  vorgenommen  wurde  4  Mos.  V,  11  ff.  ^). 
An  peinlichen  Gerichten  scheint  das  Volk  den  thätigsten  An- 
theil  genommen  zu  haben  (1  Kön.  XXI,  9  ff.  Hist.  Sus.). 

§■  177. 
E  X  e  c  u  t  i  o  n      Blutrache. 

Die  Execution  war  gewöhnlich  schnell  (Jos.  VII,  16  ff. 
1  Sam.  XXII,  11  ff.  2  Sam.  I,  13  ff  IV,  9  ff  Hist.  Sus.  41. 
45 )  ^),  und  geschah  bei  der  Steinigung  durch  das  Volk  selbst, 
nachdem  die  Zeugen  die  ersten  Steine  geworfen  hatten  (5  Mos. 
XIII,  10.  XVII,  7.  Jos.  vn,  25.  AG.  VII,  57  ff.)  vgl.  §.  166. 
Not.  1.  Die  Verbrechen  des  Bluts  wurden,  nach  dem  alten 
Rechte  der  Blutrache  (1  Mos.  IV,  14.  XXVII,  45.)  %  vom 
nächsten  Anverwandten  (bxh)  des  Ermordeten  gestraft  (5  Mos. 


'151  1  Sam.  XIV,  44.  u.  oft.;  in  der  Anrede,  besonders  an  den 
König:  ritJBS  '^H,  1  Sam.  I,  26.  XVII,  25.  Spätere,  aus  Scheu,  den 
Namen  Gottes  zu  missbrauchen,  herbeigeführte  Formeln  Matth.  V, 
34  ff.  vgl.  Licjhtf.^  Wetst.  Ursprünglich  hatte  der  Schwur  eine 
Beziehung  auf  die  Zahl  Sieben,  woher  das  Wort  ny^Dlü.  Vgl.  die 
sieben  Lämmer  1  Mos.  XXI,  28  ff.  und  die  sieben  Bundessteine, 
welche  die  Araber  mit  ihrem  Blute  bestrichen,  Herod.  III,  8. 

^)  Probewasser  der  Indier  für  den  Meineid,  Philostrat.  vit. 
Apollon.  III,  3.  Vgl.  V.  Bohl.  Ind.  II,  59.  Ganz  ähnliche  Un- 
schuldsprobe aus  Dampier  R.  um  d.  Welt  III,  91.  b.  Rosenm. 
ML.  II,  226.  —  Keine  Folter;  aber  späterhin,  Joseph.  B.  J.  I,  30,  3. 
Antt.  XVII,  4,  3. 

2)  Sanhedr.  VI,  1. :  „Ist  das  Gericht  geschlossen,  so  führt  man 
ihn  hinaus,  ihn  zu  steinigen,"  doch  war  noch  Raum  zur  Revision 
des  Processes  gelassen,  bis  zur  Ankunft  am  Richtplatze;  auch  rief 
man  aus:  „Wer  etwas  zu  seinem  Besten  weiss,  der  komme  und 
sage  es." 

^)  Ueber  die  Blutrache  bei  den  Arabern,  Persern  u.  and.  Völ- 
kern Michael.  II.  §.  134.  Nieb.  B.  S.  32  ff.  May.  les  Bed.  II,  91  ff. 
Robins.  I,  233.  Exe.  ex  Hamas,  p.  558.  416.  vs.'  1.,  p.  466.  vs.  12., 
p.  496.  vs.  8.  9.  (vgl.  Jo.  Vullers  ad  Harethi  Moallaka  p.  29., 
wornach  Gesen.  Bemerk,  z.  Jes.  XXVI,  20.  zu  berichtigen) ;  Chard. 
VI,  107.  vgl.  Win.  Art.  Blutrache.  Oehler  in  Herzog's  RE.  unt. 
Blutrache. 
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XXXV,  19.).  Dem  Missbrauche  derselben  sollte  das  Institut 
der  6  in  verschiedenen  Gegenden  liegenden  Freistädte  (ubpia  "»ny) 
steuern,  wohin  die  unvorsätzlichen  Todtschläger  fliehen  und 
wo  sie  bis  zum  Tode  des  jedesmaligen  Hohenpriesters  Sicher- 
heit finden  konnten,  nachdem  das  Gericht  den  Fall  vmter- 
sucht  und  die  Unschuld  erkannt  hatte  (2  Mos.  XXI,  13. 
4  Mos.  XXXV,  9  ff.  5  Mos.  XIX,  1  ff)i).  Auf  dem  Wege 
jedoch  nach  der  Freistadt  (5  Mos.  XIX,  6.)  oder  wenn  der 
Todtschläger  dieselbe  zu  früh  verliess  (4  Mos.  XXXV,  25  ff.), 
konnte  ihn  der  Rächer  tödten;  und  so  auch  wenn  er  schuldig 
befunden  wurde  (5  Mos.  XIX,  11  ff.).  Sonst  waren  die  Tra- 
banten des  Königs  die  Scharfrichter  (§.  147.). 

Fünftes  Capitel. 
Polizei. 

I.    Zeiteintheilung. 

§.  178. 
Das    Jahr. 

Die  Hebräer  hatten  vor  dem  Exile  ^)  ein  Mondenjahr  von 
354   Tagen   8  Stunden   48  Minuten  38   See,    dessen  Mangel 

1)  Vgl.  Saalschutz  mos.  R.  S.  482  ff.  532  ff.  —  Auch  der  Altar 
war  Asyl  (2  Mos.  XXI,  14.  1  Kön.  I,  50.). 

Eine  Art  von  theokratischer  Selbstrache  übten  im  heiligen  Eifer 
Pinehas  (4  Mos.  XXV,  6  ff.)  u.  Elia  (1  Kön.  XVIII,  40.).  Diesen 
ahmten  nach  Mattathias  u.  die  Seinigen  (1  Makk.  II,  24  ff.  50.); 
und  solche  Eiferer  {^ijkonal)  handelten  aus  Macht  des  theokratischen 
Geistes,  wie  die  Propheten  aus  der  gleichen  Macht  rügten  u.  tadel- 
ten. Andere  Eiferer  wie  der  Ap.  Paulus  (AG.  VIII,  3.)  mochten 
nur  der  ordentlichen  Strafgerechtigkeit  Handreichung  thun.  Eine 
Partei  von  politischen  Eiferern  war  die  des  Judas  Gaulouites  (§.  69.). 
Späterhin  wurde  der  edle  Name  Zeloten  von  der  rasenden  Revolu- 
tionspartei gemissbraucht  (Joseph.  B.  J.  IV,  3,  9.). 

Vgl.  zu  §.  175 — 177.  Winer  unt.  Gericht.  Saalschütz  Archäol. 
II,  271  ff.  Mos.  R.  S.  593—626.  Schnell  das  israelitische  Recht  in 
seinen  Grundzügen  dargestellt.  Basel  1853.  Dehler  in  Het-zog's 
RE.  unt.  Gericht.  Keil  II,  254  ff.  lieber  das  gerichtliche  Verfah- 
ren der  spätem  Zeit  ausser  Saalschütz  mos.  R.  1.  c.  Frankel  der 
gerichtliche  Beweis  nach  mosaisch-talmudischem  Rechte.  Berlin  1846. 

2)  Nach  Gredn.  Joel  S.  210.  hatten  sie  ursprünglich  ein  Son- 
nenjahr (weil  HDTÜ  nur  von  einem  solchen  gebraucht  werden  könne) 


Zeiteintheilung.     §.  178.  237 

dadurch  berichtigt  wurde,  dass  nach  einigen  Jahren,  wenn 
die  Abweichung  vom  Sounenjahre  die  Verbindung  der  Feste 
mit  den  ökonomischen  Epochen  der  Ernte  und  Weinlese 
störte,  ein  Monat  (l'l«,  n"j«"i  §.  179.)  eingeschaltet  {'^\^2'^V, 
Einschaltung)  wurde  ^),  wüdiu'ch  ungleiche  Jahre  (nülTUD  njTü, 
gemeines,  trü^'$'Q  'ffl,  ScIiaÜjaJir)  entstanden. 

Der  Anfang  des  bürgerlichen  Jahres  war  nach  Joseylnis 
und  den  Rabbinen  im  Monat  Tisri  (so  dass  das  Fest  des 
Jubelklangs  §.  215.  das  Neujahr  M^äre)  ^)  und  bloss  der  des 
heiligen  Jahres  im  Nisan  (2  Mos.  XII,  2.);  aber  die  unein- 
geschränkte Erklärung  des  Gesetzgebers  und  die  gewöhn- 
liche Zählung  der  Monate  (3  Mos.  XXIII,  34.  XXV,  9.  4  Mos. 


mit  Monaten  von  30  Tagen  (daher  solche  1  Mos.  VII,  11.  VIII,  3. 
vorkommen).  Hauptgrund,  dass  die  Namen  des  8.  Mon.  bia  (Re- 
genmonat) u.  des  7.  Mon.  D'ipri^iir;  IT];;  (Monat  der  strömenden 
Flüsse)  bei  einem  Mondeujahrc  mit  Einschaltung  nicht  zur  Jahres- 
zeit passen.  Die  Aegypter  hatten  ein  Sonnenjahr,  Herod.  II,  14. 
Diodor.  Sic.  I,  50.  —  Wie  Credner  auch  Böttcher  Proben  alttest. 
Schrifterkl.  S.  283.,  de  iuferis  I,  125.  u.  Seyf'arth  chronol.  sacra 
p.  26  sqq.  Dagegen  Winer  unt.  Jahr  S.  532.  u.  Vaihinger  in 
Herzog's  RE.  unt.  Jahr.  Vgl.  auch  Saalschütz  mos.  R.  S.  397  f. 
u.  Knohel  Gen.  S.  80  f. 

^)  Edujoth  VII,  7.  Rosch  haschana  II,  8.  Gem.  Rosch  hasch, 
f.  6,  2.  19,  2.  Sanhedr.  f.  11,  1.  Seiden  de  anno  civ.  vet.  Hebr. 
p.  19  sqq.  Wähner  antt.  II,  34  sqq.  Rel.  antt.  IV,  1,  3  sq.  Mi- 
chael, mos.  R.  IV.  §.  199.  Ideler  Chronol.  I,  488  ff.  L.  Bridel 
de  l'annee  Juive  (Bas.  1810.)  p.  21  sqq.  Saalschütz  mos.  R.  S.  405  f. 
Aber  eigentlich  ist  diese  Einrichtung  nur  für  die  Zeit  nach  dem 
Exile  beurkundet  {Wälm.  p.  21.27  sq.).  Nach  Pesach.  IV,  9.  hätte 
freilich  Hiskia  2  Chron.  XXX,  2.  eine  (obgleich  ungesetzmässige) 
Einschaltung  vorgenommen. 

-j  Joseph.  Antt.  I,  3,  3.:  Mavariq  ös  lov  Niaav ,  og  (cni  Sotv- 
dixoQ,  |Uj;}'«  TTQcoTov  tnl  T«T?  HOQTmQ  aQKTB,  nuTix  TOVTOV  £$  Aiyvmov  Tovg 
Eßgaiov?  TT^oararroj',  oviog  ö  oivrco  xal  ttqo?  mutaag  jng  eig  xo  \^eiov 
Tifing  'tjgx^^ '  *^^  ysvroiye  ngnaeig  yal  oivug  x«t  Trjv  alkrjv  öiolm](nv  tov 
TtQWTov  nöffnov  Siscpvla^e.  Rosch  haschana  I,  1.  u.  so  mehrere  ältere 
christliche  Archäologen,  auch  Brid.  p.  14.  Nach  Michael,  de  mens. 
Hebr.  (Comm.  Brem.  1769.)  §.  8.  haben  die  Hebräer  sogar  schon 
vor  Mose  das  Jahr  mit  dem  Tisri  angefangen.  Dafür  erklärt  sich 
auch  Credn.  Joel  S.  207  ff.  Die  Bestimmung  des  Zeitpunktes  für 
die  Feier  des  Laubhüttenfestes  „beim  Ausgange  des  Jahres"  passt 
zu  einer  Jahresrechnung  am  wenigsten,  nach  welcher  dieses  Fest 
in  den  Anfang  (15.  Tisri)  fiel. 


238  Politisches  Verhältniss. 

IX,  11.  2  Kön.  XXV,  8.  Jer.  XXXVI,  22.  XXXIX,  2.  Esth. 
III,  7.)  lassen  vermuthen,  dass  in  der  alten  Zeit  nur  die  eine, 
gesetzliche  Ordnung  gegolten  habe  ^). 

§.  179. 
Die     Monate. 

Die  Monate,  theils  von  29  (D'^ncn)  theils  von  30  Tagen 
(D'^xb^O),  nach  dem  Erscheinen  (^-"'Xnn)  des  Neumondes  be- 
rechnet 2),  wurden  vor  dem  Exile  gezählt,  nur  ausnahmsweise 


^)  Vriemoet  observatt.  misc.  (Leov.  1740.)  p.  284  sqq.  Hist. 
erit.  de  la  rep.  des  lettres  V,  72  sq.  Gerdes  de  feste  claugoris 
(Duisb.  1730.,  auch  in  s.  exercitatt.  acad.)  §.  8  sqq.  Selbst  Rab- 
binen  behaupten  die  Neuheit  des  Jabranfangs  im  Tisri  ( Vriem. 
p.  291.  de  Voisin  Anm.  zu  d.  Prooem.  des  pugio  fidei  v.  üaim. 
Martini  p.  150.).  Wahrscheinlich  ist  dieser  neue  Jahresanfang  mit 
der  seleucidischen  Aera  (Gerd.  §.  14.)  oder  mit  den  chaldäischen 
Monaten,  deren  erster  der  Tisri  (von  XTÜ,  eröffnen)  war  (t;.  BoM. 
Ind.  I,  220.)  eingeführt  worden,  Wälm.  p.  24.,  wgg.  Win.  Art. 
Jahr,  Idel.  I,  492  f.  schwanken.  Vgl.  Saalschütz  mos.  R.  S.  398  f. 
Knobel  zu  Exod.  XII,  2.  Dagegen  Keil  I,  350.  N.  15.  Angeb- 
licher vierfacher  Jahresanfang  nach  Rosch  hasch.  I,  1.,  dgg.  Vriem. 
p.  281   sqq. 

Die  neuem  Juden  haben  seit  d.  J.  Chi*.  357.  den  von  R.  Hillel 
d.  J.  erfundenen  astronomisch  bestimmten  neunzehnjährigen  Cjclus 
(lltfra)  von  12  gemeinen  u.  7  Schaltjahren,  nach  dessen  Ablauf 
Sonnen-  u.  Mondjahr  wieder  mit  einander  zusammentreffen.  Haupt- 
Averk  über  die  spätere  jüdische  Zeitrechnung  ist :  Muimonid.  Kid- 
dusch hachodesch,  lat.  v.  Lud.  de  Cmiqjiegne  de  Veil.  Lond.  1683. 
4.  Vgl.  Laz.  Bendavid  zur  Berechn.  u.  Gesch.  d.  jüd.  Calenders. 
1817.  Joh.  V.  Gum-pacli  über  den  altjüdischen  Kalender,  zunächst 
in  seiner  Beziehung  zur  neutestamentl.  Geschichte.  Brüssel  1848.  8. 

2)  Es  wurden  die  Zeugen,  die  den  Neumond  (das  erste  Vier- 
tel) gesehen,  veraommen  u.  geprüft.  Traf  am  29.  oder  30.  T.  Mel- 
dung ein,  so  schloss  man  den  alten  Monat  mit  dem  29.  T.  u. 
erklärte  ihn  für  '^\'0T^\  traf  wegen  trüber  Witterung  am  30.  T.  keine 
ein,  so  Hess  man  den  folgenden  Monat  mit  dem  31.  T.  beginnen, 
u.  erklärte  den  alten  für  sb'a.  Rosch  hasch.  II,  6  f.  Jedoch  durf- 
ten in  einem  Jahre  nicht  mehr  als  8  volle  Monate  sein,  und  nicht 
weniger  als  4.  Arachin  II,  2.  Vgl.  Saalscliütz  mos.  R.  S.  401  ff. 
Wassermayin   in    Herzog's  RE.    unt.    Monate    S.   722  f.      Macroh. 

Saturn.  I,  15.:    Priscis    temporibus pontifici   minori   haec 

provincia  delegabatur,  ut  novae    lunae  primum  observaret  aspectum, 
visamque  regi  sacrificulo  uuntiaret,  itaque  sacrilicio  a  rege  et  minore 
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benannt  i) ,  und  führten  erst  nach  demselben  regelmässige 
(chaldäische)  Namen. 

Es  sind  folgende:  1)  'jDip;  vom  Neumonde  des  Aprils  2) 
an  (Neh.  II,  1.  Esth.  III,  7.);'2)T^S;  'S)  )Vü  (Esth.  VIH,  9.). 
4)  T^Tsn;  5)  2«;  6)  b^bx  (Neh.  Vi/ 15.)  5  7)  i-iüJn;  «)  püJniü.' 
9)  1bps  (Zach!  Vn,  1.  Neh.  I,  1.  ;i/a(TA£^  1  Makk.  iVm.).* 
10)nnt:  (Esth.  II,  16.);  11)  uaiö  (Zach.  1,  7.);  12)  n^N  (Esth. 
III,  7.).  Der  Schaltmonat:  "^IXI,  nNinn  msi  (Bosch  hasch,  f. 
6.  c.  2.;  ^3ü3  mN  ib.  f.  19.  c.  2.)  3). 

§.  180. 

Die     Woche. 

Die  Eintheilung  des  Monats  in  Wochen  (Tagsiebende, 
Qiyinüj)  ist  eine  alte,  nicht  bloss  den  Hebräern  eigene  Ein- 
theilung '^),    bei    diesen    aber    durch    die   Feier    des    siebenten 

pontifice  celebrato,  idem  pontifex  calata  i.  e.  vocata  in  Capitolium 
plebe,  dies  Nonarum  et  Iduum  indicebat.  Später  nahmen  die  rab- 
banitischen Juden  die  astronomische  Berechnung  des  Monats  an; 
die  Karäer  aber  blieben  bei  der  alten  Weise. 

^)  Folgende  Namen  kommen  in  altern  BB.  des  A.  T.  vor: 
vom  1.  M.  n^ni5  2  Mos.  XIII,  4.;  vom  2.  M.  IT  1  Kön.  VI,  1.; 
vom  8.  M.  bia  \  Kön.  VI,  38.;  vom  7.  M.  Q^snxn  nn^  1  Kön. 
VIII,  2.  '  ^ 

2)  Nach  den  ßabbinen  des  Märzes  (Bartolocci  bibl.  rabb. 
p.  o96.);  dgg.  Michael,  de  mens.  Hebr.  p.  16  sqq.  Jahn  Arch. 
1,  1.  494.  Idel.  I,  491.  wie  oben  aus  phj^sisch-geograijhischen, 
historischen  und  philologischen  Gründen. 

2)  Nach  Idel.  I,  539  f.  ist  der  Schaltmonat  nicht  der  "ilK 
ns"inn ,  sondern  der  1"Til!JS*l  I^N ;  denn  das  Purim  -  Fest  fällt  in 
jenen.  —  Ueber  die  Erklärung  der  Monatsnameu  aus  dem  Alt- 
persischen s.  Keil  I,   349.  N.   10. 

Das  2.  B.  d.  Makk.  (XI,  21.  80.  33.)  u.  Josephus  rechnen 
nach  macedonischen  Monaten.     Vgl.  Ideler  I,  400  If. 

*)  Bio  Cass.  XXXVII.  p.  42.  ed.  Steph.:  t6  öt  S^  tg  lovg 
(((TTSQug  Tovg  inrn ,  rovg  nlavijTag  (ovofinayiyovg ,  rät,-  r/jj^gag  uvaneia&ai 
xmearr}  fitv  vn  Aiyvniiav ,  nageaii  Öi  xal  {nl  navjag  ctv&Qiönovg .  ov 
nnXai  nois,  6g  löyco  etnslv ,  äg^n^evov.  \_Herod.  II,  82.:  Kai  räöe 
aXla  Ai^vTiTioiai  faji  f^evg^jfiiva '  ^elg  ös  xccl  ii^igi]  txüaTi]  S^eav  ötev 
lari.j  Ol  yovv  uQ/atoi  "Ekkrjveg  ovdafirj  avto  {öaa  ye  tfii  eldevai)  rjnl- 
aravTO  akl  ('neiöt]  xal  narv  vw  xoig  t8  nXkoLg  anaai  xal  uvrolg  Tolg 
'Pwfxalotg  intx(x)^LttC,ei.  Indessen  hatten  die  Aegypter  nach  neueren 
Untersuchungen    in   der    älteren    Zeit   eine    zehntägige  Zeittheiluug 
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Tages  bestimmt.    Die  Tage  wurden  bloss  gezählt  ^),  nicht  wie 
bei  den  Aegyptern  benannt. 

§.  181. 
Der    Tag. 

Der  bürgerliche  Tag  {vv-(ßi//nsgov)^)  wurde  wie  bei  allen 
nach  dem  Mondlaufe  rechnenden  Völkern,  als  Arabern,  Grie- 
chen, Galliern  3),  vom  Sonnenuntergänge  bis  wieder  dahin  ge- 
rechnet (3  Mos.  XXIII,  32.)-  Die  auch  bei  den  Aegyptern, 
Griechen,  Römern  übliche  Einth eilung  des  natürlichen  Tages 
in  zwölf  Stunden  (n^lü  chald.  Shmde,  aber  Dan.  III,  15.  u. 
a.  s.  V.  a.  yj'l),  nach  den  verschiedenen  Jahreszeiten  von  ver- 
schiedener  Länge  ^),   scheinen    die   Juden   im   Exile   von  den 


vgl.  Lepsms  Chronol.  der  Aegypter,  Bd.  I.  S.  22.  Die  Woche  fin- 
det sich  bei  den  alten  Arabern ,  den  Chinesen ,  Ostindiern  (denen 
V.  Bohlen  Ind.  II,  247.  die  Erfindung  zuschreibt),  selbst  bei  den 
Peruanern,  aber  nicht  bei  den  Griechen  u.  Römern.  Bei  letzteren 
wurde  sie  erst  im  Anfange  der  christlichen  Zeitrechnung  bekannt. 
Idel.  I,  88.  II,  178.  Ihr  Usprung  liegt  in  der  einfachen  Beob- 
achtung, dass  der  Mondeumonat  sehr  natürlich  in  vier  Theile  zerfällt. 

1)  fiia  aaßßaTCor  Matth.  XXVIII,  1.  AG.  XX,  7.  u.  s.  w.  So 
noch  heute  bei  den  Arabern.  Andere  Ordnung  der  Wochentage  bei 
den  Aegyptern.     Gabler  Urgesch.  I,  111. 

2)  Macrob.  Saturn.  I,  3.  nach  Varro:  Homines,  qui  ex  media 
nocte  ad  proximam  mediam  noctem  his  horis  viginti  quatuor  nati 
sunt,  uno  die  (civili)  nati  dicuntur.  Vgl.  Censorin.  de  die  nat.  c. 
23.  PUn.  II,   77.  —  Vgl.   OeUer  in  Herzog's  EE.  unt.  Tag. 

3)  Nieb.  B.  S.  108.  Gell.  noct.  att.  III,  2.  PUn.  II,  77.  Tacit 
Germ.  c.  XL  Caes.  bell.  gall.  VI,  18. 

^)  Man  zählte  sie  vom  Sonnenaufgange  an:  die  1.  St.  entspricht 
ungefähr  unsrer  6.  Morgenstunde,  die  6.  unsrer  12.  Die  längste 
Tageszeit  in  Palästina  beträgt  14  St.  12  M.,  die  kürzeste  9  St. 
48  M.  Die  Eintheilung  in  Tagesviertel  findet  (Jarpzov  app.  p.  348. 
Neh.  IX,  3.  vgl.  Matth.  XX,  1  ff.  und  vergleicht  Busbequ.  ep.  I. 
legat.  Türe.  p.  26.  „Die  Araber  theilen  den  Tag  in  24  St.;  da 
sie  aber  selten  Uhren  haben,  so  brauchen  sie  folgende  ungefähre 
Tageseintheilung :  1.  Maggrib,  Sonnenuntergang;  2.  Elaschä,  2  St. 
später;  3.  El  märfa,  noch  2  St.  später;  4.  Nus  el  leil,  Mitter- 
nacht; 5.  El  fedsjer,  wenn  die  Morgendämmerung  anfängt;  6.  Es 
subhh,  Sonnenaufgang;  7.  El  ghadda,  Frühstückszeit,  uugef.  9  U. ; 
8.  Ed  duchr.  Mittag;  9.  El  asr,  ungef.  3  U.  Nachmittag."  Nieb. 
B.  S.  108  f. 
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ßabylonieru  angenommen  zu  haben  i),    und  sie  findet  sicli  im 
N.  T.  (Joh.  XI,  i).  AG.  II,  15.  III,  1.). 

Die  Nacht  wurde  eingetheilt  in  Naclitwachen,  d.  h.  Zeit- 
abschnitte, nach  deren  Ablauf  die  Wachen  abgelöst  wurden, 
deren  vor  dem  Exile  drei  waren:  1)  nin'üTlJSC  UJKn  (KUigl.  IJ, 
19.),  2)  n:iD^nn  n-ib^it  (Rieht.  VII,  19.),  'i)  nj^an  'x  (2  Mos. 
XIV,  24.)  ^),  zu  Christi  Zeit  aber  (wahrscheinlich  nach  römi- 
scher Sitte)  vier:  1)  öi//e,  2)  ^leooviXTiov,  3)  aley.TooocfOüvia, 
4)  7i()(oi  (Marc.  XIII,  35.). 

II.    Die   Maasse   der   Dinge. 

§.  182  a. 
Maasse. 

Gemäss  der  Heiligkeit  des  Eigenthums  fordert  das  Ge- 
setz mit  grosser  Entschiedenheit  für  Handel  vmd  Verkehr  den 
Gebrauch  von  richtigem  Maass  und  Gewicht  (vgl.  3  Mos. 
XIX,  35.  5  Mos«  XXV,  13  fi'.;  auch  Spr.  XI,  1.  XX,  10.  23. 
Mich.  VI,  10  f.  Ezech.  XLV,  10.).  Schon  daraus  und  aus 
der  Anwendung  von  Maass  und  Gewicht  auf  verschiedene 
gesetzliche  Abgaben,  Strafen  und  Entschädigungen  lässt  sich 
schliessen,  dass  die  Maasse  ein  Gegenstand  der  öffentlichen 
Sorge  sein  mussten ;  ob  aber  eine  bestimmte  Vorkehrung  zu 
deren    richtiger    Erhaltung    getroffen    war ,    ist    die    Frage  ^). 


^)  Herod.  II,  109.:  tw  iJvcüöexa  ^utioea  t^s  ij^Egi]?  nuqit  IJußv- 
Xwvliüv   iuadov. 

^)  Kliuclii  zu  Ps.  LXIII,  7.  Jarchi  zu  Rieht.  YII,  19.  Carpz. 
p.  347.;  vgl.  dgg.  Lightf.  ad  Matth.  XIV,  25. 

D^anyn  V^  (2  Mos.  XVI,  12.  XXX,  8.),  der  Zeitpunkt  des 
ScWachtens  des  Passah-Lammes  (2  Mos.  XII,  6.  3  Mos.  XXIII,  5.) 
u.  des  Abendopfers  (2  Mos.  XXIX,  39.  41.  4  Mos.  XXVIII,  4.), 
ist  nach  den  Rabbaniten  die  Zeit  vom  Neigen  der  Sonne  bis  zu 
ihrem  Untergange  {Joseph.  B.  .J.  VI,  9,  3.),  oder  nach  den  Ka- 
räern  u.  Samaritanern  {Tri'gland.  de  secta  Karaeor.  c.  4.  Reland 
de  Samar.  §.  22.),  auch  nach  Ahen-Esra  zu  2  Mos.  XII,  6.  die 
Zeit  vom  Sonnenuntergänge  bis  zur  Dämmerung  (5  Mos.  XVI,  6). 
Letzteres  ist  das  Wahrscheinlichere,  s.  Michael,  suppl.  p.  1963  sq. 
Rosemn.  Scholl,  ad  Exod.  XII,  6.-,  auch  Knobel  zu  dieser  Stelle. 

3)  Michael,  (mos.  R.  IV.  §.  227.)  gründet  auf  1  Chron.  XXIII, 
29.  („Bestellung    der  Leviten  zum  Hohl-  u.  Längenmaasse")  u.  die 
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Nach  den  grossartigen  Untersuchungen  von  A.  Böckh^)  ist  es 
gewiss,  class  die  Maasse  der  Hebräer  wie  der  Griechen  und 
Römer  in  einem  ursprünglichen  Zusammenhange  mit  denen 
der  Aegypter  und  Babylonier  stehen  und  auf  einer  genauen 
wahrscheinlich  durch  die  stern-  und  messkundigen  babyloni- 
schen Priester  festgestellten  mathematischen  Grundlage  be- 
ruhen. Hierdurch  sind  alle  bisherigen  Untersuchungen  über 
diesen  Gegenstand  ziemlich  überflüssig  gemacht-). 

§.  182  b. 

Längen  ni   ;i  ii  s  s  e. 

Das  Längenmaass,  ni''p,  scheint  nach  den  Namen  mehre- 
rer einzelner  Maasse  zu  urtheilen    von  menschlichen  Gliedern 


dem  ägyptischen  iegoj'ga/iifiuTi-vc  bei  Clem.  Alex.  Strom.  IV,  757. 
zugescliriebene  Kenntniss  der  Maasse  die  Vermutlmng,  dass  in  der 
Stiftshütte  die  Normalmaasse  aufbewahrt  worden.  Nach  IL  Chelwi 
XVII,  9.  befanden  sich  zweierlei  Ellen -Maasse  in  dem  über  dem 
Ostthore  des  Tempels  befindlichen  Zimmer,  die  mosaische  u.  eine 
andere. 

^)  Metrologische  Untersuchungen  über  Gewichte,  Münzfüsse  u.' 
Maasse  des  Alterthums  in  ihrem  Zusammenhange.  Berl.  1888.  Ernst 
Bertheau  in  s.  zwei  Abhandll.  zur  Geschichte  der  Israeliten.  Gott. 
1842.  hat  die  i?öc/i;7i'schen  Untersuchungen,  soweit  sie  die  Hebräer 
betreffen,  in  grosser  Klarheit  dargestellt,  u.  mehrere  gute  Bemer- 
kungen u.  Erläuterungen  hinzugefügt.  Vgl.  G.  Seyffarth  Beitr.  z. 
Kenntniss  der  Litt.,  Kunst  u.  Gesch.  der  alteu  Aegypt.  VII,  140  ff. 
Die  bibl.  Maasse  durch  die  antiken  ägyptischen  Ellen  in  den  Museen 
zu  Turin,  Paris  u.  Leiden  bestimmt.  S.  hat  aber  nicht  auf  Bücldt 
Eücksicht  genommen. 

2)  EisenscJwnd  de  pouderibus  et  meusuris  vet.  Roman.  Graec. 
Hebr.  Arg.  1708.  2.  ed.  37.  auch  in  Ugolin.  thes.  XXVIII.  Wurm 
de  ponder.  numor.  mcnsurar.  rationibus.  Stuttg.  1821.  u.  A.  Dass 
aber  die  Untersuchung  durch  die  Schrift  von  B'öckh  nicht  als  ab- 
geschlossen anzusehen  ist,  zeigt  Thenius,  welcher  selbstständig,  in 
principieller  Abweichung  von  Bödcli^  die  hebräischen  Maasse  be- 
stimmt hat,  in  der  Abhandl. :  Die  althebräischen  Längen-  u.  Hohl- 
maasse,  in  Theol.  Stud.  u.  Krit.  184(3,  H.  1.  2.  S.  75  ff.  u.  297  ff., 
u.  L.  Herzfeld  metrologische  Voruntersuchungen  zu  einer  Geschichte 
des  ibräischen  resp.  altjüdischen  Handels.  Leipz.  1863.  Vgl.  auch 
Winer  unt.  Maasse,  u.  Arnold  in  Herzogs  RE.  unt.  Maasse  u.  Ge- 
wichte bei  d.  a.  Hebräern.  Ilultsch  griechische  u.  röm.  Metrologie. 
Berlin  1862. 
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entlehnt  zu  sein,  und  darnach  hat  man  auch  die  absolute 
Grösse  zu  bestimmen  gesucht;  aber  wenn  auch  die  ursprüng- 
lichen Maass-Gesetzgeber  auf  natürliche  Maasse  Rücksicht  ge- 
nommen haben,  so  liegt  doch  ein  davon  unabhängiges  mathe- 
matisch-festes Maass  zum  Grunde.  Auch  scheint  das  Haupt- 
maass:  die  Elle,  einen  ägyptischen  Namen  zu  haben*). 

Die  hebräischen  Längenmaasse  sind  nun  in  ihrem  ver- 
hältnissmässigen  Werthe  folgende.  Die  Eüe ,  niQJ!?,  ist  das 
Normal-Maass.  Aufwärts  machen  6  Ellen  eine  llufhe,  nsj? 
(Ezech.  XLI,  8.).  Abwärts  zerfällt  die  Elle  1)  in  2  Hpannen, 
nnr,  Gmda^n]  (2  Mos.  XXVJII,  16.);  denn  Joseph.  Arch.  III, 
G,  5.  setzt  5  Spannen  gleich  2|  Ellen;  2)  in  6  Handbreiten, 
nötJ,  ncdaiaTij,  all.  nakaGTii  (1  Kön.  VII,  'i^^.,  was  der  Tal- 
mud und  die  Kabbinen  bezeugen  2),  und  wofür  die  griechische 
und  ägyptische  Analogie  ist;  3)  in  24  Fingerbreiten,  5>5^i5, 
ödxTvXog  (Jer.  LH,  21.  setzt  4  Finger  gleich  einer  Hand- 
breite). 

Die  Hebräer  hatten  wie  die  Acgypter  und  Babylonier 
zweierlei  Ellen:  1)  eine  gemeine,  lüifc}  niax  (5  Mos.  III,  11. 
gew.  erklärt  durch  „Ellenbogen  eines  Mannes"  oder  natürliche 
Elle,  vgl.  aber  Jes.  YIII,  1.),  2)  eine  um  eine  Handbreite 
grössere,  welche  Ezechiel  (XLIII,  13.  XL,  5.)  zum  Messen 
des  Tempels  anwendet,  also  Avahrscheinlich  die  heiliyc,  welche 
2  Chron.  III,  3.  die  frühere  genannt  wird  und  ebenfalls  zam 
Messen  des  Tempels  dient  ^).     Sie  war  aber  auch  in  6  Hand- 

1)  BerfJieaii  S.  51.  vergleiclit  das  liebr.  TTES«  mit  dem  alt- 
ägyi^tischeu  Mähe,  Elle,  u.  dem  koi)tischeu  Ammahi,  Vorderarm, 
Elle.  Selbst  fTlT  Spanne  findet  sich  im  Aegypt.  wieder  in  der 
Form  Terto  (Gesen.  tlies.  s.  v.  TVM).  Mehr  aber  empfiehlt  sich 
die  Ableitung  beider  Worte  aus  dem  Hebräischen ;  vgl.  Gesen.  thes. 
s.  vv.  und  Tlienius  1.  c.  S.  77.  N.  a. 

2)  31.  Chelivi  XVII,  9.  Älaimon  u.  Barfenor.  ad  Erubim  I, 
1.  ed.  Surenh.  II,  78.  Nach  Michael,  suppl.  s.  v.  TTaX,  Jahn  Arch. 
I,  2.  36.  hätte  die  hebräische  E.  nur  4  Haudbr.  oder  die  Länge 
des  Unterarms  bis  zur  Handwurzel  betragen,  wofür  Ezech.  XLI, 
8.  (eine  dunkle  Stelle)  angeführt  wird.  So  auch  Saalschütz  mos.  R. 
S.   190  ff.,  welcher  die  Elle  zu  12  Zoll  Berl.  M.  berechnet. 

^)  Die  Annahme  dieser  verschiedenen  Ellen  war  sonst  sowohl 
bei  den  Ilabbinen  als  bei  den  christlichen  Archäologen  {Arias  Moni.., 
Waser  u.  A.)  allgemein.     Andere  nahmen  sogar  drei    bis  vier  ver- 
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breiten  eingetheilt;  welche  mithin  grösser  als  die  der  gemeinen 
Elle  Avaren  ^). 

Den  absoluten  Werth  der  hebräischen  Elle  hat  man  ver- 
geblich nach  den  Längen  -  und  Kubik-Maassen  des  ehernen 
Meeres  zu  berechnen  gesucht.  Weder  JosepJms  noch  der 
Talmud  geben  dafür  eine  Andeutung.  Die  Rabbinen  legen 
wie  die  Araber  und  andere  Orientalen  die  (unsichere)  Breite 
eines  Gerstenkornes  zum  Grunde :  6  Gerstenkörner  =  1  Fin- 
gerbreite, 24  =  1  Handbreite,  144  =  1  Elle,  und  hiernach 
berechnete  Eisenschmid  die  hebräische  Elle  zu  238  Par.  Lin.; 
aber  die  arabische  Elle  enthält  nur  213,058  Par.  Lin.  (Böckk 
S.  246.),  und  man  gelangt  so  zu  keinem  sichern  Ergebnisse. 
Sicherer  ist  die  Bestimmung  nach  der  ägyptischen  Elle,  welche 
nach  vorhandenen  Maassstäben  durchschnittlich,  die  grössere 
232,55  Par.  Lin.,  die  kleinere  204,8  Par.  Lin.  hält,  und  nach 
der  babylonischen  (ursprünglich  mit  jener  gleichen)  Elle, 
welche  auf  234,333  Par.  Lin.  berechnet  wird.  Hiernach  wür- 
den die  hebräischen  Längenmaasse  folgenden  Gehalt  haben : 

Heil.  Elle     .     .     234,333     Par.  Liu.  Gem.  Elle    .     .     2Ü4,8    Par.  Lin. 

—  Spanne   .     117,166      —     —        —     Spanne  .     102,4      —      — 

—  Handbreite  39,055       —    —        —     Handbreite  34,133  —      — 

—  Fingerbreite  9,76375  —     —        —     Fingerbreite  8,533  —       — 


schiedeue  Ellen  an,  vgl.  Leusden  Phil.  Hcbr.  mixt.  p.  211.  Nach 
Gescni'us  soll  Ezechiel  die  grössere  babylonische  Königselle  (He- 
rod.  I,  78.)  angewendet  haben,  was  aber  nicht  dem  theolvratischen 
Patriotismus  angemessen  gewesen  wäre  (vgl.  Böttcher  z.  Ezech.). 

^)  Nach  Benaty  bei  Böckk  S.  267.  kommt  im  Talmud  (wo?) 
die  Bemerkung  vor,  beide  Ellen  seien  in  6  Handbreiten  eingetheilt 
gewesen,  die  grösseren  der  grössern  E.  lachende^  die  kleineren  der 
kleinem  loeinende  genannt.  Sonst  ist  es  die  gewöhnliche  Meinung 
der  Rabbinen,  die  grössere  Elle  habe  6,  die  kleinere  5  Handbreiten 
gehabt.  Üai^ye.  app.  p.  676.  Dagegen  weist  Thenius  mit  sehr 
beachtenswerthen  Gründen  nach,  dass  der  Unterschied  einer  heiligen 
u.  gemeinen  Elle  ganz  unbegründet  sei,  dass  es  bei  den  Hebräern 
gar  keine  besondere  heilige ,  sondern  nur  eine  gesetzlich  fixirte 
sechspalmige  Elle  u.  neben  dieser  eine  etwas  ungenaue  u.  knappe 
Elle  von  23  Fingerbreiten  gegeben  habe,  dass  aber  die  in  Aegypten 
u.  Babylon  gebräuchliche  siebeupalmige  Elle  in  der  Zeit  zwischen 
Salomo  u.  dem  babylonischen  Exil  auch  bei  den  Hebräern  allmälig 
in  Gebrauch  gekommen  sei ;  1.  c.  S.  85.  u.  89.  Diese  sei  die  Elle 
Ezechiels  u.  das  neuere  Maass  im  unterschied  von  dem  frühern  des 
Chronisten. 


m  =  144  =  8 

11  3,072  ^  10 

3 

_ 

6  =  24  =  1 

5  10,512  =  1 

8 

6 

3  =  12  = 

8  11.25G  = 

10 

3 

=      4  = 

2  11,732  = 

3 

5 

= 

8,934  = 

10  25. 
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Abweichend  von  dieser  Berechnung  liertheaus  1.  c.  S.  61. 
berechnet  Thenms  1.  c.  S.  102.  die  mosaische  althebriiisclie 
.seclispahnige  Elle  zu  214/)12  Par.  Linien  =  20/)  Dresd.  Zoll, 
so  dass  sich  folgende  Tabelle  S.  11^.  ergiebt: 

liUcii     Spaiiiii'ii    r^ilUH'ii     FiiiRi'!'    l'ar.  Fiiss  Zoll    Linien     r)rcs(l.  Fuss  Zoll  Linien 

1  Rutlie    =  G  =  12 

1  Elle  =    2 

1  Spanne 

1  Handbreite 

1  Finger 

Von  Weiten- Maassen  ist  die  Tagreise  (Di"»  Tp'^  oder  'qbn'Q 
□n^  1  Mos.  XXX,  36.  Jon.  III,  3.  4.  oSoc;  lifie^ag  Tob.  VI, 
1.  Luc.  II,  44.)  an  sich  unbestimmt  i),  und  ^'nxn  nnns  (1  Mos. 
XXXV,  16.  XL VIII,  7.  2Kön.  V,  19.)  gänzlic-li  unbekannt'-^). 
Im  N.  T.  kommt  noch  vor:  1)  der  Sabbather- Weg  (§.  214  a. 
Not.);  2)  die  römische  Meile,  ^dhov  (Matth.  V,  41.),  von 
1000  römischen  »Schritten,  ungefähr  8  Stadien,  ±  geographische 
Meile;  o)  das  griechische  Stadium,  von  600  griech.  Fuss,  125 
röm.  Schritten,  |  röm.,  -^'^  geogr.  Meile. 


§.  183. 

H  0  h  1  -  M  a  a  s  s  e. 

Die  Hebräer  unterscheiden  Maasse  für  ßüssige  (nniTD'a) 
und  für  trockene  Dinge.  Beide  aber  sind,  obgleich  verschie- 
den benannt,  zum  Theil  dieselben  und  im  Ganzen  einander 
entsprechend,  wie  aus  dieser  Nebeneinanderstellung  erhellet. 


1)  Nach  Herod.  IV,  101.  200  Stad.  (8  Stunden),  nach  dems. 
V,  53.  150  Stad.;  nach  Fausan.  X,  33,  2.  180  Stad.  Nach  Ta- 
vern.  R.  I,  45  f.  168.  6,  10—12  Stunden,  gewöhnlich  nur  6 — 7 
Stunden.     Vgl.  Hei.  Pal.  II,   1.  400.    Jahn  I,    2.  40.    Win.  RWB. 

2)  Nach  LXX  1  Mos.  XL VIII,  7.  Innoögo^o^,  ein  arabisches 
Maass,  soweit  ein  Pferd  täglich  gehen  muss,  um  gesund  zu  bleiben, 
ungef.  1  St.;  nach  Syr.  Pers.  1  Parasange,  d.  i.  30  Stadien  (He- 
rod. II,  6.  V,  53.). 
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Flüssige  Maasse.  Trockene  Maasse. 

na  ist   iicach  Ez.  XLV,   11. 
gleich  dem  ~2''X  ^). 

•lä-ibir  Jes.  XL,  12.Ps.LXXX;         nsp,   aarov  bei   den  LXX 

f).  vielleicht  l-  Bath.  und    iin   X.  T.,    \   Epha   nach 

'J'^ri  ^)  J.   Bath    nach   Josrph.     den  LXX  und  Targg.  zu  Jes. 

Antt.  ni,  8,  3.  und  den  Rab-     V,,  10.    und   Joseijh.   Antt.  IX, 

binen.  4,  o. 

^b  -f-V   Hin,   ,V   ß'^th    nach         n-ay  nach  2  Mos.  XVI,  36. 
den  Rabbinen.  -^^L.  Epha,  womit  )^'iC3^  (3  Mos. 

XIV,  10.)  das  Zehntel^  eins  ist. 
Dp  (2  Kön.VI,  25.)  ^  Seah, 
y'^  Epha    nach    den   Rabbinen 
und  Joseph.  IX,  4,  4. 

Hierzu  kommt  noch  das  grosse  trockene  Maass  "Tah 
(Haufe),  späterhin  ns  genannt,  10  Epha  haltend  -').  r^rb  (Hos. 
III,  2.)  ist  nach  Hieronij'iuns  \  Cor. 

Zu  keinem  sichern  Resultate  für  die  Bestimmung  des 
absoluten  Gehaltes  dieser  Maasse  führt  die  rabbinische  Mes- 
sung nach  Eierschalen  (das  Kab  24  Eierschalen,  das  Seah 
144.).  Sicherer  ist  die  Vergleichung  mit  andern  Gewichten. 
Irrig  bestimmt  Joseph.  Antt.  XV,  9,  2.  den  Chomer  oder  Cor 
zu  10  attischen  Medimnen,  denn  er  selbst  setzt  den  Bath, 
das  Zehentheil  des  Chomer,  gleich  72  Sextarien,  d.  i.  einem 
attischen  Metretes  (VIII,  2,  9.):  es  muss  also  an  der  erstem 
Stelle  Metreten  gelesen  werden  ^).     Damit   stimmt   überein    die 

^)  Die  LXX  geben  r)S"'i<  durch  das  ägyptische  o/qp«  oder  o/qoet 
d.  i.  Maass,  vgl.  Jabloiish)  Panth.  II,  229  sq.  Füi"  1^T\  setzen 
sie  sJ'y,  \v,  d.  1.  hiov  bei  Kleopatra,  der  ägyptische  Name  des  Sex- 
tarius  {Böckh  S.  244.).  Es  scheint  also  !Name  u.  Sache  aus  Ae- 
gypten  gekommen  zu  sein. 

^)  Es  linden  sich  hier  zwei  Eintheilungen ,  die  eine  in  Zehn, 
die  andere  in  Zwölf.  Letztere  findet  bei  den  Griechen  Statt,  wo 
im  Maasse  des  Flüssigen  1  Metretes  12  Chus,  72  Xestes,  144  Ko- 
tyle,  u.  im  Maasse  des  Trockenen  1  Medimnus  6  Hekteus,  12  He- 
miekton,  48  Choinix  hat.  Eine  Vennuthung  über  diese  Doppelheit 
s.  b.  Bertheau  S.  68  tf. 

^)  Diess  wird  durch  eine  Angabe  des  Dichpnus  bei  Böckh 
S.  259.  bestätigt,  welcher  dem  phönicischen  KotJoi  45  Modien  bei- 
legt,   also  720   Sextarieu    oder  10  attische  Metreten.     Ein  anderer 
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Bercclmung  des  Heak  zu  If  ital.  Modius,  denn  der  Modins 
enthält  16  Sextarieii,  1\-  Modien  sind  also  24  Öextanen,  ]-  Eplia. 
Das  Omer  setzt  Epiphanius ')  richtig  gleich  7  ^  Sextarien. 
Das  Kah  ist  nach  Joseph.  Antt.  IX,  4,  4.,  wo  er  \  Kab  (2 
Kön.  VI,  25.)  durch  ^eorrjg  übersetzt,  gleich  4  Sextarien, 
deren  72  auf  den  Metretes  gehen ,  so  dass  18  Kab  auf"  das 
Epha  gehen.  Das  ä'w  ist  nach  demselben  (III,  8,  o.)  gleich 
2  att.  Choen,  deren  12  auf  den  Metretes  gehen,  so  dass  es 
also  (l  Bath  ist.  Es  enthält  aber  der  attische  Metretes,  wel- 
cher dem  Bath  und  Epha  entspricht,  739800  Par.  Gran  Re- 
genwasser, welche  einen  Raum  von  ungefähr  1085,77  Par. 
CubikzoU  ausfüllen. 

Wie  dem  attischen  Metretes  entspricht  das  hebräische 
Bath  und  Epha  auch  der  alten  ägyptischen  Artabe,  welche 
nach  Didijmus,  Epiphanius,  Isidorus  72  Sextarien  hielt.  End- 
lich liegt  die  Bestätigung  für  obige  Bestimmung  in  dem 
Grundzusammenhange  zwischen  allen  hebräischen  Maassen, 
der  sich  späterhin  ergeben  Avird  (§.  184.). 

Gegen  diese  nach  Jose^jhus  angestellte  Berechnung  Ber- 
theaus., nach  der  das  Bath  zum  mindesten  1958,178  Par.  Cu- 
bikzoll  enthalten  würde,  hat  Thenius  1.  c.  S.  90  ff.  dargethan, 
dass  das  eherne  Meer,  welches  nach  1  Kön.  VII,  2G.  2000 
Bath  fasste,  um  die  nach  jener  Berechnung  des  Bath  sich  er- 
gebende Wassermasse  aufnehmen  zu  können,  fast  zweimal  so 
gross  sein  müsste,  als  1  Kön.  VII,  23.  angegeben  ist.  Daher 
legte  Thenius  für  die  Bestimmung  des  Bath  die  rabbinische 
Angabe  zu  Grunde,  dass  das  Log  dem  Raumgehalte  von 
6  Hühnereiern  mittlerer  Grösse  entsprach,  und  kam  nach 
wiederholten  Versuchen  zu  dem  Resultat,  dass  das  Log  gleich 
14,088  Par.  Cubikzoll  und  darnach  das  Bath  gleich  1014,39 
Par.  Cubikzoll  sei.  Der  Unterschied  der  Maasse  nach  der 
Berechnung   von    Bertheau  1.  c.  S<  73.,   welcher   das   Bath  zu 


Irrthum  des  Josephus  ist,  dass  er  Assaron  (Omer)  7  attischen  Ko- 
tylen  gleichsetzt.  Ein  attischer  Metretes  enthält  144  Kotyleii,  sein 
Zehntheil  also  14  2/5,  nicht  7. 

^)  De  pond.  et  mens.  c.  24.  p.  182.     Er    nennt   es  da  yö^ioq, 
sonst  aber  bestimmt  er  das  ^^^^Q  zu  15  Modien  c.  21.  p.  178.  (?). 
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1985,77  Par.  Cubikzoll  annimnit,   und   nach    der  Berechnung 
von   Thenius  1.  c.  S.  121  f.  stellt  sich  daher  so: 

Bertheau.     Thenius. 
Chomer      19857,7  10143,9  (1  Schfl.  3  Viert.  2Mtz.  2,4Mss.Dresd.) 
Epha.  Bath  1985,77  1014,39  (3  Metz.  0,24 Mss.  od.  21,49  Kannen) 
Seah  661,92     338,13  (1  Metz.  0,08  Mss.) 

Hin  330,96     169,06  (3,58166  Kannen) 

Omer  198,577  101,439  (1,224  Mss.) 

Kab  110,32     56,355  (0,68  Mss.) 

Log  27,58     14,088  (0,29847  Kannen). 

§.  184. 
Gewichte. 

Das  Gewicht,  bipTT'a ,  bestimmte  man  wie  natürlich  durch 
die  Wage,  D'':TSb,  welche  wie  bei  uns  zwei  Wagschalen  hatte 
(Ps.  LXII,  10.) ;  obS  ist  Schndlwage.  Man  trug  die  Gewichte 
(Steine)  wie  die  Morgenländer  noch  jetzt  ^)  im  Beutel  bei 
sich  (Spr.  XVI,  11.). 

Das  kleinste  Gewicht  war  rTlä  (faba ,  granum) ,  Gron. 
20  Gera  machten  einen  Sekel,  h^t  '(2  Mos.  XXX,  13.) ,  3000 
Sekel  ein  Talent,  -i33  (2  Mos.  XXXVin,  25  f.,  wo  603,550 
halbe  Sekel  =  100  Talent  1775  Sekel).  Eine  Mine,  7\vq, 
scheint  50  Sekel  enthalten  zu  haben,  und  60  Minen  auf  1  Ta- 
lent gegangen  zu  sein  ^). 

Freilich  lässt  sich  aus  2  Chron.  IX,  16.  vgl.  1  Kön.  X, 
17.,  wornach  3  Minen  gleich  300  Sekel,  beweisen,  dass  die 
Mine   100   Sekel    enthielt.     Aber    diess   führt   auf  den   Unter- 


1)  Chard.   Voy.  VI,  120.    Jahn  I,  2.  46  f. 

2)  Nach  Ezech.  XLV ,  12.  u.  zAvar  am  deutlichsten  nach  der 
Uebersetzung  der  LXX  :  x«J  r«  axa^/Aia  elxoai  oßoXol,  OL  nivTB  aiyloi 
nivre  ,  xal  oi  öi'xa  aUXoi  ddxa  xal  nevT^xorta  aixXoi  t]  fiva  taiai  vfiiv. 
Der  hehr.  Text  giebt  iudess  einen  ähnlichen  Sinn  nach  dieser 
Uebertragung :  „Und  der  Sekel  soll  zwanzig  Gera  haben.  Zwan- 
zig Sekel,  füuf  u.  zwanzig  Sekel,  fünfzehn  Sekel  (zusammen  60) 
soll  bei  euch  die  Mine  sein."  Vgl  Arnold  1.  c.  S.  150  f.  He)-z- 
feld  1.  c.  S.  27.,  welcher  übersetzt:  aus  Stücken  von  20,  25,  10 
u.  5  Sekel  soll  das  Gewicht  ("lari)  der  Verkäufer  bestehen,  so 
dass  in  der  Stelle  gar  nicht  an  die  Mine  zu  denken  wäre. 
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schied  zwischen  dem  heilififen  und  gemeinen  Sekel,  der  auch 
durch  die  Stelle  2  Sam.  XIV,  26.,  wo  (zum  Unterschiede  von 
einem  andern)  nach  dem  könnjlichen  Sehet  gerechnet  wird  ^)^ 
durch  Joseph.  Antt.  III,  8 ,  2.  vgl.  10. 2)  und  durch  die  Be- 
hauptung der  Rabbinen,  dass  der  gemeine  Sekel  die  Hälfte 
des  heiligen  sei  ^),  bewiesen  wird. 

Den  absoluten  Werth  der  hebräischen  Gewichte  bestinnn- 
ten  die  Rabbinen  nach  Gerstenkörnern  (1  Gera  gleich  10 
Gerstenkörnern)  und  die  christlichen  Archäologen  seit  Eiscn- 
schnid  nach  den  Bohnen  der  Johannisbrodtschote  (20  solcher 
Bohnen  gleich  96  Par.  Gran);  aber  es  ist  unwahrscheinlich, 
dass  man  das  Gewicht-System  auf  eine  so  schwankende 
Grundlage  gebaut  habe.  Ein  von  Fürst  Simon  gemünzter 
heil.  Sekel  hatte  274  Par.  Gran  Normal  -  Gewicht  (§.  186.), 
also  hatte 

1  Gera 13,7       Par.  Gran 

1  halber  oder  gewöhnlicher  Sekel      .     .     ,  137         —       — 

1  heil.  Sekel 274         —       _ 

1  Mine 13700     —       — 

1  Talent 822000  —       — 

Und  so  erscheint  das  hebräische  Talent  gleich  dem  ägi- 
näischen,    das    um    750  v.  Chr.  zu    den    Griechen   gekommen 


1)  Nach  Böckli  S-  61.  ist  der  königliche  Sekel  gleich  dem 
heiligen,  so  wie  in  Aegypten  u.  Persien  die  königliche  Elle  grösser 
als  die  gewöhnliche  war.  Hiernach  aber  erscheint  das  in  der  obi- 
gen Stelle  enthaltene  Datum  noch  unglaublicher.  Es  soll  nämlich 
Absaloms  Haar  200  Sekel  nach  dem  Königsgewicht,  das  wären  54800 
Par.  Gran,  beinahe  6  Pf.,  gewogen  haben,  während  nach  angestell- 
ten Versuchen  der  beste  Haarwuchs  in  England  nur  10  Loth  wog. 
Michael,  de  siclo  ante  exil.  Babyl.  (Commentt.  soc.  reg.  Gott.  1752. 
II,  108.)  bestimmte  das  Verhältniss  des  königlichen  Sekels  zum 
heiligen  wie  3  zu  5. 

2)  In  der  ersten  Stelle  bestimmt  J.  den  Sekel  zu  4  attischen 
Drachmen,  in  der  zweiten  giebt  er  10  Sekel  4  Mos.  VII,  14.  durch 
10  Dariken  wieder;  ein  D.  aber  ist  nach  ihm  gleich  2  attischen 
Drachmen. 

2)  Mos.  Maimon.  constitutt.  de  siclis  illustravit  Joh.  Esgers 
(L.  B.  1718)  p.  19.  Böckh  vermuthet,  dass  der  gemeine  Sekel 
der  ursprüngliche  war,  weil  mit  ihm  eine  reine  Decimal-Eintheilung 
der  Mine  Statt  fand. 
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ist,  und  822000  Par.  Gran  enthielt.  Es  hatte  ebenfalls  60 
Minen,  die  Mine  50  Didrachmen  Avie  bei  den  Hebräern  50 
heil.  Sekel,  100  Drachmen  wie  bei  den  Hebräern  100  gemeine 
Sekcl;  nur  hatte  die  Drachme  nicht  20,  sondern  bloss  6  Obo- 
len,  welche  aber  im  Gewichte  gleich  10  Gera  oder  10  atti- 
schen Oboleu  sind.  A^om  gleichen  Werthe  war  auch  das  ba- 
bylonische Talent,  und  die  Uebereinstimmmig  des  phönicischen 
Systems  mit  dem  hebräischen  ergiebt  sich  aus  den  Wägungen 
der  noch  vorhandenen  Münzen,  wird  auch  durch  die  Talmu- 
distcn  bezeugt,  welche  sagen,  alles  Silbergeld,  das  im  Gesetze 
vorkommt,  sei  tyrisches^),  und  durch  Joseph.,  der  B.  J.  H, 
21,  2.  der  gewöhnlichen  Münze  der  Tyrier,  d.  i.  dem  Stater, 
denselben  Werth  wie  dem  hebräischen  Sekel  (nämlich  4  Drach- 
men) giebt.  EndHch  kommt  das  bab}^ Ionische  Talent  auch  in 
Aegypten  vor,  das  seinen  Tribut  an  die  Perser  darin  be- 
zahlte 2). 

Es  ist  mm  durch  die  umfassenden  Untersuchungen  Böclik's 
herausgestellt,  dass  alle  hebräischen  wie  die  griechischen, 
ägyptischen  und  babylonischen  Maasse  zuletzt  auf  dem  baby- 
lonischen Cubikfusse  beruhen  ^j.  Ein  Talent  Regenwasser  = 
.S22000  füllt  2206,42  Cubikzoli.  Ein  Quadrantal  dieses  In- 
halts ist  der  Cubus  von  einer  13,0185  Zoll  grossen  Linie, 
welche  gleich  ist  156,2220  Linien.  Setzen  wir  diese  Linie 
als  Länge    des  Fusses,    so  erhalten  wir  für  li-  Fuss  oder  die 


^)  Bei  den  Targumisteu  u.  Talmudisten  ist  statt  des  hebräi- 
schen Sekels  ybo,  augebUch  eine  tyrische  Münze,  übUch,  und  zwar 
soll  dieselbe  schon  während  des  Bestehens  des  zweiten  Temj^els  in 
Gebrauch  gewesen  sein  {Maimon.  de  siclis  I,  2.).  Zugleich  wird 
behauptet,  der  Sekel  sei  von  20  Meah  oder  Gera  auf  24  vermehrt 
Avordeu  und  zwar  um  ihn  dem  tj'rischen  Sela  gleich  zu  machen. 
Diese  angebliche  Vermehrung  aber  beruht  darauf,  dass  das  Meah 
einmal  dem  alten  Gera,  dann  aber  auch  dem  attischen  Obolus,  dem 
das  Gera  ursprünglich  gleich,  aber  bei  der  Herabwerthung  des 
attischen  Geldes  ungleich  geworden  war,  gleichgesetzt  wurde,  so 
dass  man  den  Sekel  in  einem  Sinne  gleich  20  IMeah,  im  andern 
Sinne  aber  gleich  24  Meah  setzen  konnte.  Böclch  S.  59.  Bertheau 
S.  47  f. 

2)  Bertheau  S.  34  ff.  nach  Böckh. 

^)  Vgl.  dagegen  Thenius  1.  c.  S.  124.  u.  Saalschutz  mos.  R. 
S.   206  ff. 
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Elle  234,3330  Par.  Linien.  Diess  ist  die  Länge  der  babylo- 
nischen grössern  und  hebräischen  heil.  Elle  (§.  182  b.).  Die 
kleinere  Elle  entspricht  einem  um  ein  Drittel  verringerten 
Quadrantal,  welches  548000  Par.  Gran  Wassergewicht  enthält. 
Das  Epha  hat  nicht  die  Grösse  des  Quadrantais  von  822000 
Par.  Gran  Wassergewicht,  sondern  hält  nur  739800  Par.  Gr. 
WassergcAvicht,  und  verhält  sich  wie  6  zu  10  zu  dem  Wasser- 
Gewichte  von  li  Cubikfuss.  Diess  ist  aber  das  Gewicht  des 
syrischen  Metretes;  und  dieser  greift  in  sofern  in  das 
hebräische  Gewicht-System  ein,  als  der  Chomer,  welcher  ein 
Gewicht  von  7398000  Par.  Gran  Wasser  hat,  6  syrischen 
Metreten  gleich  ist  ^). 

§.  185. 

Geld  vor  dem  E  x  i  1  e. 

Das  Silber  war  vor  dem  Exile  schon  nicht  mehr  blosses 
Tauschmittel,  obgleich  von  Zahlungen  das  W.  ^J?1Ö,  loägen, 
vorkommt  (l  Mos.  XXIll,  IG.  u.  öfter).  Denn  die  Hebräer 
führten  halbe  und  Viertel-Sekel  bei  sich  wie  wir  Münze 
(2  Mos.  XXX,  13.  1  Sam.  IX,  8.),  und  wahrscheinlich  gab 
es  selbst  Gera-Stücke  in  Silber  (vgl.  nnijii?  1  Sam.  II,  36. 
LXX,  Vulg.  Obolvs,  die  hebr.  Ausll,  n^5)  ^).  Streitig  ist  es 
nun  freilich,  ob  die  Hebräer  in  diesem  Zeiträume  schon  ge- 
münztes Geld  hatten  ^),  wogegen  sich  anführen  lässt,  dass  von 
solchem  sich   bis  jetzt  noch    keine  Spuren  aus  den  pharaoni- 


1)  Bertlieau  S.    77  tf. 

2)  Herzfeld  1.  c.  S.  7.  —  Dahin  gehört  wahrscheinlich  auch 
nD^irp  1  Mos.  XXm,  19.  Hiob  XLII,  11.  „vielleicht  ist  dieses 
W.  mir  allgemeiue  Bezeichnung  iür  Geldstück  überhaupt"  {Berth.). 
Aus  Vergleichung  von  1  Mos.  XXXIII,  19.  mit  XXIII,  19.  be- 
stimmt es  Gesell,  auf  4  Sekel.  Nach  R.  Ahiha  in  Rosch  hasch, 
f.  26.  ward  in  Afrika  eiue  Münze  im  Werthe  eines  Meah  oder 
eines  Obolus  Kesita  genannt. 

^)  Wie  uach  der  Tradition  der  Juden,  s.  Eckhel  doctr.  uumm. 
III,  458.  u.  nach  der  Meinung  Husseys  essay  on  the  ancieut 
weights  and  money,  Oxf.  1836.  Unächte  Münzen  mit  dem  Bild- 
nisse des  David,  Salomo,  ja  des  Mose  u.  Adam.  Abbildungen  da- 
von bei  Waser  de  antiquis  Hebr.  uumm.  Tig.  1605.  Leusden 
Philol.  Hebr.  mixt.  p.  192.  Vgl.  Gonring  de  numm.  Hebr.  paradoxa. 
Heimst.  1675. 
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sehen  Zeiten  der  Aegypter  und  aus  den  vorpersisclieu  Zeiten 
der  Phönicier  gefunden  haben  ^).  Auf  der  andern  iSeite  gel- 
ten diese  bei  den  Griechen  für  die  Erfinder  der  Münze,  und 
Pheidon  König  von  Argos  prägte  um  d.  J.  75U  v.  Chr.  zuerst 
Geld  und  zwar  nach  einem  von  den  Phöniciern  angenomme- 
nen Maass-  und  Gewicht- Systeme  ^).  Es  ist  daher  sehr  wahr- 
scheinlicli,  dass  nicht  nur  die  Phönicier,  sondern  auch  die 
Hebräer  geprägtes  Geld  hatten  ^),  wie  denn  schon  1  Mos. 
XXIII,  16.  ein  irgendwie  raarkirtes  Silber  vorausgesetzt  wird. 

§.  186. 

Geld  nach   de m  Exil e. 

Nach  dem  Exile  bedienten  sich  die  Juden  meistens  frem- 
des Geldes,  zuerst  des  persischen,  dann  des  griechischen,  zu- 
letzt des  römischen.  Von  persischen  Münzen  kommt  vor  der 
Darikus  lisniN,  ]iia3"l'l  (l  Chron.  XXIX,  7.  Esr.  II,  69. 
Neh.  Vn,  70.),  ÖauHxO'i^),  eine  Goldmünze  vom  Werthe 
zweier  attischer  Golddrachmen  oder  eines  Goldstaters  oder 
20  Silberdrachmen,  im  Gewichte  157,13  Par.  Gr.  ■''). 

Griechische  Münzen:  1.  die  (attische)  Drachme,  Socc/fuj 
(2  Makk.  IV,  19.  X,  20.  XU,  43.  Luk.  X,  8.),  an  Gewicht 
82,2  Par.  Gran.  2.  das  TBTQÜdQCiyjiov  od.  der  öTaTi']Q  (Matth. 
XVII,  24.  27.),  nach  dem  Kormal- Gewichte  328,8  Par.  Gran, 
aber  seit  dem  3.  Jahrh.  vor  Christo  durchschnittlich  nach 
Letronne  nur  304 — 308  Gran  Aviegend  ''). 


^)  Bertkeau  S.  19.  Selbst  Böckh  spricht  den  Hebräern  vor 
dem  Exile  gemünztes  Geld  ab.  S.  56. 

2)  Böchh  S.   76. 

3)  Beitheau  S.  23  ff. 

*)  Ableitung  des  Namens  von  Darms  Hi/sias2iis  oder  einem 
altern  Darms,  Suid.,  Hesych.,  Lorsbach  Arch.  II,  278.,  Gesen. 
thes.  I,  353  sq.  Nach  Böckh  S.  129.  hat  er  wirklich  vom  Erstem 
den  Namen ,  der  das  Gold  reiner  ausscheiden  u.  viel  prägen  Hess ; 
vor  ihm  gab  es  aber  auch  schon  solche  Münzen. 

ö)  Böckh  S.  130.  Vgl.  übr.  Brisson  de  Pers.  imp.  L.  II. 
p.  346.  Eckhel  doctr.  numm.  vet.  P.  I.  Vol.  III.  p.  151.  Boden 
de  Daricis.  Viteb.  1779. 

^)  Nach  Böckh  S.  125.  Vgl.  die  etwas  andern  Wäguugen 
bei  Barthelemy  Voy.  du   j.  Auachars.     Yol.  VII.   p.   LXXXIV.  — 
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Fürst  iSiinon  schluj.';  die  ersten  jüdiselien  Münzen  (1  Miikk. 
XV,  ().)  in  Silber,  ganze  und  halbe  Sekel  {aQyvQia  Mattii. 
XXVI;  15.);  von  denen  noeh  Exemplare  in  Münzsannnlungen 
aufbewahrt  werden  (^.  5.  Not.  2.)  ^).  Die  Embleme  sind  ein 
Maima-  oder  Opfer -üefäss  und  ein  blühender  Aaarons  -  Stab 
oder  eine  Lilie.  Die  Insehritten  in  althebräisehem  Charakter 
(§.  278.)  enthalten  die  Werthbezeiehnung,  z.  13.  b«Til5^  bpüJ, 
das  Jahr;  z.  B.  büCW^  nbs^b  nnx  n;TÜ  ,  oder  einlach  einen 
Zahlbuchstaben,  z.  B.  S,  und  den  Namen  des  Fiirsten  ^Vf^tD 
bi^lTiJi  iv'^Tö;.  Das  Gewicht  des  Sekels  schwankt  zwischen 
271^  und  25(3  Par.  Gran,  die  meisten  wiegen  2(J6  —  208  ^j-, 
das  Normal  -  Gewicht  war  in  Uebereinstimmung  mit  dem  üb- 
rigen alten  Gewicht- Systeme  274  {Böckh).  Es  ist  höchst 
wahrscheinlich,  dass  Fürst  Simon ;  der  Wiederhersteller  der 
jüdischen  Selbstständigkeit,  den  alten  heil.  Sekel  beibehalten 
hat;  und  somit  ist  das  Gewicht  des  letztern  gefunden  ^). 


Eisenschn.  p.  42.  will  einen  Stater  333  Gr.  schwer  gefunden  ha- 
ben, was  B.  bezweifelt.  Böckh  aber  weist  nach,  dass  es  wirklicli 
zu  schwer  geprägte  Stücke  gab,  S.   14. 

^)  Die  Aechtheit  derselben  ist  nach  dem  zwischen  G.  0.  Tyck- 
sen  (Unächth.  d.  jüd.  Münzen  mit  licbr.  u.  samar.  Buchstaben,  Rost. 
1779.  De  num.  hehr,  diatribc;  ibid.  1791.)  und  Franz  Per ez  Beyer 
(de  num.  hebraeo-samar.  Valent.  1781.  Vindic.  num.  hebr.-samar. 
ibid.  1790.)  geführten  Streite  entschieden;  s.  Michael,  n.  or.  Bibl. 
IX,  1  ff.  Etchh.  allg.  Bibl.  VI,  534  ff.  Eckhel  1.  1.  p.  488  sqq. 
Th.  Chr.  Tychsen  de  num.  Hasmon.  paralipom.  in  comm.  soc. 
Gott,  ad  anii.  1791.  1792.  Vol.  XI.  vgl.  Eichh.  allg.  Bibl.  VI,  544. 
Harfm.  üb.  Tyohs.  II,  2.  295  ff.  Bertheau  S.  32.  Ueber  die 
jüdischen  Münzen  vgl.  Arnold  in  Herzog'' s  RE.  unt.  Geld  S.  765 
fi".  Üelestino  Cavedoni  numismatica  biblica  osia  dichiarazione 
delle  monete  antiche  mcmorate  nclle  sante  scritture.  Modena  1850. 
p.  16  ff.  A.  d.  Ital.  übers,  u.  mit  Zusätzen  versehen  von  A.  v. 
Weilhof.  Hannover  1855.  F.  de  Saidcy  recherches  sur  la  mumis- 
matique  judaique.  Paris  1854.  Ewald  über  das  Zeitalter  der  äch- 
ten Münzen  althebräischcr  Schrift,  in  den  Nachrichten  von  der 
G.  A.  Universität  u.  der  Künigl.  Gesellschaft  der ,  Wissenschaften  zu 
Göttingen.  Nr.  8.  1855.  S.  109  ff.  Levy  Geschichte  der  jüdischen 
Münzen.  Leipz.  1862.  Zuckermann  über  talmudische  Gewichte 
u.  Münzen.    Breslau  1862. 

2)  Eisenschn.  p.  54  sqq.-,  vgl.  Ar.  Montan.  Ephron.  s.  de 
siclo  in  Critt.  sacr.  VI,  659.  Vülalpand.  in  Ez.  III,  397.  Das 
in  Basel  befindliche   Exemplar  wiegt  269  Gran. 

3)  Ehedem  nahmen  wir  u.  A.  nach  Michael,  de  Siclo  ante 
cxil.  Babyl.   eine  bedeutende  Verschiedenheit  zwischen  dem  makka- 
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Römische  Münzen:  1)  Denarius,  dijvdgiov,  in  der  Kaiser- 
zeit an  Wertli  ungefähr  der  Drachme  gleich  ^) ,  obschon  in 
den  gewogenen  Exemplaren  leichter  (96,8  —  71,2  Par,  Gr.), 
mit  dem  Eildnisse  der  Göttin  Koma,  zuletzt  des  römischen 
Kaisers  (Matth.  XXII,  19.).  2)  As,  aGcragiov  (Matth.  X,  29. 
XII,  IG.),  zuerst  -J^,  dann  -j-'^  Denar.  3)  Qiiadravs ,  y.o- 
dgca'Tijg  (Matth.  V,  2G.),  !,  As.  4)  Mtitov  (IMark.  XII ,  42.), 
\  Quadrans.  2). 


bäischeii  und  mosaischen  Sekel  an ,  u.  dafür  scheint  zu  sprechen, 
(lass  JosepJivs,  Philo  und  das  N.  T.  den  Sekel  gleich  4  attischen 
Drachmen  setzen.  Joseph.  Antt.  III,  8,  2.:  o  8s  ai-Ao?,  vöfxtann 
EßQitUov  wv ,  Aijixaq  öi/eini  8gu//ji'ec  TiacrceQctc.  Philo  de  legg.  Sl)ec. 
p.  774.  Matth.  XVII,  24.  ayo  1  dld^axuor  =  1/2  Sekel  ^r^pa).  Diese 
Derechnung  aber  beruht  auf  dem  gesunkenen  Werthe  der  attischen 
Münzen  (s.  vorh.).  Die  LXX  hingegen  geben  richtig  nach  dem 
alten  S}-steme  1  Mos.  XXIII,  1.").  2  Mos.  XXI,  32.  3  Mos.  XXVI, 
3.  b;:Tr  durch  ÖlSonx^ov  und  "pS  1  Mos.  XXIV,  22.  2  Mos.  XXXVIll, 
25.  durch  ö^axfirj.  Hieran,  ad  Mich.  III,  10.  giebt  den  Werth  zu 
200  Oboli  richtig  au;  hiugegeu  ad  Ezech.  IV,  9.  zu  4  Drachmen 
nach  späterem  Systeme. 

^)  Pli7K   XXI.    c.  ult. :   Drachma   Attica deuarii   ar- 

gentei  habet  poudus. 

^)  Die  13erechnung  des  Werthes  des  hebräischen  Geldes  nach 
heutigem  ist  ungefähr  folgende.  Die  köln.  Mark  fein  beträgt  4400 
Par.  Gran,  u.  der  preuss.  Thaler  etwas  über  314  Par.  Gran.  Der 
heil.  Sekel  nach  vollem  Gewichte  betrug  274  Par.  Gran,  also  un- 
gefähr 21  ggr. ;  der  halbe  Sekel  10Y2  ggf-?  das  Gera  1^20  gg^'-i 
die  Mine  43  Rthlr.  16  ggi-.,  das  Talent  2618  Rthlr.  Die  Drachme, 
in  ihrer  spätem  Herabsetzung  gleich  dem  Denar  und  ^,'4  Sekel, 
würde  5^4  ggi'-  betragen.  —  Diese  Bestimmung  des  hebräischen 
Gewichtes  u.  Geldes,  welche  nach  Pöckh  u.  Beriheau  ziemlich  all- 
gemein angenommen  ist  (vgl.  Winer  u.  d.  betreff.  Art.,  Arnold  11. 
cc.  Keil  n,  134  ff.  142  ff.),  wird  bestritten  von  Herzfeld  \.  c, 
welcher  nach  dem  Vorgange  von  Eisenschmid  den  Sekel  wieder 
nach  dem  Gewicht  von  20  Johauuisbrodtschoteu  (rn5)  =  96  Par. 
Gran  berechnet  S.  22  ff.,  so  dass  nach  ihm  der  bekel,  das  ZoU- 
pfuud  reinen  Silbers  zu  30  Thlr.  angenommen,  ungefähr  9^5  Sgr., 
die  Mine,  von  100  solchen  Sekel,  30^5  Thlr.,  der.  Kickar,  von 
3000  solchen  Sekel,  917  Thlr.  werth  war.  S.  29.  — ■  Saalschütz 
mos.  R.  201  ff\,  von  der  Rücksicht  auf  die  betreffenden  biblischen 
Stelleu  und  von  der  Ansicht  geleitet,  dass  in  späterer  Zeit  das 
Gewicht  der  Geldstücke  sich  vergrösserte,  erhält  noch  weit  geringere 
Werthe,  indem  er  die  20  Gera,  aus  denen  ein  Sekel  bestand,  als 
20  Gerstenkörner  nimmt  u.  darnach  den  Silberwerth  des  mosaischen 
Sekel  zu  2  ggr.  unseres  Geldes  bestimmt.  — 
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III.    U  0   i  n  i   g  k  e  i  t. 

i^.  187. 

Natürliche   Reinigkeit    des    Körjjers. 

Die  Reinigung  des  Körpers  durch  Waschen  und  Baden, 
im  Morgenlande  für  die  Annehmlichkeit  des  Umgangs  und 
zur  Verhütung  von  Krankheiten  nothwendiger  als  in  kälteren 
Gegenden,  ein  Hauptstück  der  guten  Sitte  (Ruth  III,  3.)  und 
vermöge  einer  natürlichen  ^)  Uebertragung  auf  den  Gottes- 
dienst bei  den  Hebräern  wie  bei  andern  alten  Völkern  ^)  re- 
ligiös bedeutsam,  war  den  Priestern  und  Leviten  zu  ihrer 
Weihe  und  vor  ihren  heil.  Verrichtungen  ausdrücklich  {'2  Mos. 
XXIX,  4.  XXX,  10  ff.  a  Mos.  VIII,  G.  4  Mos.  VIII,  7.), 
den  Andern  vor  einer  gottesdienstlichen  Feier  durch  die  Sitte 
(2  Mos.  XIX,  10.  Jos.  III,  5.  1  Sam.  XVI,  5.)  vorgeschrieben 
Spätere  fromme  Pedanterei  machte  dann  auch  die  gewöhn- 
liche Reinigkeit,  Händewaschen  u.  dgl.  zur  religiösen  Pflicht 
(Matth.  XV,  1.   Mark.  VII,  2  ff.)  ^). 

Einen  natürlichen  Grund  hatte  auch  die  vom  Gesetze 
3  Mos.  XIII.  XIV.  vorgeschriebene  Sorge  der  Priester  gegen 
die  Ansteckung  vom  Aussatze,  welcher  unrein  machte  und 
vom  Umgänge  ausschloss  (XIII,  45  f.  2  Kön.  XV,  5.  Luk. 
XVII,   12.).     Die    Reinerklärimg    beruhete  auf  ärztlichem  Be- 


1)  Die  Strataudrohuiig  2  Mos.  XXX,  20  f.  beruht  freilich  auf 
übeniatürlicher  Ansicht. 

^)  Herod.  II,  37.:  0e  ocre  ßs  eg  8s  n e  qkto-cÖ  g  sovtsc  (.{ij-im- 
Ttot)  finhcnn  navTCov  nv&gconcov^  vofJOKTi  TOiotuids  /^sWr«/.  Ex  ^nlxiwv 
noTijQi'cov  nlvovat ,  dtotaftkorTEg  nrn  nriaav  rj^ioi]v'  ov^  o  fitv,  o  8  ov, 
rdXn  nnvTsg,  Eftfimu  8s  Uvea  (fiofisovai  alel  reonXvTn ,  fTtiTijSsvovieg 
70VT0  /jdliffTot.  Tfi  TS  ni8o7n  7iSQiT(t/.ii'0VTni ,  xndaqiOTi]7og  sivtv.sv ^  nQO- 
Tij.uövTEg  xadngol  sivoci  ij  svrrQsnsffTEfjoi.  Ol  8s  igseg  ^vgevrini  nnv  to 
(TM^m  8ut  TfjtTijg  i]i:iEQ)jg,  'ivn  fiijTB  (pdelg,  |U»/T£  aXlo  fivaaQov  ^r]8iv  f^^»'//- 
T«/  acpi  dsQcmEvovcn  joiig  &Eovg.  —  —  Aovnai  8s  Slg  t^c  »)^«^'jC 
6xrtöT>j?  ip'vxQ'ih  »<«'  8lg  kxnaTrjg  vvxTog.  llesiod.  opp.  et  di.  33G.  11. 
VI,  26G.  Mehr  b.  Spencev  p.  747  sq.  Dought.  Anal.  I,  218  sq. 
Potter  Arch.  I,  524  f. 

^)  Hier.  Schabb.  f.  3,  4.  b.  Lightf.  ad  Matth.  XV,  1.  Hillel 
et  Schammai  decreveruut  de  munditia  mauuum.  Buxt.  syn.  VIII, 
15Ü   sqq.   XI,   235.  XII,   261.     Bodenschatz  Verf.   d.  Jud.   II,  40. 
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funde  (3  Mos.  XIII,  6.  13.  17.  23.  2S.  34.  37.  39  ff),  und 
das  Waschen  der  Kleider  (Vs.  34.)  war  ein  begreiflich  zweck- 
mässiges Mittel.  Aber  die  XIV,  1  ff.  vorgeschriebenen  Rei- 
nigungsgebräuche, in  die  Gattung  der  Sühnopfer  gehörig, 
ruhen  auf  der  Voraussetzung  einer  mit  dem  Aussatze  ver- 
bundenen Schuld,  wie  er  denn  auch  dm-ch  seinen  Namen  55.2 
als  göttliche  Strafe  bezeichnet  war. 

§.  188. 

Verbot  des  Genusses  unreiner  T  h  i  e  r  e  und  andere 
Sp  ei  s  e- Verbot  e. 

Dass  gewisse  Thiere  nicht  gegessen  wurden,  nämlich: 
1)  diejenigen  Vierfüsser,  welche  zwar  wiederkäuen,  aber  nicht 
durchaus  gespaltene  Klauen  haben  (z.  B.  Hase ,  Kameel, 
Schwein)  •,  2)  alle  Schlangen ,  kriechendes  Ungeziefer  (auch 
Mäuse  u.  dgl.)  und  Grewürm  mit  Flügeln,  das  nicht  wie  die 
Heuschrecken  4  Geh-  und  2  Springfusse  hat;  3)  alle  Wasser- 
thiere,  die  ohne  Schuppen  oder  Flossfedern  sind;  4)  mehrere 
namentlich  angeführte  Vögel  (3  Mos.  XI,  1 — 31.  5  Mos.  XIV 
1—  20.)  —  lässt  sich  theils  aus  diätetischen  Gründen,  theils  aus 
einer  natürlichen  Scheu,  theils  aus  einem  dunkeln  Herkommen 
begreifen;  auch  dass  die  Gesetzgebung  das,  was  in  der  Sitte 
lag,  zu  positiver  Geltung  erhob,  und  eine  höhere  religiöse 
Idee  hineinlegte  (3  Mos.  XI,  43  ff.  XX,  24  ff.)i);  aber  nicht 
unwahrscheinlich  ist  es  doch,  dass  eine  alte,  dem  Mosaismus 
fremde  dualistische  Naturanschauung  zum  Grunde  liegt  2). 


^)  lieber  die  ähulicheu  Euthaltungen  anderer  Völker,  Hetod. 
II,  37.  47.  Joseph,  c.  Ap.  II,  13.  Forphyr.  de  abstin.  IV,  7. 
HoUiiiger  bist.  or.  I,  7.  Spencer  p.  123  sq.  Genen,  zu  Jes. 
LXV,  4.  Priestley  Vergleich,  d.  Ges.  Mos.  mit  denen  d.  Hind., 
verdeutscht  \on  Ziegenbein  ISOl.  S.  184f.  llhode  rel.  Bild.  d.  Hind. 
II,  393.  Heil.  Sage  des  Zendv.  S.  422.  K7wbel  zu  Levit.  XL  S. 
439  ff.  Leyrer  in  Herzogs  RE.  unt.  Speisegesetze  S.  610  ft'.  — 
Griechische  Meinungeu  über  diese  jüdischen  Speiseverbute  bei  Phc- 
tarch.  sympos.  IV,  5.  p.   G69   sq. 

2)  V.  Bohlen  z.  Genes.  S.  88  f.  BleeJc  in  theol.  Studd.  u.  Kr. 
1831.  S.  498.  dgg.  Win.  RWE.  II,  491.,  bes.  Sommer  bibl.  Abhandl. 
S.  193  ff.  Das  Verbot  des  Schweinefleisches  leitet  Movers  Phöniz. 
I,  218.  wie  Hengsienb.  d.  BB.  Mos.  u.  s.  w.  S.  192.  daher  ab, 
dass    dieses  Thier   dem  Maas  oder  Typhon,    d.  i.  dem   bösen  Prin- 
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Aus  demselben  Reinigkeitsgefülilc  fliesst  das  Verbot,  das 
Aas  sowohl  von  reinen  als  unreinen  Tliieren  zu  geniessen 
3  Mos.  XI,  40.  2  Mos.  XXII,  30.  5  Mos.  XIV,  21.,  wie  auch 


cipo  angt'liörte.  Nacli  Michael,  mos.  R.  IV.  §.  203.  war  die  Ilaupt- 
ahsicht  die  der  Absonderung  von  andern  Völkern.  Dgg.  Saalschutz 
mos.  R.  S.  251.,  welcher  selbst  das  Verbot  gewisser  Speisen  haupt- 
sächlich aus  diätetischen  Rücksichten  ableitet,  S.  252.  Vgl.  über- 
liaupt  über  die  verschiedenen  Ansichten  von  dem  Grunde  der 
Hpeisegesetze  Sommer  1.  c.  S.  187  W.  Knohel  zu  Levit.  XI — -XV. 
S.  434  ff.  441  f.  Nacli  der  Stellung,  welche  die  Speisegesetze  im 
Levit.  einnehmen ,  fällt  der  Unterschied  reiner  u.  unreiner  Speisen 
offenbar  in  den  allgemeinen  Unterschied  von  rein  u.  unrein.  Som- 
mer 1.  c.  S.  201  ff.  leitet  denselben  von  der  Sünde  als  der  Ursache 
des  Todes  her,  indem  der  Tod,  durch  die  unreine  Sünde  bewirkt, 
dadurch  selbst  unrein  ward  und  alles  mit  dem  Tode  Zusammen- 
liängendc  und  das  Wesen  des  Todes  an  sich  Tragende  den  Charakter 
des  Unreinen  erhielt.  ,.,Unrein  ist  die  Sünde,  und  so  ist  auch  die 
Ilaui)twirkung  der  unreinen  Sünde  an  dem  leiblichen  Dasein  des 
Menschen,  der  Tod,  unrein.''  So  auch  Hävemick  Theol.  d.  A.  T. 
S.  194  ff'.  Keil  I,  276  ff.  II,  18  fi'.  Leyrer  in  Herzog's  RE.  unt. 
Reinigungen  S.  G29  ff.  u.  Speisegesetze  S.  610.  Indessen  dieser 
Grund  ist  weder  ausreichend,  da  er  theils  zur  Erklärung  ähnlicher 
Unterscheidungen  bei  andern  Völkern  nicht  anwendbar  ist,  theils 
die  hebräischen  Speisegesetze  sich  am  wenigsten  aus  dem  Gesichts- 
juinkt  der  Sünde  u.  des  Todes  erklären,  noch  an  sich  berechtigt, 
da  die  Anschauung  von  dem  Tode  als  Wirkung  der  Sünde  nicht 
sowohl  den  Abscheu  vor  dem  Tode  erzeugt  hat,  sondern  vielmehr 
selbst  aus  ihm  hervorgegangen  ist  und  schon  vor  ihr  ohne  Zweifel 
jene  Unterschiede  entstanden  sind ;  beruft  man  sich  gar  zur  Er- 
klärung auf  die  [unTawTijg  Tijg  XTltreux;  und  deren  öovXela  T/Jc  (p&ogag 
(Rom.  VIII,  20.),  so  ist  zu  erwiedern,  dass  diese  zur  Abstinenz 
^on  aller  Speise  hätte  führen  müssen.  Festzuhalten  ist,  dass  der 
Mosaismus  jeue  Unterschiede  gewiss  schon  unter  dem  Volke  vor- 
fand, daher  zunächst  nach  den  ursprünglichen  Entstehungsgründen, 
nicht  nach  den  Motiven  der  Gesetzgebung  zu  fragen  ist.  Als  jene 
genügen  natürlicher  Abscheu  und  Ekel  und  die  Erfahrung  vou  dem 
Zuträglichen  und  Unzuträglichen  •,  zur  Erklärung  des  Absehens  gegen 
Tod  und  alles  Verwesende  bedarf  es  nicht  erst  jener  Verbindung 
des  Todes  mit  der  Sünde;  für  die  Unterscheidung  von  Speisen 
wirkten  ohne  Zweifel  die  oben  im  Text  angegebeneu  Gründe  zu- 
sammen-, auch  darf  man  nicht  zu  viel  erklären  wollen;  selbst  für 
unsere  Sitten  würde  in  dieser  Beziehung  vielfach  der  Hinweis  auf 
ein  dunkles  Herkommen  genügen  müssen.  Die  Gesetzgebung  aber 
kennt  nur  Ein  Motiv,  das  theokratische.  Das  von  Jehova  erwählte 
Volk  sollte  auch  in  seinem  äussern  Verhalten  als  Volk  des  heiligen 
Jehova  der  ihm  verliehenen  Wüi'de  entspi'echen ;  daher  stellte  das 
De  Wette  Archäologie.     4.  Aufl.  17 
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dieVeraiireinigaag  voii  Speisen  und  Geräthen  durch  das  Aas 
unreiner  Thiere  3  Mos.  XI,  32  ff.  Das  Verbot  des  Blutessens 
aber  1  Mos.  IX,  4.  3  Mos.  ITI,  17.  VII,  2G  f.  XVII,  10  ff. 
XIX;  26.  5  Mos.  XII,  16.  23  f.  und  gewisser  Fettstücke  3  Mos. 
VII,  25.  beruht  darauf,  dass  jenes  und  diese  dem  Altare  ge- 
heiligt waren.  Vielleicht  hatte  das  erstere  Verbot  auch  den 
Zweck,  Grausamkeit  und  Blutdurst  zu  verhüten  (§.  132.J  ^). 


§.  189. 
1'  h  e  o  k  r  ;i  t  i  s  f-  li  e  K  e  i  n  i  g  k  e  i  t. 

Aus  natürlichem  Abscheu,  verbunden  mit  jenen  Begriffen 
von  Unreinheit  gewisser  Thiere,  erklärt  sich  das  Gesetz,  dass 
die  Berührung  des  Aases  eines  reinen  oder  unreinen  Thieres 
verunreinigte  3  Mos.  XI,  39  f.  8.  24  f.  27.  31.  36.;  positi- 
ver Natur  aber  war  die  Bestimmung,  dass  die  Verum-einigung 
nach  geschehener  Waschung  bis  an  den  Abend  dauern  sollte. 
Das  Gleiche  gilt  von  der  Verunreinigung  durch  eine  Leiche 
auf  7  Tage  und  von  der  dafür  angeordneten  Reinigung  mit  der 


Gesetz  das  vom  Volke  nach  Sitte  und  Herkommen  Gemiedene  unter 
den  Gesichtspunkt  des  vor  Jehova  Unreinen  und  forderte  demgemäss 
für  die  stattgefundeneu  Teruiu'einigungeu  je  nach  ihrem  Grade  die 
entsprechenden  religiösen  Reinigungen.  Vgl.  Winer  II,  491.  Ewald 
Alterth.  S.   1G3  ft'.  Knohd  Levit.  S.  438  u.  442  f. 

^)  Das  Verbot  ein  Böckchen  in  der  Milch  seiner  Alutter  zu 
kochen  (2  Mos.  XXIII,  19.  XXXIV,  26.  5  Mos.  XIV,  21.),  ist 
nicht  klar,  und  bei'uht  wahi"scheinlich  auf  einem  alten  Aberglauben 
(s.  Bock.  Hieroz.  I,  673  sqq.  Spencer  p.  333  sqq.  Knohel  zu 
Exod.  XXIII,  19.),  wenn  es  nicht  vielleicht  auf  das  natürliche  Ge- 
fühl zurückzuführen  ist,  dem  es  widerstrebte,  „ein  Thier  in  seinem 
Lebenselemente  zu  kochen",  so  dass  das  Verbot  denen  der  D'l'SvS 
(§.  190.)  zur  Seite  zu  stellen  wäre.  Vgl.  Saalschutz  mos.  K.  iS. 
180.  Leyrer  1.  c.  uut.  Speisegesetze  S.  605.  Sonderbare  Hypo- 
these, die  Israeliten  hätten  dadurch  zum  Gebrauche  des  Olivenöls 
angehalten  werden  sollen,  Michael,  de  legg.  Mos.  Israelitis  Palae- 
stinam  caram  facturis  §.  10.  (commentatt.  soc.  reg.  Gott.  T.  IV.) 
Mos.  R.  IV,  205.  Von  dem  Speisegesetze  1  Mos.  XXXII,  33. 
findet  sich  sonst  im  A.  T.  keine  Spur. 
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Asclie  einer  als  Sündopfer  geschlachteten  rothen  Kuh   4  Mos. 

XIX,  11  ff.  vgl.  1—10.1). 

Dass  die  monatliche  Reinigung  des  Weibes,  zumal  wenn 
sie  krankhafter  Art  war  (3  Mos.  XV,  19  ff.),  und  der  körper- 
liche Zustand  einer  Wöchnerin  (3  Mos.  XII.)  für  unrein  galt ; 
(lass  der  Beischlaf  mit  einem  blutflüssigen  Weibe  verunreinigte 
(3  Mos.  XV,  24.)  2),  ja  sogar  ein  Todesverbrechen  war  (3  Mos. 

XX,  18.);  dass  auch  der  krankhafte  Samcnfluss  eines  Mannes 
für  unrein  galt  (3  Mos.  XV,  1  ff.),  lässt  sich  aus  natürlichem 
Abscheu  erklären,  obschon  positive  Bestimmungen  in  An- 
sehung der  Dauer  und  Lustration  der  Unreinigkeit  hinzuge- 
treten sind.  Dass  endlich  die  männliche  Samenergiessung  bei 
und  ausser  dem  Beischlafe  verunreinigte  (3  Mos.  XV,  16 — 18. 
vgl.  2  Mos.  XIX,  15.)^),  erklärt  sich  aus  der  zu  dem  natür- 
lichen Schamgefühle  hinzutretenden  Idee  einer  mit  dem  Bei- 
schlafe verbundenen  Schuld  (?)  (§.   150.  Not.  1.  S.  208.)^). 

1)  Eiiri'p.  Iphigen.  Taur.  vs.  380  sqq.: 

Ta   Ti]g   Seov    Sa   ^itficpoftrxi   rrocpiafiaTa, 
"Htiq,    ßijoicov  nit'  7]v   jig   äipißat   (povov 
IT  not  Ao/e/«,,   1]   vBxfjov   Si^-ij  /egolv, 
Bcüficüp   anslg^ei,   fxvanQov   (og  ?;^0VjU£j'?;. 
Theojylirast    charact.    mor.    XVI.:    nhQi   8eiai8ui^.  .   .  .    ovtb    fmßijvai 
lLiv)jfinTi ,    ovTS    (nl    vex^öv    {XObIv,    ovts    f'nl  lex^-      Porpnyi'.   de   abst. 
il,  5U.     Kleuker  Zendavest.  II,   119.  324.  328.     Rhode  rel.  Bild. 
(1.  Hind.  II,  388.    Von  einem  ähidichen  Reiuiguugswasser  der  Hin- 
(lu's    s.    Ziegenb.    S.    229    ff.      In    dieser   rothen    Kuh    fand    schon 
Spencet-    p.  489.  eine    u.  zwar    polemische  Beziehung    auf   den  Ty- 
phon.   Nach  Movers  Phüniz.  I,  3(37.  ist  sie  ein  typhonisches  Opfer: 
die  rothen  Kühe   u.  Esel    waren  dem  Typbon  beilig.     Kach  Ileng- 
sfenh.  d.  BB.  Mos.   u.  s.  w.    S.   181  ff.    sollte    die  rotbe  Farbe  aus 
eben  diesem  Grunde  diese   Kuh  als  Süudopfer  bezeichnen,  vgl.  Jes. 
1 ,  18.    Bäh-   kommt    hier   mit   seiner  Deutung    der   rothen  Farbe 
als    Symbols    des    Lebens    (Symb.  I,    309.   333.    II,  500.)  ins  Ge- 
dränge.    Vgl.  jedoch  Knohel  zu  Num.  XIX.  u.  Keil  I,  281  ff. 

2)  I{]iode\\Q\\.  Sage  des  Zendvolks  S.  444.  458. 

3)  Hetod.  I,  198.  von  den  Babyloniern:  'Oadicig  d'  av  ^ix^fi 
yvvnixl  rrj  icoviov  nvi]Q  BnßvXanoc,  .  .  .  oq&qov  yeroftirov  lovvzia 
(xfACpoTE^oi'  uyyeog  yaQ  ovSevog  üxpovrai ,  n(jlv  av  Xovaavtai.  Taviu  de 
xal  'yl^ixßioi  Tioievai.  iStrabo  XVI,  745.:  7iaQnnh]iji(ag  ^«? ,  (ognsQ 
(«TTü  vey.QOV  tÖ  loviqov  (V  tSei  fUTtv ,  ovtco  x«t  «sro  avvovmag.  Vgl. 
Porphyr,  de  abstin.  IV,  7.  von  den  ägyptischen  Priestern. 

4)  Bäh-  Symbol,  d.  mos.  Cultus  II,  460  f.  fasst  den  Aussatz 
unter  den  Begriff'  des  Todes,  u.  will  die  Reinigungen,  die  sich  auf 
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§.  190. 
Verbot  der  Castration  untl  der  Het  er  o  gcnea. 

Die  Castration  von  Menschen  nnd  Vieh  war  unerlaubt 
(3  Mos.  XXII,  24.  vgl.  5  Mos.  XXIII,  1.),  wahrscheinlich  aus 
einer  natürlichen  Scheu,  verstümmelnd  in  die  Natur  einzugrei- 
fen; kaum  darf  man  darin  die  Absicht  gesetzgeberischer 
Weisheit  suchen  die  Polygamie  zu  erschweren  i),  eher  die 
Rücksicht  darauf,  dass  die  Castration  ein  abgöttischer  Ge- 
brauch war  ^). 

Unklar  sind  die  \  erböte  von  Verbindung  verschieden- 
artige»'  Dinge    (D^i?!??)    3  Mos.  XIX,  19.  5  Mos.  XXH,  9  ff.: 

1)  zweierlei    Vieh    mit    einander    sich    begatten    zu    lassen; 

2)  Ochs  und  Esel  zusammenzuspannen;  3)  das  Feld  mit 
zweierlei  Samen  zu  besäen ;  4)  Kleider  aus  Wolle  und  Lin- 
nen zu  tragen.  Das  erste  erklärt  sich  noch  am  leichtesten 
aus  einer  frommen  Scheu  gegen  Verkehi-uug  der  Gesetze  der 
Natur,  wozu  auch  wohl  der  Abscheu  vor  unnatürlichen  Lastern 
hinzukam  ^).  Das  zAveite  ei'klärt  sich  vielleicht  aus  der  Aehn- 
liclikeit  der  Sache  oder  aus  der  Abneigung  gegen  Unverhält- 


Tod ,  Leichen ,  Aas  u.  dgl. ,  und  diejenigen ,  die  sicli  aut  das  Ge- 
schlechtsverhältniss  beziehen,  mit  einander  in  Verbindung  bringen, 
indem  er  Geburt  und  Tod,  Erzeugung  und  Verwesung  als  Correlat- 
Begriife  setzt  —  eine  unnatürliche  Tiefe.  Vgl.  Knobel  Levit.  S. 
434.  Leyrei-  1.  c.  unt.  Reinigungen  S.  629. 

^)  Michael,  mos.  R.  II.  §.  95. 

^)  Spencer  p.  544  sqq.  Ueber  abgöttische  Castration  s.  auch 
Creuzer  S)nnbolik  II,  42.  u.  a.  St.  Vgl.  §.  262.  —  S.  E^üald 
Alterth.  S.  186  ff.  Nach  Knobel  zu  Lev.  XXII,  24.  hätte  das  Ge- 
setz die  Verschneidung  der  Tliiere  überhaupt  frei  gelassen  und  nur 
die  der  Opferthiere  verboten. 

•*)  Joseph.  Antt.  IV,  8,  20.:  8ioi  ix  xoviov  /lij  öiaßf/  xal  fityjii 
lOiv  av d ^omwp  ij  tiqo?  to  ofio(fivXov  itTtfila ,  tijv  uqX^i^  ^'^^  t^^  netjl 
T«  fiiy.gu  xctl  TU  ifuvln  71q6ib(jov  hxßovaa.  Philo  de  legg.  spCC.  p.  784.: 
TotrovTor  ro  TTQOfDj&Ei  iv  xoli  leqoii  vofioii  eailv^  (üi&  vntf)  tov  i.ir]ÖE- 
fiiuv  i'x&EcrfiOv  oi^iUaf  av&QOinovg  Ti^ogiea&ai ,  Öisiqijtul  /ji/ötv  iuv  vno 
Tivug  hegoyspovg  oxevea&ai.     Michael,  mos.  R.   IV.   §.   220. 
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nissmässiges  ^).  Das  dritte  ^)  und  vierte  •^)  haben  vielleicht 
einen  ähnhchen  CJrund.  Das  Verbot,  dass  Männer  nicht 
Weiberkleider  vuid  umgekehrt  tragen  sollten,  5  Mos.  XXII,  ö., 
ist  ofltenbar  einem   abgöttischen  Gebrauche  entgegengesetzt  *). 


^)  Philo  de  creat.  princ.  \^.  731.:  'm*  ^u?;  ttsquiJ]  öwafiei  tov 
^tnXhtr  fQQCüfjirov  lo  aadevivTEfiov  nfiiXlnad^ai  ßiaadtv  mrEinr]  x«i  tt^o- 
xn^uj.  Nach  Michael.  Zus.  z.  mos.  R.  in  Bertholdts  Journ.  IV,  4, 
353.  sah  man  vielleicht  die  Bespannung  als  eine  Art  von  Coitus  an. 

^)  Joseph.  Antt.  IV,  8,  20.:  ov  yaQ  t/}  tmv  m'Ofioioyv  xo(- 
i'wim  xaiQen'  ti]v  (fivair.  Philo  de  creat.  l^nnc.  p.  731  sq.  :  T«|et 
ynQ  ro  (Xv^yerfC  xoafioe: ,  mn^l.a  6s  ro  uxoa/iov.  /Ievteqov  8i,  \va  /at] 
f-xoTTf^«  T«  etSj]  ßl(xmi]T(xi  te  xiti  nvjißXnnrij .^  in  Irsga  tcov  eis^av  i)]v 
iQO(fi]v  mtQOLvniö^Evn.  Nach  Michael.  IV.  §.  118.  hatte  der  Gesetz- 
geber die  Absicht  ein  sorgfältiges  Aussuchen  der  Samenkörner  zu 
empfehlen.  Nach  Bpenc.  p.  531.  ist  das  Verbot  einem  abgöttischen 
Grebrauche  entgegengesetzt. 

^)  Joseph,.  Antt.  IV,  8,  11.:  /h)]8eIq  f|  vum'  y.hoaTt]v  e^  f'fjinv 
xal  Xivov  (TTokjjv  (^o^etTW,  To7g  yctQ  Ieqevgi  fiovoig  ravTijv  nnoSEdsl-z^ni- 
Chilajim  IX,  1.:  „W^ollen  und  Linnen  ist  es  allein,  womit  die 
Priester  angethan  sein  dürfen." 

^)  Macroh.  Saturnal.  III,  8.:  Ei  (Deo  Veneri)  sacriticium 
facere  vires  cum  veste  muliebri,  mulieres  cum  viri,  quod  eadem 
et  mas  existimatur  et  foemina.  Vgl.  Creuzer  a.  a.  0.  S.  34.  Mo- 
vers  Phöniz.  I,  453.  will  diesen  Gebrauch  2  Kön.  X,  19.  nach- 
weisen. Bloss  ein  Verhütungsmittel  der  Unkeuschheit  finden  in 
jenem  Verbote  Michael  mos.  R.  IV.  §.  222.  Win.  Art.  Kleid. 
Aber  auch  dieses  Gebot  gehört  vielmehr  zu  denen  der  □l'J^bs  und 
scheint,  wie  auch  die  vier  übrigen,  aus  einem  und  demselben  Grunde, 
aus  der  rehgiösen  Achtung  vor  der  göttlichen  Ordnung ,  erklärt 
werden  zu  müssen.  Vgl.  Knohel  zu  Lev.  XIX,  19.  Emald  Alterth. 
S.  183  ff.    Wilder  Art.  Verschiedenartiges.  Keil  II,  282. 
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Drittes  Hauptstück. 
K  i  r  c  li  1  i  c  li  e  s    V  e  r  li  ä  1  t  n  i  s  s. 

Erstes  Copitel. 
V  0  r  in  0  s  a  i  s  c  h  e  !•    G  o  1 1  e  s  (I  i  e  u  s  t. 

§•  191. 
Gottesdienst     der     Patriarchen. 

Die  Sagen-Erzähler  der  Genesis  (besonders  der  Jehovist) 
sciieinen  eher  die  Gebräuche  ihrer  Zeit  als  die  der  Vorwelt 
aufzuführen  (vgl.  1  Mos.  VII,  2.  VIII,  20.  mit  VI,  20.).  Selbst 
die  Spuren  von  Götzendienst  1  Mos.  XXXI,  TJ.  XXXV,  2—4. 
Jos.  XXIV,  2.  ^)  enthalten  nichts  EigenthümHches.  Ueber  den 
Ursprung  der  Opfer  ^)  nichts  Geschichtliches ;  selbst  nichts 
über,  sogar  ein  Datum  (1  Mos.  IV,  3  f.)  fjcge^t  den  wahr- 
scheinlichen, dem  in  den  Nahrungsmitteln  (§.  132.)  parallelen 
Stufengang  in  den  Stoffen  derselben  ^). 


^)  In  1  Mos.  XXII.  liegt  durchaus  nicht,  dass  Abraham  von 
der  phönicischen  Sitte  Kinder  zu  opfern  in  Yersuclunig  geführt  wor- 
den sei ,  Bruns  in  Paul.  Mem.  YI,  1  if.  Bertheau  zur  Gesch.  Isr. 
S.  224  f.   Dgg.   Tuch  z.  d.  St. 

^)  Streit  über  die  göttliche  Einsetzung  derselben ,  wogegen 
manche  KW.  und  Rabb.  bei  Spencer  de  legg.  rit.  p.  741  sqq. 
Olltram  de  sacritf.  p.  7  sqq.  H.  Grot.  de  verit.  rel.  Christ.  V, 
8,  227.;  wofür  Jurieu  bist,  des  cultes  p.  81  sqq.  Deylincj  ob- 
servatt.  s.  II,  4.  Budd.  bist.  eccl.  V.  T.  p.  11.5.  Eniesti  opusc. 
theol.  p.  245  sqq.  u.  A.  Im  Opfer,  "iS^j?,  d.  i.  Darbringung  (vgl. 
3'^lpn  Rieht.  III,  18.  V,  25.)  spricht  sich  das  fromme  Abhängig- 
keitsgefühl aus,  u.  zwar  im  Dank-  u.  Fest -Opfer  das  frohe,  im 
Sühnopfer  das  durch  die  Sünde  getrübte,  die  Selbstverleugnung, 
reuige  Demuth.  Vgl.  BäJirs  (II,  197  ff.)  etwas  andere  Begriffs- 
bestimmung u.  §.  202. 

2)  Nach  Porphyr,  de  abstin.  II,  5.  Gogiiet  Urspr.  d.  Ges. 
u.  s.  w.  I,  77.  ISchichedanz  de  sacriticior.  nat.  ex  seculi  moribus 
repet.  Frcf.  ad  V.  1784.  Schidz  Arch.  II,  11,  6  sqq.  Creuzer  I, 
172.  Flügel  Hall.  Eucycl.  S.  III.  Th.  4.  S.  77.  sind  die  unblutigen 
Opfer  die  ältesten.  Dagegen  behaupten  Meiners  krit.  Gesch.  d. 
Religg.  II,  4  f.  Bahr  Symb.  II,  330  f.,  dass  die  blutigen  Opfer  bis 
ins  höchste  Alterthum  hinaufreichen. 
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Die  Patriarchen  hat  ton  keine  Tempel,  sondern  andere 
heilige  Orte  (1  Mos.  XII,  7  f.  XIII,  4.  18.  XXI,  33.  XXII, 
2.)^)',  keine  Priester.  Die  Hausväter  waren  zugleich  Fürsten 
und  Priester  (1  Mos.  XIV,  18.  2  Mos.  III,  1.  Hiob  I,  5.)^). 
Wahrscheinlich  sehr  einfache  Gebräuche  ungefähr  wie  bei 
Homer  ^). 


1)  Wie  die  ältesten  Völker  überhaupt,  Euseh.  praep.  ev.  I,  9. 
Heilige  Haine,  Tacit.  Genn.  39.  40.  Plm.  XII,  1.  Uralte  Bäume 
1  Mos.  Xm,  18.  (vgl.  §.  83.)  1  Mos.  XXI,  31.  vgl.  Am.  V,  5. 
VIII,  14.  Späterer  Terebinthen-Dienst  (Jes.  I,  29  f.  Hos.  IV,  13.) 
s.  Pausan.  Arcad.  XX.  vgl.  Ez.  Spanheim  ad  Callim.  Del.  p. 
ÜG2.  Hülicn  u.  Berge,  Herod.  I,  131.  Straho  XV.  p.  732.  Kleu- 
ker  Anb.  z.  Zcndav.  II,  3,  13.  Bhode  rel.  Bild.  d.  Hiiid.  II,  313. 
Xeno2)h.  Mem.  III,  8,  10.  Cretizer  Symb.  I,  158.  Foiier  gr.  Arch. 
I,  453  f.  Jun'eu  bist,  des  cultes  p.  751  sqq.  Gesen.  zu  Jes.  LXV, 
7.  Moveis  Phöniz.  I,  580  f.  Saalschutz  Archäol.  I,  233  ff.  Ewald 
Alterth.  S.  133  ff.  Keil  I,  49  f.   Winer  uut.  Altar. 

2)  Si/hes  Vers.  üb.  d.  Natur,  Absiebt  u.  d.  Urspr.  d.  Opfer; 
a.  d.  Engl.  m.  Anmm.  u.  Vorr.  von  Semler  1778.  S.  184  ff.  Ob 
die  Erstgebornen  Priester  waren,  weil  sie  Jebova  beilig  waren  u. 
statt  ihrer  die  Leviten  geheiligt  wurden  (2  Mos.  XIII,  1.  4  Mos. 
III,  41.),  weil  2  Mos.  XXIV,  5.  Jünglinge  opfern,  u.  XIX,  22. 
schon  Priester  vorkommen  ?  S.  Sevachhn  XIV,  4.  Onhelos  u.  I'arg. 
Hieros.  zu  1  Mos.  XLIX,  3.  Bereschith  Rabha  i.  71,  1.  Hieron. 
quaest.  bebr.  in  Gen.  c.  17.  Ep.  126.  ad  Evagr.  Seiden  de  success. 
in  bona  defunctorum  c.  V.,  in  Pontificatum  I,  1.  u.  A.  Dagegen 
Vitringa  observatt.  s.  II,  2.  3.  p.  271  S(iq.  Die  'Heiligkeit  der 
Erstgeburt  sowohl  an  Menseben  als  Vieh  beruht  auf  der  letzten 
ägyptischen  Plage  u.  der  Verscbonung  davon.  Zu  2  Mos.  XXIV,  5. 
vgl.  Afpollon.  Bhod.  Argon.  I,  406  sqq. : 

Tüwi   ö    avT    a'^ihjdev   mmQoi)]y.av   nyorieg 
itovy.oloi    /liaovtSnco    dva   ßoe'   jovg   d    fQvanvTO 
KOVQOTSQOI    bKlCQCÜV    ßojf^tov    (T/eöov '    ol    S     n(J     ETieim 
Xs^vißu   T    ovkoxvTag  ts   nuQm^e&or. 
LaJcemacher  observatt.  s.  VI,  2.  de  juvcnibus  sacriticantibus  p.  326 
sqq.    Movers  Phöniz.  I,  363.    leitet    die    Heiligkeit    der  Erstgeburt 
entweder   als  Opfer  oder   als  Priester  u.  Hierodulen  aus  dem  alten 
Saturndienste  ab,  ohne  doch  einen  Beweis  dafür  zu  geben.  —  My- 
thische Parallelen  zu  Melchisedek:  Priesterkönige,   Speiseherren,  b. 
Creuz.  Symb.  IV,  378.    Vircjil.  Aen.  III,  80   sqcj. : 

Rex  Anius,  rex  idem  bominum  Pboebiciue  sacerdos, 
Vittis  et  Sacra  redimitus  tempora  lauro 
Occurrit,  veterem  Anchisen  adgnoscit  amicum. 
^)  IL  I,  447  sqq.  Od.  III,  436  sqq.    Feith.  autt.  homer.  I,  10. 
p.   70  sqq. 
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§.  192. 
Heilige   Steine,   Bätylicn. 

Ein  der  Patriarchenzeit  vielleicht  eigenthümlicher  Dienst 
war  die  Verehrung  Gottes  in  Stein-Mälern,  nisSLiC  ^)  (1  Mos. 
XXVIII,  LS.  XXXV,  14.  vgl.  Jos.  XXIV,  26.  mit  Rieht.  IX, 
6.).  Solche  Salbsteine  verehrten  auch  die  Heiden  ^),  und  die 
symbolische  Verehrung  der  Götter  in  Statuen  trifft  in  ihrem 
Ursprünge  damit  zusammen  ^). 

Eine  andere  Art  heiliger  Steine,  deren  Xame  ßaiTvha 
allerdings  auf  1  Mos.  XXVIJI,  18.  XXXV,  14.  zurückzuwei- 


^)  Vgl.  vLoi!  bei  Pococke  spec.  bist.  Ar.  p.  100.  Ewald 
Alterth.  S.  259  f.  Merkwürdiger  Gebrauch  der  Perser  auf  Reisen 
Merkzeichen  ihrer  Gehibde  für  eine  gUickliche  Rückkehr  aus  Steinen 
zu  bilden.     Morier  in  Bert.  n.  Bibl.  d.  R.  XXIII,  92. 

^)  Theophrast.  Charact.  XYI.  ttbqI  öet(jtöaii.i.  -.  Knl  Twr  Imn- 
Q(üv  Xi&av  Twv  iv  ralg  rgioöoie  nagion' ,  ix  Tijg  Xr/xv&ov  ikniov  xmn- 
•/Biv  xat  inl  yorttm  newtov  xnt  ngogy.vj'r^crctc  nnnlXrtTiEcrd^nci.  L/iician. 
WevöofiaviiQ    C.    30.  :     PovxiXXiavoi ,     nvi]tj    t«    //«'    hD.ci    xnln.;     y.nl   nj-n- 

■d'og TU    öt    Ttegl    Tovg    -^eov?    nnw    rovav .     y.nl     aD.oxoin 

nsgl  avrav  neTTKnevy.cog ,  x«t  ei  fiovov  aXrß.in^irov  tjov  ).i&ov  rj  taxn- 
(fEvio/Litvov  -d^enanixo ,  ntjognlmiov  ixbI  .,  y.nl  ngogy.vvcüv ,  yal  eTxl  noÄv  nn- 
Qeajcog  y.(u  Bv/o^Bvog  y.nl  jnyn&n  nnq  aviov  mjcov.  A.rnob.  adv. 
gentes  lib.  I.  p.  11.  ed.  Rigalt.:  Si  quando  conspexeram  lubricatum 
lapidem  et  ex  olivi  unguine  sordidatum,  tamquam  inesset  vis  prae- 
sens, adulabar,  affabar  et  beneficia  poscebam  nihil  sentiente  trunco. 
Clem.  Alex.  Strom.  VII,  843.  ed.  Ox.:  nävTu  Xl&ov ,  tö  ötj  h^ofie- 
j'ov,  Xinugöv  sTXQogy.vvovi'.  Mehreres  bei  Bellerviann  üb.  d.  alte  Sitte 
Steine  zu  salben  u.  deren  Ursprung,  Erf.  1793.  S.  13  ft'. :  s.  auch 
Dought.  analectt.  S.  exe.  17.  in  Genes.  Brockims.  in  Tibull.  I.  1. 
vs.   15.   16. 

^)  Pausan.  Achaic.  XXII. :  'EaT)]y.aai  öt  fy^^rnra  tov  nynkfin- 
Tog  TETQaj'Cüvoi  Xl&oi  TQiny.ovin  finXi(Titt  nQi&^ov.  Tovxovg  aißovaiv  ol 
fpageig,  exwcrrw  ß^eov  xivog  ovofin  iniXtj'OVTeg.  Tu  öi  in  nnXaiÖTSQa 
xal  Toig  nnaiv  EXXrjai  xifiag  ■&bcjv  avrl  nj'aX/xnxav  el/ov  ngj'ol  Xl&oi. 
Vgl.  Phocic.  XXIV.  Tac.it.  Histor.  II,  3.:  Simulacrum  Ueae  neu 
eftigie  humana,  contiuuus  orbis  latiore  initio  tenueni  in  ambitum 
metae  modo  exsurgens.  Vgl.  Lenz  d.  Göttin  zu  Paphos  S.  2. 
Mehreres  bei  Jablonshy  Panth.  Aeg.  prolegg.  §.  XXXIV.  Creuzer 
Symb.  I,  177.  Vielleicht  gehören  auch  hieher  die  heiligen  Steine 
bei  Pococke  spec.  p.  118.  120.  122.  Reland  de  relig.  muhamm. 
p.  120.  Burkh.  R.  in  Arab.  S.  200. 
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sen  scheint,    sind   nicht   sowohl   symbolischer  Art    als  zu  den 
natürlichen  Fetischen  zu  zählen  i). 


1)  Sanchumafh.  ex  PMlon.  ByU.  ap.  Evseh.  praep.  cv.  I, 
10.:  'Ensvotjae  Sbos  ov^nvoi;  ßanvXin  lidovg  ffi^ivyovc  fi7]xnvTjan^Evog. 
{Bochart's  [Geogr.  s.  p.  707.]  Conjectur,  U&ovq  fyiipvxovg  [=  "^SDi? 
D^tÖCS]  sei  die  falsche  Uebersetzuug  von  Q'^SiCi  'SN,  verwerfen  mit 
Recht  BcUerm.  &.  a.  0.  S.  10  f.  Faber  Arcli.  S.  16.).  Damasc. 
in  Phot.  Bibl.  Cod.  242.  p.  1048.  ed.  Rothoni.  342.  Beck.:  on 
xwTrt  T//J'  'iJhovTToXiv  Tjjc  St'^mc  eig  OQog  to  tov  Aißm'ov  lov  ytaxXrjTiin- 
öip'  Hreli9eir  (jD»;(Tt,  xnl  ideiv  noX-ln  tcov  h^o/xiruv  ßnnvklfor  i)  ßnnv- 
A  w  y  ,  Tiept  ihv  fivgln  Tegnioloyel  a^in  yXojcruiig  «(n-ßovaijg.  Ai^m  Ot  x«t 
tnvTov  xnl  jor  lalöaiQov  invm  XQOVoj  vareQov  denaoi<T&cii'  p.  1063  S*}. 
(348):  Eidov ,  (pW^-i  t'^''  ßctlrvlov  din  tov  nigog  xivovfiEvov ,  ttote  8  fr 
jolg  IftdTioig  KQvmöfASvov ,  i]de  Ss  nors  xal  iv  xeqdl  ßn(jjrtC,ofi%vov  lov 
dB()tfnevorrog'  m'Ofia  ö  i/V  im  ^squttbvovii  tov  ßnizvXov  Evoißiog  ^  og 
Kctl  ileyei'  ....  acfialQnv  nv^ög  vxpo&BV  xnTnßofJOvanr  6s«'</'J''/^'  iSelv, 
y.ni  leovjn  ftiyav  t?/  aq)ni\m  nnQKTTttfisrov'  lov  ^h  Si]  TrnQn/Qijftn  ncpxvt] 
YBVtff&ni'  avTov  Ss  t'nl  t»;»'  acpnifjnv  (^^«|(/e7i'  rjdij  tov  nvQog  unorrpsvw- 
fiivov  ,  y.al  y.mrfXnßelv  nvrrjv  ovcrm'  lov  ßn'nvlov ,  xni  nvnXnßeiv  nvrov, 
xccl  8if(jti)T7](Tai  ^  oTov  dscoy  liv  Sit],  (pttvai  8  tyielvov  elvai  tov  ^ewatov 
{tov  ds  yBVvniov  IlXiovnoXTini  Tificöiriv  ^  fv  Jiog  idQvtfniiiBVOi  fiOQcpyp'  Tivn 
XkoVTog)  ....  Ovx  )']i>  ös  y.vQiog  o  Evuißiog  t^?  ßnnvXov  xinjaBiog, 
cogrTBQ  i'tlkoi  nXlcoV  aXX  o  fiiv  fÖbIto  xnl  rjVXBTO  ,  o  ös  vnt]XOV(TB  tt^oc 
T«?  XQrjff/jojöiag  ....  tÖj'  Xi&ov  dioc^QitcfBi  y.nl  to  sidog  aviov.  ^(fniQa 
/.dv  ynfj  cpijdi  nxQißrjg  fTV^/arBV  oj?' ,  vnuXsvxog  di  to  /grofin^  aniii^nfiiain 
8b  Trjv  öu'(^ei(Jor  xnrä  ftfys&og'  aXX  (vIotb  jUBiycor  tylveio  xai  eXazTcov^ 
xnl  nogq)VQOBi8)jg  aXXois.  Knl  Y^afifiaia  nridsi^BV  i]jj7v  h  to>  Xi&m  yB^qn^i- 
fiivn ,  /Qiofinn  tw  KnXov^iivLo  riy^aßa^mo  xnTnxB'/QOjafievn ,  xnv  er  TQ'Xf'J 
8f   frxQOvang '    Si    lov    anBdi'Snv   tov   t;t]Tovi.iBvov  tw   nvv&avofxivM  XQijcrfiOV, 

xnl  (p(üvl]v  i](f>lBi  Xbtttov  ffv()l(rfi(tTog,   i]v  bQi.ii]VBV(rBv  0    Evfftßiog 

{yw  ytv  ([ifirjv  ß-BiOTBQOV  sivai  to  /Qjjcr/ja  toi>  ßnirvXov^  o  ös  Icri8cogog 
8(xtfjöviov  fiäXXov  tXßj'BV'  BU'ni  ynq  Tivn  8ni'ftovn  tov  xlvovvtk  avTOv,  ovtb 
Tb)v  ßXnßeQon\  ovjs  twv  ayitv  nQogvXav ,  ov  fASVtoi  tcov  nvi]Y^iiv(ov  Big  to 
nvXov  ei^oc,  ovSs  twv  xndagcov  navTanaai.  Torv  Sb  ßanvXcov  aXXov 
riXXdj  nvnxBladai,  ag  fxe~ivog  övgcprjfiwv  XsyBi  ^  Sbm^  Kqovoj^  /tCi ^  //A/oi, 
Tolg    (iXXoig.     Salagrama-Steine    der    Hindu's,    Sinnbilder   Wischnu's. 

llhode   rel.    Bild.    d.    Hind.  II,    314  f.    PUn.  XXX VII,  9.: 

Sotacus  et  alia  duo  genera  fecit  cerauniae,  nigrae  rubentisque,  ac 
similes  eas  esse  securibus :  per  illas ,  quae  nigrae  sunt  et  rotundae, 
urbes  expugnari  et  classes,  easque  befulos  vocari:  quae  vero  longae 
sint,  ceraunias.  Sonderbare  Vermischung  mit  einem  Mythus  :  Hesifch. 
s.  V.  ßa'nvXog:  oviatg  ixaXstxo  6  do&slg  Xidog  to}  Kqovoj  avxl  Jiog.  Pris- 
cian.  lib.  V.:  Abadir  Deus  est.  Dicitur  et  hoc  nomine  lapis  ille, 
quem  Saturnus  dicitur  devorasse  pro  Jove ,  quem  Graeci  ßahvXov 
vocant,  vgl.  Bockart  1.  1.  p.  786.  Uebrigens  vgl.  HoelUng  diss. 
de    Baetyl.    vet.    Gron.   1715.     Falconet   sur    les    Betyl.    (Mem.  de 


266  Vormos.  Gottesdionst. 


§.  193. 

Götzendienst  de  r  Israel  it  e  n    in  Aegypten    und  in  der 

W  ü  s  t  e. 

In  den  Stellen  Jos.  XXIV,  14.  Ez.  XX,  7  ff.  XXIll,  3. 
wird  den  Israeliten  vorgeAvorfen  in  Aegypten  Götzendienst 
getrieben  zu  haben,  und  dafür  spricht,  was  sie  auf  dem  Zuge 
durch  die  Wüste  thaten,  Am.  V,  25  f.  2  Mos.  XXXII,  1. 
3  Mos.  XVII,  7.  1). 

Nach  Am.  V,  25  f.  verehrten  sie  in  der  Wüste  einen 
Stern  als  Gott ,  dessen  Bild  sie  nach  alter  Sitte  ^)  mit  sich 
herumführten.  Ist  auch  der  Saturn  nicht  namentlich  durch 
das  W.    '\V^  bezeichnet   (gew.  Erkhärung)  '^),    so    war    es  doch 


l'acad.  des  inscr.  VI,  513  sqq.),  ililnfer  üb.  die  v.  Himmel  gefalle- 
nen Steine,  1805.  Fr.  v.  Dalherg  üb.  d.  Meteorcult.  d.  .Uten, 
voi'z.  in  Bez.  auf  Steine,  1811.  Winer  unt.  Steine.  Evmld  Alterth. 
S.  135.  J.  Cirimmel  de  lapidum  cultu  apud  patriarchas  quaesito. 
Marb.    1853. 

1)  Spenc.  de  legg.  ritt.  p.  20  sqq. :  Israelitas  in  Aegypto  ido- 
lolatras  fuisse.  Dass  diess  natürlich  nur  von  einem  Theil  der  Israe- 
liten zu  sagen  ist,  darüber  s.  §.  24.  Vgl.  auch  Saalschutz  Archäol. 
II,  380  if. 

-)  Nach  Diodw.  Sic.  XX,  65.  fühlten  die  Karthager  eine  hei- 
lige Hütte  im  Kriegslager  mit.  Vgl.  1  Sam.  IV,  4.  2  Sani.  V,  21. 
Äpulej.  Apolog.  p.  506.  bei   Sirene,  p.  672. 

3)  Man     vergleicht    das   arab.   Q^^^iV,  das  syr.   ^oJIa:^.   Paicfnv 

oder  'Prjcpnv,  welches  die  LXX  dafür  setzen,  ist  der  koptische  Name 
des  Saturn  nach  Ath.  Kircher  lingua  Aegypt.  restitut.  p.  49.,  wgg. 
Jahlonshy  opusc.  II.  p.  30  sqq.  diese  Erklärung  verwirft,  die  LA. 
'FBfiqxi  oder  'Poficpa  annimmt ,  u.  diese  durch  Rex  coeli  deutet. 
Hengstenh.  Authent.  d.  Pent.  I,  110  ff.  hält  mit  Aelteren  die  LA. 
'Pijffnv  für  einen  Schreibfehler,  leugnet,  dass  jenes  arabische  Wort 
den  Saturn  bedeute  und  erklärt  )V2  durch  Gestell,  wgg.  Fleischer 
b.  Win.  Art.  Saturn,  Movers  Phöniz.  I,  289  ff.  Letzterer  nimmt  D 
als  ursprüngliches  Nom.  app.  Säule  (vgl.  x/tav),  u.  übersetzt:  „Ihr 
trüget  die  Capelle  eures  Moloch  u.  den  Chijun  (die  Säule)  eurer 
Bilder"  u.  s.  w.  (das  'nbx  IDID  sei  Glossem !).  Man  habe  unter 
„der  Säule  eurer  Bilder"  eine  Herakles-  oder  Saturn-Säule,  unter 
den  Bildern  aber  etwa  einen  Himmels-Globus  zu  denken.  Besser 
erklärt  Baur  der  Prophet  Arnos  (Giessen  1847.)  die  Stelle,  indem 
er  übersetzt:    u.    ihr   trüget   die  Gehäuse  des  Milchoni    (statt  n^SD 
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wahrscheinlich    dieses    Gestirn,    dessen    Dienst    so    verbreitet 
war  1),  das  sie  verehrten. 

Das  (joldnie  Kalb  stellte  Jchova  (wahrscheinlich  als  Na- 
turkraft) dar  in  einem  ägyptischen  ^),  bei  den  Hebräern  auch 
später  gebräuchlichen  Sjmibole  (§.  228.),  das  sogar  dem  or- 
thodoxen Cultus  nicht  fremd  war  (Ez.  I,  10.  vgl.  X,  14.). 
Der  Dienst  der  Boche  {U'^'yvyi)  war  dem  mendesischen  Nomos 
in  Aegypten  eigen  3). 


DD5b'!3  zu  lesen  DSb'a  ni^p)  und  den  Kaiwan  (statt  'j'^*'3  zu  lesen 
■J^^ä  oder  Xpr'.^  ßi^^'ö  Bilder  des  Sterns,  eure  Götter,  die  ihr  euch 
gemacht,  —  so  dass  die  Hütten  des  Milcliom  u.  die  Sternbilder 
des  Kaiwan  nur  verschiedene  Formen  desselben  Cultus ,  des  Saturn 
nämlich,  bezeichnen  würden.  —  Zu  viel  folgert  aus  dieser  Stelle 
Vatke  bibl.  Theol.  des  A.  T.  S.  190  ff. 

^)  Ueber  den  Sterndienst  und  namentlich  den  des  Saturn  in 
Arabien  FococJce  spec.  bist.  Arab.  p.  5.  117.  139  sqq.  Ueber  die 
Verehrung  des  Saturn,  „des  grossen  Missgeschickes",  des  „grave 
sidus"  {Propert.  IV,  1.  vs.  84.),  „sidus  triste"  (Juvenal.  V,  569.) 
bei  den  Babyloniern  Diodor.  Sic.  II,  30.  vgl.  ,9.  Gesen.  Comment. 
zu  Jes.  II,  343  f  Dunkles  Verhältniss  dieses  Saturns  zu  dem  Mo- 
loch-Saturn. Nach  Movers  S.  309.  ist  die  astrologische  Auffassung 
des  Chijun-Saturn  später  in  Folge  einer  Vermischung  der  chaldäischen 
Astrologie  mit  vorderasiatischem  Gestirndienste.  Chijun  ist  ihm 
(S.  292.)  das  Bleibende  u.  Beharrliche  der  Gottheit:  Saturn  trägt 
oder  erhält  die  Welt  durch  die  stets  gleichen  u.  doch  ewig  neu 
wiederkehrenden  Gesetze  der  Natur.     Vgl.  §.  235. 

^)  Das  ist  die  allgemeine  Meinung  {Lactanf.  Institut!.  IV,  10. 
Hieron.  ad  Mich.  IV.  u.  A.  b.  Bocli.  Hieroz.  I,  34G.  Spenc.  p. 
21.),  und  die  M.  sehen  in  diesem  Bilderdienst  geradezu  die  Anbe- 
tung des  Bildes  eines  der  (lebendigen)  ägyptischen  Stiere,  des  Apis 
in  Memphis  oder  des  Mnevis  in  Heliopolis  {Herod.  III,  28.  Dio- 
dor. Sic.  I,  21.  Strabo  XVII,  803  sq.  Jablonsky  Panth.  IV,  2—4.) 
—  Jablonshif  entscheidet  sich  gegen  den  Apis  p.  211.  — ;  aber 
richtig  finden  darin  Boch.  p.  347.  Episcop.  b.  Spenc.  Michael. 
mos.  R.  V.  §.  345.  Movers  S.  380.  Ewald  Alterth.  S.  258  f.  die 
mittelbare  Anbetung  Jehova's.  Nach  Moncei  de  vitulo  aur.  b. 
Spenc.  bildete  Aaron  die  Gestalt  des  Cherubs  nach,  auf  welchem 
fahrend  ihm  Jehova  2  Mos.  XXIV,  40.  erschienen  war.  Allgemein- 
heit des  Stier -Symbols,  Grenz.  I,  480  ff.  RJiode  Hind.  II,  309. 
Movers  S.   373  ff. 

3)  Herod.  II,  46.  Diodor.  I,  88.  Straho  XVII,  802.  812. 
Jabl.  Panth.  II,  7.  Boch.  Hieroz.  I,  641  sq.  Knobel  zu  Lev. 
XVII,  7.  Dagegen  finden  in  den  'V"^  Waldteufel,  Satyrn,  —  LiUh., 
Michael,  suppl.  p.  2342.,  Win.  Art.  Gespenster,  Ewald  Alterth.  S. 
255.  vgl.  Jes.  Xni,  21.  u.  dz.  Hieron.,  LXX. 
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Zweites  Capitel. 
l>er  im  Peutateucli  vor«:eschriebene  Gottesdienst. 

I.     H  e  i  1  i  g  t  h  u  m. 

§.  194. 

S  t  i  f  t  s  h  ü  1 1  e. 

Erst  der  Mosaismiis  gab  dem  Cultus  die  ausgebildete 
Form,  Avelche  seiner  Gottesidee  entsprach.  Jehova,  dem  Un- 
sichtbaren und  AHmächtigen,  dem  Herrn  und  Könige  seines 
auserwählteu  Volkes,  der  mittelst  des  Gesetzes  seinen  Bund 
mit  ihm  schloss,  ward  eine  besondere  Stätte  als  Wohnung  in- 
mitten seines  Volkes  gegründet.  Der  Bau  derselben  und 
dessen  ganze  Ausführung  beruhte  nach  dem  Glauben  des 
Volkes  auf  göttlicher  Anordnung  (2  Mos.  XXV,  9.  40.  XXVI, 
30.  XXVII,  8.).  Als  Wohnung  Jehova's  (nin^  piüia  3  Mos. 
XV,  31.  XVII,  4.  4  Mos.  XVI,  9.  XVII,  28  u.  a.)  "war  sie 
das  Heihgthum  {tÜ^y>Xl  2  Mos.  XXV,  8.),  durch  das  dem  Volke 
die  Gegenwart  seines  Gottes  verbürgt  und  der  Zutritt  zu  ihm 
und  die  Gemeinschaft  mit  ihm  ermöglicht  ward  (2  Mos.  XXIX, 
43  f.).  Der  gewöhnliche  Käme  desselben  ist  "i^iia  bni5,  Ötifts- 
hütte,  oder  ni-yn  'S,  n^ns^n  ]2TlJ)a,  Gesetzes-Zelt  i).    Die  Stifts- 


^)  Von  den  neuesten  Arbeiten  über  die  Stiftshütte  sind  zu 
erAVähnen:  Eic ahi  AUevÜi.  S.  3GU  tf.  Saalschüfz  Arohäol.  II,  318  if. 
Keil  I,  76  flf. ;  die  Abhandlungen  von  A.  Kafn2jhause)i  u.  von 
W.  Fries  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1858,  H.  1.  S.  97  if.  1859,  H.  1. 
S.  103  ff.  S.  110  ff.  W.  Nefiimann  die  Stiftshütte  in  Bild  u.  Wort. 
Gotha  1861.  Leyrer  in  Herzocfs  RE.  unt.  Stiftshütte.  Gh.  Joh. 
Rifigenbach  die  mosaische  Stiftshütte.  Basel  1862.  4.  Zur  Exegese 
bes.  Knobel  zu  Exod.  XXY  ff.  —  "y^''2  kann  in  verschiedenem 
Sinn  genommen  werden.  Nach  Gcsen.  u.  A.  bedeutet  es  die  Volks- 
versammlung (4  Mos.  XVI ,  2.) ,  so  dass  darnach  1^yi2  bnb?  das 
Zelt  der  Versammlung  des  Volkes  sein  würde.  Vgl.  iSaalschiltz 
1.  c.  S.  328.  N.  4.  Aber  auf  Grund  von  2  Mos.  XXV,  22.  4  Mos. 
XVII,  19.  ist  iyiT2  bns?  vielmehr  Zelt  der  Zusammenkunft  d.  h. 
Gottes  mit  seinem  Volke.  Vgl.  Knobel  zu  Exod.  XXV,  22.  So 
auch  Bahr  Snnbol.  I,  80  ö\  Evxdd  S.  142.  Keil  I,  94.  Leyrer 
1.  c.  S.  92.  Biggenbach  S.  51.  Mehr  der  erstem  Erklärung  ent- 
spricht die  üebersetzung  LiUher's:   Stiftshütte   d.  h.    „ein   gewisser 
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hütte  war  ein  trag  -  und  zerlegbarer  Noraadentenipel  ^) ,  dem 
Nomadenzelte  ähnlich,  doch  nicht  aufzählen,  sondern  auf" 
einem  Gerüste  von  mit  Gold  überzogenen  Acazien-Brettern, 
die  durch  Riegel  zusammengefügt  und  in  silberne  Untersätze 
eingelassen    waren,   ruhend    (2   Mos.  XXVI,    15   ff.)-).     Das 


Ort  oder  Stätte,  wie  eine  Pfarrkirche  oder  Stift,  daliiu  das  Volk 
Israel  kommen  u.  Gottes  Wort  hören  sollte."  —  f^'^"»?  (eig-  Zeug- 
niss,  Offenbarung)  ist  in  dem  Ausdrucke  fTliyri  "jinbi  offenbar  von 
den  Gesetztafeln  zu  verstehen.  Daher  n^yjn  bnb!  Zelt  des  Zeug- 
nisses, der  Offenbarung,  des  Gesetzes. 

1)  'Js^ov  (fOQijTixöv,  Philo  vit.  Mos.  111,  G(J5.  Vgl.  Am.  V,  25  f. 
und  den  vnov  ^vj'OcpoQOV^erov  des  'jyQovtj^og  oder  'A^'QÖrrjg  bei  Philo 
in  Kuseb.  praep.  ev.  1,  10.  Carpz.  app.  p.  489.  Gebets-Zelte  der 
Kalmücken,  llosenm.  Morgenl.  11,  108.  Für  den  ägyptischen  Ur- 
sprung dieses  Zeltes  JSpenc.  111,  1,  3.  Bauer  gottesd.  Verf  11,  9ff. ; 
dgg.  Wifs.  Aeg.  111,  10.  Budd.  H.  E.  1,  316.  Die  Aegypter, 
die  ersten  Erbauer  von  Tempeln,  Lucian.  de  dea  Syr. .sect.  2. 
Kleinere  hölzerne  vergoldete  Tempel  in  Aeg.,  Rerod.  11,  63.  Ueber 
ähnliche  Heiligthümer,  wie  die  Stiftshütte,  bei  andern  Völkern  vgl. 
Knold  1.  c.  S.  249  f.  Riggenbach  1.  c.  S.  40  ff. 

2)  Hölzerne  Zelte  der  Turkmanen,  Burkh.  R.  d.  S.  II,  1000. 
Zelte  der  Kalmücken  mit  einem  Holzgerippe,  Zxn'ck  R.  nach  Sa- 
repta.  Leipz.  1821.  S.  36.  —  Streitig  ist  die  Bedeutung  von  CTJJ'^JP. 
Nach  2  Mos.  XXVI,  16.  waren  sie  10  Ellen  hoch  u.  l'V2  Elle 
breit ;  ihre  Dicke  wird  nicht  angegeben.  Schon  diess  deutet  darauf 
hin,  dass  es  auf  die  Dicke  nicht  besonders  ankam  u.  diese  nach 
einem  gebräuchlichen  Maass  vorausgesetzt  wurde.  Daher  nehmen 
nach  dem  Vorgang  des  Josephus  unter  den  Neueren  Winer^  Knobel, 
Keil,  Leyrer  die  □"''©'np  als  Bretter,  während  andere,  wie  Limd, 
Bahr,  Ewald,  Kanqdiauscn ,  Fries  darunter  1  Elle  dicke  Balken 
verstehen.  Diese  Ansicht  hat  zuletzt  besonders  Piggenbach  S.  22  ff. 
zu  begründen  gesucht.  Indessen  soweit  sich  sein  Beweis  auf  seine 
Erklärung  der  schwierigen  Stelle  2  Mos.  XXVI,  24.  u.  auf  seine 
Erklärung  von  D-^T^n^n  rpna  „mitten  durch  die  ]]alken"  Vs.  28. 
stützt,  scheint  er  nicht  genügend  zu  sein.  iüS^T^y  kann,  wie  es 
Vs.  24.  steht,  nicht  füglich  „bis  zu  seiner  Ecke,  Kante"  bedeuten, 
u.  D'^T2J'^|?r|  Tiiria  Vs.  28.  ist  offenbar  eine  nähere  Bestimmung  zu 
p*>r\M  li'i'lSri,  um  im  Verhältniss  zu  den  vier  übrigen  Riegeln  genau 
dessen  Stelle  anzugeben,  was  nicht  der  Fall  wäre,  wenn  ~\yV^  die 
Mitte  der  Balken,  durch  die  der  Riegel  zu  treiben  wäre,  bezeichnen 
sollte,  da  diess  oben  oder  unten  geschehen  konnte.  Daher  scheint 
die  Erklärung  und  Auffassung  \ oi\  Knobel  immer  noch  vorzuziehen; 
denn  der  Einwand,  den  auch  Riggenbach  gegen  dieselbe  erhebt, 
dass  nach  ihr  die  Eckbretter  nicht  in  einer  Flucht  mit  der  Lang- 
seite wären,  erledigt  sich,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Riegel  der 
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Zelt  (bnsi)  selbst  bestand  aus  einer  vierfachen  Decke  von 
Tcppichen :  die  erste  von  buntnewlrktem ,  die  vier  Farben 
Weiss,  Purpur,  Carmesin,  Dunkelblau,  und  Cherubbilder  ent- 
haltendem Byssus,  welche  nach  Einigen  i)  inwendig  aufge- 
hangen war;  die  zweite  von  Ziegenhaaren;  die  dritte  aus 
ruthgefärbten  Widderfellen;  die  vierte  aus  Tachas-Leder  oder 
-Fellen  2j  (2  Mos.  XXVI,  1  ff.).  Der  nach  Osten  gekehrte 
Eingang  war  mit  einer  kostbaren  Decke  (TiCa)  verhangen 
(2  Mos.  XXVI,  36  f.). 

Das  Zelt  war  30  Ellen  lang  und  10  Ellen  breit,  und 
eingetheilt  i)  in  das  Heilige  oder  den  Vorderraum,  20  Ellen 
lang  und  10  Ellen  breit,  2)  das  Allerheiligste  ^D'^tölp  TiJ'lp, 
Joseph,  ro  aSvrov,  vgl.  3  Mos.  XVI,  2.),  10  Ellen  lang  und 
10  Ellen  breit,  durch  einen  künstlich  gewirkten  Vorhang 
(TDIS)  geschieden  (2  Mos.  XXVI,  31  ff.).  Das  Zelt  umgab 
ein  Vorhof  OSH),  100  Ellen  lang  und  50  Ellen  breit,  mit 
weissen,  5  Ellen  hohen  Umhängen  (n''5?bp),  die  auf  60  3)  durch 


Langseite  nur  bis  an  die  Eckbretter,  die  an  sich  schon  dem  Bau 
eine  besondere  Festigkeit  gaben,  vorgeschoben  wurden.  Ausserdem 
verschwindet  bei  der  Annahme  von  Brettern  der  Anstoss,  den  mau 
unter  der  Voraussetzung  von  Balken  nicht  umliin  kann,  au  der 
Schwerfälligkeit  des   Gerüstes  zu  nehmen. 

^)  Bonfrere  u.  A. ;  neuerlich  Bahr,  Keil,  Neumaiin^  dgg. 
Friedench  Sjinb.  der  mos.  Stiftsh.  S.  13.  Winer,  Eicald ,  Kamp- 
hausen, Knobel,  Riggenbach  sind  sämmtlioh  auf  Grund  des  bibli- 
schen Textes  der  Ansicht,  dass  auch  die  unterste  Decke  aussen 
über  das  Holzgestell  gespannt  war. 

2)  Ueber  liJrin  s.  Boch.  Hieroz.  1,  989.  Byn.  de  calc.  I,  3. 
Oedm.  verm.  Samml.  III,  26.  Hartm.  Hebr.  III,  230.  Rosenm.  z. 
2  Mos.  XXV,  5.  Alterth.  IV,  2.  238  ff.  Bahr  I,  270  f.,  welche 
mit  den  Verss.  für  die  Farbe  des  Leders  stimmen  (Hyacinth  oder 
Scharlach ,  Bahr  für  erstere ,  die  er  für  Himmelblau  hält) ;  Hase 
syll.  dissertt.  IX,  17.  Seb.  Ran  de  iis  quae  ex  Arabia  iu  usum 
tabernaculi  fuerint  petita  (Lips.  1755.  4.),  Faber  Arch.  S.  109  ff. 
Gesen.  u.  d.  W. ,  welche  ein  Seethier  darunter  verstehen.  Vgl. 
Win.  Art  Thach.  u.  die  daselbst  beigebrachte  Notiz  aus  Riüppel  R. 
S.  187.  Nach  Knobel  zu  Exod.  XXV,  5.  u.  Leyrer  1.  c.  S.  95. 
ist  bei  tjriri  an  den  Delphin,  oder  an  die  Seekuh  zu  denken. 

^)  Nach  Bahr  I,  70  f.  Winer,  Knobel  nur  56,  weil  die  Eck- 
säulen doppelt  gerechnet  worden;  dgg.  Friederich  S.  17.  u.  bes. 
Riggenbach  S.  6  ff. 
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Stangen    ( D^'J^tün)    verbundenen    Säulen    (  Q'^'lTSy )    rulielen ;    im 
Eingange  ein   VorJumg  (2  Mos.  XXVII,  1)  H".). 

G  e  r  ä  t  li  e  der  Stifts  li  ü  1 1  o. 

I.  Im  Vorhofe  stand  1)  der  Brandopferaltar,  von  Holz, 
hold,  mit  Kupfer  überzogen,  5  Ellen  ins  Gevierte,  o  Ellen 
hoch,  mit  Hörnern  an  den  Ecken  (2  Mos.  XXVH,  1  ff.)  i). 
2;  Ein  kupfernes,  auf  kupfernem  Gestelle  ruhendes  Wasch- 
becken [r\^2)  für  die  Priester  (2  Mos.  XXX,  17  ff.  XL,  7. 
30  ff)  2). 

II.  Im  Heiligen  stand  1)  gegen  Mitternacht  der  Schau- 
brodtisch (D-iSBri  "inblä,  4  Mos.  IV,  7.;  nD^ny-Qn  "lU  1  (Jhron. 
XXVIH,  IG.;  ninran  inblän  3  Mos.  XXIV,  0.),  von  Acacien- 
Holz ,  mit  Gold  überzogen,  2  Ellen  lang  und  1  Elle  breit, 
1^   Elle  hoch,  auf  4  Füssen  ruhend,  das  Tischblatt  mit  einem 


^)  Unstreitig  war  dieser  Kasten  mit  Erde  augefüllt,  wofür  man 
aber  nicht  2  Mos.  XX,  20.  (24.)  anführen  rnuss  {Bahr,  Wi'v.); 
denn  da  ist  am  natürlichsten  mit  Groi.,  Cler.  u.  A.  an  einen  Altar 
aus  Rasen  zu  denken.  Dunkel  ist  2  Mos.  XXVII,  4  i.  das  "iSD'ia 
und  D3"iS-  Nach  v.  Meyer  Bibeldeut.  S.  201.  war  Letzteres  eine  Lin- 
fassung,  eine  Art  Bank,  welche  um  den  Altar  in  der  Mitte  herum- 
lief, so  dass  die  Priester  beim  Opfern  darauf  treten  konnten,  und 
unter  derselben  das  Gitterwerk  13D'J2.  So  auch  Bahr,  Wiuer,  Keil, 
liiggenbacli,  während  Knobel  u.  ±lwald  Sb^lS  von  einer  verzieren- 
den, aber  das  Gerüst  zusammenhaltenden  Einfassung  am  obern 
Saume  verstehen  ,  unter  der  das  Gitterwerk  bis  zur  Mitte  des  Xl- 
tars  angebracht  war.  Die  grössere  Zweckmässigkeit  spricht  für 
die  erstere  Auffassuug.  —  Kupfernes  Geschirr  des  Altars  (2  Mos. 
XXVIl ,  y.)  :  nin^p  ,  Töpfe  -,  C'^y'; ,  Schaufeln  5  n'lpnT)? ,  Schalen  ; 
n'lljbT'a,  Gabeln;  ninn'a ,  Kohlpfannen. 

^)  lieber  die  streitige  Stelle  2  Mos.  XXXVIII,  8.  s.  Geddes 
in  Vaters  Comment.  llosenm.  Scholl.  Bäkr  I,  485  f,  der  eine  sehr 
unwahrscheinliche  Erklärung  vorträgt.  Rüjgenhach  S.  10  tf.  nimmt 
nacli  dem  Vorgange  Anderer  die  Stelle  in  dem  Sinn,  dass  das 
Bei'ken  aus  den  Spiegeln  der  an  der  Thür  des  Zeltes  dienenden 
Weiber  gemacht  wurde.  Hengstenh.  Beitrr.  III,  134  ff.  d.  BB. 
Mos.  S.  194.  hält  die  „dienenden"  Weiber  für  solche,  welche  gottes- 
dienstlichen Uebungen  vor  der  Stiftshütte  oblagen,  indem  er  Luk. 
11,  37.  Herod.  II,  54.  u.  andere  SpUren  von  heiligen  Weibern  bei 
den  Aegj'ptern  vergleicht.     Vgl.  Eioald  Alterth.  S.  32G. 
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Kranze  (^T)  von  Gold  umgeben  ,  und  unter  dem  erstem  eine 
Leiste  (r'iaTTü)  ebenfalls  mit  einem  goldenen  Kranze  ^  nebst 
dazugehörigem  Geschirre,  Schüsseln,  Bechern,  Kannen  und 
Schalen  (2  Mos.  XXV,  23  ff.  XXXVll,  10  ff.  vgl.  Joseph. 
Antt.  III,  G,  6.).  2)  Gegen  Mittag  der  mit  Blumen  und  dgl. 
verzierte  goldene  Leuchter  (ni'll'a  2  Mos.  XXV,  ol  ff.),  mit 
sechs  Armen ,  auf  welchen  und  dem  Hauptrohre  {T\'^') ,  das 
auf  einer  Basis  (Tp"')  rubele ,  7  Lampen  botindlich  waren, 
ebenfalls  mit  Zubehör  an  Lichtschneuzen  und  Zangen  (And. 
Kohlenbecken).  3)  In  der  Mitte  der  Rauchaltar  (r")bp  nST'a, 
auch  nn-Tri  "C),  von  Acacienholz,  mit  Gold  überzogen,  1  Elle 
lang  und  breit,  2  Ellen  hoch  mit  H(irnern  an  den  Ecken  und 
einem  Kranze  um  die  Platte  (2  Mos.  XXX,  1  ff.). 

111.  Im  Allerheihgsten  die  Bundes-  (d.  i.  Gesetzes-)  Lade 
(r"^"^:!:!  -ii-^S,  n^~r;n  'nV),  Behälter  der  Gesetztafeln  2),  von 
Acacien-Hulze,  mit  Gold  überzogen,  24-  Ellen  lang,  1|  Elle 
breit  und  hoch,  mit  einem  goldenen  Deckel  (r.")!:?,  Joseph. 
iiTiid'mcc ,  LXX,  Hebr.  IX,  5.  Rom.  III,  25.  (?)  ilaOTi'jQior, 
\'uJg.  propztiaioriiwi ,  Liith.    GnadenstiiM)  ^),   worauf  zwei   gol- 


^)  Aehnliche  heil.  Laden  {alaKa  itvanyni)  bei  A  egyptern  fP/?/- 
tarch.  de  Is.  et  Osir.  c.  39.;  Descript.  de  l'Egypte  Atl.  I.  PI.  11. 
Fig.  4.  PI.  12.  Fig.  3.  III.  PI.  32.  34.  36.  [eine  Kiste  mit  geflügel- 
ten Figuren];  auch  b.  Oreuz.  I,  249.  Taf.  17.),  Griechen  und  Rö- 
mern {Pausan.  VIT,  49.  Ovid.  ars  am.  II,  609  sqq.  Cahdl.  LXI, 
259  sq.  TibuU.  I,  7,  48.);  goldene  Lade  des  Mulooh  (§.  235.). 
Vgl.  ßpenc.  p.  831  sq.  Rosemn.  Morgenl.  II,  96  ff.  Hoffmann 
Hall.  Encycl.  XIV,  29  f.  Bäh-  I,  399  ff.,  welcher  auf  den  Unter- 
schied des  Inhalts  mit  Reclit  aufmerksam  macht.  Wwer  unt.  Bun- 
deslade. Vaihinger  in  Herzog's  RE.  unt.  Bundeslade.  Ewald 
Alterth.  S.  138  ff 

2)  Ungewiss  ist  die  Aufbewahrung  des  Pentateuchs  daselbst 
5  Mos.  XXXI,  26.,  vgl  das  Targum  z.  d.  St.,  Baba  Bathra  f.  14,  L, 
Hieros.  Sota  f.  22,  4.,  Bei.  antt.  I,  5,  26.  Was  sich  noch  sonst 
im  Allerheiligsten  u.  in  der  Bundeslade  befunden  haben  soll  (2  Mos, 
XVI,  32  ff'.  4  ]\Ios.  XVII,  25.),  kommt  sonst  nicht  vor,  ausser  Hebr. 
IX,  4.,  u.  1  Kön.  VIII,  9.  ist  dagegen.  Vgl.  Blech  z.  Hebr.  IX,  4. 
Ewald  Alterth.  S.   37  6.     Vaihivger  1.  c.  S.  454. 

3)  Diese  letztere  Erklärung  haben  v.  Meyer  u.  Bahr  I,  381., 
nach  ihnen  auch  Keil  I,  112.  u.  Bicjyenhach  S.  36.  wieder  in  Schutz 
genommen;  Gründe:  1)  es  heisse  nicht  n"1C3,  sondern  r'lE2;  (aber 
ISS  heisst  doch  ursprüngl.  bedecken,  u.  die  Piel-Form  ist  bei  n©3 
li.  nsn    ebenfalls    üblich) ;     2)  die    'tD    mache    ein    selbstständiges 
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dene  Cherubbilder  mit  ausgebreiteten  Flügeln,   mit   dem  Ge- 
sichte gegen  einander  gekehrt.     Alles  Geräthe  tragbar. 

Diese  Cherubbilder,  dergleichen  auch  in  die  Teppiche  und 
den  Vorhang  eingewirkt  waren,  sind  nicht  beschrieben,  und 
ihre  vierfache  Gestalt  bei  Ezech.  I,  5  ff.  X,  12  ff.  darf  nicht 
geradezu  hieher  zurückgetragen  werden  ^).  Aber  sicherlich 
versinnbildeten  sie,  die  sonst  den  Thron  Gottes  tragen,  die 
Nähe  Gottes  ^),  und  daher  wird  auch  der  Deckel,  auf  dem  sie 
istanden,  als  der  Ort  gedacht,  wo  Gott  erscheint  (2  Mos.  XXV,  22.). 


Glied  in  der  Reihe  der  Geräthe  aus  (weil  sie  die  Cherubs  trug  und 
den  Thron  Gottes  darstellte);  3)  das  AUerheiligste  werde  2  Chron. 
XXVIII,  11.  rriBlsn  rr^a  genannt  (vielleicht  weil  damals  schon  die 
spätere  Deutung  aufgekominen  war).  Gegengrund:  die  'SD  ist  nicht 
Sühngeräthe,  auch  nicht  „Sühnstätte";  denn  die  Versöhnung  geschah 
durch  das  auf  und  vor  dem  Deckel  gesprengte  Blut  (3  Mos.  XVI, 
15  f.).  Vgl.  Friederich  Symb.  d.  mos.  Stiftsh.  S.  210.  Knobel  zu 
Exod.  XXV,  17.  Mit  Recht  macht  Knobel  die  ursprüngliche  Be- 
deutung von  rriSS,  Deckel,  geltend  u.  leitet  die  besondere  Heiligkeit 
desselben  davon  her,  dass  er  „Stand-  u.  Offeubarungsort  Jehova's" 
war.  Es  scheint  aber  unterschieden  werden  zu  müssen  zwischen 
der  ursprünglichen  Bedeutung  u.  der  spätem  Deutung,  für  die  fTlSS 
gerade  als  Thron  Jehova's  wegen  des  dorthin  gesprengten  Blutes 
mit  Rücksicht  auf  "1E3  zum  Uaorjj^tov  werden  konnte.  Vgl.  Winer 
1.  c.  S.  202.  N.  3. 

^)  Aus  2  Mos.  XXV,  20.  lässt  sich  schliessen,  dass  sie  nur 
Ein  Antlitz  hatten.  Nach  v.  Meyer,  Grüneisen,  Bahr  1,  312.  hatten 
sie  überhaupt  eine  wandelbare  Gestalt,  bald  1,  bald  2,  bald  4  Ge- 
sichter, vgl.  Ezech.  I,  10.  XLI,  18.  X,  14. 

2)  Nach  den  ähnlichen  Deutungen  von  Philo  (vit.  Mos.  III,  668.: 
«y«  d  av  elnoini  d)]Xova&tti  di  vnovoiav  rag  ngeaßujttTag  kccI  avcoTcexti) 
8vo  Tov  oviog  övvdfxeig,  x')]v  re  noujTtxrjV  nal  ßaadixrjv)^  Grot.  ad  Exod. 
XXV,  18.,  Boch.  Hieroz.  I,  770.,  Eosenm.,  Win.  sind  Bibl.  Dogm. 
§;  110.  die  Ch.  als  Symbole  der  Stärke,  Macht  u.  Weisheit  und  so- 
mit der  Nähe  Gottes  genommen  worden.  Vgl.  Knobel  zu  Exod. 
XXV,  20.  Ewald  Alterth.  S.  139.  Nach  Bahr  I,  340  ff.  ist  der  Ch. 
im  Ganzen  ein  Wesen ,  welches  das  geschöpfliche  Leben  xar  i^ox^v, 
d.  h.  das  volle,  ganze,  höchste,  vollkommenste  creatürliche  Leben 
hat;  u.  wie  die  ganze  Schöpfung  ein  Zeugniss  der  göttlichen  Le- 
benskräfte, so  ist  der  Ch.  Zeuge  der  durch  das  ganze  Reich  der 
Schöpfung  sich  offenbarenden  Schöpferkraft,  Majestät,  Allgegenwart 
u.  Allwissenheit,  endlich  der  absoluten  Weisheit  Gottes,  u.  zugleich 
dessen  Diener.  Zu  den  ähnlichen  Thiergestalten  der  heidnischen 
Symbolik,  den  ägyptischen  Sphinxen,  den  babylonischen  bei  Munter 
Relig.  d.  Babyl.  Taf  3.,  den  persischen  bei  Nieb.  R.  IL  Taf  20., 
den  indischen  bei  Müller  Glauben,  Wissen   u.  Kunst   d.  alt.  Hind. 

De  Wette  Archäologie.     4.  Aufl.  18 
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§.  196. 
Einheit   des   Heiligthums. 

Nach  3  Mos.  XVII,  1 — 9.  sollte    im   israelitischen   Lager 
allein   vor   der   Stiftshütte,    und   nach    5   Mos.  XII.    XVI.    im 


Taf.  I,  112.,  verhält  sich  das  Cheruh-Symbol  (das  nicht  eine  Copie 
ist  etwa  von  den  Sphinxen  nach  Spenc.)  so,  dass  jenen  die  Identität 
des  Lebens  der  Natur  mit  dem  Leben  der  Gottheit  zum  Grunde 
liegt,  und  sie  eigentliche  Götterbilder  sind  (auch  die  Sphinxe  u. 
persepolitanischeu  Gebilde?),  dem  Cherub  hingegen  gerade  umge- 
kehrt der  absolute  Unterschied  zwischen  Schöpfer  und  Geschöpf, 
zwischen  Gott  und  Welt  zum  Grande  liegt  (S.  361.).  Für  die 
Verwandtschaft  der  Cher.  mit  den  ägj^ptischen  Sphinxen  hat  sich 
neuerlich  wieder  erklärt  Hengstmb.  d.  BB.  Mos.  u.  s.  w.  S.  157  ff. 
Er  bringt  sie  denselben  dadurch  nahe,  dass  er  ihnen  nur  die  Men- 
schen- u.  Löwengestalt  leihet  (vgl.  Not.  1.  S.  273.).  —  Fabel  vom  Esels- 
kopfe im  Allerheiligsten.  Joseph,  c.  Ap.  II,  7. :  In  hoc  sacrario 
Apion  praesumsit  edicere  asini  caput  collocasse  Judaeos  et  id  co- 
lere,  ac  dignuni  facere  tanta  religione,  et  hoc  aftirmat  fuisse  depa- 
latum,  dura  Antiochus  Epiph.  et  exspoliasset  templum,  et  illud  caput 
invenisset  ex  auro  compositum  multis  pecuniis  dignum.  Tacit. 
Hist.  V,  3  sq. :  Nihil  aeque  (Judaeos  in  deserto)  quam  inopia  aquae 
fatigabat.  Jamque  haud  procul  exitio  totis  campis  procubuerant, 
cum  grex  asinorum  agrestium  e  pastu  in  rupem  nemore  opacam 
concessit.     Sequutus  Moses   conjectura  herbidi    soll    largas  aquarum 

venas  aperit Efligiem  animalis ,   quo  monstrante  errorem  si- 

timque  depulerant,  penetrali  sacravere.  Plutarch.  sympos.  Lib.  IV. 
quaest.  5.  Suid.  s.  v.  Au^öv-^noi.  „Es  hängt  diese  Fabel  damit  zu- 
sammen, dass  man  den  Israeliten  die  Verehrung  des  Saturn  zu- 
schrieb (§.  214  b.  Not.).  Dieser  galt  in  Aegj'pten  von  seiner 
schlimmen  Seite  als  Typhon,  und  wurde  mit  einem  Eselskopfe  ab- 
gebildet (vgl.  Jahlonskij  Panth.  III,  69.).''  Moveis  Phöniz.  I,  297. 
Vgl.  Bocli.  Hieroz.  I,  220  sqq.  A.  G.  Walch  de  cultu  asini  Ju- 
daeis  temere  afficto.   1769.  4.     Bei.  antt.  I,  5,  24. 

Ausführlich  in  Beschreibung  der  Stiftshütte  ist  Schacht  anim- 
advv.  ad  Iken.  antt.  p.  267  sqq.  Vgl.  noch  Biiactorf  hist.  arcae 
foed.  (in  s.  Exercitt.  u.  in  UgoUn.  Thes.  VIII.).  Ueber  die  Cheru- 
bim Bödtger  Hall.  Encycl.  XVI.  Mehrere  Neuere,  wie  Keil  I, 
113  ff.,  Hof  mann  j  Delitzsch,  Nägelsbach,  Kurtz,  vgl.  Kurtz 
in  Herzog's  RE.  unt.  Cherubim,  nehmen  in  unhistorischer  Weise  die 
Cherabim  nicht  nur  als  Gebilde  der  religiösen  Symbolik,  sondern 
als  Wesen  von  objektiver,  persönlicher  Realität  u.  ergehen  sich  zum 
Theil  in  ganz  phantastischen  Deutungen  derselben.  —  Ed.  C  A. 
Biehm  de  natura  et  notione  symbolica  Cheruborum,  Basil.  1864. 
zeigt,  dass  die  Cherube  menschliche  Gestalt  mit  Flügeln  hatten  und 
eine  eigenthümlich  hebräische  künstlerische  Abbildung  der  theopha- 
nischen  Wolke  waren. 
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Lande  Canaan  vor  dem  einzigen  auszuwählenden  heiligen 
Orte  geopfert  und  Feste  gefeiert  werden.  Die  Forderung 
hatte  nicht  nur  einen  politischen,  sondern  zugleich  den  rein 
religiösen  Zweck,  das  Volk  von  allem  Götzendienst  abzu- 
ziehen, und  ergab  sich  ausserdem  von  selbst  aus  der  Bedeu- 
tung des  Heiligthums,  mit  dem  nach  theokratischem  Glauben 
die  Gegenwart  Jehova's  verbunden  war. 


II.     P  r  i  e  s  t  e  r  t  h  u  m. 

§•  197. 
P  r  i  e  s  t  e  r  .s  t  a  m  111 ,  Leviten. 

Seiner  Bestimmung  nach  war  das  ganze  Volk  als  Eigeu- 
thum  Jehova's  ein  priesterliches,  heiliges  Volk  (2  Mos.  XIX, 
5.  6.  4  Mos.  XVI,  3.);  aber  in  der  Wirklichkeit,  mit  Sünde 
behaftet,  entsprach  es  seiner  Bestimmung  nicht  und  war  dess- 
halb  nicht  geeignet,  mit  dem  Heiligen  in  seinem  Heiligthum 
in  unmittelbaren  Verkehr  zu  treten  (2  Mos.  XIX,  21 — 25.). 
Daher  wurde  ein  einzelner  Stamm  und  zwar  der  Stamm  Levi 
dem  der  grosse  Gesetzgeber  und  Stifter  der  Theokratie  an- 
gehörte, aus  den  Stämmen  gewählt  und  diu'ch  eine  besondere 
Weihe  Jehova  geheiligt.  Seine  Aufgabe  war  überhaupt,  sich 
ganz  dem  Dienste  Jehova's  zu  widmen.  Vor  Allem  sollte  er 
im  Heiligthum  in  ununterbrochener  Ordnung  und  nach  fest- 
gestelltem Ritual  das  Volk  vor  Jehova  vertreten,  d.  h.  im 
Namen  des  Volkes  beständig  die  im  Bunde  mit  Gott  einge- 
gangene Gemeinschaft  bekunden  und  wenn  sie  gestört  war, 
sie  immer  wieder  herstellen.  Ausserdem  aber  war  er  ver- 
pflichtet, durch  Unterweisung  im  Gesetz  Jehova's  die  Kennt- 
niss  der  göttlichen  Wahrheit  im  Volke  stets  zu  erhalten  und 
über  die  Beobachtung  und  Aufrechthaltung  des  göttlichen 
Willens  unter  dem  Volke  zy  wachen.  Für  den  Glauben  des 
Volkes  beruhte  ebenso  wie  das  Heiligthum,  auch  das  Priester- 
thum  auf  göttlicher  Anordnung ;  wie  aus  allen  Völkern  Israel, 
so  ward  aus  den  Stämmen  Israels  selbst  wieder  der  Stamm 
Levi  als  der  heilige  Vertreter  des  ganzen  Volkes  von  Gott 
erwählt  (2  Mos.  XXVIII,  1.  4  Mos.  XVI,  9.  10.).  Für  den 
Dienst  im   Heiligthum    gliederte    sich   aber   der   Stamm  Levi 

18* 
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wieder  nach  verschiedenen  Stufen  der  Heiligkeit,  welche  den 
drei  Theilen  des  Heiligthums,  dem  Vorhof,  dem  Heiligen  und 
dem  AUerheiligsteu,  entsprachen  i).  Der  ganze  Stamm  Levi 
war  zwar  Jehova  heilig  (nach  der  eigenthümlichen  Vorstel- 
lung war  er  anstatt  der  Erstgeburt  geheiligt,  4  Mos.  HI.  VHI, 
16  ff.);  aus  demselben  aber,  und  zwar  aus  dem  Geschlechte 
Kahath  (2  Mos.  VI,  8.),  war  bloss  das  Haus  Äaron  zum 
eigentlichen  Priesterthume  bestimmt,  unter  Androhung  der 
Todesstrafe  für  jeden  Andern,  der  sich  priesterliche  Verrich- 
tungen anmaassen  würde  (4  Mos,  HI,  10.  38.  XVI.  XVII,  5.). 
Die  übrigen  Leviten,  die  drei  Häuser  Gerson,  Kahath  und 
Merari  (4  Mos.  IH,  17  ff.)  waren  Priester-  und  Tempeldiener, 
dem  Aaron  und  seinen  Söhnen  „zu  eigen  gegeben"^  (D'^rri?» 
4  Mos.  VIII,  19.).  Sie  versahen  die  Nebenverrichtuugen  beim 
Gottesdienste,  durften  aber  nicht  zu  den  heiligen  Geräthen 
und  zum  Altare  nahen  (4  Mos.  XVUI,  6.).  In  der  Wüste 
trugen  sie  das  heilige  Zelt,  um  das  sie  sich  lagerten  (4  Mos. 
I,  48  ff.),  und  zwar  jedes  Geschlecht  sein  ihm  angewiesenes 
Theil,  die  Kahathiter  die  Geräthe  des  Allerheiligsten  und 
Heiligen  (4  Mos.  IV,  4  ff.).  Ihre  Einweihung,  wobei  sie  als 
Webe  dargebracht  wurden,  s.  4  Mos.  VIII,  5  ff.  Ihre  Dienst- 
jahre nach  4  Mos.  IV,  3.  23.  30.  47.  das  30—50.,  nach  VIII, 
23—26.  das  25 — 50.  Lebensjahr  2).  Ihre  Kleidung  ist  vom 
Gesetze  nicht  vorgeschrieben,  vgl.  1  Chron.  XV,  27.  2  Chron. 
V,  12.  Ihre  Einkünfte  bestanden  im  Zehenten  (3  Mos.  XVII, 
30  ff.  4  Mos.  XVIII,  21  ff.),  wovon   der  Zehente  als  Abgabe 


1)  Vgl.  über  das  Priesterthum  Eimld  Alterth.  S.  299  ff.  Saal- 
schütz mos.  R.  S.  89  ft'.  Oehler  in  Herzog's  RE.  unt.  Priesterthum. 
Keil  I,  154  ff. 

2)  Die  Vereinigung  dieses  Widerspruchs  bei  Bauer  II,  378. 
Oehler  in  Herzog's  RE.  unt.  Levi  S.  350  f.  löst  den  Widerspruch 
durch  die  Annahme,  dass  die  Bestimmung  des  30.  Jahres  auf  den 
Dienst  bei  dem  Transport  der  Stiftshütte,  die  Bestimmung  des  25. 
Jahres  auf  den  levitischen  Dienst  überhaupt  zu  beziehen  sei.  So 
auch  Keil  I,  161.  Not.  2.  Richtiger  wohl  hält  Knobel  zu  Num. 
VIII,  23 — 26.  die  Bestimmung  des  25.  Jahres  für  Jüngern  Ur- 
sprungs. Saalschutz  1.  c.  S.  99.  nimmt  eine  Aeuderung  des  Ge- 
setzes wegen  des  grössern  Bedürfnisses  an.  Vgl.  auch  1  Chron. 
XXIII,  3.  24.    2  Chron.  XXXI,  17.  27. 
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an  die  Priester  zu  entrichten  war  (4  Mos.  XVIII,  25  ff.)  i). 
Zum  Eigenthume  hatten  sie  35  Städte  (4  Mos.  XXXV.  vgl. 
Jos.  XXI,  4  ff.);  wovon  aber  das  5.  Buch  Mos.  nichts  weiss 
(Xll,  12.  XVIII;  6  ff.) ;  auch  ist  da  von  einem  andern  Zehen- 
ten für  Opfermahlzeiten;  zu  welchen  die  Leviten  gezogen 
werden  sollen,  die  Rede  (XIV,  22  ff.  XII,  6  f  11  f.  17  ff. 
(§.  207.)  2). 

§.  198. 

Die     Priester. 

Die  Leviten  aus  dem  Hause  Aaron  verrichteten  die 
eigentlichen  ordentlichen  Priestergeschäfte;  als  das  Opfern; 
Blutsprengen;  Weben  der  Opferstücke ,  Darbringen  und  An- 
zünden des  auf  dem  Altare  zu  Verbrennenden,  das  Räuchern, 
das  Auflegen  der  SchaubrodC;  die  Besorgung  der  Lampe  3)^ 
das  Blasen  auf  den  heiligen  Trompeten,  die  Pflege  der  Rei- 
nigkeits-Zucht  (3  Mos.  XIII.  XIV.)  u.  dgl.;  und  waren  Richter 
und  Ausleger  der  Gesetze  (3  Mos.  X,  11.  5  Mos.  XVII,  8  ff. 
XXI;  5.).  Es  wurde  von  ihnen  überhaupt  körperliche  Fehl- 
losigkeit  (3  Mos.  XXI,  17  ff),  Tadellosigkeit  der  Sitte  (3  Mos. 
XXI,  7.)  und  bei  Verrichtung  des  Dienstes  levitische  Reinig- 
keit   (3  Mos.   XXII ,    1  ff.);   Enthaltung   von    Verunreinigung 


^)  Zum  Dienst  Jehova's  berufen  erhielt  der  Stamm  Levi  nicht, 
wie  die  übrigen  Stämme,  einen  festen  Grundbesitz  (4  Mos.  XVIII, 
23.  24.) ;  ihr  Besitz  ist  vielmehr  Jehova  selbst  d.  h.  sie  sollen 
von  dem  Dienst  Jehova's  auch  ihren  Lebensunterhalt  haben  (4  Mos. 
XVIII,  20.  5  Mos.  X,  9.),  eine  Bestimmung,  die  für  den  Beruf  u. 
das  Verhältniss  bes.  der  eigentlichen  Priester  von  der  grössten 
Wichtigkeit  war.  Vgl.  Eivald  Alterth.  S.  343  ff.  Aehnlichkeit  des 
ägyptischen  Priesterstammes,  seiner  Einkünfte,  Lebensart,  Verrich- 
tungen und  Classen  :  6  0)d6?,  6  to§oay6nog,  6  h()OYQa^i.iajEvg,  6  aioXi- 
atrig,  o  ngocprjTi]? ,  ol  nainocfOQoi.  Herod.  II,  37.  Diodor.  I,  73. 
Porphyr,  de  abstiu.  IV,  6 — 8.  Clem.  Alex.  Strom.  VI,  4.  756  sq. 
Jablonskji  Panth.  Aeg.  Prolegg.  XC  sqq.  de  Schmidt  de  sacerdott. 
et  sacriff.'  Aeg.  Tub.  1768.  Munter  Rel.  d.  Babyl.  S.  83.  Creuzer 
Symb.  I,  244  i. 

^)  Aehnliche  Stellung  der  Bettelmönche  bei  den  Hindu's,  Rhode 
rel.  Bild.  d.  Hind.  II,  435. 

^)  Verloosuug  der  täglichen  Geschäfte,  M.  Joraa  II.  Tamid 
I,  2.  4.  u.  oft.  Luk.  I,  9.   Reland  II,  5,  3.  6. 
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durch  Leichen  (3  Mos.  XXI,  1  ff.),  heftiger  Trauer  und  be- 
rauschendem Getränke  (3  Mos.  X,  6  ff.)  gefordert^).  Die 
Einweihung  der  ersten  Priester  s.  2  Mos.  XXIX.  3  Mos.  VIII. 

Ihre  Kleidung  bestand  in  folgenden  Stücken:  1)  Bein- 
kleider (D-'DlDia  2  Mos.  XXVIII,  42  f.  XXXIX,  28.)  2). 
2)  Leibrock  (n:b3),  von  besonderer  Webart  (fSllÖPi  2  Mos. 
XXVIII,  4.)  3);  '3)'  Gürtel  ('ü.^ni«),  von  farbiger  Weberei  (2  Mos. 
XXVin,  39.)  *) ;   4)  Kopfbedeckung,  Mütze  u.  dgl.  (^3.112)  '■>) : 


^)  Aehulich  bei  andern  Völkern.  Potter  gr.  Arch.  I,  294  f. 
Porphyr,  de  abstiu.  IV,  6.  Aul.  Gellhis  X,  15.  Adam  röm.  Alt. 
I,  529.    Rhode  rel.  Bild.  d.  Hiud.  II,  531. 

2)  Joseph.  Autt.  III,  7,  1.:  JictCa^a  d  fdil  negl  TU  nidola  qamov 
ix  ßvaaov  y.Xacnrjg  elqyvvuBvov ,  ffißaivovTav  elg  ixvto  xav  nodav  agnsgel 
ava^VQidng.  JinoiifireTui  ds  vnsQ  rj/Aiav,  y.ctl  lelevrrjaav  n'/gi  Tt]e  Xa^ovog 
tisqI  ttvjijv  unodff'fyYBTttt.  Vgl.  Braun  de  vest.  sacerd.  II,  1.  345  sqq. 
Sie  gingen  nach  den  Eabbiueu  bis  an  die  Kuiee,  was  nicht  in  den 
Worten   l'^n;'  n"'D'l'^"iyi  D^:n^^  liegt.    Bahr:  Hüftkleid. 

^)  Joseph.  1.  1.  §.  2. :  'fetTTi  öi  xovxo  ro  £vdv(j,a  noöri^ijg  xnoiv 
7ie()i)'ByQai^fiEvos  TW  aä^axi,  xca  raq  %eiQiöag  negl  xoTg  ßquyloaiv  xais- 
(TCfi-yj.ih'og '     ov    eniC,wvvvTai   xaxä   ottj^o?,    oU'^ov    t^s    fiuaxnh^g  vnegnvo} 

zt]v   ^(ovj]v   nsQiayovTBg Oinog    6    /;tw»'  xoIttovtki    fiiv   ovdafio&BV 

kuj-uQov  di  nag£)(Cüv  tov  ßgoj^xbirijgtt  tov  av%ivog,  aQTisdoaiv  ix  t^?  w«?  xul 
T(ov  xatu  oxigvov  xal  fiBxacpgBvov  tjQxtjuiraig  avaöe7x(xt  vnsQ  ixaxigixv  xara- 
xXB^Öa.  Aus  2  Mos.  XXXIX,  27. '  Sn«  TWV'a  schhessen  die  Rab- 
binen  und  Archäologen,  dass  der  Leibrock  aus  Einem  Stücke  ge- 
webt gewesen.  Vgl.  Braun  II,  2.  378.  Bahr  II,  62.  Josephus 
sagt  es  nur  vom  Oberkleide  des  Hohenpriesters  (§.  199.  Not.  2.  S.  280.). 

^)  Joseph.  1.  1. :  n}.axBlnv  fiiv  wg  Big  xiaanQag  daxxvlovg,  öiotxt- 
nog  S"  icpaa/jirr/V  cigxB  XBßijQida  doxBiv  ocpsag'  >iv&i]  o  Big  avxr]v  ivv- 
tpavxai.,  cfoh'txi  xal  nogqvQu  fiBxu  vaxivdov  xai  ßvaaov  nBnoixdfiiva  ' 
atrifiov  d"   iaxl  fx6vi]   ßvaaog.     Vgl.   Braun  1.   I.   C.   3. 

^)  Joseph.  1.  1.  §.  3. :  Ytibq  di  xrjg  xBcpalrjg  (pogsl  tuXov  a.y.covov, 
ov  düxvov/xBvov  eig  näaav  «vr»;»',  aXX  in  oXiyov  vnBgßeßi^xoxa  fiearjg. 
KaXBlxai  fifv  MaavaBfi(p&rig  (DBDIi'H?).  Tr/  öe  xuxaaxevf/  xoiovxog  iaxiv 
WC  axB(f>itvi]  öoy.sh',  i^  vcfina^axog  Xiviov  taivia  TXBnoirifiivt]  ncr/Biu '  xul 
j-ag  ininxvaao^Bvov  gdnxBxui  noXXä/cig.  ^EnBixa  airdiav  avco&Bv  avxov 
ixnBgiigxBxai  Öirfxovau  f^i/gi  /abkotiov,  rtjv  xb  gn(f,i]v  ttjc  raivlag  xal  xo 
nn     «vTijC    nngsnig   y.ctXvmovaa.    y.ul   tlXui   6i   xo)   ygavioj  Yiyvofiivi]  inlnBÖov. 

Nach  Bahr  S.  64  ff.  ist  diess  irrig,  und  die  Kopthedeckuug  der  Prie- 
ster hat  man  sich  als  einen  umgekehrten  Blumenkelch  (vgl.  y'^Sa) 
zu  denken.  Aehnlich  der  Apex  oder  Tutulus  des  Poutif.  Max.  u. 
der  Augurn.  Adam  röm.  Alt.  I,  526  f.  534.  Vgl.  Knebel  zu  2 
Mos.  XXVin,  40. 
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alles  von  feinem  Linnen,  TÜTÜ,  ^3,  y^a  (3  Mos.  VI,  3.  2  Mos. 
XXXIX,  27  ff.  Ez.  XLIV,  17.)  i).  Schuhe  scheinen  sie  nicht 
getragen  zu  haben,  Aveil  der  heil.  Ort  mit  blossen  Füssen  be- 
treten werden  musste  2). 

Ihre  Einkünfte  bestanden  in  Opferdeputaten  (3  Mos.  11, 
3.  10.  VI,  9  f.  11).  22.  VII,  6  ff  14.  34.  X,  12  ff.  4  Mos.  VI, 
20.  5  Mos.  XVIII,  3.),  in  den  abgenommenen  Schaubroden 
(3  Mos.  XXIV,  9.),  den  Erstlingen  (4  Mos.  XVIII,  12  f.). 
Heben  (4  Mos.  XVIII,  8  ff),  dem  Verbannten  (4  Mos.  XVIII, 
14.),  der  Erstgeburt  und  deren  Lösegelde  (4  Mos.  XVIII,  15  ff.). 
Ihnen  gehörten  13  Priesterstädte  (Jos.  XXI,  4.)  ^). 

§.  199. 
Der     Hohepriester. 

Der  Hohepriester  (b'i'T^n  Ifl^fl),  aus  der  Linie  Eleasar 
(4  Mos.  XX,  28.)"^),  durfte  allein  jährlich  einmal  das  Alier- 
heiligste  betreten  und  die  Versöhnung  vollziehen,  befragte 
den  Mund  Jehova's  (4  Mos.  XXVII,  21.),  und  war  Ober- 
gerichtsvorsteher (5  Mos.  XVII,  8  ff.).  Auch  die  gewöhn- 
lichen Priestergeschäfte  verrichtete  er,  jedoch  wahrscheinlich 
nur  an  Sabbathen  und  Festtagen  (Joseph.  B.  J.  V,  5,  7.). 
Man  forderte  von  ihm    noch    grössere   Reinigkeit    und    Tadel- 


1)  Vgl.  Kiiobel  zu  2  Mos.  XXVIII,  40.  Herod.  I,  37.  Lucian. 
de  dea  Syr.  sect.  42.  (§.  199.).  Spencer  III,  5.  de  veste  sacerdo- 
tum  linea.  Weisse  Kleidung  der  Priester  in  Mekka.  Ali  Bey 
II,  346. 

'^)  Byn.  de  calc.  II,  3.  Daher  Uuterleibskrankheiten  der  Prie- 
ster u.  ein  für  sie  angestellter  Arzt.  Light  f.  ad  Luc.  IX,  3.  Kall 
de  morbis  sacerdot.  V.  T.  Hafn.  1745.  4. 

^)  Vorwürfe,  dass  das  Einkommen  des  Priesterstandes  zu  reich- 
lich gewesen  sei,  Morgan  Mor.  Philosopher;  gegen  ihn  Lüienthal 
gute  Sache  d.  Offeub.  VI.  §.   138  ff.   Michael,  mos.  R.  I.  §.  52. 

^)  Von  Eli  bis  Salomo  aus  der  Linie  Ithamar,  dann  wieder 
aus  der  Linie  Eleasar  (1  Sam.  II,  35  f.  1  Kön.  II,  35.);  die  Has- 
monäer  waren  aus  dem  Geschlechte  Jojarib  (1  Makk.  II,  1.).  Vgl. 
Seiden  de  succ.  in  Pontif.  I,  2—10.  Lebenslängliches  Amt  (4  Mos. 
XXXV,  25.  28.  32.  Joseph.  Antt.  XX,  10,  1.).  Absetzungen  in 
der  spätem  Zeit  {Joseph.  Antt.  XV,  3,  1.). 
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losigkeit  (3  Mos.  XXI,  10  fF.).     Seine  Einweihung  vorzüglich 
durch  Salbung  s.  2  Mos.  XXIX,  4  ff.  3  Mos.  VIII,  6  ff.  i). 

Seine  auszeichnende  Kleidung  war:  1)  Ein  purpurblaues 
Oberkleid  oder  Talar  (b^il^tt,  7roSi'iOi,g)  ohne  Ermel,  über  den 
Kopf  durch  eine  Oeffnung  angezogen,  der  untere  Saum  mit 
dreifarbigen  Granatäpfeln  und  goldenen  Schellen  besetzt 
(2  Mos.  XXVIII,  31  ff.)  2).  2)  Ein  bunt-  und  goldgewu-ktes 
Schulterkleid  (^'lS^{,  i-^cjfdg),  aus  zwei  Hälften  bestehend, 
Avelche  durch  zwei  Schulterstücke  (worauf  je  ein  Onychstein 
mit  den  Namen  von  6  der  Stämme  Israels)  verbunden  und 
durch  den  aus  gleichem  Stoffe  gewirkten  Gürtel  (ITÜH)  zusam- 
mengehalten wurden  (2  Mos.  XXVIII,  6— 14.)  3).  3)  Das 
Brustschild  CjtJn),  ein  Spannen-grosses  doppeltes  Viereck,  aus 


1)  Nach  beiden  Stellen  wäre  nur  der  Hohepriester  (vgl.  insn 
n-^TÖTSn  3  Mos.  lY,  3.),  nach  2  Mos.  XXVIII,  41.  XXX,  31.  aucli 
die  übrigen  Priester  gesalbt  worden.  Aharhanel  und  Carpz.  p.  67. 
nehmen  an,  letzteres  sei  nur  das  erste  Mal  geschehen.  Da  beim 
Hohenpriester  die  Salbung  ausdrücklich  als  eine  Begiessung  des 
Hauptes  mit  Oel  bezeichnet  wird,  so  scheint  die  Salbung  der  ge- 
wöhnlichen Priester  nur  eine  geringere  gewesen  zu  sein.  Vgl.  Kno- 
Z>e/zuLev.  VIII,  10  — 12.  OeUer  in  Uerzof/s  HE.  unt.  Hoherpriester 
S.  202  f.  lieber  die  Bedeutung  des  Salbens  s.  Knobel  zu  Exod. 
XXX,  30.,  auch  Leyret-  in  Herzog  s  RE.  unt.  Salbe.  Jüdische  Tra- 
dition, dass  das  hohepriesterliche  Salböl  verloren  gegangen,  Helden 
1.  1.  II,  9.  Wits.  miscell.  sacr.  II,  2.  494  sq.  Schacht  animadvv. 
p.  494  sqq. 

2)  Joseph.  Antt.  III,  7,  4. :  ^Eaii  S  o  /jTwr  oi'toc  ovy.  ix  5vo7v 
neQtTf^rjftnTOJV ,     oj^Te    qnniog    f'nl    ror    lo/ufov    Birni    y.al    luv  irnq«  nlev- 

gäv oSev    rtl    /Bigs?  diig/oviai.   (7;^/rrT0?   tanv.  B.   J.   V,   5,    7.: 

tÜv  Svanrcov  aTiri(}T7]VT0  xcööcovsg  ^gvireoi,  xoti  öonl  7xagH\}.rß.oi ,  ßQOrir\<; 
l^ikv  ol  yiodaveg.,  (taTQttmjg  di  «t  gocet  crij/je7ov.  Zweck :  „dass  sein  Schall 
gehört  werde  .  .  .  damit  er  nicht  sterbe"  (2  Mos.  XXVIII,  35.), 
welchen  Bahr  II,  127.  sonderbar  umgeht.  Vgl.  übr.  Braun  II,  5. 
Eicald  Alterth.  S.  334  f.  Knobel  zu  Exod.  XXVIII,  35.  Oehler 
1.  c.  S.  201. 

^)  Josejih.  Antt.  1.  1.  §.  5.:  'Etu  öf  tovtoic  jqItov  f'rSveTni  tciv 
XsyöiiBvov  FCfcodriV,  ilhjvixf]  ö  fna/jidi  ngoCEomoin'  ylvETui  yun  tovtov 
TOP  igonov.  Ycfttv&Bic  fnl  ßnSo?  Tjyjxvnlor  ix  re  ygaf^injav  narroltov 
xal  XQ'^f^ov  (rvfinenoixiljiievoi' ,  ane.Qimvxrov  tov  aiigrov  to  fisaov  xara- 
Xifinnvei.  %siglai  ts  riaxTj/jtvog,  xnl  tw  ttocvtI  (T/rj/itocri  ;!ftTM)'  eii'oit  nenoirj- 
IJtvog.  Diese  Stelle  des  Joseph,  spricht  nicht  dafür,  dass  der  Ephod 
aus  zwei  Hälften  bestand,  noch  auch  das  A.  T. ;  s.  Knobel  zu 
Exod.  XXVIII,  7. 
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buntgewirktem  Zeuge,  mit  zwölf  in  Gold  gefassten  Edelstei- 
nen (worauf  die  eingegrabenen  Namen  der  zwölf  Stämme) 
besetzt,  und  durch  Ringe  und  Schnüre  an  das  Ephod  be- 
festigt. Avf  oder  in  (bsC)  demselben  befand  sich  das  räthsel- 
hafte  D'^ani  D"^n^it ,  LXX  di'jltoGig  xai  cclr,dHcc ,  Symbol  oder 
Werkzeug  des  hohenpriesterlichen  Orakels  (2  Mos.  XXVIII, 
15—20.    4   Mos.  XXVII,   21.)  i).     4)   Der  Kopfbund   (n£:s^) 


1)  1)  Meinung  Philo' s  (vit.  Mos.  III,  670.):  To  8s  Xoybiov 
TETQnj-coroj'  öinXovr  xmecrxEväi^STO ,  cogarsl  ßreaig ,  (Vct  8vo  ngernc  nj-nl- 
UmoffOQj],  dijkoair  re  neu  idii&einv.  (WozU  jcdodl  nicht  ganz  Stimmt 
de  Monarch.  II,  824.:  tnl  tov  loyelov  8mä  vipnv^axa  xatcmoixllXsi 
nQogttyoQEVcov  ro  [ih  di'^kcoaiv^  xö  S'  aXrjdsiav).  Äelian.  var.  hist.  XIV, 
34.:  Jixntnal  de  ro  ng^ruor  nng  Alyvmioig  isgelg  i]aav'  tjv  8s  tovtcov 
nQyav  o  TTQsaßvTrtJog,  xal  eSlnuCev  tinnvxng.  —  Ei/B  8s  unt  ayalfia  negl 
70V  av/iva  fx  acmqe'iQOV  U&ov.  x(xl  sxnXelio  to  aj-akfia  nlrj&eia.  DiO- 
dor.  Sic.  I,  75.:  'Eq>6gsi  ovrog  (o  nQ/iSixctoTrig  rar  Alyvmiar)  Ttegl 
jor   TQn/)]lov   f'y.   /Qvafjc    nXvaetog  rj^rrifierov   ^ojÖ/oj'    rcov  nohiTB^-cov   ll&cov, 

0  nQogr,YÖqevov  ah'j&einv.  Vgl.  I,  48.  Brustscliild  angeblich  einer 
Oberpriester-Mumie  von  einem  grünen  Halbedelsteine  mit  symbo- 
lischen Figuren  in  der  Sammlung  Belzoni's  zu  London.  Qesen. 
allg.  Enc.  Art.  Bibl.  Archäol.  Roh.  Richardson  Trav.  along  the 
Mediterr.  (Lond.  1822.)  I,  289.  Nach  RoselUni  11,  3.  500.  b. 
Hengstenh.  d.  BB.  Mos.  u.  s.  w.  S.  155.  sind  in  Grabdenkmälern 
Bilder  von  Personen  gefunden  worden,  welche  das  oberste  Amt  der 
Gerechtigkeit  bekleideten  u.  die  das  gewöhnliche  kleine  Bild  der 
Göttin  Tme  am  Halse  trugen.  Hengstenh.  nimmt  einen  bestimmten 
Zusammenhang  des  Ur.  u.  Th.  hiermit  an.  So  auch  Knohel  zu 
Exod.  XXVIII,  30.,  welcher  die  Urim  u.  Thummim  für  zwei  gewirkte 
u.  mit  Edelsteinen  besetzte  oder  aus  Edelsteinen  zusammengesetzte 
u.  am  Choschen  augehängte  oder  sonst  irgendwie  angebrachte  Fi- 
guren hält,  welche  die  Offenbarung  und  die  Wahrheit  sinnbildlich 
darstellten.  —  2)   Christphr.  a  Castro  de  vera  fut.  cognit.  III,  3.: 

Erant  Ur.  et  Th.  iidem ,    qui  Theraphim Theraphim  autem  ima- 

gunculae  erant  s.  idola,  quae  interrogata  responsa  dabant  voce  ma- 
nifesta  etc.  (vgl.  gegen  ihn  Rivet.  Opp.  theol.  II,  1145.).  Spencer 
lib.  III.  diss.  7.  de  Urim  et  Thummim  p.  932  sqq.,  vgl.  Hos.  III,  4. 
Rieht.  XVII,  5.  Gegen  ihn  Braun  de  vest.  sac.  II,  20.  597  sqq. 
Wits.  Aeg.  c.  10— 12.  —  3)  Michael,  z.  2  Mos.  XXVIII,  30.  u.  mos. 
B.  VI.  §.  304.,  Jahn  Arch.  III,  353.:  es  sei  das  heil.  Loos  ge- 
wesen, welches  aber  daneben    scheint   angewendet  worden    zu    sein, 

1  Sam.  X,  20.  XIV,  36  ff.,  wie  denn  auch  die  Art  Gott  durch  das 
Ur.  u.  Th.  zu  fragen  (z.  B.  Eicht.  I,  1.  XX,  18.)  von  dem  Gottes- 
urtheile  durch  das  Loos  verschieden  ist.  —  4)  Es  sei  der  Name 
Gottes  gewesen.  Ps.-Jonafhan  Targ.  2  Mos.  XXVIII,  30.:  .... 
quod   in   Ulis  insculptum   sit   et  expressum  nomen  magnum  et  san- 
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ctum,  per  quod  creati  sunt  trecenti  et  decem  muudi  etc.  —  Zohar 
in  Exod.  f.  105,  4.  (b.  Buxtorf  hist.  Ur.  et  Th.,  Exercitatt.  p.  309.): 
Quando  litterae  illae,  quae  ibi  sunt  occultatae  (Nominum  sc.  divi- 
norum),  lucent,  tum  litterae  illae  aliae,  in  quibus  sculpta  sunt  nomina 
tribuum,  lucent  vel  obscurantur :  omuia  enim  iiunt  per  mysterium  littera- 
runi  uoniinum  illorum  sauctorum.  —  R.  Mos.  Nachnanid.  in  leg.  f.  70, 3. 
(ibid.  p.  310.):  Ur.  et  Th.  fuerunt  Nomina  sancta,  quorum  virtute 
litterae  lucem  emittebant  e  lapidibus  pectoralis  in  oculos  Sacerdotis 
interrogantis. .  .  .  Cum  interrogabaut :  Quis  ascendet  nobis  primus 
etc.?  tum  Sacerdos  animo  suo  intendebat  ad  Nomina,  quae  voca- 
bantur  Urim,  et  luxerunt  in  oculis  ejus  litterae  nominis  Jehudah, 
deinde  eluxit  porro  Jod  ex  Levi,  Ajin  ex  Schimeon,  Lamed  iterum 

ex  Levi ,    He  ex  Abraham  vel  ex  Jehudah Fuerunt  illic  alia 

nomina  s.,  quae  vocabantur  Thummim,  quorum  virtute  animus  Sa- 
cerdotis perficiebatur,  ut  sciret  sensum  litterarum  illarum ,  quae 
emicuerunt  ....  et  in  mentem  illi  venit  illas  ita  conjungendas : 
nbj?''  n^iri"',  Jehudah  ascendet.  —  R.  Levi  ben  Gerson  (ibid.  p.  311.) : 
Quidam  priscorum  dicunt,  quod  in  pectorali  fuerint  Scripturae  No- 
minis Tetragrammati Ur.    et  Th.    excitabant   prophetiam,    si- 

quidem  Sacerdos  idoneus  ad  eam  fuerit,  dum  ea  contemplatus  est. 
Dieser  Meinung  ist  auch  Saalschütz  (Prüf.  d.  vorz.  Ansichten  v. 
d.  Ur.  u.  Th.  in  lllge7i's  hist.-theol.  Abhandll.  III,  105.  Mos.  R. 
S.  11  ft".  Archäol.  II,  363.),  indem  er  das  letztere  Moment  beson- 
ders geltend  macht  nach  Tr.  Jonia  f.  73,  2. :  „Wenn  ein  Priester 
nicht  im  heil.  Geiste  sprach ,  u.  die  Schechina  auf  ihm  ruhete ,  so 
fragte  mau  ihn  nicht."  —  5)  Gornel.  aLajp.  ad  2  Mos.  XXVIII,  30. 
(wozu  sich  R.  Azaria  Meor  Euajim  c.  46.  neigt):  es  seien  die 
Worte  D'^'l^if   u.  U'^'ßT}  selbst  gewesen  („has  duas  voces  opere  phry- 

gionico  acu  pictas  fuisse  in  rationali  inter  duodecim  gemmas 

non  quod   per   has   voces Deus    responderet,    sed   quod    per 

pontificem  iis  quasi  poutiücalibus  indutum  et  fungeutem  jam  munere 
poutificio  Deus  revelaret  illa  de  quibus  consulebatur").  —  6)  Jo- 
seph.  Antt.   III,   8,   9.:      Täv  ■yag  U&cov,   ovg  inl  xuv  ci/noiv  (pigeiv  xov 

uQX'^Q^"  TTQoeinov, avvsßaive   kufineiv,  onoxe  xaig  Ibqovq^iuk;  o  S^eoi; 

naQijEi,  xov  fXf^ov  xov  fnl  xo)  Ss^iw  xäv  (OjiKOv  nenoQntj^ivov,  avyi]?  ano- 
nr]5o}(T->]g  kccI  xo7g  noQgcüxaxb)   cpmvojuivrjC,   ov   Ti()0Tb(J0v  xavxi^g  vnagxovatjg 

TOI  lid^io ^lot   Y^Q   Ttüj'   däÖBKn   Xi&(ov .    ovg    y.axci    cyxtQVOV    o    uq^ib- 

QEvg  fVEQqn^fiivovg  xta  eaaijvi]  (pogsi ,  vixrjv  fisXlovat  noXe/usiv  nQosfj^wev 
0  -d^eog '  xoaavxTj  y«q  anrjtixQanxBv  an  avxcov  avyri  firinu)  rrjg  axgaxiag 
xexivrifiivrjg,  (og  xa  nlrj&ei  navxl  yvcoQi^ov  eivai  x6  nagelvai  xov  Obov  eig 
xr]V  fnixovQiav'  o&bv  'EXh]VBg .,  ol  xa  ri/xixega  xifiavxsg  s&tj,  öia  xo  f^Tjösv 
avxiXiyBiv  dvvnGd^ui  xovxoig ,  xov  i(jarjv)jv  kayiov  naXavaiv.  Enctwaxo 
(ifv  ovv  0  T8  ((T(TT]vi]g  Kai  0  crugdom^  xov  XafiTCBiv  exbcti  diaxodloig  ttqo- 
xsQoi'  7j  xavxrjv  ffis  (Tvv&e7vai  xijv  yQ^VW  7  '^^v  &bov  dvgxegnvavxog  inl 
xjj  nngaßnasi  xäv  v6/jcov.  —  R.  Azaria  Meor  Enaj.  c.  50  f.,  Bi'aun 
1.  1.  p.  606  sqq.,  Schröder  de  Ur.  et  Thumm.  Marb.  1744.,  Batier 
a.  a.  0.  S.  331  ff.,  Bellermann  Urim  u.  Th.  d.  alt.  Gemmen  (Berl. 
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mit   der   Inschrift   TV)n'-^b  ÜJnp   auf  einem  Goldbleche  (fiS,  "iTD 
2  Mos.  XXVIII,  36  ff.)^).     Demnach   stellt  der   Hohepriester 


1824.),  Theile  (Wi'ners  krit.  Jourii.  V,  202  1'.),  Kostet^  Erläuto- 
rungen  z.  A.  T.  S.  215  ff.:  es  seien  die  Edelsteine  selbst  gewesen, 
wonach  2  Mos.  XXVIII,  30.  nur  Wiederholung  von  Vs.  17  ff.  wäre, 
vgl.  3  Mos.  VIII,  8.  Vgl.  Wichnannshauseu  dissert.  num  ''32K 
D'^xb^  ah  Qi^im  Q'^niX  distinctum  fuerit  nee  ne?  Viteb.  1701. — 
7)  Rosenm.  ad  Exod.  XXVIII,  30.:  Ur.  et  Th.  nomen  fuisse  mo- 
nilis  sive  gemmae  diversae  a  caeteris  pectoralis  gemmis.  Adpensa 
autem  fuisse  videtur  ista  gemnia  lapidibus  illis  etc.  —  8)  Zilllig 
2  Exe.  z.  Apokal.  I,  208  ft". :  es  seien  die  Ur.  u.  Th.  theils  ge- 
schliffene, leuchtende  (D'^'n^K),  theils  rohe  (D'^TSn)  Diamanten-Würfel 
gewesen,  durch  deren  Werfen  der  Hohepriester  geweissagt  habe. 
Ewald  Alterth.  S.  337  ff.  nimmt  das  Choschen  für  eine  Tasche  mit 
zwei  Steinchen  als  Looseu,  mittelst  deren  das  Orakel  Urim  u.  Thum- 
mim  d.  h.  „Helligkeit  (Offenbarung)  u.  Richtigkeit  d.  i.  ein  heller, 
richtiger  Spruch,  eine  richtige  und  zuverlässige  Offenbarung"  von 
Seiten  des  Hohenpriesters  gewonnen  wurde.  Vgl.  noch  Garpzov. 
appar.  p.  75  sqq.  Wm.  RWB.  Bahr  II,  134  ff.  Diesteliw  Herzogs 
EE.  unt.  Urim,  welcher  nach  sorgfältiger  Erwägung  der  betreffenden 
Stellen  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  ursprünglich  die  allgemeine 
Neigung  zu  Orakeln  sich  an  den  schönen  Schmuck  des  Ephod  ge- 
heftet u.  ihn  als  Medium  benützt  habe,  indem  die  leuchtenden  Steine 
als  D'^'l^i?,  Lichter,  und  die  Namen  der  zwölf  Stämme  als  integri- 
tates,  Q'^ian,  gegolten  hätten,  u.  dass  erst  später,  wie  2  Mos.  XXVIII, 
30.  zeige,  die  Urim  u.  Thummim  unter  den  Edelsteinen  als  beson- 
dere Dinge  gedacht  worden  seien,  —  wobei  nur  nicht  ersichtlich 
ist,  in  welche  Beziehung  jene  ursprüngliche  Anschauung  die  Steine  u. 
Namen  gerade  als  Urim  u.  Thummim  zum  Orakelwesen  gebracht  hätte. 
0  Joseph.  Antt.  III,  7,  6.  (nach  späterem  Gebrauche) :  iTiXoq 
d  i]v  juiv  o  xal  ngoTsgov  aviio  nuQanhjaicog  siQyaafisvog  Tolg  noanv 
iBQEvaiV  vntQ  avzov  di  (TvvsQQUfxivog  irsQog  i^  vaalv&ov  nenoiJdXfitvog' 
nsQÜQx^^^^^  ^£  (TTScpocvog  XQVtreog,  inl  tqktxoix'luv  xej^aAxeVjMEVo?.  Oakkst, 
8  in  avTco  xotAxil  XQ^^^^g  t^  ffwx;^«^«  ßordvrj  nuQ  rjfilv  XByofiivrj 
anoiiiEfHfj}]/.tivog,   vog    öe    ma[.iov  "^ElX^vcov ,    ol    tteqI    TO/.mg    ^i^iov   innslgag 

EXOVTeg    TiQogayoQEVovffi Ex    tovtov    fxsv    criEfpavog   innexalitevTai, 

oaov  ano  tov  Ivlov  nqog  iy.ineQov  lav  i(QOT(i(pav.  To  8s  fiirconov  ij  fisv 
fcpieVig  ovx  msiuL '  Isj-ia&o)  ^äg  ovicog  6  xuXv^  '  lelaficov  8'  sail  xQvaeog, 
og  tegoTg  yqafi^acn  tov  &eov  jtjv  nQog7jj'0§lav  enitSTfXTjfihog  iari.  Nach 
Braun  II,  21.  war  die  'SS'a  niedriger  als  die  '2^12]  nach  Bahr 
II,  111  f  hingegen  höher,  was  wahrscheinlicher.  Vgl.  Töpfer  de 
tiara  summi  sacerd.  in  Ugolin.  thes.  XII.  Aehnlich  die  Amtstracht 
der  Priester  zu  Hiera])olis :  Luci'an.  de  dea  Syr.  sect.  42. :  'Ea&rjg 
8i  avzioKTi  naai  Ibvxi]  "  x«?  nllov  inl  Tij  xsifal;  f'xovtn.  i/^/te^ev?  8i 
ttkkog  ixctaiov  ersog  iniyiyvBTui.  nog(pvgsi]r  8e  f/ovvog  oviog  cpogiei^  xal 
tictQfi  xQvasTj  avuSieTai. 
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seiner  ganzen  äussern  Erscheinung  nach  das  Priesterthum  in 
seiner  höchsten  Bedeutung  dar.  Auf  Brust  und  Schulter 
trägt  er  die  Namen  der  zwölf  Stämme  zum  Zeichen,  dass  er 
das  ganze  Volk  vor  Jehova  zu  vertreten  hat;  die  Aufschrift 
aber  ;auf  dem  Goldblech  des  Kopfbundes  drückt  ebenso  den 
Charakter  des  Hohenpriesters  selbst,  wie  die  Bestimmung  des 
Volkes  aus,  das  er  vertritt  ^). 


III.    Die  verschiedenen  Stücke  des  Gottesdienstes. 
A.    Opfer  und  Gaben. 

§.  200. 

Der  Cultus  des  im  Heiligthume  seinem  Volke  gegenwär- 
tigen und  von  seinen  Dienern,  den  Priestern,  umgebenen 
Gottes  bestand  vorzüglich  in  den  Opfern  und  Gaben,  welche 
von  dem  Volke  dem  Heihgthume  übergeben  und  von  den 
Priestern  Gott  dargebracht  wurden.  Es  liegt  diesem  Gottes- 
dienste eine  einfach  menschliche  (anthropopathische)  An- 
schauung zu  Grunde.  Die  Opfer  imd  Gaben,  welche  das 
Volk  darbringt,  gelten  als  eine  Speise  für  Jehova  und  seine 
Diener  iD^n'bx  onb.  nin^  Dnb  3  Mos.  in,  11.  16.  XXI,  6.  8. 
17.  XXn,  25.  4' Mos'.  XXVIII,  2X  Da  Gott  mitten  unter 
dem  Volke  seine  Wohnung  genommen  hatte,  so  musste  er 
mit  seinen  Dienern  auch  von  dem  Volke  gespeist  werden. 
Aus  der  Natur  der  Sache  aber  ergab  sich,  dass  das  Volk  die 
Nahrung,  die  ihm  selbst  sein  Land  als  Speise  bot,  auch  sei- 
nem Gott  als  Speise  und  zwar,  wie  es  sich  ziemte,  von  bester 
und  vorzüglichster  Art  darreichte.  Darin  lag  im  Allgemeinen 
eine  Huldigung  Gottes  von  Seiten  des  Volkes;  indem  es  Ga- 
ben, die  es  allein  von  Gott  empfangen  hatte,  fort  und  fort  an 
Gott  zurückgab ,  sprach  es  ein  fortwährendes  Bekenntniss 
seiner  Abhängigkeit  von  Gott  und  seines  Vertrauens  aus,  dass 
für  diese  Gaben  Gott  seinerseits  das  Volk  in  seinem  Besitz- 
stande erhalten  werde.  Ausserdem  aber  war  die  Gott  darge- 
brachte   Speise    nicht    eine   gewöhnliche,    sondern  eine  heilige 

1)  Vgl.   Oehler  in  Herzogs  RE.  unt.  Hoherpriester  S.  201  f. 
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und  nur  als  solche  Gott  gleichsam  geniessbare  Speise,  inso- 
fern sie  durch  den  religiösen  Sinn,  den  das  Volk  oder  der 
Einzelne  in  seine  Gabe  hineinlegte,  geweiht  war.  Mit  seinen 
Opfern  verband  das  Volk  eine  bestimmte  religiöse  Absicht 
und  machte  sie  zu  Trägern  derselben,  indem  es  mittelst  der 
Opfer  die  zwischen  ihm  und  Gott  bestehende  Bundesgemein- 
schaft unablässig  bekundete  oder  jede  von  seiner  Seite  aus- 
gegangene Störung  derselben  wieder  aufzuheben  suchte. 
Nach  dem  Opfermaterial  betrachtet,  zerfallen  die  Opfer  in 
blutige  (Schlachtopfer,  nST)  und  unblutige  (Speis-  und  Trank- 
opfer, nnp^,  r^DDI  nn?''?);  ^^^h  ihrer  religiösen  Bedeutung 
1)  in  solche,  die  das  Bewusstsein  ungetrübter  Gemeinschaft 
mit  Gott,  2)  in  solche,  die  das  Bewusstsein  der  gestörten 
Gemeinschaft  mit  Gott,  und  3)  in  solche,  die  das  Bewusst- 
sein der  wiedergewonnenen  Gemeinschaft  mit  Gott  ausdrück- 
ten. Zur  ersten  Klasse  gehört  das  Brandopfer,  zur  zweiten 
gehören  die  Sühnopfer  (Sund-  und  Schuldopfer),  zui'  dritten 
die  Dank-,  die  Speis-  und  Trankopfer,  und  im  weitern  Sinn 
auch  die  Gaben,  die  nicht  auf  den  Altar  kamen.  In  der 
Wirklichkeit  freilich  war  dieser  Unterschied  bei  den  wech- 
selnden und  gemischten  Stimmungen  des  religiösen  Gefühls 
nicht  immer  rein  und  scharf  abgegrenzt;  darnach  konnten 
die  Opfer  auch  auf  verschiedene  Weise  sich  mit  einander 
verbinden  und  auf  einander  folgen. 

Anmeilimig.  —  Von  neuesten  Arbeiten  über  die  hebräischen 
Opfer  sind  zu  erwähnen  die  von  Ewald  Alterth.  S.  11  ff.  A.  Thal- 
hofer  die  unblutigen  Opfer  des  mosaischen  Cultus.  Regensb.  1848. 
W.  Neumann  die  Opfer  des  alten  Bundes,  in  d.  Zeitschrift  f. 
Christi.  Wissensch.  u.  christl.  Leben,  Jahrg.  1852.  1853.  E.  W. 
Hengstenberg  die  Opfer  der  heil.  Schrift ;  ein  Vortrag,  a.  d.  Evang. 
Kirchenz.  besonders  abgedruckt.  Berlin  1852.  Saalschutz  Archäol. 
I,  203  ff.  Mos.  R.  S.  306  ff.  Oehler  in  Herzogs  RE.  unt.  Opfer- 
cultus  des  A.  T.  Keil  Archäol.  I,  191  ff".  J.  H.  Kxirtz  der  alt- 
testamentl.  Opfercultus  n.  s.  gesetzl.  Begründung  u.  Anwendung. 
Mitau  1862.  Zur  Exegese  vgl.  besonders  Knohel  zu  Lev.  I — VII. 
A.  Merx  kritische  Untersuchung  über  die  Opfergesetze  Levit. 
I— VII.,  in  Hügenfeld's  Zeitschrift  VI,  41  ft'.  u.  164  ff.  —  Ueber 
die  Bedeutung  der  Opfer  vgl.  Ewald  1.  c.  S.  24  ff.  Knohel  1.  c. 
S.  345  ff.  Wenn  Kurtz  1.  c.  S.  46.  die  Sühnung  „als  hauptsäch- 
lichsten u.  wichtigsten  Zweck  des  blutigen  Opfercultus"  bezeichnet, 
so  berichtigt  er  doch  selbst  S.  52  f.  diese  Behauptung,  welche  den 
Unterschied   der    Sühnopfer   von   den   Bi-and-   u.    Dankopfern,    bei 
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denen  die  Sühnuug  nur  eine  accessorisclie  Bedeutung  liat,  ganz  auf- 
heben würde;  s.  Hengstenbe)g  1.  c.  S.  4  f.  Oehler  1.  c.  S.  620. 
Keü  1.  c.  S.  211.  N.  2.  Einseitig  ist  es,  wenn  Saalschütz  mos.  R. 
S.  295  f.  309.  ArcMol.  I,  216  ff.  der  Opfer-Institution  nur  eine 
l)rohibitive  Tendenz  gegenüber  dem  Götzendienst  zusinlcht.  Die 
Eintheilung  der  Opfer  in  drei  besondere  Arten  findet  sich  schon 
bei  Porphyi'.  abstin.  2,  24.:  Tqiwv  l'vexn  S^vriov  to7c  S^eolg'  i]  j-ag 
öiu   TtiXTjV,    )}   din  /f/'^t»',   ?;    dict   yQslav   jäv   aya&äv.      Die    Eintheihuig   in 

sacrilicia  impetratoria ,  eucharistica  u.  piacularia  giebt  der  ersten 
Klasse  einen  zu  allgemeinen  Namen,  da  auch  die  eucharistica  u. 
piacularia  mehr  oder  weniger  impetratoria  sind.  Indessen  ist  die 
Eintheilung  in  drei  Klassen  doch  nicht  so  ohne  objectiven  Grund, 
wie  Ewald  1.  c.  S.  52.  N.  2.  meint.  Evmld's  eigne  Eintheilung 
aber  in  Tischopfer  und  Feueropfer  scheint  desshalb  nicht  geeignet, 
weil  die  letztern  doch  auch  n.  ganz  besonders  auf  den  Tisch  Gottes, 
den  Altar,  kamen.  Jedenfalls  müssen  die  hebräischen  Opfer  aus 
der  theokratischen  Idee  Gottes  u.  seiner  Eigenschaften  u.  aus  dem 
dadurch  verschieden  bestimmten  religiösen  Gefühl  erklärt  und  dar- 
nach unterschieden  werden.  Ungenügend  ist  es,  sie  „aus  der  ängst- 
lichen Scheu  vor  dem  Zorne  u.  den  Schlägen  Gottes"  herzuleiten, 
wie  Eivald  1.  c.  S.  11  f.  thut.  Oehler  1.  c.  S.  634.  scheidet  die 
Opfer  in  2  Hauptklassen ;  1)  in  solche  Opfer,  bei  denen  das  Bun- 
desverhältniss  als  ein  ungetrübtes  vorausgesetzt  wird,  2)  in  solche, 
welche  eine  besondere,  in  das  Bundesverhältniss  eingetretene  Stö- 
rung aufheben  sollen.  So  auch  Hengstenberg  1.  c.  S.  12.  Keü 
1.  c.  S.  215.  Diese  Eintheilung  stellt  das  Brandopfer  mit  den 
Dank-  und  Speisopfern  zusammen  u.  lässt  diese  in  ihi'eni  Unter- 
schiede von  jenem  nicht  zu  rechter  Geltung  kommen. 


a)     S  chlaclitoi^fer.     Opfert  liiere   und   -Gebräuche. 

Rinder,  Ziegen  und  Schafe,  auch  im  Nothfalle  Tauben, 
fehllos  (3  Mos.  XXII,  20  ff.  vgl.  Mal.  I,  8.),  8  Tage  alt  und 
darüber,  gew^öhnlich  jährig  (3  Mos.  XXII,  27.  IX,  3.  2  Mos. 
XII,  5.)^),    waren   zum  Opfer  tauglich  2)  ^  Menschenopfer  bei 


1)  Outram  de  sacrif.  I,  19.  Odyss.  XI,  30.  XIX,  420.  Iliad. 
I,  66.  VI,  94.  X,  292.  Feith.  antt.  liomer.  I,  9,  59.  Herod.  II,  38. 
Plutarch.  de  orac.  def.  49.  Plm.Wll^  45.  51.  Potter  griech.  Arch. 
I,  513.  Roseiim.  Morgenl.  II,  212. 

2)  Warum  keine  Fische?  Plutarch.  sj^mp.  VIII,  8.:  i%&vav 
S^vrTifiog  ovdelg,  ovds  isgevai/Aog  eutiv'  dgg.  Athen.  VII,  297.  vgl.  Ju- 
rieu  bist,  des  cult.  p.  798.  Die  ägyptischen  Priester  assen  keine 
Fische,  Herod.  II,  37.  —  Keine  Hühner,  dergleichen  doch  sonst 
geopfert   wurden,   z.   B.    ein   Hahn   dem    Aesculap.     Nach   Schulz 
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Todesstrafe  verboten   (3  Mos.  XVlll,   21.   XX,  2  ff.    5  Mos. 
XII,  31.). 

Der  Opfernde,  vorher  geheiligt  (§.  187.),  brachte  das 
Opferthier  dar  (l'^'lpfl  3  Mos.  I,  3.)  mit  der  die  Hingebung 
bezeichnenden  Ceriraonie  des  Handauflegens  (3  Mos.  I,  4. 
III,  2.  IV,  33.)'),  schlachtete  es  (3  Mos.  I,  5.  u.  oft.  vgl. 
dgg.  2  Chron.  XXIX,  24.)  2) ;  die  Priester  fingen  das  Blut 
auf,  und  sprengten  es,  bei  verschiedenen  Opfern  verschieden 
(3  Mos.  I,  5.  IV,  6  f.  25.  V,  9.).  Der  Opfernde  zog  das 
Thier,   wenn    es    ein   Brandopfer  war,  ab,  und  zerstückte  es 


Arch.  S.  257.,  weil  beiderlei  Thiere  nicht  zu  den  ältesten  Nahrungs- 
mitteln, nach  dem  von  Bahr  II,  317.  aufgestellten  Princip,  weil 
sie  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Landesproductcn,  zum  Volkseigen- 
thume,  gehörten.  Vgl.  Eshuche  de  gallis  et  gallinis  ad  aram  Jeh. 
non  factis.  —  Das  vom  Gesetz  vorgeschriebene  Opfermaterial  er- 
klärt sich  am  besten  aus  der  Bedeutung  der  Opfer  als  einer  Speise 
Jehova's;  gemäss  dem  Verhältniss,  das  zwischen  Jehova,  dem  Volke 
und  dem  Lande  stattfand,  ergaben  sich  von  selbst  die  von  Jehova 
dem  Volke  in  seinem  Lande  gegebenen  u.  zugleich  von  dem  Volke 
durch  seine  Thätigkeit  gewonnenen  Hauptnahrungsmittel  des  Volkes 
auch  als  die  allein  geeigneten  Opfer  für  Jehova.  Während  sie  die 
Bedeutung  einer  Speise  für  Jehova  hatten,  konnten  sie  ausserdem 
als  Gabe  Gottes  u.  Eigenthum  des  Volkes  zugleich  die  Bedeutung 
der  Gegengabe,  des  Dankes  u.  der  Dahingabe  des  Volkes  an  Gott, 
haben.  So  im  Wesentlichen  auch  Oehler  1.  c.  S.  625  f.  u,  Keü 
1.  c.  S.   198  ff. 

^)  Gegen  die  gewöhnliche  Deutung,  dass  dadurch  das  Opfer- 
thier an  die  Stelle  des  Opfernden  substituirt  werde,  s.  Comm.  de 
morte  J.  Chr.  expiat.  p.  15.  (Opuscc.  p.  22.)  Bahr  II,  339.  Auch 
Knobel  zu  Lev.  I,  4.  sieht  in  dem  Ritus  der  Handauflegung  (viel- 
mehr des  Handaufdrückens)  ein  blosses  Zeichen  der  Dahingabe  des 
Opferthiers  an  Gott,  während  Ewald  1.  c.  S.  47  f.  Hengstenberg 
1.  c.  S.  13.  Oehler  1.  c.  S.  627.  Keü  I,  206.  denselben  bestimmter 
u.  richtiger  als  Zeichen  der  Dahingabe  mit  Uebertragung  der  In- 
tention des  Opfernden  auf  das  Opfer  nehmen. 

^)  lieber  die  Art  des  Schlachtens  nach  den  Rabbinen  Outram 
de  sacrif.  I,  16.  154  sqq.  Beland  III,  1,  18.  Schlachten  der 
Vögel  3  Mos.  I,  15  ff.  Auch  das  Passahlamm  schlachtete  jeder  Is- 
raelit selbst  2  Mos.  XII,  6.  Pesach.  V,  5 — 7.  Fhilo  de  decal. 
p.  766.  :  iv  fi  [ioQifj)  ■dvovai  nnvtsg  notvStjfiel  uvtcov  fxaaTog,  rovg 
isgelg  avTOiv  ovx  avafiivoviBg^  isQU)avv>]V  jov  vojxov  ;^a^to'a|U«Vo'U  tw  sS^vsi 
navxl  (ilav  rj^egav  f^nigsiov  uvöt  näv  I'to$,  eis  avTOvqyiav  ^vaiäp.  Vgl. 
aber  2  Chron.  XXX,  17.  Esr.  VI,  20. 
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(3  Mos.  I,  6.) ;  von  andern  Opfern  sonderte  er  die  Fettstücke 
als  Opfertheil  ab  (3  Mos.  III,  9  f.  IV,  8  ff.).  Bei  einigen 
Opfern  (Einweihungs-  und  Dankopfern)  wurde  mit  gewissen 
Opferstücken  der  Brauch  der  Webe,  eines  gewissen  Hin-  und 
Herbewegens  (ns^rn)  beobachtet  (2  Mos.  XXIX,  27.  3  Mos. 
VII,  30.  VIII,  27.  29.  IX,  21.  X,  15.).  Bei  gewissen  Opfern 
fand  derselbe  sogar  vor  dem  Schlachten  der  Thiere  Statt 
(3  Mos.  XIV,  12.  XXIII,  20.)  h.  Die  Priester -besorgten  das 
Verbrennen  des  gottgCAveihten  Opferfleisches  (3  Mos.  I,  7  ff. 
III,  5.  u.  a.  St.). 

§.  201. 
rt)    D  a  n  k  o  p  f  e  V. 

Das  Danhopfer  (Di^büj  nnT,  LXX  ß-vaia  ahni^oiov,  Vulg 
hostia  pacificorum,  3  Mos.  III.  VII,  11  ff.),  welches  entweder 
eigentliches  Dankopfer  ( tTlin,  LXX  &.  cciveGsojg,  Vulg.  h.  gra- 
tiarum,  3  Mos.  VII,  12.),  oder  Gelübde^  oder  frenoillüj  (3  Mos 
Vn,  16.)  oder  vorgeschrieben  (nnin  iriblD  4  Mos.  VI,  14. 
3  Mos.  XX TU,  19.)  2)  war,   konnte   nur  in  Rind-  oder  Klein- 


^)  Meuachoth  V,  6.  wird  diese  Haudluug  mit  den  Worten 
beschrieben:  li-iTal  Tb'Slz  S^n)21  l^bTa.  Macrob.  Saturn.  III,  2.: 
Exta  nimirum  porrici  dicuntur,  quaudo  diis  porriguutur.  Michaelis 
Suppl.  p.  1615.  Erklärung,  y^gg.  Bauer  I,  187.  Gewöhnlich  nimmt 
man  noch  den  zweiten  Gebrauch  der  Hebe,  iTa^iri,  an,  w'eil  öfter 
neben  der  Brust  der  Webe  die  Schulter  oder  Keule  der  Hebe,  u. 
2  Mos.  XXIX,  27.  Weben  und  Heben  neben  einander  vorkommt. 
So  Reland  III,  1,  17.    Outram  de  sacrif.  p.  151  f.   Bahr  Symbol. 

II,  355  f.  Ewald  1.  c.  S.  84  f.  320.  Winer  uut.  Weben.  Für  nicht 
verschieden  halten    beide  Hishuni  b.   Garpz.  S.   709.,   Jahn  Arch. 

III,  383.  Dagegen  hat  Knobel  Lev.  S.  411  ff.  gezeigt,  dass  nur 
bei  der  nS'^iri,  nicht  aber  bei  der  n^lin  (Abhub  von  einer  Masse 
zur  Darbringung  für  heilige  Zwecke)  an  einen  besoudern  Ritus  beim 
Opfer  zu  denlcen  sei.  Ihm  stimmen  bei  Oehler  1.  c.  S.  639  ö\  u. 
Keil  I,  244.  K   1. 

2)  Man  unterscheidet  auch  öffentliche  (lias  "^^blü)  und  Pri- 
vatdankopfer (TTT»  'TU).  —  Gegen  Hengstenberg  .^  welcher  1.  c,  S. 
36.  niin~by  nit  für  einen  Gattungsnamen  hält  u.  darnach  nur 
zwei  Allen  des  Uankopfers,  □''"l'i:  u.  Jli3^:,  annimmt,  vgl.  Oehler 
1.  c.  S.  638.  —  Der  einfache  Name  für  das  Dankopfer  ist  riDT» 
Schlachtung,  3  Mos.  VII,  16.  17.,  bestimmter  D'^'abtJ  nni  3  Mos. 
III,  1.  3.  6.,    auch  bloss    D^^ttblÜ    3  Mos.  IX,  22.Vim  Öiug.  oblT 
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vieh  bestehen,  wozu  noch  ein  Speisopfer  kam  (4  Mos.  XV, 
3  ff.) ;  ein  besonderes  beim  eigentlichen  Dankopfer  (3  Mos. 
VII,  12.).  Nur  ein  Theil  vom  Opferthiere  (nämlich  das  Fett 
über  und  an  den  Eingeweiden,  die  Nieren  mit  den  innern 
fetten  Lendenmuskeln  in  der  Gegend  derselben,  das  Leber- 
Netz  [And.  Lappen]  3  Mos.  III,  3  f)  kam  auf  den  Altar; 
ein  Theil  (die  Brust  und  die  rechte  Schulter,  3  Mos.  VII, 
30  ff.  vgl.  1  Sam.  II,  13  ff.)  bei  dem  Ptingst-Dankopfer 
3  Mos.  XXIII,  20. ;  alles  Uebrige  gehörte  dem  Priester.  Der 
grösste  Theil  wurde  verschmaust  (vgl.  5  Mos.  XII,  12  ff.), 
musste  aber  noch  an  demselben  (3  Mos.  VII,  15.)  oder  doch 
am  folgenden  Tage  (Vs,  16  ff.)  verzehrt  werden. 

§.  202. 

ß)   Sund-  und  Schnldopfer. 

Diese  beiden  Arten  von  Opfern  hatten  den  gemeinschaft- 
lichen Zweck  wegen  (nicht  bürgerlich  strafbarer  §.  169.)  Ver- 
gehung zu  versöhnen  (ISS),  3  Mos.  IV,  26.  31.  35.  V,  10.  13. 
16.  und  öfter.  Wie  und  inwiefern  sie  versöhnten,  ist  nirgends 
deutlich  gesagt,  und  darum  streitig  i).     Aber  so  viel  ist  sicher, 

nur  Am.  V,  22.  Verschieden  wird  die  Bedeutung  von  Dblö  gefasst. 
Wie  schon  LXX  u.  Vulg.,  so  übersetzen  es  auch  Neuere,  wie  Neu- 
onann,  Hengstenberg ,  Oehler ,  Keil,  Kurtz,  indem  sie  die  Ablei- 
tung von  dem  Kai  nbüj  integer  fuit,  annehmen,  durch  Heilsopfer 
oder  Friedensopfer,  sei  es,  dass  man  das  Heil  als  Gegenstand  des 
Opfers,  oder  den  Frieden  mit  Gott  als  den  religiösen  Gemüthszu- 
stand,  aus  dem  das  Opfer  hervorging,  bezeichnet.  Aber  als  Name 
eines  Opfers  wird  derselbe  sowohl  der  auf  Gott  gerichteten  Tendenz 
als  auch  dem  meist  vorkommenden  Pluralis  D'^'abTlJ  mehr  ent- 
sprechend von  dem  Fiel  D^IÖ  vergelten,  abgeleitet  u.  durch  Dank- 
opfer übersetzt;  so  von  Luther^  Beland,  Rosenmüllei- ,  Winer, 
Bahr,  Ewald  I.  c.  S.  56.  N.  2.  u.  Knohel  Lev.  S.  372  f 

1)  Für  die  Stellvertretungs  -  Theorie  s.  die  Gründe  Comm.  de 
morte  J.  Chr.  p.  15  sqq.  (Opusec.  23  sqq.)  Bibl.  Dogm.  §.  126. 
bei  Win.  Art.  Sühnopf  Bcholl  in  Stud.  d.  würtemb.  Geistl.  V,  2. 
Tholuck  Beil.  II.  z.  Br.  an  d.  Hebr.  v.  Colin  bibl.  Theol.  I,  270  ff. 
Hengstenberg  1.  c.  S.  12  ff.  Knobel  Lev.  S.  377  ff.  Kurtz  1.  c. 
S.  77  ff.  90  ff.  Jedoch  muss  der  Grund,  dass  das  Fleisch  des 
Sündopfers  unrein  werde,  nach  Bährs  (II,  393.)  Gegenbemerkung 
aufgegeben  werden.  Gegen  diese  Theorie  s.  Klaiber  in  Stud.  d, 
würtemb.  G.  VIII,  2.,   dessen  eigene  Theorie:    „das  fehllose,   reine 
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dass  das  Blut  derselben  für  versöhnend  galt  (3  Mos.  XVII,  11.) : 
daher  konnten  sie  nur  Schlachtopfer  sein  (eine  Ausnahme  für 
Arme  3  Mos.  V,  11.),   und  die  versöhnende  Kraft  des  Blutes 


Opferthier  habe  in  dem  Darbringenden  das  Bewusstsein  der  durch 
das  Gesetz  von  ihm  geforderten,  aber  ihm  mangelnden  Reinheit 
wecken  sollen"  keiner  Widerlegung  bedarf.  Bahr  II,  277  ff.  he-' 
streitet  mit  Recht  die  juridische  Stellvertretungs  -  Theorie  (die  nie 
die  meinige  war) ,  und  nimmt  eine  symbolische  Stellvertretung  (wie 
wir)  an,  jedoch  in  dieser  (offenbar  erkünstelten)  Weise :  „Das  Dar- 
oder Nahe -Bringen  (l'ilpn)  des  Nephesch  im  Opferblute  auf  den 
Altar,  als  den  Ort  der  Gegenwart  und  Offenbarung  Gottes,  ist  Sym- 
bol von  dem  Dar-  oder  Nahe-Bringen  des  Nephesch  des  Opfernden 
an  Jehova.  Wie  jenes  Darbringen  des  Thier- Blutes  ein  Hin-  und 
Aufgeben  des  Thier -Lebens  in  den  Tod  ist,  so  soll  auch  das 
seelische,  d.  i.  selbstische,  im  Gegensatz  zu  Gott  befindliche  Leben 
des  Opfernden  hin-  imd  aufgegeben  werden,  d.  h.  sterben;  weil 
aber  das  Hingeben  ein  Hingeben  an  Jehova  den  Heiligen  ist,  so 
ist  es  kein  Aufhören  schlechthin,  nicht  etwas  bloss  Negatives,  son- 
dern ein  Sterben,  welches  eo  ipso  zum  Leben  wird  u.  s.  w."  S.  210. 
Es  ist  diese  Auffassung  zu  tief  ethisch,  als  dass  sie  geschichtlich 
wäre.  Gegen  eine  durch  das  Sühnopfer  symbolisirte  satisfactio  oder 
poena  vicaria  haben  sich  auch  erklärt  Oehler  1.  c.  S.  628  ff".  Ewald 
1.  c.  S.  43.  72.  Saalschutz  Archäol.  I,  213.  Keil  I,  206  ff.  227  ff. 
Oeliler  findet  die  Sühnung,  die  das  Sündopfer  wirkt,  darin,  dass 
die  Seele  des  reinen,  schuldlosen  Thieres  der  unreinen,  sündigen 
Seele  des  Darbringers  substituirt  werde.  Diess  liegt  aber  nicht  in 
der  Hauptstelle,  in  der  die  sühnende  Kraft  des  Blutes  bestimmt 
wird,  3  Mos.  XVII,  11.  Wenn  die  Stelle  das  Verbot  des  Blut- 
genusses dadurch  begründet,  dass  im  Blute  die  Seele  des  Thieres 
sei,  so  ist  TÖBD  eben  nichts  als  das  Leben  des  Thieres,  u.  wenn  es 
dann  heisst,  class  das  Blut  durch  die  TÜED  sühne,  so  liegt  darin 
eben  diess,  dass  das  Blut  nicht  als  blosse  materielle  Masse  sühne, 
sondern  dadurch,  dass  es  Leben  ist.  Wenn  also  durch  das  Blut 
als  Leben  die  menschliche  Seele  gesühnt  wird,  so  kann  die  Sühnung 
nur  darin  bestehen,  dass  ein  durch  die  Sünde  verwirktes  u.  eben- 
desshalb  zu  sühnendes  menschliches  Leben  (DD'^nilJSrby)  durch  ein 
Thierleben  gedeckt  d.  h.  gesühnt  werde.  Der  Gedanke,  dass  die 
reine,  schuldlose  Seele  des  Thieres  der  unreinen,  sündigen  Seele 
des  Menschen  substituirt  werde  und  durch  diese  Substitution  die 
letztere  sühne,  ist  der  Stelle  ganz  fremd.  Nicht  auf  die  Reinheit 
u.  Schuldlosigkeit  des  Thieres  kommt  es  nach  der  Stelle  an,  son- 
dern auf  seine  ITSD  als  solche,  auf  sein  Leben,  und  nicht  nur  um 
die  Sünde  des  Meiischen,  sondern  um  seine  durch  die  Sünde  ver- 
wirkte IIJBD,  um  sein  dem  Tode  verfallenes  Leben  handelt  es  sich. 
Das  gegen  Oehler  Gesagte  gilt  auch  gegen  Ewald  ^  welcher  die 
Sühnung  der   menschlichen  Sünde  von  der  Heiligkeit  des  Gott  dar- 
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wurde  durch  eigenthümliche  Gebräuche  geltend  gemacht.  Der 
Unterschied  des  Siindopfers  (nstsn,  LXX  afxaQxia,  Tragi  xi^Q 
d/nagTiag)  vom  Schuldopfer  (DTÜiJ,  LXX  Tihjuinileia ,  ro  xriq 
Tthj/ii/iisleiag ,  Vulg.  pro  delicto)  ist  durcli  die  Gesetze  selbst 
festgestellt:  über  das  erste  3  Mos.  IV.  VI,  17  ff.  (al.  24  ff.) 
4  Mos.  XV,  22  ff.;  über  das  zweite  3  Mos.  V,  1—25.  (al.  V, 
1—19.  VI,  1—7.),  VII,  1—10.  4  Mos.  V,  6  ff.  (3  Mos.  VII,  7. 
werden  beide  neben  einander  gestellt;  auch  kommen  beide 
neben  einander  in  denselben  Fällen  vor:   4  Mos.  VI,  10 — 12. 


gebrachten  Blutes  ableitet.  Keil  kommt  über  das,  worin  die  Sühn- 
kraft der  dahingegebenen  Thierseele  eigentlich  bestehe,  zu  keiner 
klaren  Anschauung.  Unvereinbar  mit  3  Mos.  XVII,  11.  ist  auch, 
was  Kiirfz  1.  c.  S.  92.  sagt:  „Die  Kraft  des  Verdienstes,  das  die 
an  sich  reine  u.  sündlose,  und  darum  auch  keiner  Strafe  für  sich 
selbst  verhaftete  Opferseele  durch  ihr  stellvertretendes  Todesleiden 
erworben  hat,  wirkt  nun  sündendeckend,  d.  h.  die  Sünde  unkrättig 
machend,  auf  des  Opfernden  sündige  Seele  ein."  Gegen  Oehler  u. 
Keil  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Stellvertretungstheorie  die 
Schlachtung  mit  dem  Blutvergiessen  nicht  als  den  eigentlichen  Sühn- 
act  anzusehen  hat,  sondern  die  Schlachtung  auch  nur  „als  Mittel 
für  die  Gewinnung  des  Blutes";  denn  das  Blut  eben  soll  als  das 
dahingegebene  Thierleben  Gott  dargebracht  werden;  geschlachtet 
aber  musste  das  Thier  werden,  weil  nicht  nur  Blut,  sondern  ein 
individuelles  Thierleben  als  Symbol  eines  verwirkten  Menschen- 
lebens öott  dargebracht  werden  sollte.  Die  Frage  daher,  „warum 
die  zur  Deckung  der  Sünde  auf  dem  Altar  dargebrachte  Thierseele 
gerade  durch  den  Tod  musste  hindurchgegangen  sein",  lässt  das 
Gesetz  nicht  offen,  wie  Oehler  nach  seiner  Theorie  allerdings  meinen 
muss.  Die  Handauflegung  auf  das  Opferthier  hat  aber  beim  Sünd- 
opfer ganz  dieselbe  Bedeutung,  wie  bei  den  andern  Opfern,  dass 
nämlich  der  Opfernde  seine  Intention  auf  das  Opferthier  überträgt. 
Das  so  nach  der  Stellvertretungstheorie  aufgefasste  Sündopfer  wider- 
strebt keineswegs,  wie  Keil  und  Oehler  meinen,  sondern  entspricht 
vielmehr  ganz  und  gar  dem  Wesen  des  hebräischen  Cultus.  In  der 
Hinnahme  des  Sündopfers  vollzieht  Gott  nicht  einen  Straijustizact, 
sondern  einen  Gnadenact,  indem  er  den  Opfernden,  trotzdem  dass 
er  den  Tod  erleiden  musste,  für  das  Opfer  als  zum  Leben  berech- 
tigt wieder  in  seine  Gemeinschaft  aufnimmt.  Der  Milde  des  Ge- 
setzes entspricht  die  göttliche  Gnade.  —  Bei  der  Ansicht  von 
Saalschutz,  welcher  dem  Sprengen  des  Blutes  vorzüglich  den  Zweck 
unterlegt,  „es  durch  diese  Verwendung  und  um  so  sicherere  Ver- 
nichtung dem  heidnisch-abergläubischen  Gebrauche  zu  entziehen ,  u. 
dem  Blutgenusse  zu  wehren",  ist  gar  nicht  abzusehen,  wodurch  die 
Sühne  in  dem  Sündopfer  erreicht  worden  wäre. 
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3  Mos.  XIV,  10—19.,  wogegen  sie  3  Mos.  V,  6—10.  mit 
einander  verwechselt  werden);  auch  sind  die  Gebräuche  bei 
beiden  etwas  verschieden  (s.  nachh.);  der  Grund  ihrer  Unter- 
scheidung aber  ist  durchaus  nicht  klar  i). 


^)  Für  das  Sündopfer  ist  eine  allgemeine  Regel  gegeben  3  Mos. 
IV,  2.  13.  22.  27.,  nämlich  dass  es  für  Vergehungeu  aus  Versehen 
(n^Jm)  —  Gegentheil  aus  Frevel  (HTan  n^a)  4  Mos.  XV,  30.  — 
gebracht  werden  soll,  worunter  aber  die  Fälle  3  Mos.  XV,  15.  30. 
XII,  6.  8.  4  Mos.  VII,  87.  VIII,  8.  12.  nicht  passen.  Für  das 
Schuldopfer  ist  gar  keine  Regel,  sondern  nur  einzelne  Fälle  ange- 
geben, 3  Mos.  V,  1 — 5.  15.  (wovon  aber  der  letztere  [nJ^iSa]  mit 
dem  des  Sündopfers  zusammenfällt,  wie  auch  der  Vs.  17.  angegebene 
mit  3  Mos.  IV,  1.  13.  22.  27.)  21  —  25.  Besondere  Fälle  des- 
selben sind  noch:  3  Mos.  XIV,  12.  24.  4  Mos.  VI,  12.  3  Mos. 
XIX,  20  ff.  Verschiedene  Bestimmungen  des  Unterschieds:  Michael. 
(Suppl.  p.  718.  Mos.  R.  IV.  §.  187  Anm.  z.  3  Mos.  IV,  2.  V,  1— 4.), 
Warnekros,  Jahn  u.  A. :  Sündopfer  seien  für  Begehungs-,  Schuld- 
opfer für  Unterlassungssünden.  Die  Annahme  Relands  (III,  4,  3.), 
Schulzens  (Arch.  p,  269.),  Bauers  (S.  148  ff.),  Etoalds  (Alterth. 
S.  65  f.)  u.  A. :  Sündopfer  sei  ein  Opfer  für  eine  aus  Unwissen- 
heit begangene  Sünde,  von  welcher  jemand  durch  Zeugen  überführt 
werden  konnte;  Schuldopfer  dagegen  ein  Opfer  für  eine  Ueber- 
eilungssünde ,  die  heimlich  begangen  war,  von  welcher  kein  Zeuge, 
sondern  allein  das  Gewissen  überführen  konnte  (ähnlich  Win.: 
„S.-O.  scheinen  auf  objective,  Sch.-O.  auf  subjective  Vergehen  sich 
zu  beziehen"),  gründet  sich  auf  Joseph.  Antt.  III,  9,  3.:  'O  (ikv 
xoT«     ayvoiav    eig    jovto    nQoneaäv    ccgva    x«t    eoicpov  ^r^leiuv    TXQogcptQei. 

'O   di   ocfiagjäv    (jev  ,    iavio)    5i    (Tvveidcjg    xal    fi),ÖBva    l/wj'    tov 

fXiyxovxa    xqiov    -^vbi    jov    vofiov    lovio    xeXBVovTOi.      Philo    de    victim. 

p.  844. :   'EÜv  Jtg do^ag   synBq;svj'ivni,  lov   uno   räv  xaTtj^ogav 

iXej'xov ,  avrog  iavrov  j'tvijrai  xöt/j^'O^o?,  tvdov  vno  avveidoxog  iXe^x^^'? 
xQiov  ayeiv  y.eXevei  (d.  i.  ein  DÜK).  Aber  unter  diesen  Be- 
griff passen  nicht  die  Sündopfer  4  Mos.  VI,  12.  (vgl.  Vs.  14.) 
3  Mos.  XII,  6.  XIV,  19.  22.  XV,  15.  30.,  nicht  das  Schuldopfer 
3  Mos.  XIX,  21.  Vgl.  m.  Comm.  de  morte  J.  Chr.  p.  14.  (Opuscc. 
20.)  Not.  Bahr  II,  410.  Nach  Letzterem  liegt  das  Unterscheidende 
des  Schuldopfers  darin?,  dass  es  gleich  dem  Sündopfer  sich  meist 
auf  theokratische  Vergehen  [nach  seiner  Annahme],  jedoch  spe- 
ciellerer  Art,  namentlich  auf  Veruntreuung  (Schuld)  [diess  passt 
nur  auf  3  Mos.  V,  15  ff.  5  Mos.  V,  6  ff.]  und  dann  auch  auf  levi- 
tische  Verunreinigungen  [aber  das  Sündopfer  auch]  bezog;  ferner, 
dass  es  durch  Selbstbekenntniss  bedingt  u.  veranlasst  [3  Mos.  V, 
5.  4  Mos.  V,  7.]  und  eben  darum  Privatopfer  war  (S.  409.).  An- 
dere Hypothesen  s.  b.  Carpz.  p.  707.,  Bauer  S.  146.,  Win.,  Bahr 
II,  410  f.  — Biehm  über  das  Schuldopfer  in  d.  Stud.  u.  Krit  1854. 
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'Die  Sündopfer  waren  1)  grössere  oder  öffentliche  (3  Mos. 
IV,  3-21.  XVI,  15.  4  Mos.  XVIII,  15.  22.  XXIX,  5.  11.  16. 

19.  22.  25.  28.  31.  34.  38.),  wovon  das  Blut  ins  Heiligthum 
gebracht,  und  das  Thier  (ein  Stier  3  Mos.  IV,  3.  14.  [vgl. 
dgg.  4  Mos.  XV ,  24.] ,  bei  festlichen  Gelegenheiten ,  3  Mos. 
XVI,  15.  4  Mos.  XXVIII,  15.  u.  a.  XXIX,  5.  u.  a.,  ein  Zie- 
genbock) ausser  den  auf  dem  Altar  verbrannten  Fettstücken, 
ausserhalb  des  Lagers  verbrannt  wurde;  2)  kleinere  oder 
Privatopfer  (3  Mos.  IV,  22 — 35.),  gewöhnlich  aus  einer  Ziege 
oder  einem  Schafe  bestehend,  wovon  das  Blut  nicht  ins  Hei- 
ligthum kam  und  das  Fleisch  ausser  den  Altar-Stücken  von 
den  Priestern  an  heiliger  Stätte  verzehrt  wurde  (3  Mos.  VI, 
19  ff.).  Das  Schuldopfer,  gewöhnlich  aus  einem  Widder 
bestehend,  war  immer  Privatopfer.  Von  den  öffentlichen  Sünd- 
opfern wairde  das  Blut  theils  im  Heiligen  gegen  das  Aller- 
heiligste  gesprengt  und  an  die  Hörner  des  Räucheraltars  ge- 
strichen (3  Mos.  IV,  6  f.  17  f.),  theils  an  den  Deckel  der 
Bundeslade  gesprengt  (3  Mos.  XVI,  14  f.);  von  den  Privat- 
Sündopfern  aber  an  die  Hörner  des  Brandopferaltars  gestri- 
chen (3  Mos.  IV,  25.  30.  34.);  beim  Schuldopfer  hingegen  an 
die  Wand  desselben  gesprengt  (3  Mos.  V,  9.  VII,  2.). 

§.  203. 
y)     ß  r  a  n  d  o  p  f  e  r. 

Das   Brandopfer    (nbi>,   b'^bs  ^),    LXX    oXoxavToofia)    war 
das  älteste  (1  Bios.  VIH,  20.),  häufigste,  feierlichste  und  vor- 


I.  S.  93  ff.,  Ernch  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1855.  II.  S.  369  ff.,  Knobel 
Lev.  S.  394  ff.,  Oehler  1.  c.  S.  642  ff,  Keil  I,  224  ff.,  Kurtz  1.  c. 
S.  156  ff.  stimmen  bei  verschiedenen  Ansichten  im  Einzelnen  doch 
im  Wesentlichen  darin  überein,  dass  die  Sündopfer  für  Vergehen 
gegen  Gott,  die  Schuldopfer  für  Vergehen,  welche  das  theokratische 
Kecht  des  Nächsten  verletzten  u.  insofern  immer  auch  eine  Schuld 
gegen  Jehova  in  sich  schlössen,  dargebracht  wurden. 

^)  „Als  prosaischer  Kunstausdruck  ist  dieses  Wort  nicht  zu 
betrachten:  5  Mos.  XXXIII,  10. _  ist  dichterische  Stelle;  1  Sam. 
VII,  9.  u.  Ps.  LI,  21.  aber  ist  bibs  dem  nbi?  als  nähere  aus- 
drucksvollere Bestimmung  beigegeben :  ßraudopfer,  Vollopfer".  Win. 
Art.  Brandopf.  Somit  fällt  die  ohnehin  falsche  Deutung  (denn 
b'^bs    bezieht    sich    auf   das    Ganzverbrenneu ;    nach    Kost.   Erläutt. 
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züglichste  Opfer  ^);  welches  allein  gebracht  werden  konnte, 
aber  auch  die  andern  gewöhnlich  begleitete  und  gleichsam 
vollendete.  Es  unterschied  sich  von  den  vorigen  1)  durch 
die  bloss  männlichen  Opferthiere  (3  Mos.  I,  3.  10.  mit  Aus- 
nahme der  Vögel  Vs.  14.)  ;  2)  durch  das  gänzliche  Verbrennen 
(3  Mos.  I,  6—9.  VI,  2.  vgl.  VII,  8.);  3)  durch  den  Zweck 
einer  Versöhnung  und  Begütigung  im  Allgemeinen  (3  Mos.  I, 
4.  9.  XIV,  20.).  Wie  bei  den  Dankopfern  war  ein  Speisopfer 
damit  verbunden  (4  Mos.  XV,  3  ff.).  Es  w^urde  täglich,  am 
Sabbath,  an  Festtagen  (4  Mos.  XXVHI,  3  ff.  XXIX,  1  ff.), 
bei  Feierlichkeiten  (3  Mos.  VIII,  18.  IX,  2.  4  Mos.  VHI,  12. 
VII,  15  ff.),  in  Verbindung  mit  Dank-  (2  Mos.  XXIV,  5.), 
Sund-  und  Schuldopfern  gebracht  (4  Mos.  XV,  24.  3  Mos.  V, 
10.  XII,  6.  8.   XIV,  20.  22.  31.   XV,  15.  4  Mos.  VI>  11.  14. 

3  Mos.  XVI,  3.),  und  zwar  theils  vorgeschrieben,  theils  frei- 
willig, theils  öffentlich,  theils  privatim.  Auch  Heiden  konnten 
es  bringen  ^). 

§.  204. 
b)  Unblutige  Opfer,     a)  Speis-  und  T  r  a  u  k  o  p  f  e  r. 

Das  Speisopfer  (nni'a,  LXX  Smqov),  theils  selbstständige 
Gabe  (3  Mos.  IL;  besondere  Arten:  3  Mos.  VI,  13  ff.    V,  11. 

4  Mos.  V,  15.),  theils  Zugabe  zu  Dank-  und  Brand-Opfern 
(§.  201.  203.;  auch  3  Mos.  XIV,  10.  20.  gehört  das  Speis- 
opfer zum  Brandopfer),  und  zwar  in  verhältnissmässiger  Quan- 
tität, je  nach  Beschaffenheit  des  Opferthieres  (4  Mos.  XV, 
4  ff.),    bestand    in  Mehl ,    Gebackenem  ^) ,   gerösteten  Körnern 


S.  222.  auf  die  Vollkommenheit  der  Form):  es  sei  mit  dem  Br.-O. 
der  Begriff  des  Umfassenden  und  Vollkommenen  verbunden.  Bahr 
II,  361  ff. 

^)   Philo   de   victim.    p.    838. :    nglar)]   di  iaiiv    rj    oloxavarog. 

2)  Philo  de  legat.  ad  Caj.  p.  1036.  Joseph.  B.  .1.  II,  17,  2. 
Hekatomben  1  Kön.  III,  4.  1  Chron.  XXIX,  21  f.  Esr.  VI,  17. 
vgl.  Odyss.  III,  6—9.  vgl.  Vs.  59.  II.  I,  315. 

^)  Vgl.  §.  133.  und  über  ähnliche  Opferkuchen  Potter  griech. 
Arch.  I,  512.     Knobd  Lev.  S.  366. 
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mit  Oel;  Weihrauch  und  Salz  ^),  ohne  Sauerteig  2)  und  Honig^) 
(3  Mos.  II,  13.  11.).  Ein  Theil  Avurde  verbrannt,  das  Uebrige 
gehörte  den  Priestern. 

Das  Trankopfer  (Tipi,  LXX  ünovdiq)  nebst  dem  Speise- 
opfer eine  Zugabe  der  Brand-  und  Dankopfer  (4  Mos.  XV; 
5  ff.  XXVIII,  7  ff.);  aus  Wein  bestehend,  wurde  um  den 
Altar  gegossen^). 


1)  Als  „Bundessalz",  vgl.  4  Mos.  XVIII,  19.  Schulz  Leitt.  d. 
H.  V,  249.,  wobei  aber  wohl  die  einfache  Bedeutung  als  Gewürz 
nicht  auszuschliessen  ist.  Knohel  Lev.  S.  370:  „Ein  Salzbund  ist 
ein  Bund,  welcher  unverbrüchlich  gehalten  wird  u.  eine  beständige 
Dauer  hat."  Dehler  1.  c.  S.  624.  will  auch  die  Lauterkeit  darin 
ausgedrückt  linden.  Vgl.  die  molas  salsas,  ovlag^  ovXoxviag.  Plin. 
XXXI,  17.  Schol.  ad  Iliad.  I,  449.:  ovlal,  xgi&al  fietu  akwv  fisfii^- 
[levai,  Sg  insx^ov  Tolg  iegov^j'ovfikvoig  ^äoig  ngo  rov  S^vea&ai.  Feith. 
antt.  homer.  1,8,4.  p.  56  sq.  Auch  die  Schlachtopfer  scheinen 
gesalzen  worden  zu  sein  Ez.  XLIII,  24.  Mark.  IX,  49.  Menachoth 
fol.  21,  2.  Reland  III,  1,  31.  Mysteriöse  Auffassung:  Philo  de 
sacrif.  p.  851.:  ti]v  eluotnav  diafxoviiP  alvirrBTai.  Mlll.  de  USU  salis 
in  sacris  Israelit,  ejusq.  myst.   Carpz.  p.  720.  Bahr  II,  326. 

^)  Philo  1.  1.  p.  852.:  ^viiijv  {avisqov  sivai)  8ia  t-)]V  ^evofJ.svi]V  mag- 
(TLv  (tumiditatem)  «1  avirig.  De  septeuar.  et  festis  p.  1193.:  .  .  . 
nav  t6  e'Qv^afxivov  inaiQsiv.  De  congress.  quaer.  erudit.  gratia  p.  448 : 
.  .  ro/no)  oinelgrjTott.  naaav  Q'^fir^v  Knl  nav  fiih  ngogcpigsiv  tw  ßco^oj'  %a- 
Ibttov  j-ag  t]  t«?  ^Avxvttjt«?  Tcoy  x«Ta  tÖ  acofta  ridoveov ,  rj  xctg  xtjg  ipv- 
Xrjg   ngnidg  xal  ;f«i;j'ov?   enoigasig  auxyisgQvr  ag   ä^ia^   xa   (pvaei  ßißißa   xnl 

aviega  e|  avxav.    Babyl.  Berach.  f.  17,   1.: fermentum  quod 

est  in  massa  .  .  .  Glossa:  fermentum  etc.  sunt  pravi  affectus,  qui 
in  cordibus  nostris  fermentant  {Lightf.  ad  Matth.  XVI,  6.).  Aul. 
Gell.  X,  15,  19.:  Farinam  fermento  imbutam  attingere  flamini  diali 
fas  non  est.  Gut  Oehler  1.  c.  S.  623:  „Dieses  Erforderniss  der 
vegetabilischen  Opfer  (ungesäuert  zu  sein)  scheint  der  Fehllosigkeit 
der  Thieropfer  zu  entsprechen." 

3)  Grund,  nicht  weil  er  den  Wein  verderbt,  die  Juden  aber 
den  Bacchus  verehrten  {Plutarch.  synip.  IV,  5.);  nicht  gegen  heid- 
nische Gebräuche  (Maimon.  More  Nevoch.  III,  46.  Spenc.  p.  346. 
vgl.  Pausan.  V,  15,  6.);  nicht  weil  die  Biene  unter  die  unreinen 
Thiere  gehört  (Philo  de  sacrif.  p.  851,,  vgl.  de  congress.  Not.  2.);* 
schwerlich  des  Übeln  Geruches  wegen  {Rosenm.,  Wi^i.),  sondern 
weil  er  leicht  gährungs  -  und  säuerungsfähig  ist ;  vgl.  TÖ'^S'lH  b. 
Buxt.  L.  T.  {Bahr  II,  322.).     Knobel  Lev.  S.  369. 

*)  Joseph.  Antt.  III,  9,  4.:  Snivdovai  negl  xov  ßa/xöv  xov  olvov. 
Jes.   Sir.   L,   15.:    'E^ixeivsv  enl  anovöeiov  x^lqn  avxov  ^    notl  saneiaEV  i$ 
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§.  205. 
ß)    R  a  u  c  h  w  e  r  k. 

Zu  mehreren  Speisopfern  musste  Weihrauch  hinzugethan 
werden  (3  Mos.  II;  1.  15.).  Ausserdem  wurde  von  einer  eige- 
nen köstlichen  Mischung  (2  Mos.  XXX,  84.)  ^)  ein  tägliches 
Rauchopfer  (2  Mos.  XXX,  7  f.),  und  ein  vorzüglich  feierliches 
am  Versöhnvmgstage  im  AUerheiligsten  dargebracht  (3  Mos. 
XVI,  12  ff.). 

§.  206. 
c)  Andere  Gaben,     a)  Erstlinge  und  Erstgeburt. 

Zum  Dank,  dass  Gott  das  Volk  von  der  ägyptischen 
Noth  befreite  und  ihm  ein  reich  gesegnetes  Land  gab  (5  Mos. 
XXVI,  5  ff.)  musste  von  allen  Erzeugnissen  des  Landes  ^), 
sowohl  in  natürlicher  wie  künstlicher  Gestalt,  bevor  man  von 
dem  Uebrigen  Gebrauch  machte,  einer  allgemeinen  alterthüm- 
lichen  Sitte  gemäss  ^)  ein  Theil  der  Erstlinge  (D'^l^sa,  rr^TTK"})  ^) 


aiparog  (TTaqpvi^?,    eitles»'    Big  ■&BfxiXitt    ■&v(naairi(}lov.      Vgl.   IL   I,  462. 

XI,  773  sq.    Feith.  p.  77.     Ovtd.  Metam.  VII,  593  sq.    Potter  gr. 
Arch.   I,  539. 

1)  Die  einzelnen  Bestandtheile  s.  §.  114.  Rabbiuische  Zuthaten, 
Hieros.  Joma  41,  4.  Bei.  I,  5,  11.  Carpz.  p.  276.  Vgl.  über  das 
Rauchopfer  Knohel  Exod.  S.  204  ff.  Allgemeiner  und  starker  Ver- 
brauch des  Weihrauchs  im  Alterthume.    Herod.  I,  183. 

2)  Nach  Biccurim  I,  3.  (vgl.  Bechoroth  f.  35,  1.)  nur  von 
den  5  Mos.  VIII,  8.  benannten  Früchten.  Saalschütz  mos.  R.  S. 
124  f.    Winer  unt.  Erstlinge. 

3)  &aXvaia,  &otkvaiog  agrog ,  II.  IX,  534.  Theocr.  VII,  31. 
Callim.  Cer.  XX.  137.  Diodor.  I,  14.  Plin.  H.  N.  XVIII,  2.  Mehr 
b.  Spenc.  p.   714  sqq.    Winer  1.  c.  Ewald  Alterth.  S.  347. 

^)  Talmudischer  Unterschied  zwischen  D'^1^33,  primitiva,  nqta- 
loytvvri^aTa.^  U.  JTli'OI'in,  primitiae,  anaqx'^i'  tmj'  ^e>'>'/j,««TWOJ',  Pel.  III, 
8,  1.  „Der  allgemeine  Ausdruck  im  Hebr.  ist  IT'lCN'i,  das  sowohl 
von  den  natürlichen  (Deut.  XXVI,  2.)  als  künstlichen  (Num.  XVIII, 
12.  Neh.  X,  38.)  Erstlingen  gebraucht  wird,  dahingegen  D^H'^sa  nur 
die  Erstlingsfrüchte  sind.'  Die  Zusammenstellung  D''"1133  rr^TÖX"!  Exod. 
XXIII,  19.  bezeichnet  das  Erste  (Beste,  vgl.  Num.  XVIII,  12. 
"ina?''    abn)    der   zuerst   gereiften   Früchte.     n'O^iR   ist   nur   Deut. 

XII,  17.  von  den  Erstlingen  (natürl.  Art)  gebraucht:  die  Hebe  d.  h. 
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Gott  dargebracht  werden,  wurde  aber  nicht  geopfert  und  ge- 
hörte den  Priestern  (2  Mos.  XXIII,  19.  4  Mos.  XVIII,  12  f. 
5  Mos.  XVIII;  4.  XXVI,  2  ff.)  i).  Die  Quantität  war  bei 
keinerlei  Art  bestimmt  ''^). 

So  war  aucli  alle  männliche  Erstgeburt  (nniD3)  heilig 
(2  Mos.  XIII,  2.  11  ff.  4  Mos.  XVIII,  15  ff),  und  zwar  in  Folge 
der  über  die  Aegypter  verhängten,  von  den  Israeliten  abge- 
wandten Plage  der  Erstgeburt  (4  Mos.  III,  13.  VIII,  17.). 
Die  von  Menschen  musste,  einen  Monat  alt,  dem  Jehovah 
dargebracht  und  mit  5  Sekel  gelöst,  die  von  reinem  Viehe, 
wenn  fehllos,  binnen  einem  Jahre,  geopfert  und  das  Fleisch 
den  Priestern  überlassen  (4  Mos.  XVIII,  18.),  nach  5  Mos. 
XV,  20.  aber  (vgl.  XII,  6  f.  XIV,  23.)  in  Opfermahlzeiten 
verzehrt  werden  ^).  War  das  Thier  aber  fehlerhaft,  so  wurde 
es  nach  5  Mos.  XV,  21.  zu  Hause  geschlachtet  und  gegessen^;. 

was  man  von  den  Erstlingsfrüchten  als  Erstlingsgabe  absondert,  ab- 
hebt, und  der  Unterschied,  welchen  der  Talmud  zwischen  D'i'I^Sä 
und  niiailSTi  macht,  lässt  sich  aus  dem  A.  T.  nicht  erweisen,  auch 
nicht  aus  der  etwas  dunkeln  Stelle  Neh.  X,  38.  Die  griech.  WW. 
ctnagxt]  "•  ngonoyivv7]fxa  stehen  im  Gebrauch  der  LXX  nicht  so  fest, 
dass  jenes  die  tliTa^in  primitiae,  dieses  die  D'^'IISS  priniitiva, 
immer  bedeutete  ;  dag.  entspricht  aq>oÜQBfia  allerdings  nur  dem 
niainr^."     Winer  I,  343.  N.  3. 

^)  Zu  dem  5  Mos.  XXVI,  3  ff.  vorgeschriebenen  Ritus  fügt 
der  Tr.  Biccurim  III,  2  fl'.  noch  den  einer  Wallfahrt  derer,  welche 
die  Erstlinge  darzubringen  hatten.  Vgl.  Maimonid.  Hilc.  Biccur. 
Reland  1.  1.  §.   6. 

^)  Trumoth  IV,  3.:  „Ein  gutes  Auge  (ein  Freigebiger)  giebt 
eins  von  40  oder  nach  der  Schule  Schammai  eins  von  30;  ein 
mittelmässiges  giebt  1  von  50,  u.  ein  böses  1  von  60."  Vgl.  Re- 
land §.  4.  8. 

^)  Differenz  der  Gesetzgebung.  Fälschlich  nehmen  Michael. 
mos.  R.  IV.  §.  193.  Bauer  I,  289.  Jahi  III,  415.  Eosenm.  ad 
Deut.  XIl,  17.  eine  zweite  Erstlings-  und  Erstgeburtabgabe  an; 
s.  d.  folg.  §.  Gegen  diese  Annahme  erklärt  sich  auch  /Saalschütz 
mos.  R.  S.  124  f.;  ebenso  Keil  I,  338.  N.  6.,  der  aber  mit  Winer 
I,  342.  und  Pressel  in  Herzog's  RE.  unt.  Erstgebm-t  S.  145.  die 
Stelle  4  Mos.  XVIII,  18.  unrichtig  deutet;  s.  Kurtz  1.  c.  S.  386  ff., 
welcher  die  Erstgeburtsopfer  als  priesterliche  Dank-  oder  genauer 
Lobopfer  betrachtet  u.  zu  den  Opfermahlzeiten  die  Darbringer  von 
den  Priestern  zugezogen  werden  lässt. 

*)  So  auch  die  israelitische  Praxis.  Irrig  behaupten  Reland 
III,  6,  7.    nach    5  Mos.   XV,  21.  (?),    Maaser   scheni   I,  1.  2.  (?), 
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Die  Erstgeburt   von  unreinem  Viehe   (Esel)   musste  entweder 
gelöst  (vgl.  3  Mos.  XXVII,  2G.)  oder  getödtet  i)  werden  2). 

§.  207. 
(i)     Zehenten. 

Von  allen  Erzeugnissen  des  Landes  (den  Feld-  und 
13 aumfrücbten)  und  der  Heerdc  (an  Rind-  und  Kleinvieh)^) 
musste  der  Zehente  (nW'c),  in  Folge  eines  alten  Gebrauchs 
(1  Mos.  XIV,  20.  XXVill,  22.)^),  den  Leviten  als  ihr  Ein- 
kommen enti'ichtet  oder  gelöst  werden  (4  Mos.  XVm,  21.  24. 
3  Mos.  XXVII,  30  ff).    Vgl.  §.  197. 

Nach  der  spätem  Gesetzgebung  des  5.  Buch  Mos.  da- 
gegen soll  der  Zehente  nicht  den  Leviten  entrichtet,  sondern 
mit  Zuziehung  derselben  in  Opfermahlzeiten  verschmaust 
werden  (XII,  6  f.  11  ff.  XIV,  22  ff.  vgl.  §.  227.),  woraus 
die    Habsucht    der    spätem    Priester    einen    zweiten    Zehenten 


Jahn,  Win.,  Bahr  mit  Berufung  auf  4  Mos.  XVIII ,  1 7  ff.  3  Mos. 
XXVII,  26.  5  Mos.  XV,  19.  (?),  es  sei  den  Priestern  zum  Eigen- 
thume  überlassen  worden. 

^)  Es  sollte  ihr  das  Genick  zerbrochen  werden.    Movers  Phöniz. 

I,  3  66.  vergleicht  das  typhonische  Eselso^ifer  in  Aegypten. 

2)  Vgl.  überhaupt  Grüner  de  primitiarum  oblat.  et  consccrat. 
L.  B.   1739. 

3)  Nähere  Bestimmungen  s.  M.  Maasroth  c.  I. ,  z.  B.  §.  4.  : 
„Von  Kohlgewächsen  sind  zehentbar :  Cucumern,  Kürbse,  Pfebeu  u. 
Melonen  u.  s.  w."  §.  6. :  „Die  Kerne  von  Granatäpfeln ,  die  man 
dürret  u.  zu  dem  Ende  aufschüttet,  Eosineu  u.  Johannisbrod  wer- 
den zehentbar,  wenn  mau  sie  in  Haufen  auf  dem  Dache  zusannnen- 
geschüttet  hat  u.  s.  w.^'  Bechoroth  IX,  7.:  „Also  verzehntet  man: 
Man  treibt  das  Vieh  zusammen  in  einen  Stall  oder  Pferch,  und 
macht  eine  kleine  Thüre  drein,  dass  nicht  zwei  Stück  zugleich  hin- 
ausgehen können.  Alsdann  zählt  man  mit  einem  Stabe  eins,  zwei, 
drei  u.  s.  f.,  das  zeheute  bezeichnet  man  mit  Röthel,  u.  sagt:  das 
ist  Zehent.-'     Vgl.    3  Mos.  XXVII,  32  f.    Maimon.  Hilc.  Maasroth 

II,  6.     Garpz.  p.  619.    Vgl.  Matth.  XXIII,   23. 

^)  Parallelen:  Diodor.  Sic.  XX,  14.  Xenoph.  exped.  Cyri 
V,  3,  13.:  IsQoc  o  '/aQOQ  ttJ?  AgrifAidoc.  Tov  de  v/ovin  xal  xag- 
nov/jevov  ttjv  fiiv  dsy-onr/t'  xarnSveiv  iy.naiov  iTOvq.  Plin.  XII,  14. 
Auch  von  anderem  Erwerbe:  Herod.  IV,  152.;  von  der  Beute 
Diodor.  XI,  33.  Mehr  bei  Spencer  p.  720.  Vgl.  auch  Knobel 
Lev.  S.  588  f. 
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(litü  "iTOya)  gemacht  hat  ^).  Im  dritten  Jahre  soll  dieser 
Zehentc  ^)  zu  Hause  zu  einem  Gastmahle  verwandt  und  dazu 
Leviten,  Fremdlinge,  Witwen  und  Waisen  eingeladen  werden 
(5  Mos.  XIV,  2S  f.  XXVI,  12.),  ^25?  Iffir^  von  den  Kabbinen 
genannt. 

B.    Gelübde. 

§.  208. 

a)    Eigentliche    Gelübde. 

Gelübde  (D'^"i'l2),  für  erbetene  göttliche  Leistung  verspro- 
chene Gegenleistungen,  schon  vor  Mose  (1  Mos.  XXVIII,  20.) 
wie  bei  allen  alten  Nationen  gebräuchlich  3),  mussten,  einmal 
ausgesprochen,  gehalten  werden  (5  Mos.  XXIII,  22  f.  4  Mos. 
XXX,  3.);   jedoch  setzt  das  Gesetz  (4  Mos.  XXX,  4  ff.)  ge- 


1)  M.  Maaser  scheni  I,  7.  Joseph.  Antt.  IV,  8,  8.  Vgl. 
Michael,  mos.  R.  IV.  §.  192.  Saalschutz  mos.  R.  S.  354  ff.  Wmer 
unt.  Zehent.  Keil  I,  337.  Dgg.  Vater  Comment.  üb.  d.  Pent.  III, 
245  ff".  500.  Krit.  d.  isr.  Gesch.  S.  331  ff.  Eivald  Alterth.  S.  346. 
Knobel  Lev.  S.  590  f.  und  zu  Deut.  XIV,  22—29.  Der  Ansicht 
von  Saalschutz.^  Winer,  Keil  u.  A.,  dass  der  Deuteronomiker  die 
Gesetzgebung  des  Leviticus  erweitert  und  dem  dort  angeordneten 
Zehnten  einen  zweiten  hinzugefügt  habe,  widerspricht  der  Umstand, 
dass  der  Deuteronomiker  den  levitischen  Zehnten  nirgends  erwähnt. 
Er  scheint  daher  unter  veränderten  Zeitverhältnissen  von  dem  Lev. 
abweichende  Gebote  über  den  Zehnten,  wie  sie  zu  seiner  Zeit  aus- 
führbar sein  mochten,  aufgestellt  zu  haben.  Nach  XIV,  22  u.  28. 
fordert  er  aber  einen  doppelten,  einen  jährlichen  und  dreijährlichen 
Zehnten,  so  dass  in  späterer  Zeit,  wenn  man  nach  dem  Buchstaben 
des  Gesetzes  die  Gebote  des  Lev.  u.  Deuter,  zusammenfasste,  sogar 
ein  dreifacher  Zehent  gefordert  werden  konnte. 

2)  Edv.  Bevnard  ad  Joseph.  IV,  8,  12.  J.  C.  Hottincjer  de 
decimis  Judaeor.  (exercit.  VIII.  p.  182  sqq.).  Caipz.  p.  621  sq. 
Bei  Joseph.  1.  1.    und  Tob.  I,  7.  heisst  dieser  Zehente    der   dritte. 

Gebet  bei  Darbringung  des  Zehenten,  niü^TSn  '^^ni,  5  Mos. 
XXVI,  13.    Hieros.  Sota  f.  17,  4.    (Jarpz.  p.  622'.' 

3)  II.  VI,  304  ff.  Od.  III,  382.  vgl.  Feith.  antt.  homer.  p.  46. 
Virgü.   Aen.    V,  234.   Liv.  XXII,  9.   —   Vgl.    über    das    Gelübde 

Michaelis  mos.  R.  III,  3  ff.  II,  355  ff.  Saalschütz  mos.  R.  S.  358  ff. 
Winer  Art.  Gelübde.  Oehler  in  Herzoq's  RE.  unt.  Gelübde  bei  den 
Hebräern  S.   788  ff.    Knohel  zu  Lev.  XXVII. 
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wisse  Einschränkungen  in  Beziehung  auf  abhängige  Personen 
fest.  Alles  Gelobte:  Personen  (die  dadurch  Eigenthum  des 
Heiligthums,  wie  Samuel  [1  Sam.  I,  11.],  wurden),  unreine 
Thiere,  Häuser,  Aecker,  nur  nicht  Opferthiere,  die  geopfert 
werden  mussten  (3  Mos.  VU,  16.  XXH,  18.  21.  5  Mos.  XU, 
17.  vgl.  §.  201.),  konnten  nach  den  Bestimmungen  3  Mos. 
XXVII;  1 — 27.  (vgl.  AI.  Arachin)  gelöst  werden  ^). 

§.  209. 
b)     A  b  1  0  b  u  n  g  e  u. 

Eine  andere  Art  von  Gelübden  (löi?)  verband  den  so  Ge- 
weiheten  (T'TS)  oder  die  Geweihete  (rTliT:,  Nasir  III,  6.)  ge- 
wöhnlich auf  eine  gewisse  Zeit  2)  zur  Enthaltung  von  starkem 
Getränke  3),  von  aller  Verunreinigung  und  vom  Abschneiden 
des  Gott  geweiheten  Haares  (4  Mos.  VI,  1 — 8.)  ^).     Hatte  der 

1)  5  Mos.  XXIII,  19.  ist  unter  Sbs  n^n)2  (neben  HDIT  l^ni«) 
nicht  mit  Joseph.  Antt.  IV,  8,  9.,  Iken  de  mercede  nieretr.  et  pre- 
tio  canis  ad  domum  Jeh.  non  adferendo  (dissertt.  L.  B.  1749.  T.  I.), 
Spenc.  11.  564  sqq.,  Boch.  (Hieroz.  I,  690.)  der  Kaufpreis  eines 
Hundes,  sondern  mit  Bosenm.  zu  Boch.  und  zu  5  Mos.  XXIII,  19. 
„pretium  quod  datum  est  scorto  masculo"  zu  verstehen.  So  auch 
Winer  1.  c.  S.  406.    Saalschütz  mos.  R.  S.  352.    Keü  I,  321.  N.  1. 

2)  GeAvöhnlich  30  Tage,  Nasir  I,  3.  Unterschied  der  D^Üi  ^T^TS 
und  Dbiy  in^T:,  ewigen  Nasiräer.  Vgl.  Rieht.  XIII,  5.  1  Sam.  I,  11. 
Luk.  I,  15.   Nas.  I,  2  ff. 

^)  Plutarch.  de  Is.  et  Osir.  c.  6. :  Olvov  8i  ol  [xiv  iv  'jJliov 
noXsL  x^sQctTtBvovTeg  rov  &eov  ovn  stgcpeQOvai  xonaganav  Eig  xo  Ibqov.^  ö? 
ov  TiQOQriKOv  iifiSQag  nivBiv  tov  xvqiov  xal  ßaailsag  icpoQcovTog'  oi  8e 
nXXoi  xgavTai  [xsv,  oXiydi  8i.  UoD.ug  ös  aoirovg  nj'yeiag  i'^ovaiv,  iv  aig 
(f)ilo(70(povvTBg  xal  fiav&avoviBg  xal    ÖLÖaexoriBg   la   -d^Bla   diaxBXovaiv.      Oi 

1)1   ßadikstg    xal    fiBXQTjXov    tnivov IJ^^avxo    8i    nivBiv   ano    Wafifitj- 

ti/ov,  nqoxBQOv  ds  ovx  snivov  olvov,  ov8b  tanBv8ov  cog  cpihov  ■&Bo1g,  «AI 
w?  ain»  xav  noXB/iiricrdyxav  noxi  xolg  ^Bo7g^  e§  av  ol'ovxai  nsaovxoiv  xai 
xrj  YV  <^vjj[jij'ivxoiv  d/jnikovg  ^Bvia&ai.  Clem.  A.I.  Strom.  III,  .533.: 
XfiiXsi  8i(t  (fQovxi8og  icrxl  xal  ro7g  Mayoig  olvov  xb  ofiov  xal  sfiipvxcov 
xal  dcpQodtcricov  dnixBadai.  Andere  Parallelen:  Augristin.  de  mori- 
bus  Manich.  II,  44.  Ejnphan.  Haeres.  XLV,  1.  Jablonshy  Panth. 
Aeg.  I,  131.    Priesd.  Vgl.  d.  Ges.  Mos.  S.   182. 

*)   Diodor.   Sic.   I,   18.: x6v   "Oai^iv    bv^u^bvov    xolg    -d^solg 

■^gitpEiv  xTjV  xOjU/;r  /^lixQig  dv  Big  A'iyvnxov  avaxa/jifitj.^  xi]v  nogetav  noisl- 
a&ai   8i    Ai&ioniag '   8i    ijv   alxiav  fii/Q''  ''^^^  VBoixsgojv  XQOVWv  ivitxxvaai  xo 


Gelübde.     §.  209.  301 

Geweiliete  sich  aber  unversehens  verunreinigt,  so  niusstfc  er 
sein  Haupt  scheeren  und  nach  Darbringung  eines  Brand-  und 
Sündopfers  in  Tauben  sich  nochmals  weihen  (4  Mos.  VI, 
9-12.). 


TTBQi  T^?  ico/ni]?  vofiifiov  TCnQ  Atj-vmioig,  xtxl  jovg  'noiov}ih>ovgijn(;  ctnodr]- 
fiint;  lAi'x^i  T^?  sh' oixov  civttxojj,idrig  xofioTQocpBiv.    Iliad.   XXIII,  141  sqq.: 

St  ctg   nnavBV&e  nvQr]g  ^(xv&r]v   nnexeiQajo  xkIttjv^ 
Trjv   ^a  Sttbqx^^V  noTayM   TQScpe   TrjXsd^ocoanv. 

J^lutarch.  Thes.  p.  2.:  E&ovg  5i  oviog  eji  tots  rovg  ^srnßatvov- 
T«c  fx  naidoiv^  fXd-oving  eig  jJeXcpovg,  nnnQXß'^dftL  tw  Oe(xi  it]g  xofirjg^ 
i]l&s  (iiv  eig  JeXcfOvg  o  Oijtrsvg  ....  exelgaio  8s  t^?  xscpctXrjg  tu  ngoadev 
fiövov.  Sueton.  Ner.  12.  Martial.  IX,  18,  3  sqq.  Spencei-  -p. 
694  sqq.  Ein  ähnlicher  Gebrauch  bei  den  Hindu's,  Morier  zw. 
R.  S.  117.  Vgl.  Knobel  Num.  S.  29.  Nach  Bahr  Symb.  II,  432. 
ist  der  Haarwuchs  Bild  der  Blüthe  des  Lebens  und  somit  des  Hei- 
ligseins. Dagegen  Hengstenh.  die  BB.  Mos.  u.  s.  w.  S.  201.:  das 
Wachsenlassen  der  Haare  sei  Symbol  der  Absonderung  des  Nasi- 
räers  von  der  Welt,  und  zwar  in  Beziehung  auf  die  den  Hebräern 
mit  den  Aegyptern  gemeinsame  Sitte,  wornach  das  Abscheeren  des 
Haares  zum  geselligen  Anstände  gehörte.  Vgl.  aber  §.  130.  Nach 
Herod.  II,  36.  war  das  Wachsenlassen  der  Haare  bei  den  Aegyp- 
tern Zeichen  der  Trauer;  diess  gehört  aber  auch  nicht  hieher,  weil 
das  Nasiräerhaar  des  Simson  als  Sitz  seiner  Stärke,  folglich  nicht 
als  etwas  Unglückliches  oder  Unheimliches  angesehen  wurde.  Vgl. 
über  die  Bedeutung  des  Nasiräats  Ewald  Alterth.  S.  96  ff.  Keil  I, 
322.  Oehler  in  Herzog's  RE.  unt.  Nasiräat.  Kiatz  1.  c.  S.  388. 
E.  Vümar  die  symbolische  Bedeutung  des  Naziräergelübdes,  in  den 
Stud.  u.  Krit.  1864.  III.  S.  438  ff.  Wenn  aus  den  negativen  Mo- 
menten dieses  Gelübdes,  der  Enthaltung  von  Wein  und  allem  Wein- 
artigen, und  dem  Meiden  alles  Unreinen  als  positive  Tendenz  die 
Weihe  für  Jehova  sich  ergiebt,  so  folgt  aus  der  dadurch  bedingten 
Unantastbarkeit  des  Geweihten  das  Wachsenlassen  des  Haupthaares, 
das  daher  als  eigentliches  Symbol  der  Weihe  für  Jehova  erscheint 
(ilüiJTb?  '\^rp)<  nTD).  Mit  Recht  findet  Oehler  1.  c.  in  den  charak- 
teristischen Zügen  des  Nasiräats  eine  Beziehung  auf  das  Priester- 
thura.  Die  dem  Priester  nach  Geburt  und  Beruf  gebotene  Heilig- 
keit stellt  sich  im  Nasiräat  als  frei  erstrebte  dar.  Auch  Vümar 
hebt  diess  hervor,  indem  er  in  dem  langen  Haar  des  Nasiräers  das 
dreifache  Moment  der  Absonderung,  der  Weihe  und  der  Würde, 
in  der  Enthaltsamkeit  vom  Wein  die  Enthaltsamkeit  von  allem  durch 
die  Cultur  Gewonnenen  und  in  dem  Meiden  alles  Unreinen  die  vom 
Nasiräer  gemäss  seinem  Haarschmuck  oder  Haardiadem  zu  erstre- 
bende hohepriesterliche  Heiligkeit  (niiTib  TÜ^)?)  ausgedrückt  findet. 
Mit  Unrecht  aber  rechnet  Vümar  das  Nasiräat  nicht  zu  den  Ent- 
haltsamkeitsgelübden, sondern  zu   den  eigentlichen  Ö'^'n'15;   denn  die 
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Nach  Verlauf  der  Ablobungszeit  löste  sich  der  Geweihte 
durch  Darbringung  eines  Brand-,  Sund-  und  Dankopfers  nebst 
dazu  gehörigem  Speis-  und  Trankopfer,  wobei  das  geweihete 
Haar  abgeschnitten  und  in  das  Feuer  des  Dankopfers  ge- 
Avorfen  Avurde  .(4  Mos.  VI,  13 — -21.)  ^).  Die  Gültigkeit  auch 
dieser  Gelübde  unterlag  gewissen  Beschränkungen  (4  Mos. 
XXX,  4  if.)  2). 

§.  210. 

c)    V  e  r  b  a  H 11  u  n  g  s  g  e  1  ü  b  d  e. 

Der  Bann  (D")n),  diese  unlösbare  Art  Gott  etwas  zu  wei- 
hen, kam  theils  als  Gelübde  (4  Mos.  XXI,  2.)  theils  als  Ge- 
bot (5  Mos.  Vn,  2.  XX,  16.  Jos.  VI,  17.  1  Sam.  XV,  3.)  im 
Kriege  vor,  und  führte  die  Vertilgung  der  eroberten  Städte 
(Ausnahmen  Jos.  X,  28  ff.),  der  Gefangenen  und  des  erbeu- 
teten Viehes  (1  Sam.  XV,  3. ;  Ausnahme  5  Mos.  II,  34.  III,  G., 
wogegen  1  Sam.  XV,  14  ff.)  mit  Ausschluss  des  ans  Heilig- 
thum  abgelieferten  Metalls  (Jos.  VI,  24.)  ^),    und    die  Verban- 


thatsächliche  Leistung,  auf  die  sich  das  Gelübde  bezieht,  ist  un- 
streitig im  Nasiräat  eine  negative,  während  sie  im  "i~:  eine  positive 
ist;  man  kann  nur  sagen,  dass  Nasiräat  und  "113  unter  den  allge- 
meinen Begriff  des  Opfers  fallen. 

^)  Uebernahme  der  Kosten  durch  Andere.  Joseph.  Antt.  XIX, 
G,  1.  AG.  XXI,  24.    Nas.  II,  5  f. 

2)  Ueber  die  Aehulichkeit  des  Xasiräats  mit  dem  Mönchthume 
(mit  Ausnahme  der  geschlechtlichen  Enthaltsamkeit)  s.  Dassov.  diss. 
vita  mouastica  et  Xasiraeorum  iuter  se  collata.  Kilon.  1703.  Less 
progr.  super  lege  Mos.  de  Xasiraeatu  Num.  VI.  prima  eaque  anti- 
quissima  vitae  monasticae  improbatione.  Gott.  1789.  Ueber  das 
Gelübde  AG.  XVIII,  18.  s.  m.  Anm.  im  Exeg.  Hdb.  Win.  Art. 
Nash'.  S.  140  f.    OeUet-  1.  c.  S.  209  f. 

3)  Ueber  die  Vorwürfe  Tindals  und  Morgans  s.  LiUenthals  g. 
Sache  d.  Offenb.  IV.  §.  63.  Das  Baungelübde  ging  aus  der  stren- 
gen Consequenz  des  theokratischen  Lebens  hervor;  was  dem  Wesen 
d(?r  theokratischen  Gemeinde  oder  dem  theokratischen  Sinn  wider- 
strebte und  zuwider  war,  konnte  oder  musste  dem  Bann  verfallen, 
der  als  Gelübde  theils  Vernichtung  der  gebannten  Personen  und 
Sachen,  theils  nur  Vernichtung  des  Besitzrechtes  am  Gebannten 
durch  die  Hingabe  an  Gott  zum  Zweck  hatte.  Schi'anken  gegen 
den  Missbrauch  des  Bannes  lagen  im  Gesetze  selbst.  Vgl.  Ewald 
Alterth.  S.  86  ff.  Keil  1 ,  332  ff'.  Rütschi  in  Herzogs  EE.  unt. 
Bann.  Ueber  3  Mos.  XXVII,  28.  29.  vgl.  Saalschütz  mos.  R. 
S.  369  ff.  und  Knobel  zu  dieser  Stelle. 
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nung  dessen,  der  sich  am  Verbannten  vergriffen  hatte  (5  Mos, 
VII,  26.  Jos.  VII,  1.  20  ff.)  mit  sich.  Aehnlich  ist  der  Bann 
als  heilige  Strafe  (2  Mos.  XXII,  19.  5  Mos.  XIII,  13  ff.)  i). 
Im  gewöhnlichen  Leben  konnte  man  durch  das  unwiderrufliche 
unablösbare  Verbannungsgelübde  Menschen  und  Sachen  Gott 
widmen  (3  Mos.  XXVU,  28  f ,  vgl.  4  Mos.  XVIII,  14.  Ez. 
XLIV,  29.).  Verbannte  Personen  mussten  sterben  (3  Mos. 
XXVII,  29.).  Gegen  den  Missbrauch  aber,  der  mit  diesem 
(einer  Privatperson  schwerlich  zustehenden)  Gelübde  getrie- 
ben werden  konnte  (vgl.  1  Sam.  XIV,  24.  Rieht.  XI,  31  ff.), 
findet  sich  keine  gesetzliche  Bestimmung. 


§.  211. 

C.     Pasten. 

Das  Fasten  (ü^l)  ist  Ausdruck  der  bussfertigen  Demüthi- 
gung  vor  Jehova  (iüB3  nsy  4  Mos.  XXX,  14.).  Moses  hat 
nur  ein  einziges  öffentliches  Fasten  (FT^pyri,  Esr.  IX,  5.,  vgl. 
nD^nto'srnx  isyri  in  den  Gesetzst.5  es  gehörte  mehr  dazu  als 
Fasten,  vgl.  JoDia  VIII,  1.)  am  grossen  Versöhnungstage  ge- 
boten (3  Mos.  XVI,  29.  31.  XXIII,  27.  29.  32.  4  Mos.  XXIX, 
7.  §.  216.)  2);  späterhin  aber  waren  mehrere  gewöhnlich:  or- 
dentliche im  4.  5.  7.  10.  Mon.  (Zach.  VIII,  19.)  ^)  und  ausser- 
ordentliche (Joel  I,  14.  II,  12.  Rieht.  XX,  26.  1  Sam.  VII, 
6.  Jer.  XXXVI,  9.  Tamu'fh  I,  5.).  Von  Privatfasten  (T'n^n  'yn 
geschieht  in  den  Gesetzen  keine  Erwähnung,  aber  wohl  sonst 
häufig  (2  Sam.  XII,  16.  1  Kön.  XXI,  27.  Ps.  XXXV,  13. 
Esr.  X,  6.   Neh.  I,  4.   Dan.  X,  2.  3.  Luk.  II,  37.   Matth.  IX, 


1)  Lex  Horatia,  Liv.  III,  55.:  Ut,  qui  tribunis  plebis,  aedi- 
libus,  judicibus,  decemviris  nocuisset,  ejus  caput  Jovi  sacrum  esset. 
Familia  ad  aedem  Cereris,  Liberi  Llberaeque  venum  ibat. 

2)  Fasten  bei  Aegyptern  Her-od.  II,  40.  IV,  186.;  bei  Grie- 
chen au  dem  einen  Tage  der  Thesmophorien,  Wachsmuth  Hell.  Altertli. 
11,  2.  139.,  u.  bei  Römern  in  seltenen  Fällen,  'Liv.  XXXVI,  37. 
Suefon.  Aug.  70.  Vgl.  Wi7ier  mit  Fasten.  S.  366.  ^?m/cZ  Alter th. 
S.  93  ff. 

3)  Verschiedene  Angabe  der  Gründe  in  Gem.  Hieros.  Taanith 
b.  Bei.  IV,  10.  G.  Ilieron.  ad  Zach.  vgl.  Rosemn.  Scholl. 


304  Mos.  Gottesdienst. 

14.  Luk.  XVin,  12.)^).     Festtage    Avaren  vom 'Fasten  ausge- 
schlossen (Judith  Vm,  6.)  2)  vgl.  §.  214  a. 

§.  212. 

Gebet  und  Segen. 

Während  die  verschiedenen  religiösen  Gefühlsstimmungen 
in  Opfern,  Gelübden  und  Fasten  ihren  äussern  Ausdruck  fan- 
den, wurden  sie  im  Gebet  in  mehr  geistiger  Weise  durch  das 
Wort  ausgedrückt.  Wahrscheinlich  war  das  Gebet  immer  mit 
den  Opfern  verbunden;  aber  von  dem,  bei  den  Patriarchen 
(1  Mos.  XII,  8.  XXVI,  25.)  wie  bei  andern  Völkern  gewöhn- 
lichen 3)  Opfergebete  finden  sich  wenig  Spuren :  das  Sünden- 
bekenntniss  am  Versöhnungstage  3  Mos.  XVI,  21.^);  die  Ge- 
bete bei  Darbringung  der  Erstlinge  5  Mos.  XXVI,  5  ff.  13  ff. 
Dagegen  ist  die  Formel  des  priesterlichen  Segens  vorgeschrie- 
ben 4  Mos.  VI,  22 — 24.  ^) ,  worauf  das  Volk  mit  Amen  ant- 
wortete (vgl.  Keh.  vm,  6.  1  Chron.  XVI,  36.  5  Mos.  XXVH, 
15  ff.    1  Cor.  XrV,  16.)  6). 


^)  Taau.  f.  12,  1.:  Homo  singularis,  qui  suscipit  in  se  jejuuia 
die  secundo  et  quinto  et  secundo  per  totum  annuni.  —  Ausserordent- 
liche Talmudische  Beispiele  bei  Rel.  1.  1.  §.  3. 

2)  Irrthum  Justins  XXXYI,  3.:  Septimum  diem  more  gentis 
Sabbatum  appellatum  in  omne  aevum  jejunio  sacravit.  Vgl.  Sueion. 
Aug.  7G.  Martial.  IV,  4.  Dagegen  Taan.  II,  10.  Maimon.  Hilc. 
cap.  ult.:  Prohibitum  est  Sabbatho  se  affligere,  clamare,  precari,  im- 
plorare  Dei  misericordiam.     Cariiz.  app.  p.  391. 

3)  Od.  XIV,  423.     II.  I,  456.  Veitli  p.  73.    Plin.  XXYIII,  2. 
^)  Diese  Formel   nach    den  Rabbinen   b.   Goodw.  III,  8.  §.  G. 

p.  619.  ed.  Hott.  Die  Gebetsforrael  beim  HandauÜegen  b.  Carpz. 
app.  p.  711.     Out)',  de  sacrif.  I,  15.  p.  158. 

ö)  Nach  M.  Sota  VII,  2.  6.  wurde  der  Segen  in  althebräiscber 
Sprache  und  in  drei  Absätzen ,  so  dass  dreimal  Amen  gesagt  wurde, 
gesprochen  u.  dgl.  m.  J.  H.  Hänei-  diss.  de  ritu  benedict.  sacerdot. 
Jeu.   1671.  recus.   1712.    4. 

6)  Hieros.  Taanith  f.  65.  4.  Buxt.  Lex.  Talm.  p.  114.:  Tra- 
ditio est:  Non  respondebant  Amen  in  domo  Sanctuarii.  Quid  igitur 
dicebant:  "i:?"!  Dbiyb  nniDblü  linD  'Tinn.  Unde  autem  habemus?.... 
Ex  eo  quod  dictum  est:  Beuedicite  Domino  Deo  vestro  a  seculo 
usque  in  seculum ,  Neh.  IX,  5.  Alibi :  . . .  quia  pronunciabant  No- 
men Dei  secundum  scripturam  suam  etc.  Eabbiiiische  Bestimmun- 
gen über  das  Sprechen  des  Amen  b.  Vitring.  de  synag.  vet. 
p.    1093  sqq. 
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Von  Gebetsstellungeu  war  die  gewöhnliche  1)  das  Stehen 
(ISam.  I,  26.  1  Kön.  Vlll,  22.  Dan.  IX,  20.  Matth.  VI,  5.)»); 
bei  gesteigerter  Andacht  2)  das  Knieebeugen  oder  Nieder- 
knieen  (y'iS,  r,na  Jes.  XLV,  23.  2  Chron.  VI,  13.  Esr.  IX,  5.) ; 
mit  Beidem  verband  man  3)  das  Erheben  und  Ausbreiten  der 
Hände  (l  Kön.  VIII;  22.  2  Chron.  VI,  13.  Esr.  IX,  5.  Ps. 
LXIII,  5.)^);  endlich  bei  noch  mehr  gesteigerter  Andacht 
4)  fiel  man  mit  dem  ganzen  Körper  nieder  (ninritJn,  "Tl]? 
1  Mos.  XXIV,  26.  2  Chron.  XXIX,  28  ff.)  3). 

Schon  bald  nach  dem  Exile,  wo  nicht  schon  früher  (Dan. 
VI,  10.  Ps.  LV,  18.),  haben  sich  für  die  besondere  Gebets- 
übung die  drei  Zeiten:  des  Morgens  um  die  3.  St.  (zur  Zeit 
des  Morgenopfers),  Mittags  um  die  6.  St.  und  Nachmittags 
um   die   9.    St.    (zur   Zeit   des    Abendopfers;    heutzutage    imi 


1)  Maimon.  Hilc.  Thephil.  V,  2. :  Nemo  oret  nisi  staus.  In  navi 
si  quis  versetur  vel  in  curru,  stet  is  ({uoque,  si  fieri  uUa  ratione 
possit.  Daher  wird  im  Talmud  Berachoth  f.  26,  1.  1  Mos.  XIX, 
27.  "["ny  durch  Beten  erklärt.  Lakeni.  observatt.  pliilol.  VII,  110. 
R.  Mos.  Mikkotzi  b.  Carpz.  p.  322.:  Qui  stat  in  oratione,  de- 
mittat oculos  SUDS  deorsum,  ut  qui  iutuetur  terram  etc.  Vgl.  II. 
XXIV,  307.    Martial.  XII,   77.  vs.   2. 

2)  Schar  Deut.  f.  101.  427.:  Quicunque  manibus  sordidis  orat, 
mortis  reus  est.  Vgl.  1  Tim.  II,  8.  —  Aristot.  de  mundo  c.  VI.: 
IlavjiQ  Ol  uv^Qwnoi  uvarsivofxev  i«?  ;feT^«?  et?  rov  ovQavov  ev/ttg  noiov- 
uBvoi.  Iliad.  I,  351.  Virgil.  Aen.  I,  93.  Horat.  Carm.  III,  23. 
vs.  1.  Lw.  V,  21.  Reland  relig.  muhamm.  p.  87.  Mehr  bei 
Mattli.  Broverius  de,  Niedek.  de  populorum  vet.  ac  recent.  adora- 
tiüuibus.  Amst.  1713.  —  Noch  sind  zu  bemerken  die  Stellungen: 
1  Kön.  XVIII,  42.  Ps.  XXXV,  13.  Luk.  XVIII,  13.  (vgl.  Lakem. 
1.  1.  p.  128  sq.)  Maimon.  Hilc.  Thephil.  c.  V.:  Non  orant  disci- 
puli  sapientum  nisi  velati,  vgl.  Ligthf.  ad  1  Cor.  XI,  4.  Die 
Richtung  beim  Gebete  nach  dem  Tempelhause  (1  Kön.  VIII,  30.  35. 
38.),  nach  dem  Tempelberge  (Dan.  VI,  11.)  gleichsam  die  „Kebla" 
der  Juden,  Maimon.  ibid.  V,  3.  b.  Carpz.  p.  322.:  Qui  constitutus 
est  extra  terram  Israelis,  convertat  faciem  suam  versus  eam,  sicubi 
orat.  Qui  degit  in  ea,  dirigat  faciem  Hierosolymam  versus.  Qui 
Hierosolymae  est,  versus  templum.  Qui  in  templo,  versus  Sanctum 
Sanctorum.  Bei  den  Christen  das  Beten  gegen  Osten.  Orig.  hom. 
V.  in  Num.  (Opp.  II,  284.).     Clem.  AI.  Strom.  VII,  724. 

^)  Rabbinische  Unterscheidung  zwischen  ns^inhiun,  prostratio 
toto  corpore  facta;  riT^p,  hiclinatio  capitis  et  humerorum;  in3?'^^3, 
iucurvatio  adgenua;  nDi"\a,  genuum  flexio,  s.  Carpz.  p.  323.  Bauer 
[,  369  f.;  dgg.   Oesm.  unt.  Tip  u.  yns. 
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306  Mos.  Gottesdienst. 

ö  Uhr  Abends)  festgestellt,  wie  wir  sie  AG.  11,  15.  X,  9.  30. 
111,  1.  linden.  Alt  ist  gewiss  auch  das  Mittags-  oder  Tisch- 
gebet {Berachoth  VI.  VII.)  % 

IV.    Ordnung  des  Gottesdienstes. 
§•  213. 

Täglicher  Gottesdienst. 

Die  Bundesgemeinsehaft,  in  der  das  Volk  mit  Gott  stand, 
bethätigte  es  durch  eine  ununterbrochene  tägliche  Feier,  durch 
die  es  sich  ohne  Unterlass  zu  seinem  Gott  bekannte  und  sich 
seiner  dauernden  Liebe  und  Gnade  versicherte.  Jeden  Abend 
und  Morgen  wurde  ein  Lamm  nebst  Speis-  und  Trankopier 
als  Brandopfer  ("l^'an  nbiy)  geopfert  (2  Mos.  XXIX,  38  ff. 
4Mos.  XXVni,  3  ff.  vgl.  Tr.  Tamid).  Im  Heiligthume  wurde 
Abends  und  Morgens  geräuchert  (2  IMos.  XXX,  7  f.).  Die 
Lampe  brannte  die  ganze  Nacht  hindurch  (2  Mos.  XXVII, 
20  f.  3  Mos.  XXIV,  3.  vgl.  2  Mos.  XXX,  7  f.)  ^). 

§.  214  a. 

Der  Sabbaths-Cyclus.     1.    Der  Wo  chen-S  abb  ath. 

Ausserdem  aber  wurden  aus  mannichfachen  Motiven,  die 
theils  dem  rein  religiösen  Sinn  des  Volkes,  theils  der  Bedeu- 
tung natürlicher  oder  geschichtlicher  Thatsachen  entsprangen, 
durch  die  sich  Gott  seinem  Volke  auf  das  Unverkennbarste 
bezeugte,  nach  kleineren  oder  grösseren  Zeitabschnitten  be- 
sondere Tage  und  Zeiten  festgesetzt,  an  denen  das  Volk  eine 
erhöhte   Feier    seines    Gottes    beging.   —   Die  Heiligkeit   der 


^)  M.  Berach.  IV,  1.  werden  das  Morgen-,  Abend-  u.  Nacht- 
gebet (letzteres  unverbindlich)  und  die  Zugabegebete  unterschieden. 
Vgl.  besonders  über  das  spätere  Gebetsritual  Presset  in  Herzog's 
RE.  unt.  Gebet  S.  679  ff. 

2)  Anders  Joseph.  Antt.  III,  8,  3. :  ...  rovq  fiiv  rgeXg  (Ivx- 
vovg)  inl  jtj  iegü  Ivxvlu  (piyj'eiv  l'dei  toJ  Seo)  y.ara  nucrav  ri^sgav,  Tovg 
5i  Xomovg  negl  rr^v  ianiqav  üniovrag.  —  Ueber  die  Bedeutung  deS 
täglichen  Gottesdienstes  und  seiner  einzelnen  Theile  s.  Ewald  Alterth. 
S.  129  ff.    Kurtz  d.  alttestam.  Opfercultus  S.   301  ff. 
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Siebenzahl  *)  und  die  dem  Monotiieismus  eigene  Richtung  zur 
frommen  Ruhe  und  Betrachtung,  wie  auch  der  Geist  mihler 
Menschlichkeit  leiteten  auf  das  ganz  eigenthiimliche  Institut 
der  Sabbathsruhe ,  das  durch  einen  dreifachen  Zeitkreis  hin- 
durchgeführt war.  Höchst  zweckmässig  und  wohlthiltig  war 
die  heilige  Ruhe  (riSffi)  oder  Feier  von  aller  Arbeit  für  Men- 
schen, Freie  und  Sklaven,  und  Vieh  am  siebenten  Wochentage. 
Die  Beobachtung  derselben  ist  wiederholt  geboten,  und  deren 
Uebertretung  selbst  mit  dem  Tode  verpönt  (2  Mos.  XX,  9  f 
XXIII,  12.  XXXI,  12  ff.  XXXIV,  21.  XXXV,  1  ff.,  vgl. 
2  Mos.  XVI,  22  ff.  4  Mos.  XV,  32— 36.)  2). 


1)  „Nicht  nur  war  der  7.  Tag,  der  7.  Monat  und  das  7.  Jahr 
heilig,  sondern  auch  die  grossen  Feste  sind  durch  die  Siebenzahl 
bestimmt.  Denn  nach  dem  das  Jahr  beginnenden  Passah  folgt  am 
Ende  der  7.  Woche  das  Pfingstfest,  und  im  7.  Monat  das  Laub- 
hüttenfest." Bau7-  Tüb.  Ztschr.  1832.  III,  182  ff.  Vgl.  Philo 
§.215  b.  S.  312.  Not.  u.  überh.  Bahr  Symb.  d.  mos.  Cult.  I.  §.  7.  Auch 
Evjald  de  feriarum  hebr.  origine  ac  ratioue.  Gütt.  1841.  Alterth. 
S.  379  ff.  „So  entsteht  über  die  einfachen  Wochensabbathe  hinaus 
ein  Sabbathmonat ,  welcher  als  der  7.  des  Jahres  zugleich  alle 
übrigen  jährlichen  Feste,  d.  i.  grösseren  Sabbathe,  ebenso  nach  sich 
bestimmt  wie  die  Wochentage  vom  Sabbathe  als  dem  höheren  und 
heiligeren  Tage  abhangen,  und  der  alle  die  einfachen  Wochensabbathe 
umscliHessend  selbst  wieder  vom  Kreise  des  Jahres  umschlossen 
wird,  lieber  die  Sabbathmonate  hinaus  bildet  sich  weiter  ein  Sab- 
bathjalir ,  welches  von  einem  bestimmten  Anfangsjahre  aus  als  das 
je  7.  wiederkehrt,  so  dass  nach  ihm  aller  Jahre  Lauf  gezählt  und 
berechnet  werden  kann,  lieber  die  Sabbathjahre  hinaus  schliesst 
endhch  ein  grosses  Sabbathjahr  als  das  7.  Sabbathjahr  (gezählt 
aber  vielmehr  als  das  50.  Jahr)  im  weitesten  Kreise  die  ganze  Reihe 
ab,  so  dass  sich  zuletzt  immer  ein  halbes  Jahrhundert  an  das  andere 
knüpft."  S.  384.  „Das  Gesetz  bestimmte  auf  die  sinnreichste  Weise 
mit  den  drei  des  Frühlinges  und  den  vier  des  Herbstmonates  zu- 
sammen gerade  sieben  Jahresfeste:  auch  in  dieser  Art  kehrt  die 
heil.  Zahl  wieder."  S.  405.  —  Keil  I,  353  ff.  —  Gegen  die  Ein- 
theilung  der  hebr.  Feste  in  zwei  Klassen  {Ewald,  Keil)  vertheidigt 
Kurtz  der  alttestam.  Opfercultus  S.  299  ff.  die  herkömmliche  Ein- 
tlieilung  in  drei  Klassen.  Vgl.  auch  über  die  hebr.  Feste  M.  Hup- 
feld  de  primitiva  et  vera  festorum  apud  Hebraeos  ratioue.     P.  1.  2. 

Halle  1851.  52.    Knobel  Lev.  S.  529  ff. 

2)  Die  Strenge,  mit  der  das  Gesetz  über  der  Haltung  des  Sab- 
baths  wachte,  erklärt  sich  aus  der  besondern  Heiligkeit  desselben, 
insofern  er  das  eigentliche  Bundeszeichen  zwischen  Gott  und  seinem 
Volke  war   (2  Mos.  XXXI,  16.  17.),  so  dass  jeder,  der  ihn  ver- 

20* 
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Zur  Feier  des  Sabbaths  gehörte   noch,    dass    ausser  dem 
täglichen   noch   ein    8abbath-0pfer    (4  Mos.  XXVIII,  9.)   ge- 


letzte, den  l'iind  mit  Gott  brach.  Vgl.  über  die  Heiligkeit  des 
Sabbaths  Evxdd  Alterth.  S.  111  ff.  Weiiu  aber  Eicald  und  auch 
Knohd  1.  c.  S.  538.  den  Sabbath  unter  den  Gesichtsiuuikt  des 
Opfers  stellen,  so  widerstrebt  diess  der  alttestam.  Anschauung,  nach 
der  der  Sabbath  nicht  sowohl  als  eine  Gabe  des  Volkes  an  Gott, 
als  vielmehr  als  eine  Gabe  Gottes  an  das  Volk  erscheint.  Vgl. 
Oelüer  in  Herzog's  RE.  unt.  Sabbath.  —  Der  Begriff  der  Arbeit 
blieb  ziemlich  unbestimmt,  nur  dass  Feldarbeit,  Feuermacheu  und 
Holzlesen  genannt  war.     Die  auf  fi-ühere  Schlaffheit  (Ezech.  XX,  16. 

XXII,  8.  Jes.  LVI,  2.  LVIII,  13.)  folgende  Strenge  rechnete  zur 
Arbeit  auch  den  Kauf  und  Verkauf  (Neh.  X,  31.  XIII,  15  f.  lit.); 
das  Reisen  {Joseph.  Antt.  XIII,  8,  4. ;  Sabbathsweg,  aaßßarov  o56g 
AG.  I,  12.,  nairn  D^nn,  terminus  Sabbathi,  2000  Ellen  betragend 
nach  2  Mos.  XVI,  29.,  weil  man  so  weit  die  Entfernung  der  Stifts- 
hütte   vom   äussersten   Rande    des    Lagers    bestimmte.     Tr.    Schabb. 

XXIII,  3.  4.  Erubim  IV,  7.  Maimon.  Tr.  de  Sabb.  P.  I.  c.  27.: 
Homo  ne  egrediatur  extra  urbem  nisi  ad  bis  mille  cubitos-,  ultra 
bis  mille  cubitos  exire  prohibitum  est.  Nam  bis  mille  cubitis  cou- 
stabat  suburbium.  [BuxL  L.  T.  p.  2583.]  Nach  griechischem 
Maasse  bestimmt  Epiijhan.  Haer.  LXVI,  82.  den  Sabbathweg  auf 
sechs  Stadien,  was  mit  AG.  I,  12.  vgl.  Joseph.  B.  J.  V,  2,  3. 
[Antt.  XX,  8,  6.  nur  5  St.]  übereinkommt.  Vgl.  m.  Anm..  im 
Exeg.  Hdb.  Leyrer  in  Herzog's  RE.  unt.  Sabbathweg)-,  sogar  den 
Gebrauch  der  Waffen  (daher  man  sich  von  den  Feinden  nieder- 
metzeln Hess,  1  Makk.  II,  32  ff.  2  Makk.  VI,  11.,  bis  man  zur 
Besonnenheit  kam,  1  Makk.  XI,  .34.  43  ff.  Joseph.  Antt.  XIV,  4, 
2.).  Noch  weiter  ging  der  Kleiulichkeitsgeist  der  Pharisäer  Mattli. 
XII,  2.  10.  Joh.  V,  10.  Tr.  Schabb.  VII,  2.:  Die  Väter  (nnnx), 
d.  i.  Hauptarten,  der  (verbotenen)  Arbeiten  sind  vierzig  weniger 
eins.  Diese  sind:  1.  säen;  2.  ackern;  3.  ernten;  4.  graben  und 
Büschel  machen  oder  sammeln;  5.  dreschen;  6.  worfeln;  7.  Früchte 
ausklauben  und  vom  Unrathe  reinigen,  es  sei  mit  der  Hand  oder 
mit  dem  Siebe;  8.  Mehl  mahlen;  9.  solches  sieben;  10.  kneten; 
11.  backen  und  kochen;  12.  Wolle  abscheereu;  13.  dieselbe  wa- 
schen; 14.  mit  einem  Stocke  ausklopfen;  15.  färben;  16.  spinnen; 
17.  zetteln;  ...^21.  einen  Knoten  knüpfen;  22.  einen  Knoten  auf- 
lösen;   25.  ein  Reh  jagen;  26.  schlachten;  27.  die  Haut  ab- 
ziehen; ...  32.  zwei  Buchstaben  schreiben  oder  33.  auslöschen; 
34.  bauen;  35.  niederreissen ;  38.  mit  einem  Hammer  schlagen; 
39.  von  einem    öffentlichen  Ort  in    ein   Haus  tragen.   §.  4. :    Wenn 

jemand    so    viel    Stroh    austrägt    als    eine   Kuh ins    Maul 

fassen  kann...  so  ist  er  schuldig.     XII,  2.:  Schuldig  ist  wer  ackert, 

es  sei  so  wenig  als   es  wolle;    wer  Unkraut  ausjätet es  sei 

so  wenig  als  es  wolle."    XIV,  4.:  „Wenn  jemandem  die  Zähne  weh 
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bracht,  und  die  Schaubrode  (D'^psr}  Dnb,  a^yroi  ivioTTioi  ^), 
2 Mos.  XXV,  30.  Dnb  -n:^  4  Mos.'  XL,  23.  nD*i?tt  Dnb  Neh. 
X,  34.,  aQToi  r.  TTQo/JeneMg.  T^'ann  'b  4  Mos.  IV,  7.),  zwölf 
aus  feinem  Weizenmehl  bereitete  Brodkuchen,  als  tägliche 
Speise  Jehova's  ^)  für  die  künftige  Woche  aufgelegt  wui-den 
(3  Mos.  XXIV,  5  ff.)  3).  Nicht  geboten,  aber  wahrscheinlich 
schon  früh  üblich  waren  fromme  Andachtsübungen  (2  Kön. 
IV,  23.),  wie  solche  nach  dem  Exile  zur  Regel  wurden 
(§.  243.).  Man  fastete  am  Sabbath  keineswegs  (vgl.  §.  211.), 
sondern  hielt  Mahlzeiten  (Luk.  XIV,  1.)*). 

thun,  darf  er  niebt  Essig  in  den  Mund  nehmen ,  aber  eintunken  darf 
man  wie  sonst."  XV,  3. :  „Die  Betten  darf  man  machen  am  Abend 
vor  dem  Sabbath  auf  den  Sabbath,  aber  nicht  am  Sabbath  auf  den 
Ausgang  des  Sabbaths."  Nach  XVI,  5.  scheint  es,  dass  Rabbinen 
es  sogar  für  verboten  hielten  eine  Feuersbrunst  zu  löschen.  Nach 
§.  6.  darf  man  nicht  einmal  einem  Heiden  gebieten  ein  Feuer  zu 
löschen.  XIX,  1.  R.  Akiba  giebt  diese  Regel  an:  „Alles  was  man 
am  Abend  vor  dem  Sabbath  thun  kann,  so  zur  Beschneidung  nöthig 
ist  (die  Zurüstung  dazu),  vertreibt  den  Sabbath  nicht;  was  man 
aber  nicht  zum  voraus  thun  kann,  also  nur  die  Beschneidung  selbst, 
vertreibt  den  Sabbath."  XXII,  6.:  „Man  richtet  keinen  Beinbruch 
ein  (doch  ist  das  nicht  die  Halacha).  Wenn  Jemand  seine  Hand 
oder  Fuss  verrenkt,  darf  man  sie  nicht  in  kalt  Wasser  eintauchen." 
Joma  VIII,  6.:  „Alles  wo  Lebensgefahr  dabei  zu  besorgen  ist,  ver- 
treibt den  Sabbath.  Vgl.  Danz  Christi  curatio  sabbathica  vindicata. 
Jen.  1699.  in  Menschen  1^ .  T .  ex  Talm.  illustr.  p.  569.  Macrob.  Sa- 
turn. I,  16.:  Scaevola  consultus,  quid  feriis  agi  beeret,  respondit, 
quod  praetermissura  noceret. 

^)  d.  h.  Brod,  das  vor  dem  Angesichte  Jehova's  niedergelegt 
wurde  {Win.)^  nicht  Brod,  mit  dessen  Genüsse  das  Schauen  Gottes 
verbunden  ist  {Bahr  Symb.  d.  mos.  Cult.  I,  428  f). 

2)  Aehnlich  die  heidnischen  Lectisternia ,  Dan.  LXX.  XIV,  6. 
Jes.  LXV,  11.  u.  dz.  Geseyi.  Bar.  VI,  26.  Macrob.  Saturn.  III,  11. 
Diodor.  Sic.  II,  9.  Äelian.  var.  bist.  XI,  17.  wgg.  vergeblich  ^äAr 
S.  436  f   Vgl.  Knobel  Lev.  S.  554  ff. 

^)  Nach  Vs.  7.  wurde  Weihrauch,  und  nach  den  LXX,  Philo 
de  Vit.  Mos.  III,  669.  Salz  darauf  gelegt.  Ueber  das  Auflegen  der 
Brode  s.  Menachoth  XI.  Joseph.  Antt.  III,  10,  7.  Die  weggenom- 
menen Br.  fielen  den  Priestern  zu  3  Mos.  XXIV,  8  f  vgl.  1  Sam. 
XXI,  6.  Ueberh.  vgl.  Wolf  er  2  diss.  de  mensa  et  panibus  propos. 
Erf  1703.  Schlichter  de  panibus  facier.  eorumque  myst.  Hai. 
1737.  4. 

^)  Ueber  a-nßßatov  öevregöngcoTov  Luk.  VI,  1.  s.  Exeg.  Hdb.  Lüb- 
kert  in  theol.  Studd.  u.  Kr.  1835.  S.  664  ff.  Vgl.  aber  Meyer  in 
s.  Comm.  zu  Luc.  VI,  1. 
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§.  214  b. 

Der  Wochen- Sabbath  ist  den  Hebräern  durchaus  eigen- 
thümlich  ^),  obschon  die  Woche  wahrscheinlich  von  den  Aegyp- 
tern  entlehnt  ist  (§.  180.).  Auch  ist  keine  Spur  des  Sabbaths 
vor  Mose  zu  linden,  imd  Alle,  Rabbinen  und  Kirchenväter, 
sprechen  die  Feier  desselben  den  Patriarchen  ab  '^).  j\Iithin 
ist  die  Einführung  desselben  ]\Iose  zuzuschreiben  (Neh.  IX, 
14.  Ezech.  XX,  12.)^).  5  Mos.  V,  14  f.  ist  richtig  der  eine 
Zweck  und  vielleicht  die  ^"eranlassung  dieser  eigenthümlichen 
Einrichtung  angegeben,  wornach  Mose  seinem  bisher  mit  Ar- 
beiten geplagten  Volke  fiü-  die  Zukimft  hätte  einen  wöchent- 
lichen Ruhetag  gönnen  und  es  zugleich  Milde  gegen  Knechte 
und  Vieh  lehren  wollen^).  Dieser  eine  Zweck  aber  schliesst 
den  andern  der  frommen  Betrachtung  nicht  aus,  sondern  be- 
dingt ihn.  Die  Beziehung  auf  den  8chöpfungs-»Sabbath  2  ]\ros. 
XX,  11.  XXXI,  17.  ist  erst  hinterher  auf  dem  Grunde  der 
mythisch- symbolischen  Darstellung  1  Mos.  I,  1  —  II,  3.  gefasst 


1)  Sddeii  de  jur.  nat.  et  gent.  III,  15.  Hpenc.  de  legg.  Hebr. 
rit.  I,  5,  9.  p.  70.  74  sq.  Gohlev  Einl.  ii.  Aum.  zu  Eichhorns 
Urgeseb.  I,  64  ff.  Vgl.  auch  Ewald,  Knohel,  Keil ,  Oehlei-  11.  cc. 
Die  Juden  hiessen  Sabbatarii,  Marlial.  lY,  4.  Was  Philo  de  Mos. 
p.  657.  Joseph,  o.  Ap.  II,  39.  von  der  Allgemeinheit  der  Sabbaths- 
feier  sagen,  ist  nicht  so^vobl  auf  die  vielen  eigentlichen  Proselyten 
als  auf  die  im  römischen  Reiche  herrschende  Hinneigung  zur  „Su- 
perstitio  judaica"  u.  auf  den  an  den  jüdischen  Sabbath  geknüpften 
Aberglauben  zu  beziehen.  Ideler  Hdb.  d.  Clirou.  II,  175  ff.  Dass 
jedoch  die  Heiden  festliche  Ruhe  kannten,  s.  §.  217.  Not.  1. 

2)  Justin.  M.  dial.  c.  Tryph.  §.19.  Tei-tidl.  adv.  Jud.  c.  2  sq. 
E^iseb.  H.  E.  I,  4.  Praep.  ev.  YII,  6.  Demonstr.  ev.  I,  6.  Vgl. 
Spenc.  p.  74.    Seiden  IH,  10. 

3)  Spenc.  Seiden  11.  11.  Marsh,  can.  chron.  p.  195.  J.  H. 
Heideggei-  bist.  s.  patriarch.  I,  14.  53.  Gabler  a.  a.  0.  S.  58  ff. 
Bauer' goXi&idi.  Verf.  I,  174  ff.  Dagegen  Wits.  Aegypt,  p.  192. 
Budd.  theol.  mor.  P.  H.  c.  3.  sect.  2.  §.  32  sqq.  Hebetisfreit  de 
sabbato  ante  leg.  mos.  existente.  J.  Meyer  de  teraporibus  s.  et 
festis  Hebr.  (ed.  auct.  Amst.  1724.)  c.  9.  Iken  diss.  pbilol.  II, 
26  sq.  Vgl.  Schacht  aniraadvv.  p.  550  sqq.  Mich.  mos.  R.  IV. 
§.   195.    Jahn  Arch.   III,  288  ff.     Oehler  1.  c.  S.   194  ff. 

^)  Gahler  n.  Vers.  üb.  d.  mos.  Schöpf.-Ge^cb.  S.  50  ff.  de.s 
Vignol.  cbronol.  I,  678  sq. 
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worden  ^).  Dass  das  Sabbaths-Institut  auf  den  ehemaligen 
Satiirndienst  der  Israeliten  zurückzuführen  sei,  ist  eine  alte, 
auch  neuerlich  wiederholte  Vermuthung  2). 

§.  215  a. 

2.   Der  Mond-Sabbath  nebst  cle'n  Neumonden. 

Der  Neumond,  d.  h.  das  neue  Mondlicht  (§.  179.)  wurde 
wie  bei  andern  alten  Völkern  ^)  jedesmal  gefeiert,  und  zwar 
durch  Blasen  mit  den  heiligen  Trompeten  und  durch  Opfer 
(4  Mos.  X,  10.  XXVIII,  11  ff.;  das  3.  B.  Jtos.  sagt  nichts 
von  dieser  Feier),  durch  heil.  Versammlung  (Jes.  I,  13.  vgl. 
Ezech.  XL  VI,  1.  2  Kön.  IV,  23.),  durch  Stillstellung  des 
Handels  und  Verkehrs  (Am.  VIII,  5.),  durch  Wohlleben 
(1  Sam.  XX,  5.  Jud.  VIII,  (3.).  Der  siebente  oder  Tisri-Neu- 
mond  aber  war  durch  das  Blasen  mit  dem  Schophar  ausge- 
zeichnet  (daher    n^'iiri   genannt)^),  und   wurde    als    Sabbath 


1)  Gabkr  n.  Vers.  S.  38.    Meine  Kritik  d.  isr.  Gesch.  S.   40  if. 

2)  Tacit.  Hist.  V,  4. :  Alii,  honorem  eum  Saturno  haberi  .  .  . 
quod  e  septem  sideribus  .  .  .  altissimo  orbe  et  praecipua  potentia 
Stella  Saturni  feratur.  Baur  d.  hebr.  Sabb.  und  d.  Nationalfeste, 
Tüb.  Ztschr.  1832.  III,  128  ff.  Vathe  bibl.  Tbeol.  I,  196.  199. 
V.  Bohlen  Gen.  Einl.  CXXXVI  f.  Am  annehmlichsten  Movers  Phö- 
niz.  I,  315.  auf  der  Voraussetzung,  dass  Mose  den  Saturn-Dienst 
reformirte.  S.  dagegen  Bahr  Symb.  d.  mos.  Cult.  II,  584  ff.  Kno- 
bel  1.  c.  S.  537.   Oehler  1.  c. 

3)  Isidor.  Origg.  V,  33.:  Apud  veteres  omnium  mensium  prin- 
cipia  colebantur  sicut  et  apud  Hebraeos.  Macroh.  Saturn.  I,  15. 
f§.  179.  S.  238.  Not.  2.).  Horat.  Carm.  III,  23.  Demosth.  erat.  I.  in 
Aristogiton. :  /Zwc  xctie  T'OVfirjvlciig  sig  ttjj'  nxQonohv  avaßaivovTec:  rnj-a&n 
tji  noXei  öidovai  xal  fxaarog  iavjM  jotg  S^eoig  ev^eini.  Liban.  decla- 
mat.  8. :  Tai?  vEOfirjviatg  vöfiw  nohag  iS^vofMsv.  Vgl.  Meurs.  Graec. 
feriat.  p.  211  sq.  Mohamm.  Ben  Isaac  in  Hotting.  hist.  Orient. 
I,  8.  p.  184.  Mehr  bei  Z^oM^A^.  analect.  sacr.  P.  IL  Exe.  87.  Spenc. 
p.  805.  Knohel  Lev.  S.  531  f. 

*)  Rosch  haschana  III,  2  ff.  Maimon.  Hilc.  Schof.  I,  1.  Einen 
ähnlichen    Gebrauch    s.    bei  Creuzer    Symbol.    II,  39.     Gerdes   de 

festo  clangor.  §.  20  sqq. :  Gcneralem  hujus  festi  . . .  rationem 

sine    dubio   in   eo    esse   collocandam,    quoniam   is  dies  erat  mensis 

Tisri  sive  Mensis  septimi qui  mensis  ...  quasi  sabbaticus 

erat   et   quieti   destinatus ,   peracta   messe   et   collectione   fructuum. 
Paul.  Fag.  in  Lev.  XXII,  24.:   In  hoc  septimo  mense  plures  sunt 
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mit  einem  zum  gewöhnlichen  Neumondsopfer  noch  hinzukom- 
menden Brandopfer  gefeiert  (3  Mos.  XXUI,  24.  4  Mos.  XXIX, 
1  ff.).  Bei  den  spätem  Juden  war  und  ist  es  noch  das  Neu- 
jahrsfest, vgl.  §.  178. 

§.  215  b. 
3.  Der  J  ah  r-Sabbath  nebst  dein  Jubeljahre. 

Wie  der  7.  Tag  und  der  7.  Monat,  so  war  auch  das  7. 
Jahr  der  Ruhe  gewidmet  (§.  153.).  Die  Ruhe  aber  bezog 
sich  vorzüglich  auf  das  Land ;  der  damit  verbundene  land- 
wirthschaftliche  Vortheil  (einer  Brache)  ^)  ist  von  Bedeutung, 
aber  nicht  der  Hauptzweck  der  Feier.  Dieser  war  vielmehr 
ein  religiöser  (3  Mos.  XXV,  2.  4.),  indem  sie  dem  Volke  in 
Erinnerung  brachte,  dass  das  Land,  das  ihm  seine  Flüchte 
gab,  ein  Land  Jehova's  sei  und  dazu  bestimmt,  alle  seine 
Bewohner  zu  nähren,  dass  daher  aus  religiöser  Verpflichtung 


festi  dies ,  quam  in  ullo  alio  mcnse,  ac  totus  propemoduin  mensis 
festus  est,  addo(iue,  tempus  admodura  idoiieum  est  ad  celebranda 
festa,  quippe  quod  tuiic  omnes  fruges  terrae,  [non  tantum  frumeuta, 
sed  et  poma  et  viua  et  alia  l'rugura  geiiera  de  agris  collecta  fueriut. 
Quare  cum  multum  in  hiijus  mensis  observatione  situm  sit,  vohiit 
Spiritus  S.  prinuun  ejus  diem  festo,  otio,  clangore  et  sacriticiis  in- 
signem  facere,  ut  ex  initio  mensis  ipse  nolabilior  fieret.     Philo  de 

septenar.    et    festis   p.  1183.: iV«   Tt]v  ißöofiäöa  Tt/ij/V»?  xar« 

ndvTocg  ;f^oj'Oti?  Tjfii-Qav  xal  firjvcov  xal  iviaviav'  ißdofit]  t8  j-ng  nncrn 
i]jiii()a  lega ,  to  xnXov/Aevov  nag  Eßgaiois  auß^aroV  fiipmv  re  o  l'ßdo/jog 
ycnn  nüv  ho?  ioQToiv  tXayB  ttjv  f^eyttntjv.  Vgl.  Eioald  Alterth.  S. 
394  f.    Keil  I,  367  ff. 

^)  Diesen  Zweck  nimmt  Wm.  wirklich  an  nach  Hug  Freib. 
Ztschr.  I,  8.  Nach  Michael.  Comment.  de  paradoxa  lege  mos. 
septimo  quovis  anno  omnium  agrorum  ferias  indicente,  Brem.  1763. 
Mos.  R.  II.  §.  74.  sollte  die  Anlegung  von  Magazinen  der  Zweck 
sein  (1).  Aeltere  Allegorisirung  b.  Philo  de  septen.  p.  1183  sqq. 
Caqjz.  app.  p.  445.,  die  neueste  b.  Bahr  II,  601  tf.  Vgl.  über 
das  Sabbath-  und  Jubeljahr  Ewald  Alterth.  S.  411  ff.  Knobel  zu 
Lev.  XXV.  Oehler  in  Herzogs  RE.  unt.  Sabbath-  und  Jobeljahr. 
H.  Hupfeld  de  prim.  et  vera  temp.  fest,  apud  Hebr.  ratione,  P. 
in.  De  anni  Sabbathici  et  Jobelei  ratione.  Hai.  1858.  Keil  I, 
371  ff.  —  Ueber  die  das  Sabbath-  u.  Jubeljahr  betreffenden  chro- 
nologischen Fragen  vgl.  B.  Zuckermann  über  Sabbatjahrcyclus  und 
Jobelperiode.  Breslau  1857.  4. 
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gegen  Jehova  dem  Lande  in  jedem  siebenten  Jahr  die  Ruhe 
gegönnt  und  der  Ertrag  dieses  Jahres  allen  Bewohnern  über- 
lassen werden  müsse,  zum  Zeichen,  dass  auch  in  den  gewöhn- 
lichen Jahren  der  Eigennutz  der  Besitzenden  den  Besitzlosen 
den  Segen  des  Landes  nicht  versagen  solle.  Die  Verlesung 
des  Gresetzes  aber  vor  versammeltem  Volke  am  Laubhütten- 
feste  des  Sabbathjahres  sollte  das  Volk  erinnern,  dass  es  über- 
haupt nur  durch'^die  Beobachtung  der  göttlichen  Gebote  einen 
Anspruch  auf  den  Segen  des  Landes  gewinne  (5  Mos.  XXXI, 
9 — 13.).  Wie  das  Ruhejahr  dem  gewöhnlichen  irdischen  Trei- 
ben ein  Ziel  setzte,  so  führte  das  Jubeljahr  eine  Wiederher- 
stellung der  verrückten  bürgerlichen  Verhältnisse  herbei  (§.  152.) 
und  hatte  ebenlalls  die  religiöse  Bedeutung,  dem  Volke  zum 
Bewusstsein  zu  bringen,  dass  die  bürgerliche  Freiheit  und 
der  bürgerliche  Besitz  eine  göttliche  Ordnung  und  als  solche 
zu  achten  sei. 

Der     V  e  r  s  ö  h  n  u  11  g  s  t  a  g. 

Wenn  das  Jubeljahr  den  Zweck  hatte,  die  gestörte  bür- 
gerliche Ordnung  in  der  Theokratie  wieder  herzustellen,  so 
stellte  der  Versöhnnngstag  die  gestörte  religiöse  Ordnung 
her.  Alljährlich  am  10.  des  7.  Monats  (Tisri)  wurde  ein 
grosser  Versöhnungstag  (Q'^'n^Slsri  □i'^ ,  bei  den  Talmudisten 
xm  K'a^'',  Sni'^ ,  vgl.  Tr.  Joma)  gefeiert  ^).  Ausser  der  Sab- 
bathsruhe  und  dem  Fasten  (3  Mos.  XXIII,  27  ff.,  daher 
vr]()Teiag  ioQTij  bei  Philo  und  Joseph.  AG.  XXVII,  9.)  bestand 
die  Feier  desselben  1)  in  der  Sühnung  des  Hohenpriesters 
und  seiner  Familie  durch  das  Sündopfer  eines  Stieres,  durch 
Blutsprengen  und  Räuchern  im  Allerheiligsten  (3  Mos.  XVI, 
11 — 14.);  2)  in  der  Entsündigung  des  Heiligthums  und  des 
Volks  durch  zwei  Ziegenböcke,  von  denen  der  eine  zum 
Sündopfer,  der  andere  zum  symbolischen  Träger  der  Sünden 


1)  Unvollkommene  Parallelen  II.  I,  313  sq.  Liv.  III,  7.  XXIV, 
10.  XXVII,  37.  (Supplicationes).  Vgl.  J.  Lomeieri  de  veterum  gen- 
tilium  lustrationibus  syntagma.  Ultraj.  1681.  4.  Reland  relig.  mu- 
hamm.  p.  109.  (Fastmonat  Ramadan).  Mehr  parallel  ist  der  Fast- 
tag Sandrajonon  der  Hinduer,  Priestl.  Vergl.  d.  Ges.  Mos.  S.  196. 
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des  Volks  durch  das  Loos  bestimmt^),  jener  geopfert,  dessen 
Blut  an  den  Deckel  der  Bundeslade  gesprengt,  dann  auch 
zugleich  mit  dem  Blute  des  Stieres  zur  Entsündigung  des 
Heiligthums  an  die  Hörner  des  Räucheraltars  gestrichen  und 
darauf  gesprengt  2),  dieser,  nachdem  auf  ihn  alle  Sünden  Is- 
raels durch  ein  Sündenbekenntniss  gelegt  worden,  in  die 
Wüste  getrieben  Avurde  (Vs.  7 — 10.  15 — 19.)  '^) :   worauf   dann 


^)  Dieser  weggetriebene  Bock  sollte  die  Sünden  des  Volkes 
wegfragen  {Üüshind  in  Flatts  Maguz.  III,  217.  M.  Coinment.  de 
morte  J.  Chr.  exp.  p.  17.  [Opuscc.  26]  not.  33.  Bahr  II,  680  ff. 
Eioald  XlieiXh.  S.  403  f.  Keü  I,  406  f.  Kurtz  1.  c.  S.  351  ff.),  nicht 
an  dessen  Stelle  büssen  {Bauer  gottesd.  Verf.  I,  186.  Bibl.  Theol. 
d.  N.  T.  IV,  128.).  Aehnlicher  Sühn-Gebrauch  3  Mos.  XIV,  4  ff, 
vgl.  Spenc.  p.  1072  sq.  —  Das  erste  Loos  war  r.in'^b,  das  andere 
^1.^1,i^  (3  Mos.  XVI,  8.).  Letzteres  W.  wird  erklärt  1)  vom 
Orte,  wollin  der  Bock  getrieben  wurde,  a)  als  Nom.  propr.  (Vers. 
Arab. :  mons  asper;  Ab.  Esr.  u.  a.  Rabb.,  Deyling  obss.  s.  I,  88.); 
b)  als  Noni.  aj^pell.  „recessibus"  {Boch,  Hieroz.  1,  654.  Ilackspan 
praecid.  s.  232.),  oder  „zu  gänzlicher  Hiuwegschaffung"  [Witier 
II,  659  f.) ;  .2)  als  Name  des  Bockes  selbst  (LXX:  dnono^naloe, 
Vulg. :  emissarius,  Luth. :  der  ledige  Bock;  Vater,  Bauet-  I,  162.)-, 
3)  als  Name  eines  bösen  Dämons  {On'g.  c.  Gels.  VI,  305.  Spenc. 
[vgl.  dgg.  Gi/rül.  Alex.  ep.  ad  ep.  Acac],  Pirke  R.  Elieser  c.  46. 
n.  a.  Rabb.  b.  Eisenmencjer  II,  155.,  Spenc.  1041.,  Bosenm.  ad 
Lev.  XVI,  8.,  Gesen.  WB.  [Dens  averruncus],  v.  Colin  bibl.  Tlieol. 
I,  199.  Ewald  1.  c.  S.  402.  Keil  I,  404.  /u^oZ-eZ  zu  Lev.  XVI,  10. 
Kurtz  1.  c.  S.  345  ff.  Vaihinger  in  Herzog  s  RE.  uut.  Azazel.  Diestel 
Set-Typhon,  Asahel  u.  Satan,  in  Niedners  Zeitschrift  f.  bist.  Theol. 
1860.  Heft  2.);  als  des  Typhon-Satau  {Hengstenb.  Christ.  I,  1.  36. 
d.  BB.  Mos.  u.  Aegypt.  S.  164.);  als  des  Maos-Typhon,  des  rächen- 
den Dämon,  der  aber  nacli  der  mosaischen  Moditication  eine  Mani- 
festation Jehova's  selbst  sei  {Movers  Phöniz.  I,  367.),  Beide  mit 
Verglcichung  einer  ähnlichen  ägyptischen  Sühnnngsfeier  bei  Plu- 
tarch.  de  Is.  et  Os.  c.   73.    S.  gegen  Beide  Diestel  1.  c. 

2)  Der  Hohepriester  ging  also  mehr  als  einmal  in  das  Alier- 
heiligste  (nach  Joma  V,  1.  3.  4.  VII,  4.),  womit  nicht  Hebr.  IX, 
7.,  wohl  aber  Philo  leg.  ad  Caj.  p.  1035.  (.  .  .  yuv  aviog  n  a^x^^- 
QBvi  övalv  TjfisQaic  tov  iTOvq  i]  y.ul  xi]  aviij  rgh  h  y-nl  TBTQaxic  eigq)oi- 
ji](Trj ,  -d^nvcnov  nnaQuiir^Tor  vriofitvei)  in  Widerspruch  Steht.  Archäo- 
logische Streitfrage,  vgl.  Bleek ,  Tholuck  zu  Hebr.  IX,  7.  Ueber 
obwaltende  Differenzen  zwischen  dem  A.  T.  u.  Joseph.  III,  10,  3. 
u.  Tr.  Joma  s.    TT^^'n.  Art.  Versöhnungstag. 

^)  Spätere  jüdische  Zusätze  im  Tr.  Joma  u.  b.  Maimmi.  Joma 
Hakkipp.,  vgl.  Rel  IV,  6.  Carp>z.  p.  434  sqq.  Bauer  II,  191  ff. 
Vorbereitungstage:  Busstage  naittJr  '•'cr,  die  beiden  letzten  schreck- 
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der  Hohepriester  für  sich  und  das  Volk  Brandopfer  brachte, 
und  die  Fettstücke  der  Sündopfer  verbrannte  u.  s.  w.  (Vs. 
23—28.).  Noch  andere  Opfer  sind  4  Mos.  XXIX,  8  ff.  vor- 
geschrieben. 

§•  217. 
Die  drei  grossen  Feste. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  für  das  öffentliche  Leben 
der  Israeliten  waren  die  drei  jährlichen  grossen  Feste  (D''5n, 
talmud.  Qibäl  nach  2  Mos.  XXIII,  14.),  das  Fassah-,  Pfingst- 
und  Laubhüttenfcst,  Avciche  auf  das  Zweckmässigste  theils  an 
die  Zeitabschnitte  des  Landbaues,  theils  an  geschichtliche 
Thatsachen  angeknüpft  waren,  und,  das  zweite  ausgenommen, 
eine  Woche   lang   mit  zAvei  Sabbathen  i),    unter  Versammlung 


liehen  Tage  QiSiniD  D'^'Q*',  Vorbereitung  des  Hohenpriesters  u.  a.  m. 
■ —  Heutiges  Versöhnungsopfer  der  Judei),  Buxt.  Syuag.  Jud.  XXV, 
508    sqq. 

^)  Die  übrigen  Tage  waren  dem  Wohlleben  und  dem  Verkehre 
gewidmet;  Michael,  mos.  R.  IV.  §.  197.  Saalschutz  mos.  R.  8.400. 
Anm.  521.  Jedoch  beschränkt  M.  Moed  Katon  (von  den  Zwischen- 
Feiertagen)  die  Erlaubniss  zu  arbeiten  auf  gewisse  Geschäfte.  Z.  B. 
II,  4.:  Man  kauft  keine  Häuser,  Sklaven  noch  Vieh,  es  sei  denn, 
dass  man  deren  auf  das  Fest  benöthigt  sei,  oder  um  der  Nothdurft 
des  Verkäufers  willen,  weleher  nichts  zu  essen  hat."  III,  4.:  „Man 
schreibt  keine  Schuldbriefe,  es  sei  denn  dass  man  dem  Schuldner 
nicht  traue,  oder  dass  der  Schreiber  sonst  nichts  zu  essen  habe" 
U.  S.  W.  Vgl.  Straho  X,  467.:  Koivov  8e  tovto  xcä  tcov  'Elh]vbiv 
xm  mv  ßa^ßnigcov  ftrit,  to  t«?  leQonoä'ng  [XBin  nvifrecog  eoqxaaTiTtric: 
TtoLEiux^ni,  inq  /.isv  cvv  fv&ov(TtnTft(ö ,  jng  ös  x^^^g'  xal  jng  f/iv  fiBTcc 
^ovcnmig^  mg  ös  /itj'  xal  Tctg  fiiv  fivrrTixag,  rag  de  iv  cpavegco,  nni  lovß 
7]  q>ving  ovtcoq  vnavoQevei.  Ihe  yaQ  (xrecrig  tqv  vovv  nTmyEi  nno  tmv 
nvx^Qoinixojv  ntr^foXri^niav.,  rov  8e  övrcog  vovv  rgmsi  ngog  to  &siov.  1  eflf. 
legg.  Att.  Tit.  I.  lib.  XI.  :  ^Anävicov  xcjv  A&r]vai'av  nyovTCOV  le^jofii]- 
i'ittv ,  |Ur;T  Idht,  f/i^is  y.oivtj .,  ftijdav  ocXlrjlovg  aSixelv  iv  tovto)  tw  xqovm, 
fi7)8s  xQVf^c^'C^i'^ }  ö  Tt  nv  fi7)  negl  Tfjg  ioQTrjg  rj.  Cic.  de  legg.  II,  12.: 
Feriarum  fcstorumque  dierum  ratio  in  liberis  requietem  habet  li- 
tium  et  jurgiorum ,  in  servis  operum  et  laborum.  Macrob.  Saturn. 
I,  16.:  Ferias  pollui,  quoties  iis  indictis  conceptisque  opus  aliquod 
fieret.  Praeterea  non  licebat  sacrorum  regem  et  flamines  videre 
feriis  opus  fieri.  Atciue  ideo  per  praeconem  denunciabant;  ne  quid 
tale  ageretur ;  et  praecepti  negligens  multabatur.  Praeter  multam 
vero  affirmabatur,  eum,  qui  talibus  diebus  imprudens  aliquid  egisset. 
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aller  Israeliten  (2  Mos.  XXIII,  17.),  beim  Nationalheiligthumo 
(5  Mos.  XVI,  16.)  1)  mit  Opfern  und  Opfennahlzeiten  gefeiert, 
in  der  Gesammtheit  des  Volkes  theokratische  Frömmigkeit 
und  Vaterlandsliebe,  Gemeinsinn  (vgl.  1  Kön.  XII,  26  f.)  und 
Verkehr  beförderten  ^). 

§.  218  a. 
Das     P  a  s  s  a  h. 

Vom  Abende  des   14. 3)  des  Monats  Abib  oder  Nisan  bis 
zmn    21.    wurde    das   Passahfest   (HDÖ'^i,    Tiäci^a)^)    oder    das 


porco  i)iaculum  dare  debere,  prudentem  expiare  non  posse,  Scaevola 
Pontifex  affirmabat.  Urabro  iiegabat,  eum  pollui,  qui  opus  vel  ad 
Deos  pertiiiens  sacrorumve  caussa  fecisset,  vel  aliquid  ad  urgentem 
vitae  utilitatem  respiciens  actitasset  etc.  Wi'fs.  Aegypt.  II,  16.  146. 
Homer.  Od.  XXI,  257  sqq.: 

EvqfVfiax\   ovx    ovrcog   f<nai'   vohig  dt  xul   avrog' 
wv  fxsv  yag   x«t«   örjfiov  ioqxi]   rolo   i9^so7o 
n^vr]'   rlg  de   xe   to|«   rnalvoiT  ;    alXn    fxjjloi 
xaxd^ex  . 

^)  Wo  die  Pilgrime  zu  Jerusalem  herbcrgten?  Fab.  Arch.  S. 
281  f.   Saalschutz  mos.  R.  S.  421  ff. 

^)  Aehulicli  die  olympischen  Spiele  der  Griechen,  noch  ähn- 
licher die  drei  grossen  Feste  der  Hindu's.  Rhode  rel.  Bild.  d.  Hind. 
II,  261. 

Vgl.  überh.  J.  Meyer  de  tempor.  et  festis  dieb.  Hebr.  Amst. 
1724.  4.  in  Ugolin.  thes.  I.  Eioald  Alterth.  S.  385—392.  Knobel 
Lev.  S.  532—537.  OeMer  in  Herzoges  PvE.  unt.  Feste  S.  383  ff. 
Kurtz  1.  c.  S.  297  f. 

^)  Eigentlich  vom  15.  nach  jüdischer  Zeitrechnung  (3  Mos. 
XXIII,  6.  vgl.  Joseph.  Antt.  III,  10,  5.).  Dagegen  Matth.  XXVI, 
17.  Mark.  XIV,  12.  Joseph.  Antt.  II,  15,  1.:  .  .  .  .  iogi^v  ayo^ev 
i(fi  rjfisgag  oxtco  ,  xrjv  xcöv  n^v^aov  hj'O^svtjv.  Gegen  Hauch  (Studd. 
u.  Kr.  1832.  537  ff.),  welcher  die  Passahmahlzeit  auf  das  Ende  des 
13.  u.  den  Anfang  des  14.  Nisan  setzt,  s.  m.  Bemerkk.  ebend.  1834. 
939  ff.    Lücke  Comm.  zu  Job.  II,  714  ff. 

*)  Joseph.  Antt.  II,  14,  6.:  Trjv  ioQi'rjV  nnaxa.  xulovvTsg'  vtj- 
fiaivei  Ob  vnegßaaia.  öiöxi  x«t  f'yeivtjv  eirnigctv  n  S^eog  avTcov  vnsQÖag 
^Ij'vmiotg  f'ynnsffxrjijja  lip'  rödov.  Vulg. :  transitus.  Vgl.  Jes.  XXXI, 
5. ,  das  arab.  ^**3  ^  Jemandem  Platz  machen ;  s.  d.  WBB.  u.  d. 
Ansll.  zu  2  Mos.  XII,  13. 

^)  Vgl.  das  aram.  SUDS.  Falsche  griech.  Etymologie  bei 
Chrrfsost.  hom.  V.  in  ep.  I.  ad  Tim.  Tertidl.  adv.  Jud.  c.  10.;  dgg. 
Augustin.  ep.  LV,  2. 
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Fest  der  ungesäuerten  Brode  (niir"a!n  yn,  vgl.  K'iiobel  Exod. 
S.  103.)  zum  Andenken  an  den  Auszug  aus  Aegypten  und 
zur  Einweihung  der  Ernte  sieben  Tage  lang  mit  zwei  Sab- 
bathen (der  zweite  ITlS?;,  Vetsammlung ,  And.  Schlusstag ,  ge- 
nannt) gefeiert  (2  Mos.  XII,  3  ff.  14  ff.  3  Mos.  XXIII,  ö  ff. 
4  Mos.  XX VIII,  IG  ff  5  Mos.  XVI,  1  ff.j. 

Die  Feier  bestand  1)  im  Genüsse  des  ungesäuerten  Kro- 
des  (gesäuertes  Brod  und  Sauerteig  durfte  nicht  in  den 
Häusern  sein,  2  Mos.  XII,  19.,  nach  M.  Pesaeh.  I.  II.  niusste 
der  Sauerteig  schon  den  Tag  zuvor  weggeschafft  werden); 
2)  im  Opfer  eines  am  Abende  (D^'äniJ'r;  ']ia,  vgl.  §.181.  z.  E.) 
des  14.  Nisan  im  Vorhofe  des  Tempels  ^j  von  jedem  Israeliten 
selbst  zu  schlachtenden  ^),  ganz  zu  bratenden  und  in  der 
Familie  ^)  mit  bittern  Kräutern  ^)  zu  verzehrenden  männlichen 
einjährigen  Schaf-  oder  Ziegenlamraes  •'') ;  3)  in  mehrern  täg- 
lichen öffentlichen  Opfern  (4  Mos.  a.  a.  O.)  und  in  Privat- 
Dankopfern  nebst  Opfermahlzeiten   (5  Mos.  XVI,    2.);    4)  in 


^)  Wegen  Joseph.  B.  J.  VI,  9,  4.:  rav  fiiv  dv^niwv  si'xoai 
nsvTS  fiVQiudng  riQi&fiiianv  .^  nQog  Ss  i^attigxi^io^  xnl  irevTaxotnet ,  d.  i. 
256500  Passahlämmer  —  und  der  Kürze  der  Schlachtzeit  (von  der 
9.  bis  11.  Stunde)  haben  daran  gezweifelt:  0.  Sagütar.  barm.  pass. 
J.  C.  I,  89  sq.  Loesner  obss.  ad  Matth.  XXVI,  19.  ScJudz  Arcb. 
p.  266  sqq.  Vgl.  dgg.  Bauer  gottesd.  Verf.  II,  216  ff.  Die  Zahl 
bei  Joseph,  scheint  verdorben  zu  sein. 

^)  Das  Blut  wurde  von  den  Priestern  aufgefangen  und  dann 
am  Altare  ausgeschüttet,  das  Fett  auf  demselben  verbrannt,  Pesaeh. 
V,  6.  10. 

^)  Die  Anzahl  der  essenden  Personen  sollte  sich  nach  dem 
Appetite  bestimmen  (2  Mos.  XII,  4.) ;  nach  Jonath.  z.  d.  St.  sollen 
es  nicht  unter  10  und  nicht  über  20  sein.  Vgl.  Joseph.  B.  J.  VI, 
9,  3.  Die  Karäer  Hessen  nur  Mannspersonen  zu;  dgg.  Pesaeh.  VII, 
13.  VIII,  1.  Unentgeltliche  Einräumung  des  Zimmers  gegen  das 
überlassene  Fell  des  Lammes,  Babyl.  Jom.  12,  1. 

^)  Nach  Pesaeh.  II,  6.  11^)3,  «D-'nnnn,  ^T\'ßT\,  'j'^toby,  nntn, 
d.  1.  nach  Bach.  Hieroz.  I,  603  sqq.  lactuca  sat.,  intybum,  parthe- 
nium,  Urtica,  lactuca  sylv.  oder  intyb.  sylv.  Anders  S.  Schmid  de 
pasch.  I,  78  sqq.  Vgl.  Garpz.  app.  p.  402  sq.  Dazu  noch  nach 
Pesaeh.  II,  8.  X,  3.  tlD'Tlln,  eine  Art  süsser  Sauce. 

^)  Spätere  Observanz  der  während  der  Mahlzeit  zu  trinkenden 
vier  Becher,  der  Lobsprüche  und  des  Hallel,  Pesaeh.  X.  m.  Anm. 
zu  Matth.  XXVI,  2ü.  Vgl.  Keil  I,  391  f. 
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Darbringung  der  Erstlingsgarbe  am  2.  Tage  des  Festes 
(3  Mos.  XXIII,  10  K  vgl.  M.  Menachoth  X.),  womit  die  Ernte 
eröffnet  wurde  ^). 

§.  218  b. 

Die  Symbolik  des  Festes  ist  gerade  in  einem  wesent- 
lichen Tlieile,  dem  Passahopfer  (ncs),  unklar  und  durch  die 
mythische  Darstellung  der  Stiftung  und  ersten  Feier  in 
Aegypten  -)  verwirrt.  Nach  dieser  wäre  es  ein  Sühn  -  imd 
BcAvahrungsopfer  gewesen,  während  es  nach  der  gewöhn- 
lichen Feier  ein  Dankopfer  ist. 

Anmerkung.  Gegen  die  verschiedenen  Combinationen  des 
Passahoi)fers  mit  den  andern  gesetzliclien  Opferarten,  dem  Sühn-, 
Dank-  oder  Brandopfer,  Knobel  Exod.  S.  93:  „Indessen  ist  es 
das  Gerathenste,  bei  dem  schon  vor  Einführung  des  Opferdienstes 
entstandenen  Passah  von  den  spätem  Opferarten  ganz  abzusehen  u. 
es  als  ein  Opfer  eigner  Art  anzusehen."  Vgl.  Kurtz  1.  c.  S.  31(i. 
Am  meisten  verwandt  ist  es  nach  Knobel  mit  dem  Brandopfer, 
nach  Kurtz  mit  den  D'^'abTÜ. 

Deutlich  dagegen  und  im  Volksbewusstsein  geblieben  ist 
die  geschichtliche  Beziehung  des  Ungesäuerten  {^'1'$  UVh, 
5  Mos.  XVI,  3.  vgL  2  Mos.  XII,  39.)  s).     Sehr  natüi-lich '  lindet 


^)  Diese  herkömmliche  Ansicht,  dass  die  Weihuug  der  Garbe  am 
2.  Feiertage  stattgefunden  habe,  bestreitet  Knohel  Lev.  S.  544  f. 
und  erklärt  den  Ausdruck  riaiL^n  rnniG^  so,  dass  der  auf  den 
Sabbath  folgende  Tag  der  1.  Festtag  sein  soll,  an  dem  die  Garbe 
dargebracht  worden  sei.  Dagegen  Keil  I,  393.  Anm.  2.,  dafür 
Kurtz  1.   c.  308.  Anm. 

2)  Beiträge  I,  292  ff.  II,  19Gf.  Bauer  a.  a.  0.  S.  203.  vgl. 
George  d.  altern  jüd.  Feste  S.  85  ff.  Vermuthungen  Spencers  p. 
294  sqq. 

^)  BäJir  II,  630.  will  neben  dieser  historischen  Beziehung  des 
Ungesäuerten  noch  u.  vorzüglich  dessen  sonstige  Bedeutung  (§.  204.) 
geltend  machen.  „Warum  sollte  auch  aller  Sauerteig  aus  den  Häu- 
sern u.  dem  ganzen  Gebiete  entfernt  werden,  Avenn  es  sich  nur  um 
das  Essen  unschmackhaften  Brodes  gehandelt  hätte?"  Aber  so  wäre 
die  Hauptbedeutung  vergessen  worden;  denn  nirgends  wird  sie  an- 
gegeben. Die  ganze  Bedeutung  des  Festes  ist  nach  B.  S.  628  ff.: 
„Passah  ist  Israels  Geburts-  und  Lebensfest.  Wenn  das  Volk  nur 
von  Ungesäuertem  d.  h.  Reinem  leben  sollte,  so  bezeichnet  diess 
seine  Bestimmung  ein  Volk  zu  sein,  das  alles  Unreine  aus  seiner 
Mitte  entfernt.   Ungesäuertes  Brod  ist  als  reines  Brod  auch  Lebens- 
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man  sich  zu  Vennuthungeu  über  die  ursprüngliclie  Bedeutung 
des  Festes  veranlasst.  Nach  v.  BoMe7i  Ein],  z.  Genes.  CXL. 
ist  das  Passah  (.nOB,  transitus  sc.  solis)  das  grosse  Frühlings- 
fest  der  alten  Welt  {Huli,  Nauruz,  Hüarid),  und  nach  Baur 
(üb.  d.  urspr.  Bedeut.  des  Passahfestes  u.  s.  w.^  Tüb.  Ztschr. 
1832.  I,  40  ff.)  war  es  ebenfalls  ursprünglich  thcils  ein  Früh- 
lings-1),  theils  ein  Sühnfest  (nach  der  Idee,  dass  im  Beginne 


brod,  u.  während  seines  Lebensfestes  sollte  das  Volk  aucli  Lebens- 
brod  essen."  Die  anfängliche  Sühnbedeutung  des  Passahopfers  kann 
B.  nicht  wohl  mit  der  nachherigen  Feier  vereinigen-,  „denn  das 
Passah  war  kein  Sund-  oder  Schuld-,  sondern  ein  Dankopfer,  bei 
welcher  Opfergattung  die  Sühne  mehr  zurücktritt,  dagegen  die  Be- 
ziehung auf  göttliche  Wohltliat,  Errettung  u.  Hülfe  sich  desto  mehr 
geltend  macht."  S.  634.  —  Darin  dass  der  Israelit  das  Passah 
selbst  schlachtete,  wird  der  Gedanke,  dass  Israel  ein  Priester- Volk 
sein  soll  (2  Mos.  XIX,  6.),  gefunden  u.  dgl.  m.  —  Für  die  Frage 
nach  der  Symbolik  des  Festes  u.  seiner  Hauptgebräuche  ist  der  ge- 
schichtliche Ursprung  derselben  von  geringerer  Bedeutung,  als  die 
Geltung,  die  sie  für  das  Volksbewusstsein  hatten.  An  den  betreffen- 
den biblischen  Stellen  wird  aber  das  Passah  ganz  bestiiumt  auf 
den  Auszug  aus  Aegypten  bezogen,  u.  den  Mazzoth,  wenn  sie  viel- 
leicht auch  ursprünglich  der  Feier  eines  Erntefestes  angehörten  (s. 
K^iobel  Exod.  S.  103  f.),  wird  doch  nach  2  Mos.  XII,  17.  34.  39. 
5; Mos.  XVI,  3.  dieselbe  Beziehung  gegeben.  Daher  galt  dem  Volke 
das  Fest  ohne  Zweifel  als  ein  Fest  zur  Feier  der  Befreiung  aus 
der  ägyptischen  Knechtschaft.  Wenn  aber  dem  HDö  2  Mos.  Xll, 
12.  13.  22  ff.  ausserdem  die  specielle  Beziehung  auf  die  Verscho- 
nung  der  Erstgeburt  beim  Auszuge  aus  Aegypten  gegeben  wird,  so 
erklärt  sich  bei  der  Bedeutung  der  Erstgeburt  für  die  Hebräer  auch 
die  eigenthümliche  Feier  des  Passah  in  allen  einzelneu  Familien. 
Tritt  nun  dazu  noch  die  Erstlingsgarbe,  welche  das  Volk  als  solches 
beim  Beginn  der  Ernte  am  Passahfest  Jehova  darbrachte,  so  er- 
scheint das  Fest  als  ein  wahres  Frühlingsfest  zur  Feier  der  Grün- 
dung und  ewigen  Erhaltung  des  theokratischeu  Volkes  durch  seinen 
Gott,  ein  Lebensfest,  reich  ebenso  an  religiösen  Motiven,  wie  an 
religiösen  Anregungen, 

1)  Beide  berufen  sich  auf  das  auf  das  Zeichen  des  Widders  im 
Thierkreise  bezügliche  Frühlings-Widderopfer  der  Aegypter  {Herod. 
II,  42.  Grenz.  II,  205.)  •,  aber  das  Passah-Lamm  ist  nicht  bloss  ein 
männliches  Schaflamm.  v.  B.  bemerkt  noch  (vgl,  alt.  Ind.  I,  140.), 
dass  die  alten  Peruaner  ihre  Tempel  und  Wohnungen  zu  rothen 
pflegten,  um  den  Triumph  der  Sonne  über  den  Winter  zu  versinn- 
bilden,  u.  B.  aus  Epiphan.  Haer.  XIX,  3.,  dass  die  Aegypter  im 
Frühlingsanfange  ihre  Schafe,  auch  Bäume  und  Anderes  mit  Röthel 
zu  bemalen  pflegten,  vgl.  2  Mos.  XII,  22. 
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einer  Zeitperiode  die  Schuld  gebüsst,  das  neue  LeLen  mit 
Tod  [Opfer]  erkauft  werden  muss)  ^).  Nach  Geoiye  (a.  a.  O. 
S.  222  ff.)  war  es  ursprünglich  ein  Ernte-  und  Erstlingsfest 
(aber  das  Passahlamm  ist  kein  Erstling,  und  die  Combination 
der  Heiligkeit  der  Erstgeburt  mit  diesem  Feste  beruht  auf 
dem  Mythus).  Eigenthümlich  ist  der  Familiencharakter  des 
Festes,  welcher  vorzüglich  mit  in  eine  befriedigende  Erklä- 
rung aufgenommen  werden  müsste  '^). 


^)  B.  vergleicht  das  römische  Ver  sacrum,  wo  den  Göttern, 
besonders  dem  Mars,  die  Suovetaurilia  geopfert  wurden.  Auch 
Ewald  Alterli.  S.  390  ff.  sucht  den  Ursi^rung  des  Passah  in  dem 
Frühlingsfest  der  alten  Welt,  au  dem  man  bei  dem  Uebergang  in 
ein  neues  Jahr  Gott  ein  Sühnopfer  darbrachte  ,  damit  Gott  in  dem 
neuen  Jahr  au  dem  Opfernden  gnädig  vorübergehe.  Gegeu  diese 
verschiedenen  Versuche,  ausserhalb  der  israelitischen  Geschichte  die 
Entstehung  des  Passah  zu  erklären,  vgl.  Kiiobel  Exod.  S.   93  f 

2)  Bahr  S.  635.  erklärt  diesen  Theil  des  Ritus  so :  „Indem 
jedes  Haus  diess  Vereinigungsmalil  hielt  u.  alle  Häuser  das  Passah 
assen,  ass  es  eo  ipso  das  ganze  aus  diesen  Häusern  (Familien)  be- 
stehende Volk,  welches  eben  dadurcli  als  Eine  grosse  Gemeinschaft 
bezeichnet  und  so  recht  eigentlich  zu  Einer  Gemeinde  wurde,  vgl. 
2  Mos.  Xn,  47.:    „die   ganze  Gemeinde  Israel    soll  es  halten."  (?) 

Zur  richtigen  Beurtheilung  des  Streites  über  das  nna%a  axav- 
(jwai^iov  fasse  man  die  Stellen  Matth.  XXVI,  17—20.  Mark.  XIV, 
12-  17.  Luk.  XXII,  7  —  16.  im  Vgleich  mit  Joh.  XIII,  1.  29. 
XVIII,  28.  XIX,  14.  31.  unbefangen  ins  Auge,  imd  so  wird  man 
den  "Widerspruch  beider  evangelischer  Relationen  weder  verkennen, 
noch  zu  lösen  hoffen  durch  eine  der  folgenden  Annahmen:  1)  der 
Griechen :  Cedrenus ,  Pettus  episc.  Alex.  b.  Casaub. ,  Metrodor. 
de  festo  paschatis  in  Excerptis  Photiauis  (vgl.  Deyling),  Casaub. 
exercitatt.  XVI,  12.  p.  464.,  Marc.  Änt.  de  Gominis  de  republ. 
ecd.  P.  U.  c.  6.  uum.  275  sq..  Nie.  Toynard  barm,  evaug.  f.  107., 
Bern.  Lamt/  barm.  ev.  und  de  l'ancienue  Päque  des  Juifs  (Paris 
1693.),  Deyling  obss.  s.  I,  52.  p.  273  sqq.,  Gude  demonstr.  herm. 
quod  Christus  in  coeua  sua  ajoivgcüaino)  agnum  pasch,  non  coniede- 
rit  1733.  4.  (vgl.  dgg.  Iken  diss.  qua  contra  Gud.  demonstr. 
coenam  Chr.  axuvoiücnnov  vere  paschalem  fuisse  [dissert.  II.  j). 
472  sqq.]):  Jesus  habe  nicht  das  eigentliche  jüdische  Passahmahl 
gefeiert  (wogegen  besonders  Luk.  XXII,  15.);    2)  Grot.   zu  Matth. 

XXVI,  18.,  Hamm.,  Cleric.  zu  Mark.  XIV,  12.^:  J.  habe  das  nMx^* 
fivri/AovBVTixov ,    nicht     &viji^ov    gegessen     (wogegen    besonders    Luk. 

XXVII,  7  f.  15.);  3)  J.  habe  das  Passah  eher  als  die  übrigen 
Juden  gefeiert,  entweder  weil  er  vorhersah,  dass  es  ihm  in  der 
nächsten  Nacht    nicht    verstattet    sein    werde    es    zu   feiern   {Majus 
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de  temp.  pasch.  Chr.  ult.  Giess.  1712.  S.  Hchmid  de  jmsch.  p. 
398.  Idel.  Chron.  [,  521.),  oder  wegen  einer  geschehenen  Verle- 
gung des  Passah  {ScaLiy.  de  eniendat.  tempp.  Vi,  531  sq.  vgl. 
Gasauh.  p.  467  sqq.),  oder  wegen  einer  verschiedenen  Berechnung 
des  Neumondes  (Cudioorth  de  vera  notione  coenae  Dom.  p.  28. 
[an  s.  System,  intellect.  ed.  Mosh.']  Garpz.  app.  p.  430.  u.  a.  von 
ihm  angef.  Schriftst.),  und  zwar  wegen  einer  zwischen  den  Saddu- 
cäern  und  Pharisäern  obwaltenden  Ditfercnz  {Iken  de  temp.  cele- 
brat.  a  Servat^ore  ult.  coenae  pasch,  [dissertt.  II,  390  sqq.].  Emesti 
n.  theol.  Bibl.  11,  890.  Cotta  zu  Gerh.  loc.  theol.  IX,  40  sq. 
Storr  opuscc.  III,  21  3  sqq.  Kuinoel  Conim.  in  libr.  N.  T.  hist. 
ad  Matth.  XXYI,  17.,  wgg.  Paul.  Comm.  III,  543  ff.);  4)  der 
Osterlammstag  und  das  Passahfest  der  Juden  seien  um  einen  ganzen 
Tag  verschieden  gewesen  {J.  Fr.  Frisch  v.  Üsterlamme  überh.  und 
d.  letzten  Osterlammstage  Christi,  Leipz.  1758.,  wgg.  Gabler  n. 
theol.  Journ.  1799.  7.  St.);  endlich  5)  auch  nicht  durch  eine  solche 
Erklärung  der  Job.  Stellen,  wodurch  die  Differenz  mit  den  drei 
ersten  Evangelisten  gehoben  werden  soll  (Boch.  Hieroz.  I,  564  sq. 
Bauer  gottesd.  Verf.  II,  227  ff.  Gabler  a.  a.  0.  S.  446  ff  454  ff. 
Tholuck  z.  d.  St.) ,  wgg.  schon  Cudivorth  1.  1.  p.  22  sq.,  Mosh. 
Anmerkk. ,  Ihen  diss.  IX.,  Lampe  z.  d.  St.,  Theile  in  Win.  krit. 
Journ.  V,  135  ft".  gegründete  Einwendungen  machen.  Vgl.  m.  Exeg. 
Hdb.  I,  3.  155  ff.  Dass  Christus  am  Passahtage  gefangen  genom- 
men und  gekreuzigt  werden  konnte,  suchen  Boch.  1.  1.  p.  568  sq., 
Paul.  a.  a.  0.  S.  550.,  Thol.  zu  Job.  XIII,  1.,  Guerike  in  Win. 
krit.  J.  III,  265.  zu  zeigen.  Allein  dem  steht  entgegen:  M.  Bezah 
V,  2. :  De  quocunque  tenentur  opere  propter  Sabbathismum,  propter 
praeceptum  die  Sabbathi,  de  eodem  etiam  tenentur  die  festo.  lila 
autem    sunt    de    quibus  propter  Sabbathismum  tenentur  ....  Haec 

sunt  de  quibus  tenentur  propter  licentiam:  non  judicanf Non 

est  differentia  iuler  diem  festum  et  diem  Sabbathi,  nisi  in  edulibus 
tantum.  Maimonid.  ad  Sanhedr.  IV,  1.  (Sureuh.  IV,  226.):  Die 
Sabbathi  non  licet  quemquam  occidere.  Vgl.  Usteri  Comment.  crit. 
in  qua  Evang.  Joann.  genuinum  esse  ex  comparatis  IV  Evangg. 
narrationibus  de  coena  ultima  et  passione  J.  Chr.  ostenditur.  Tur. 
1823.  p.  24.  Bnur  a.  a.  0.  S.  90  ff.  nimmt  an,  es  sei  gewöhnlich 
gewesen  am  Passah  Missethäter  hinzurichten  (AG.  XII,  1  f.  M. 
Sanhedr.  X,  3.  4.:  ...  .  asservant  eu^  usque  ad  festum,  et  in 
festo  interficitur  —  was  aber  von  irgend  einem  der  Zwischentage 
zu  verstehen  ist),  u.  glaubt,  dass  diese  Sitte  mit  den  alten  Menschen- 
opfern in  Verbindung  stehe.  Saalschütz  mos.  R.  S.  413.  Anm. 
527.  lässt  Christum  das  gewöhnliche  Passahmahl  halten,  findet  es 
aber  unglaublich,  dass  er  am  ersten  Festtage  gekreuzigt  worden 
sei,  und  sucht  die  Schwierigkeit  durch  die  Annahme  zu  beseitigen, 
dass  die  Kreuzigung  am  Tage  vor  dem  letzten  Passahtage  stattge- 
funden  habe.     Ueber   die   exegetischen  Schwierigkeiten ,   die   dieser 
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§.  219. 

Das     Pfingstfest. 

Sieben  Wochen  oder  fünfzig  Tage  nach  dem  ersten  Pas- 
sahtage (rstEn  nnri'D'a)  ^)  wurde  das  Fest  der  Wochen  (5n 
r.i:?^niEn),  auch  das  Erntefest  ("l'^^J^"  .'n)  und  Erstlingsfest 
(ain^22r.  ai"')^),  bei  den  Rabbinen  rnsy  ^^  genannt,  mit  Dar- 
bringung der  (gesäuerten)  Erstlingsbrode,  eines  Dankopfers 
von    zwei    Lämmern    (beides    gewebt)    und    andern    Opfern  "*) 


Annahme  entgegenstehen,  setzt  sich  Saalschütz  ziemlich  leicht  hin- 
weg. —  Vgl.  Winer  RWB.  II,  202  ff.  Bleelc  Einleitung  in  das 
N.  T.  S.  172  f.  u.   180  ft'. 

^)  Die  Karäer  und  Samaritaner  dagegen  verstehen  unter  dem 
Sabbath  3  Mos.  XXIII,  15.  einen  Wochensabbath ,  und  ihnen  nach 
fällt  Pf.  immer  auf  einen  Sabbath.  Trigland  tUatr.  de  secta  Ka- 
raeor.  c.  4.  Bei.  antt.  IV,  4,  3.  Idel.  Chronol.  It,  613.  Ludolf 
ep.  samar.  p.  27.  ScJmurrer  sam.  Briefw.  in  Eichh.  Rep.  IX,  13. 
Reland  diss.  misc.  II,  92.  Kritische  Hypothesen  über  diese  St.  u. 
die  darauf  beruhende  Zählung  b.  George  alt.  jüd.  F.  S.  122  Ö". 
262  ff.  Hitzig  Ostern  und  Ptingsten.  Sendschr.  an  Ideler.  1837. 
Ost.  u.  Pf.  im  zweit.  Decalog.  Sdschr.  an  A.  Schweizer  1838.  Vgl. 
§.  218  a.  u.    Vaihinger  in  Herzog'' s  RE.  unt.  Ptingstfest. 

2)  hOQTTi  TXQcoToj'swTji.tnTav ,  PhHo   de  septeuar.  et  fest.  p.  1192. 

^)  Joseph.  Antt.  III,  10,  6.:  'EB8ö^r,Q  d'  ißöofiddog  8ict^Bysv7,fii- 
j');C  |M6Tw  ravTr,v  rr^v  S^valav ,  avicti  8  staiv  al  jüv  ißdo^aSav  i,^iiQ<ti 
jeaijufjay.ovjn  y.ui  ivvia .  irj  TTBVitiXoaTjj ^  r{v  Eßqctioi  ArraqS^a  y.aXovcri,, 
(Di^ucuyei    de    tovto   IJsviriy.oaTtp',   ■nQOUcyovai   toI    i^fw    nozov.      Ueber    die 

Bedeutung  dieses  W. ,  das  im  A.  T.  vom  7.  Tage  des  Passah  und 
vom  8.  des  Laubhüttenfestes  vorkommt  (5  Mos.  XVI,  8.  3  Mos. 
XXIII,  36.)  s.  Bernard.  ad  Joseph.  1.  1.  Iken  de  Azereth  festi 
ad  Deut.  XVI,  8.  [dissert.  philol.  theol.]  p.  50  —  64'.  Michael. 
Suppl.  Gesen.  u.  d.  W.  Die  Bedeutung  Schlussfest  {Bahr)  passt 
freilich  am  besten.  Vgl.  Keil  I,  394.  Anm.  3.  Knohel  zu  Lev. 
XXIII,  36.  nimmt  es  in  der  Bedeutung:  Zurückhaltung,  Einhaltung, 
Festversammluug ,  mit  welcher  Ah-  und  Zurückhaltung  des  Volkes 
vom  gewöhnlichen  Treiben  u.  Verkehr  verbunden  war. 

^)  Nach  3  Mos.  XXIII,  18  ff.  7  jährige  Lämmer,  1  junger 
Stier,  2  Widder  als  Brandopfer,  1  Ziegenbock  als  Süudopfer;  nach 
4  Mos.  XXVIII,  27  ff.  2  junge  Stiere,  1  Widder,  7  jährige  Lämmer 
als  Brandoi^fer.  Menachoth  IV,  2.  Joseph.  III,  10,  6.  fassen  beides 
zusammen,  und  Letzterer  zählt  14  L.  3  St.  2  (statt  3)  W.  Vgl. 
Wiv.  Art.  Pfingst.    Knohel  zu  Lev.  XXIII,  18.   19. 
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einen  Tag  lang  i)  gefeiert  (2  Mos.  XXIII,  16.  3  Mos.  XXIII, 
15  ff.  4  Mos.  XXVIII,  27  ff.  5  Mos.  XVI,  9  ff.).  Als  Ernte- 
fest stand  es  in  Beziehung  zu  der  einen  Seite  des  Passali- 
festes und  bildete  den  eigentlichen  Abschluss  des  letztern. 

§.  220. 
Das  L  a  u  b  h  ü  1 1  e  11  f  e  s  t. 

Am  15.  des  7.  Monats  (Tisri)  begann  das  achttägige  Fest 
der  Einsammlung  (ci'ipJÄrj  yn),  oder  das  Fest  der  Hütten  (in 
niSÖü)  ^),  von  seiner  doppelten  Bestimmung,  als  Dankfest  der 
Obsit-  und  Weinlese,  und  als  Dankfest  des  Wohnens  in  Hüt- 
ten au.f  dem  Zuge  durcli  die  Wüste  '^)  so  genannt  (2  Mos. 
XXIII,  16.  3  Mos.  XXIII,  34  ff.  5  Mos.  XVI,  13  ff). 

Der  Ritus  der  aus  frischen  Zweigen  errichteten  Laubhüt- 
ten, in  denen  man  wohnte  (3  Mos.  XXIII,  40.  42  f  vgl.  Neh. 
Vni,  15.)  4),  und  zahlreiche  Opfer  (70  Stiere  u.  and.  4  Mos. 
XXIX,  12 — 39.)  zeichneten  dieses  fröhlichste  aller  Feste  aus  ^). 


^)  Sipbra  f.  189,  1.:  ^T^ü  Ql^  Ü^nt!  iniSS'.  Menacbotb  f. 
65,  1.  Bernard.  1.  1.  Unicus  dies  felicitas  baec  fuit,  quiequid  viri 
ilocti  iu  contrarium  dissertant,  donec  seculo,  altero  post  scriptam 
Mischnam  Judaeamque  derelictam,  computistarum  Kabbanicorum  su- 
spicio  aut  ignorantia  biduum  (2  Tage  feiern  die  beutigeii  Juden) 
adseverasset.  Es  dauerte  nur  1  T.,  weil  es  Schlussfest  des  Passab- 
und  Ernte -CjtIus  war.  Falsch  uelinieu  Michael,  mos.  11.  §.  197. 
und  Bauer  gottesd.  Verf  II,  236.  7  Tage  au. 

Die  historische  Beziehung  des  Pf -F.  auf  die  sinaitische  Ge- 
setzgebung {Mawion.  Mor.  Nev.  I,  41.)  ist  später,  und  nicht  ein- 
mal von  allen  Rabbiuen  angenommen.  Bahr  II,  645  f  Vgl.  dagegen 
VaiMnger  1.  c.  S.  482  ff. 

^)'  axrivonrjyitt  Job.  VII,  2.  Joseph.  Antt.  XI,  5,  5.  Bei  den 
Talmudisten  !^ln ,  als  das  grösste  Fest ,  s.  Joseph.  1.  1.  Philo  de 
septenar.  p.  1183.  s.  §.  215  a.  Not.  4.  S.  312. 

^)  Yielleicht  ist  die  erstere  älter  und  ursprünglich  mosaisch, 
s.  Beiträge  I,  298.    George  S.  276  ff.    Ewald  Alterth.  S.  388  f 

*)  Vorschriften  im  Tract.  Succa  (ed.  Dachs)  I.  II. 

^)  Spätere  Gebräuche:  1)  das  Tragen  der  Citrone  (^liinit) 
u.  des  Palmen-,  Weiden-  und  Myrtlienbüschels  (nb^b)  nach  3  Mos. 
XXIII,  40.  M.  Succa  III.  Buxt.  Synag.  Jud.  XXI,  454  sqq.  vgl. 
Knobel  zu  Lev.  XXIII,  40.;  dagegen  Keil  I,  413.  Anra.  1.  2)  Das 
Wassergiessen  an  jedem  der  7  Festtage  Succa  IV,  9  sq.  vgl.  dz. 
Daxihs  p.  368  sqq.    Succa  V,  1.:  „Wer  nicht  die  Freude  des  Schöpf- 
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Der  8.  Tag,  nisy  genannt,  war  ein  Zusatz  zum  Feste,  viel- 
leicht der  Schlusstag  sämmtlicher  Feste.  Im  Erlassjahre 
sollte  am  Laubhüttenf.  das  Gesetz  vorgelesen  werden  (5  Mos. 
XXXI,  10  ff.). 

§■  221. 

Symbolische  Bedeutung  dieses  Gottesdienstes. 

Bei  Aufsuchung  der  allerdings  vorauszusetzenden  sym- 
bolischen Bedeutung  dieses  Gottesdienstes  muss  man  vom 
historischen  Standpunkte  ausgehen.  Nur  solche  Ideen  können 
symbolisirt  sein,  Avelche  der  sonsther  bekannten  religiösen 
Ansicht  der  Urheber  der  Symbole  angemessen  sind,  und  we- 
nigstens zum  Theil  m  ihrem  Bewusstsein  lagen :  womit  die 
ehemalige  Typologie  ^)  (nicht   aber   eine    uubewusste ,   auf  der 


hauses  gesehen  hat ,  der  hat  ^eiue  Lebtage  keine  Freude  gesehen." 
Vgl.  Job.  YII,  37.  3)  Die  Illumination  und  der  Fackeltanz  am 
Abend  des  1.  T.  im  Weibervorhofe ,  Succa  V,  2—4.  Vgl.  Presse! 
in  Herzog's  RE.  unt.  Laubhütteniest  S.  220  if.  Aehnlichkeit  mit 
den  Dionysiacis  der  Griechen,  Plutarch.  sympos.  IV,  6.  671.:  T^s 
[.leylairfi  xat  releioTnrtjg  ioqrr,Q  nn(j  avToii  o  xni(}og  iaji  xal  o  jqonog 
.Jiowaca  TiQogr^vMv'  xiv  ■yn^  le-yo/xiv7iv  rriirrelnt'  ay./j«i^ovii  t^v^T/Tö)  t^«- 
ni^ac  T6  7iQorl\)evTui  TiavTodaTirig  onccQng ,  vtxq  crx»;»'«?i  xe  xuS-ioktiv,  sx 
xhjfiaicüv  juttkiara  y.ui  y.niov  ötanBnle'^iJSvaig,  xitl  t»/J'  nqoiiqav  rrje  iog- 
TTjg  axiii'ijV  ovo/un'^ovaiv  '  oXi^atg  di  vaiecjov  Tf/jigni.:  cüXr/v  ioQTijv  ovx  uv 
öl  atiiy  1.1(11  av  ,  ukla  ayjixQvq  BÜxyov  xakovj.iirov  relovaiv.  Eaii  ös  xal 
xondrj(f,OQiu  tu  ao^Tt}  xal  ^qaocpooin  (vgl.  2  Makk.  X ,  7.  Joseph. 
Antt.  XIII,  13,  5.)  Txaq  ccmoic,  h  j,  SvQaovg  t^ovieg  eig  to  Ibqov 
etglaaiv'  eigsXSorteg  ös  o,ti  ö^watv .  ovx  ifff/ev '  tixog  ös  ßax^Biav  eivai 
ra  noiovfisra '  xal  yaq  (jnXniY^i  fiixqalg .  agnCQ  AQysioi  xolg  ^iorvaioig.j 
(tvaxaXov/jevoi  xov  öeov  jfQÜvxai  Kai  y.L-&aqiC,ovrBg  ixSQOL  Tiqogiaaiv, 
uvg  avxol  Aevlxag  ngogorofia^ovaiv ,  ei'ie  naga  xov  Avaiov^  ehe  /^itXXov 
TTuga  xov  Eviov  t%  inixXtiCrecog  yBj'Svr^/xtvijg.  Lahe^n.  obss.  philol.  1, 
2.  17  sqq.  de  ritibus  quibusdam  Bacchicis  a  Graecis  ad  Judaeos 
reo.  derivatis  nimmt  au,  dass  diese  Gebräuche  von  den  Griechen 
in  der  makliabäischen  Zeit  entlehnt  worden.  Movers  Phöniz.  I, 
458.  leitet  das  Tragen  des  Citrouapfels  u.  s.  w.  vom  babylonischen 
Hütten-  oder  Sakeen-Feste   ab. 

^)  "Wie  sie  sich  findet  b.  Coccej.  und  seinen  Nachfolgern,  in 
den  alten  Archäologieen,  bei  Lundius ,  Carpzov ,  Wits.  Miscell. 
sacr.  u.  A. ;  s.  auch  Michael.  Entwurf  d.  fvp.  Gottesgelahrth.  2.  A. 
1763.  Blasche  n.  Aufkl.  üb.  d.  mos.  Typol.  1789.  Dagegen  Bau 
ireimüth.  Gedanken  üb.  d.  Typol.  1784.  Bauer  gottesd.  Verf  I, 
224  ff.    Bahr  Symb.  I,  17  f   111  ff. 
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tiefern  Einheit  des  A.  und  N.  Bundes  beruhende  ^) )  und 
manche  alte  und  neue  Deutelei  ^)   verworfen  wird.     Die  Deu- 

^)  Für  welche  Friederich  Symb.  d.  Stiftsli.  S.  73.,  aber  auch, 
nur  in  etwas  verschiedener  Weise,  Bahr  I,  19.  Die  Typik  ist  nur 
insofern  berechtigt,  als  sie  sich  auf  den  durch  die  geschichtliche 
Entwickelung  bedingten  Zusammenhang  des  Typus  und  Antitypus 
stützt.  Zwisclien  dem  A.  und  N.  T.  stellt  sich  aber  dieser  Zu- 
sammenhang überhaupt  als  Fortschritt  von  äusserer  Cultusfurm  zur 
Vergeistigung  dar.  Alle  andere  Typik,  die  zwar  geistreichen  Com- 
binationen  Spielraum  giebt.  aber  immer  auf  Willkür  beruht,  gehört 
nicht  in  die  Theologie. 

2)  So  die  kosmisch  astronomischen  Deutungen  b.  Philo  de  vita 
Mos.  III.  p.  666  sqq.  Z.  B.  .  .  .  t«  ndvia  t^?  o-xjjj'^,-,  ünBQ  iiixl 
(TVfjßoXixä?  voijTa  ■  T«  5'  ixTog  .  .  .  lineQ  iailv  aia&TjTa.  Tag  räv 
vcfindfinrwv  vkng  nQicnirörjv  ensxgii'Bi'  tx  /.ivglcov  oaav  elo/xerog  toTc  crroi- 
Xeioig  iaagl&fioxg,  f|  äv  nneTsXtff&rj  o  xoct/ioc,  y.nl  nQog  nvxn  Xoyov 
eXOtcrag,    yriv    Kcti    vdcoQ   kuI    ns()a   xnl  nvq.       H   fitv  ytiq   ßvacrog   ix  yijg^ 

f|    lÖwTOC    5'     Tj    7T0Q(fVQU  .      Ö      dt    VUXlVitog     «£jOt    O/HOtOViai  ■    TO     di    xoxxivov 

nvql^  diözi  (foivixovv  axatkfjov.  Joseph.  Antt.  III,  7,  7.:  .  .  iv.naxn 
yaq  TOVTav  sig  nnoiiifxrjcriv  xnl  öiaTvnaaiv  tcov  nXav  .  .  .  Tr^v  re  ynQ 
axijvijv  .  .  veifiag  s'tg  tqioc^  xal  ovo  f^igt]  nccaiv  nvsig  lolg  legevaiv,  cogneQ 
ßmov  jLvit  y.nl  y.oivov  Tonov ,  Jtjv  -yrjv  xnl  ttjv  -^aXannv  mroaiii.inivsL' 
xal  ynq  juvra  näaiv  iaiiv  inlßaTct.  Tr\v  ds  t^/ttjv  f.ioiQ(tv  ^iovm  rtSQis- 
ygarpE  to»  i9£w,  6m  xo  y.al  xov  ovgavüv  uvenißaxov  eivai  ayi^Qomoig.  Tu 
xe  (pufjuij  fx  xe(j(j(xgcov  vcpuf&svxa  jiiv  riöv  axoixeloiv  cfivtriv  drjkol  xik. 
(wie  Philo).  Aehnlich  Clem.  Ale.r.^  Origeri.,  Chrysost.  u.  A. ;  auch 
Rabbinen,  Kimchi,  Äbarbanel  u.  A.  vgl.  Bahr  I,  104  ff.,  welcher 
diese  Deutungen  mit  Recht  als  nicht  dem  Geiste  des  Mosaismus 
angemessen  verwirft.  Aber  ist  es  die  seinige?  „Die  Cultusstätte 
sollte  als  Bau ,  Haus  und  Wohnung  Gottes  den  Bau ,  den  Gott  ge- 
baut ,    das   Haus ,    worin  Gott  wohnt ,    d.  i.  die  Schöpfung  Himmels 

und  der  Erde  darstellen Die  speciell  so  genannte  „Wohnung" 

ist  als  ein  Bild  des  Himmels  aufzufassen,  während  der  Vorhof  dem 
andern  Theile  der  Schöpfung,  der  Erde,  entspricht."  Dafür  werden 
fälschlich  die  Ausdrücke  vom  Himmel:  Wohnung,  Tempel  u,  dgl. 
angeführt,  die  ja  eben  übertragen  sind,  und  es  wird  bei  dieser  Hy- 
pothese ganz  der  Zweck  des  Baues:  Gottes  Gegenwart  symbolisch 
zu  fixiren  und  ihm  eine  Wohnung  inmitten  seines  Volkes  (in  dem 
er  sittlich-politisch  wohnen  sollte),  zu  bereiten,  und  aus  allzugrosser 
Abneigung  vor  allem  Anthropomorphismus  die  ganz  natürliche  Ana- 
logie mit  einer  menschlichen  Wohnung  übersehen.  Treffend  bemerkt 
Friederich  S.  25. :  „Soll  das  Ganze  des  heil.  Baues  die  Welt  vor- 
stellen, und  dabei  der  Vorhof  der  Erde,  die  Wohnung  dem  Himmel 
entsprechen :  so  fragt  man  unwillkürlich :  Ja  was  bedeutet  denn 
da  eigentlich  das  Aller  heiligste?"  Vgl.  auch  gegen  diese  Deutung 
Hengstenb.    Beitr.  III,  636  ff.    Keil  d.  Temp.  Sal.   S.  135  ff.     Da- 
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tung  muss  einl'acl),  natürlich  iincl  der  Fassiingskraf't  des  Vol- 
kes gemäss  sein  ^),  und  nicht  zu  sehr  ins  Einzelne  getrieben 
werden;  denn  nicht  Alles  ist  symbolisch,  sondern  IVIanches 
dient  bloss  dem  äusserlichen  Bedürfnisse  ^),  Anderes  zum  Ge- 
pränge ^)  und  zur  Unterstützung  der  Hierarchie ;  Manches  ist 
vom  Herkommen  überliefert,  und  hat  seine  ursprüngliche  Be- 
deutung verloren*). 


mit  die  Wohuuug  dem  Himmel  entspreche,  nimmt  Bäkr  an,  die 
'j'lmcliaschdecke  sei  blau  u.  zwar  himmelblau  gewesen,  wie  er  denn 
aucli  die  Farbe  Hyacinth  für  Himmelblau  nimmt.  Die  Farben  sind 
ihm  ein  Symbol  des  Lichts,  auch  die  Metalle  deuten  Licht  an,  und 
hiernach  ist  die  Stiftsbütte  eine  Stätte  des  Lichts  und  Lebens  •,  aber 
wie  passt  das  zu  der  relativen  Dunkelheit  des  Heiligthums  und  zu 
der  absoluten  Dunkelheit  des  Allerheiligsteu  (Frieder.)?  u.  dgl.  m. 

1)  Mit  Recht  trifft  Frwderwhs  (S.  69  f.j  Vorwurf  der  Künst- 
lichkeit die  Bahr  sehen  denen  des  Philo  ähnlichen  Zahlendeutungen. 
„Ist  es  auch  erw'eislich,  dass  es  mit  den  Principien  des  Mosaismus 
übereinstimmt,  den  Zahlen  eine  metaphysische  Bedeutung  zu  geben, 
die  Zahl  3  als  Signatur  der  Gottheit,  die  Zahl  4  als  Signatur  der 
Welt  zu  betrachten  u.  s.  w.  ?"  Friederichs  eigene  Deutung  der  Stifts- 
hütte nach  dem  Typus  der  menschlichen  Gestalt  ist  zwar  sinnreich, 
und  hat  Luther  (Ausleg.  des  Magniücat,  b.  Walch  VH,  1236.) 
zum  Gewährsmanne ,  ist  aber  doch  offenbar  auch  zu  künstlich,  wie 
wenn  Ji.  B.  die  3  X  20  Säulen  des  Vorhofes  auf  die  Finger  und 
Zehen  der  menschlichen  Glieder  zurückgeführt,  die  Teppiche  der 
Hütte  mit  der  Haut  des  menschlichen  Körpers  verglichen,  und  der 
Altar  und  das  Beckeu  im  Vorhofe  als  Symbole  der  Ehe  zwischen 
Gott  und  Volk  gedeutet  werden  u.  dgl.  m. 

2)  Diess  gilt  von  dem  in  der  Wüste  sich  natürlich  darbieten- 
den Schittim-  oder  Acacien-Holze ,  das  nach  Bahr  I,  286  ff".  Sym- 
bol des  unverweslichen  Lebens  sein  soll  (?).    Vgl.  Fried.  S.  39. 

2)  Dahin  gehören  die  edeln  Metalle  und  die  Farben  (vgL  §. 
189.  S.  259.  Not.  1.).  Ist  denn  die  Pracht  nicht  ein  nothwendiges  u. 
zweckmässiges  Mittel  den  Menschen  Ehrfurcht  für  das  Heiligthum 
einzuflössen?  Vgl.   Keil  S.   142. 

'^)  Alles  diess  Letztere  gilt  von  manchen  Theilen  der  gottes- 
dienstlichen Handlungen,  die  zwar  gewiss  eine  Hauptbedeutung  haben, 
aber  nicht  in  allen  einzelnen  Theilen  symbolisch  sind.  (Es  wird 
hierbei  natürlich  vorausgesetzt,  dass  nicht  ahe  Opfergesetze  des 
Pentateuchs  aus  dem  Kopfe  und  dem  Griffel  eines  Einzigen  her- 
vorgegangen sind.)  Auch  wird  die  Bähr'sdie  Symbolik  sehr  durch 
die  Spencer' sehe,  von  Movers  Phöniz.  u.  Hengstenb.  d.  BB.  Mos. 
a.  m.  0.  gerechtfertigte  Ansicht  durchkreuzt,  dass  viele  Gebräuche 
sich  auf  altisraelitische  und  heidnische  von  Mose  modificirte  oder 
ausgeschlossene  Cultus- Elemente    beziehen.     Das  rechte,   durch  das 
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Drittes  Capitel. 
Zustand  de«  (xotlesdieiistes  »ach  Mose  bis  zum  Exile. 

I.     H  e  i  1  i  g  t  h  u  m. 

§.  222. 

Verschiedene  heilige  Orte   bis  zu  David. 

Das  Dasein  der  mosaischen  Stiftshütte  wird  bald  in  der 
Geschichte  unsicher.  Ausgenommen  Jos.  XVIII,  1.  (vgl.  aber 
XXIV,  1.  "26.)  kommt  in  der  ganzen  Zeit  von  Josua  bis 
David  keine  sichere  Spur  von  diesem  Nationalheiligthume 
vor.  Ungewiss  ist  es,  an  Avelchem  der  verschiedenen  heiligen 
Orte  man  es  finden  soll:  ob  zu  Mizpa  in  Gilead  (Rieht.  XI, 
11.)  1);  oder  zn  Silo ^  wo  allerdings  die  Lade  war  (Rieht.  X VIII, 

01.  1  Sam.  I — III.  s.  bes.  III,  o.  vgl.  XIV,  3.);  oder  zu 
Mizpa  in  Benjamin  (Rieht.  XX,  1.  XXI,  1.  5.  8.^)  1  Sam. 
VII,  5.  X,  17.  vgl.  1  Makk.  III,  46.);  oder  zu  Bethel,  wo 
ebenfalls  die  Lade  war  (Rieht.  XX,  18.  23.  27.  bes.  28.  XXI, 

2.  [Vs.  4.  bauen  sie  daselbst  einen  Altar]  ^)  1  Sam.  VII,  16. 
X,  3.);  oder  zu  Gilgal  (Rieht.  III,  19.  [wo  Götzenbilder] 
1  Sam.  VII,  16.  [Bethel,  Gilgal  und  Mizpa  die  drei  heiligen 
Richtstätten  Samuels]  XI,  15.  XIII,  8.  11.  XV,  21.  33.);  oder 


geschichtliche  national-religiöse  Bewusstsein  bestimmte  Maass  in  der 
symbolischen  Deutung  der  Stiftshütte  und  ihrer  Theile,  des  Priester- 
thums  und  der  priesterliclien  Kleidung,  des  Opfercultus  und  seiner 
Riten,  der  Feste  und  ihrer  Gebräuche  haben  zumeist  Riggenbdch, 
Ewald  und  Knobel  an  den  oben  angeführten  Stellen  eingehalten, 
während  es  nicht  selten  von  Keil  in  seiner  Archäologie  und  von 
Kurtz  in  seinem  Opfercultus  überschritten  wird. 

1)  Lakem.  de  Jephtha  etc.  obss.  philol.  IX,  99  sqq. 

2)  Nach  Joseph.  Antt.  V,  2,  9.  wollte  Michael,  z.  d.  St.  u. 
Or.  Bibl.  V,  241  ff.  Mizpa  appellative  und  darunter  Silo  verstehen. 
Besser  Lakem.  1.  1.  p.  97  sq.  Faber  zu  Harm.  Beobb.  II,  300  ff. 
Vgl.  Beiträge  I,  231.  Nach  Kimchi  u.  Äbarbanel  b.  Vifrinci. 
Synag.  p.  318  sq.  war  zu  Mizpa  ein  Altar  u.  Bethaus  (Synagoge), 
auch  ein  Versannnlungshaus.  Nach  Vitr.  p.  323.  war  zu  M.  gar 
kein  gottesdienstUcher  Ort;  diesen  findet  er  bloss  XX,  18  ff. 

2)  Auch  Bethel  hat  man  als  Nom.  appell.  für  Silo  nehmen 
wollen,    Vitr.  1.    1.   p.  323.  Exeg.  Handb.  d.  A.  T.  3.  St.  z.  d.  St. 
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zu  Nob,  der  „Priesterstadt,"  wo  Sehaubrode  und  das  zweifel- 
hafte Epliod,  auch  eine  zahh'eiche  Priesterschaft  war  (1  Sam. 
XXI,  1—0.  XXn,  9  ff.)i);  oder  zu  Hebron  (2  Sam.  V,  B. 
vgl.  XV,  7  ff.).  Die  Lade,  welche  zu  Silo  (aber  auch  zu 
Bethel)  war,  wurde  von  den  Philistern  erbeutet,  kam  dann 
nach  Kiriathjearim  (1  Sam.  IV,  4— VII,  2.),  und  wurde  von 
da  nach  Jerusalem  gebracht  (2  Sam.  VI.).  Deraungeachtet 
beiindet  sie  sich  einmal  im  Lager  Sauls  (1  Sam.  XIV,  18.). 
Uebrigens  opferte  man  an  beliebigen  Orten  (Rieht.  II,  5. 
1  Sam.  \'II.  17.),  besonders  auf  Höhen  (nira  1  Sam.  IX,  12.)  2). 

§.  223. 
Das  Heiligthum  zu  Jerusalem. 

Nachdem  David  die  wandernde  Lade  nach  Jerusalem 
gebracht  und  ihr  ein  Zelt  errichtet  hatte  (2  Sam.  VI.) ,  ward 
immer  nocb  an  andern  Orten  angebetet  i2  Sam.  XV,  7.  32. 
XXIV,  18.),  selbst  noch  unter  Salamo  (1  Kön.  III,  2  i.)'^),  ja 
bis  in  die  späteste  Zeit  (1  Makk.  III,  46.).  Salomo  baut  nun 
den  Tempel;  aber  das  Opfern  auf  Höhen,  nunmehr  erst  von 
den  Geschichtschreibern  gemissbilligt ,  dauert  im  Reiche  Juda 


1)  Mm'mon.  Hilc.  Beth  habbech.  I,  2.:  „Nuch  dem  Tode  Eli's 
wurde  die  Wohnung  zu  Silo  verwüstet  (oder  verödete?),  und  sie 
kamen  nach  Nob,  u.  baueten  daselbst  ein  Heiligthum."  Vgl.  Comm. 
ad  Sevach.  XIV,  7.  Diese  so  wie  Lahemachers  (obss.  i)hilol.  IX, 
4.  219  sq.)  Annahme,  Saul  habe  das  Heiligthum  zur  Ehre  seines 
Stammes  dahin  verlegt  (ähnlich  Keil  üb.  d.  Chron.  S.  393.  Win. 
RWB.  II,  533.)  ist  ganz  willkürlich.  —  Nach  Eioald  Bd.  II,  538  ff. 
Knobel  Exod.  S.  255  ff.  Keil  I,  117.  befand  sich  die  Stiftshütte 
von  den  Zeiten  Josua's  bis  Eli  zu  Silo,  dann  zu  Nob  und  Gibeon. 
Gegen  die  Annahme  von  Thenivs,  Ewald,  Bertheau,  Wii<er,  Keil 
1.  e.  ,  dass  die  Stiitshütte  nach  Erbauung  des  Tempels  nach  Jeru- 
salem gebracht  und  in  den  Nebengebäuden  des  Tempels  aufbewahrt 
worden  sei,  vgl.  Kvobel  1.  c.  S.  256. 

2)  Wo  sich  wahrscheinlich  heil.  Zelte  oder  Tempelchen  be- 
fanden, vgl.  nirar.   ^na  i  Kon.  xiii,  32.  2  Kon.  xvii,  29.  32. 

XXIIl,  19.:  niKbb'  nV'J:a  Ez.  XVI,  I6.  Auch  waren  die  Höhen 
zum  Theil  künstlich  angelegt  (vgl.  ßafidg).  Gesen.  unt.  rrjan,  Yorr. 
zu  Oraiuberg  Gesch.  d.  Relig.  -  Ideen  d.  A.  T.  I.  XIX  f  Ueber 
die  Höhenopfer  M.  Sevach.  XIV. 

3)  Falsche  Nachrichten  der  Chi'onik  von  der  mos.  Stiftshütte 
zu  Gibeou.     Beitrr.  I,  110  ff.  Einl.  ins  A.  T.  §.  190  c. 
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ungestört  fort  (1  Kön.  XIV,  '2;i  f.  XV,  14.  XXII,  44.  2  Kön. 
XII,  4.  XIV,  4.  XV,  4.  35.)  bis  aut'Hiskia,  der  es  abschafFte 
(2  Kön.  XVIII,  4.);  doch  erst  Josia,  nach  Findung  des  Ge- 
setzbuches, rottete  es  ganz  aus  (2   Kön.  XXIII,  8.  13.)  ^). 

§.  224. 

Der  Tempel  Sal  01110 's.     Umgebung. 

Die  Wohnung  Jehova's  durfte  den  Prachtbauten,  die  sich 
das  menschliche  Konigthum  errichtete,  nicht  nachstehen  (2  Sam. 
VII,  2.) ;  zur  Verherrlichung  des  himmlischen  Königs  musste 
an  die  Stelle  des  Zeltes  ein  Haus  (rriiS)  treten,  für  die  Ewig- 
keit berechnet  (1  Kön.  VIII,  13.  2  Chron.  VI,  2.),  neben  den 
königlichen  Palästen  ein  Palast  Jehova's  (nin^  bs"!?!  2  Kön. 
XXIV,  13.).  Den  Tempel  erbaute  Salomo  mit  Hülfe  phöni- 
cischer  Bauleute  (1  Kon.  V,  20  ff.  32.  VII,  13.),  also  wahr- 
scheinlich im  phönieischen  Geschmacke  auf  dem  durch  Um- 
mauerung  erweiterten  und  geebneten  ^)  Hügel  Moriah. 


1)  Folgerung  daraus  gegen  die  §.  196.  enthaltenen  Gesetze. 
Beitrr.  I,  285  ff. 

^)  Vgl.  Ewald  Bd.  III,  294  ff.  G.  Unruh  das  alte  Jerusalem 
u.  seine  Bauwerke  S.  18  ff.    Joseiiili.  Antt.  VIII,  3,  9.:  Maj^aXag  ^äg 

fy}((o<Tttg  (f)ix()nYY(xQ .  n<;  dt(x  ßitSog  aneiQOV  ovdi  nnorixig  vsvaavTag  r\v 
iöeiv .  xal  nvaßißacrug  tig  jeT^nxoatovg  nijxEig  to  vxpog,  laoneSovg  tij  xo- 
Qvcprj  Tov  ogovg,  tcp  ijg  0  vnog  omoöofDjTO,  auteaxavnae.  XV,  11,  3: 
Aocpog  r^v  nsiQcödrjg  ^  nvavT)]g,  fjgifia  ngog  lolg  euioig  fiigscn  Ttjg  nolecog 
vmiov/nEvog  inl  rrjv  xogvcptjv  nxgav.  Toviov  o  ngarog  ijfucöv  ßotadevaag 
I,olofAÜv.  y.uT  ennfQoax'i'rp'  jov  x)eov,  fie^rtknig  tg^uaiaig  aneTBi/iiSv  nva- 
■dev  in  negl  rrfv  ay.gav .  nnexeixiCß  8i  xaiiodev  vno  Ttjg  giCi]g  uQ^o/nevog, 
rjv  ßu&e7a  nsQi&ei  (pngny^^  x«r«  Ußa  lalg  nstgaig  fioXlßdcü  deöe/xtvnig 
ngog  f/AAijAwc,  <tno).afAß(xvav  ano  Ti]g  laco  x^gng^  xn]  ngoßnlvcov  eig  ßw- 
&og,  cücre  nnogov  elvni  ro  ts  liiyedog  t^$  olxodojiirjg  xal  xo  vtpog  reiga- 
ywvov  yevofitvrjg ,  cog  in  [xäv  /uB-yt&rj  zcov  Ußaiv  nno  fiBzanov  xuzn  jrjv 
fTticpttveittv  ogncrdrti^  rix  8  ivzog  (Tidrjgo)  8n](T<f>nXt(T/^avn  awäxeiv  xng  ng- 
fioyag  (xxivtjTovg  tw  navri  XQ'^'^'V-  '^V'  ^  egj^aaiag  ovtco  avvamov(n]g 
Big  axgov  tov  Xocpov,  uriBgyaaufievog  avjov  rrjv  xogv(pi]v,  xnl  i«  xoTA« 
T(üv  negl  to  iBixog  ffiTiXi/aug^  icronBÖov  to7c  xmcc  it^v  (nicpcxvEiav  t>jv 
nvb)  y.nl  laHor  i'noiTjaB.     Etwas    anders   und    richtiger  B.  J.  V,  5,  1..- 

To    Se    iBgov    IdgvTo    fiev inl    koqiov    xagisgov "   xax    ag^ag  Si 

fiohg  i^TjgxBi  to  (xvmtutco  x-da^nXov  aviov  tm  ts  vaio  xal  to)  ßco^o). 
Ta  yng  nigi^  unoxgiifivog  i^v  xal  xmuvT7jg '  tov  öi  ßaaiXmg  2oXofi(ovog, 
og  ör]  xal  tov  vuov  fxjiaB,  to  xut  avazoXag  /xigog  fXTBixi(TavTog ,  bit 
hi^i)    fiia    (TToa   tw  ;fw^«Tf "    xal   xata   ya   t«   loina   fiigr]  yvfivog   o    vaog 
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Ihn  umgaben  zwei  Vorhöfe,  ein  äusserer  (nsiSTin  IS^nn 
Ezech.  XL,  17.,  auch  nbiian  rr\m  2  Chron.  IV,' 9.)  und  ein 
innerer  (n">'5a"':Er}  'n  1  Kön.  VI,  36.,  auch  der  Priestervorhof 
2  Chron.  TV,  9.  genannt)  i):  dieser  mit  einer  Mauer  und 
einem  Geländer  (1  Kön.  VI,  36.)  2),  jener  mit  Portiken  ("D?'» 
2   Kön.    XVI ,    18.  ?)  3)   und    zu   Vorrathskammern    dienenden 


r^v.  Tolg  d  £|>;g  aiäaiv  ^  uei  xi  xoZ  Xao\  nqoixwvvvvjo?,  anaovftevo-:  o 
AoqpOs  riVQi't'Sjo.  Jiay.oyjnvTeg  dt  icctl  i6  ngoQÜQy.riov  te7%og  ^  roaovrov 
TTQogilotßov  O(fov  vorregov  inelxsv  6  rov  navzog  legov  nsQißolog.  Ter/i- 
aavreg  di  sx  gl^rjg  igi/jj  xi'xAw  lor  locpov,  y.al  fieiCov  i).7ilöo?  fy.7xovi](jnv- 
T8C  igyov'  sig  o  fiay.gol  uiv  f^nrri)M&i](jnv  aiäveg  uvrolg,  y.at  oi  Isool  di 
■&t](jctVQOi  TrftjTE?,  ovg  avbnlfiTiXadHV  ol  Tinga  tj^c  oiy.ovfi£vi]g  dafTjj.ol  Titf.i- 
Tiofxeroi  TW  &eof'  xovg  je  arco  negißöXovg,  y.nl  xö  y.üia  lbqov  ufKfaöel- 
[.invTo.  Jes.  Sir.  L,  2. :  xai  vn  avrov  (Siiuons  des  S.  Onia's)  i&e- 
fie).i(o&)]  vipog  dmlriS  «jw'Ajj^o^u«  vijjrjlov  neoißolov  legov.  Diese  alte 
Einschliessuiigs-Mauer  findet  sich  ihrem  untern  Theil  nach  noch  in 
der  an  der  Stelle  des  Tempels  erbauten  Moschee.  Robins.  R.  II, 
63  ff.  —  Ob  aus  der  Zuziehung  phöuicischer  Bauleute  auf  eine 
Ausführung  des  Tempels  in  phönicischem  Styl  zu  schliessen  sei, 
ist  zweifelhaft.  Theiiius  Bücher  der  Könige ,  im  Anhange :  das 
vorexilische  Jerusalem  u.  dessen  Tempel  S.  28  f.  macht  vielmehr 
geltend,  dass  der  Styl,  in  welchem  der  Tempel  aufgeführt  war,  zu 
dem  ägyptischen  sich  hinneigte,  während  H.  Merz  in  Herzogs  RE. 
unt.  Tempel  S.  501  f.  jeden  fremdländischen  Einfluss  von  dem 
Tempelbau  ausgeschlossen  wissen  will.  „Der  eigenthümliche  israe- 
litische Religionsgeist  erzeugte  auch  einen  eigenthümlichen  israeli- 
tischen Baugeist."  So  auch  Bälir  der  Salomonische  Tempel.  Karls- 
ruhe 1848.  S.  239  ff.  So  richtig  diess  ist,  so  schliesst  es  doch  die 
Anlehnung  an  vorgefundene,  schon  vollendetere  Bauformen  nicht  aus. 

^)  Der  neue  Vorhof  2  Chron.  XX,  5.  scheint  vom  Innern 
nicht  verschieden  zu  sein,  Rel.  antt.  I,  6,  5.  Nach  Bertheau  zu 
dieser  Stelle  der  Chron.  ist  der  neue  Vorhof  vielmehr  der  äussere; 
auch  nach  Thenius  zu  1  Kön.  VI,  36.  —  Unruh  1.  c.  S.  22  ff.  giebt 
dem  Salomonischen  Tempel  drei  Vorhöfe,  ohne  die  nöthigen  Gründe 
dafür  beizubringen. 

^)  Joseph.  Antt.  YIII,  3,  9.:  r/egüßah  6i  rov  vaov  xvxAoi 
■j'eKXOv  fiiv  y.axa  xr/V  inixagiov  yAwTTwv,  ^giynov  öe  nag  EXhjdi  Xsyo- 
fievov.  eic  xgelg  nriyeig  ävaj-ayav  x6  vipog.  Nach  Thenius  zu  1  Kön. 
VI,  36.  u.  Keil  I,  125.  hat  man  sich  die  auf  der  Steinmauer  an- 
gebrachten Cederubalken  nicht  als  ein  Geländer  zu  denken,  sondern 
die  Balken  horizontal  auf  die  Mauer  gelegt,  zum  Schutz  derselben 
gegen  die  Einflüsse  der  Witterung.  Was  Merz  1.  c.  S.  509.  da- 
gegen sagt,  spricht  eher  für  diese  Ansicht. 

^)  rToseph.  1.  1.:  Tovxov  öe  f'^o)y9ev  hgnv  ojxodöfjijtrev  fv  xsxga- 
ycjvoi    (Txijf^ttxi^    trxoag    f'j'eigag  fisyälag  y.(xi   nlaxeiotg  xat  nvkaig  vipr;- 
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(1  Chron.  IX,  20.  XVIII;  12.)  und  ihre  besondern  Namen 
führenden  (Jer.  XXXV,  2.  4.  XXXVI,  10.  2  Kön.  XXIII,  11.) 
Gellen  (nisit^b)  umschlossen.  In  denselben  führten  Thore 
(fVon  Norden,  Ezech.  VIII,  14.  Jer.  XX,  2.  [Bettjamms-Thor], 

1  von  Osten,  Ez.  X,  19.  XI,  1.  vgl.  2  Kön.  XI,  G.  [Thor  >S«r| 

2  Chron.  XXIII,  5.  [dass.  Thor  Jesod  genannt],  1  von  Süden, 
vgl.  2  Kön.  Xn,  10.  mit  2  Chron.  XXIV,  8.;  auch  wird  ein 
neues  Thor  genannt  Jer.  XXVI,  10.),  die  wenigstens  zum 
Theil  überbaut  (Jer.  XX,  2.  XXVI,'  10.)  und  mit  ehernen 
Thüren  versehen  waren  (2  Chron.  IV,  9.). 

Im  Vorhofe  der  Priester  stand:  1)  der  eherne  Brand- 
opferaltar, 20  Ellen  lang  und  breit  und  10  hoch  (2  Chron. 
IV,  1.);  2)  das  grosse  aus  Erz  gegossene  Badgefäss  für  die 
Priester  (p^^)2  D^),  das  eherne  Meer  (niüHsn  D^  2  Kön.  XXV, 
18.),  5  Ellen  hoch,  von  Umfang  oben  am  Rande  30  Ellen, 
von  Durchmesser  10  Eilend),  2000  (nach  der  Chron.  3000) 
Bath  enthaltend ;  unter  dem  Rande  desselben  zwei  Reihen 
Coloquinthen  desselben  Gusses;  es  ruhete  auf  12  aus  Erz  ge- 
gossenen Rindern  (2  Chron.  IV,  2  ff.  1  Kön.  VII,  23  ff.); 
3)  zehn  eherne  Becken  (rii"'!*^^) ,  5  rechts  und  5  links  vom 
Tempelhause,  zum  Waschen  des  Opferfleisches,  4  Ellen  gross, 
40  Bath  fassend,  und  auf  Gestellen  (ni:bti)  ruhend,  die  3  E. 
hoch  und  4  Ellen  im  Durchschnitte  mit  Bildern  von  Löwen, 
Stieren  und  Cherubim  verziert  und  mit  4  Rädern  versehen 
waren  (1  Kön.  VII,  27  ff.  2  Chron.  IV,  6  ff.)  2). 

A«Tc  HveojY^tvng^  cov  tyunTH]  tiqoq  txnaTOV  jcov  avifiav  jiiQnmo  /qv a tnii;  (!) 
xleioi.iiv)]  ■&vQnt?.  Halle  Salomo's  (Joh.  X,  23.),  vgl.  Joseph.  B.  J.  V, 
5,  1.  S.  329.  Not.  2.  und  §.  238.  Wahrsclieinlich  hatte  die  Folge- 
zeit zum  Ausbaue  dieser  Umgebungen  des  Tempels  Vieles  beige- 
tragen. —  Vgl.  Thennis  1.  c.  Anhang  S.  36  f.  Iferz  1.  c.  S.  509. 
Keil  I,   125. 

^)  Die  darin  liegende  mathematische  Ungenauigkeit  (30  E. 
Peripherie  geben  nur  ^'-^^'^^j^n  E.  Durchmesser)  bemerkt  von  Spinoz. 
tract.  theol.  poht.  c.  IL  p.  22.,  heben  Beylirnj  obss.  s.  I,  23.  p. 
121  sqq.  u.  Reiher  mathes.  mos.  p.  715.  durch  Annahme  einer  sechs- 
eckigen Form;  besser  hilft  man  sich  mit  Annahme  einer  runden 
Zahl  {Win).  Auch  Bahr  1.  c.  S.  214  ff.  Leyvev  in  Herzog's  RE. 
unt.  Meer. 

2)  Eine  Beschreibung  und  Abbildung  b.  Züllig  d.  Cherubim- 
Wagen  (1832.)  S.  50  ff.  Vgl.  Grüneis.  im  Kunstbl.  1834.  No.  V. 
VI.  Eine  Abbildung  auch  bei   Thenius  1.  c.  Taf.  III.  Fig.  4. 
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§.  225  a. 
Das     T  e  in  p  e  1  h  a  11  s. 

Das  Tempelhaus  7  das  den  westlichen  Theil  des  Tempel- 
platzes einnahm,  war  ein  steinernes  Gebäude  i)  von  60  Ellen 
Länge  (ohne  die  Halle),  20  Ellen  Breite  und  oO  (nach  Joseph. 
Antt.  Vin,  3,  2.  00)  Ellen  Höhe  (alles  wahrscheinlich  im 
Lichten  oder  Innern  gemessen  j  2),  vorn  nach  Osten  mit  einer 
Halle  (Db^N.  Tioövctoi^)^  die  20  Ellen  Länge  ,,nach  der  Breite 
des  Hauses"  (1  Kön.  VI,  2  f.,  also  von  S.  nach  N.)  und  10 
Ellen  Breite  „vor  dem  Hause"  (von  O.  nach  W. ,  also  Tiefe) 
hatte;  nach  2  Chron.  HI,  4.  und  Joseph,  hingegen  wäre  sie 
120  Ellen  hoch,  also  thurmähnlich  gewesen  (was  aber  wohl 
auf    einem   Fehler   beruhet)  3).     Zwei  eherne  Säulen,  18,  mit 


Ehernes  Gerüst  (Kanzel)  Salomo's  (2  Chron.  VI,  12  f.).  Vgl. 
Thenius  zu  1   Kön.  VIII,  22. 

^)  Nach  Stieglitz  (Gesch.  der  Baukunst.  1827.)  ist  Grüneisen 
(Revis.  d.  jüngsten  Forschung,  üb.  d.  salom.  Temp. ,  im  Kunstbl. 
d.  Morgeubl.  1831.  LXXIII,  292.)  geneigt  einen  blossen  Unterbau 
von  Quadern,  darüber  aber  Holzwände  anzunehmen,  weil  von  ur- 
alten aus  Cedern  erbauten  Tempeln  pbönicisclien  Ursprungs  Spuren 
vorkommen,  Joaeph.  c.  Ap.  I,  17  f.  (?)  P/m.  XVI,  40.  (79.)  (?) 
Lenz  die  Göttin  von  Paph.  S.  12.  wgg.  Munter  d.  Temp.  d.  Gott. 
zu  Paph.  S.  8.  Günstig  ist  dieser  Annahme  der  grosse  Aufwand 
von  Cedernholz  (1  Kön.  V,  20  if.)  und  die  Stelle  1  Kön.  V,  30. 
Dgg.  vgl.  Keil  d.  Temp.  Sal.  (1839.)  S.  42  ff. 

2)  So  Hirt  (d.  Temp.  Salom.  1809.),  Stieglitz,  Grüneisen 
S.  293.,  während  v.  Meyer  (d.  Temp.  Sal.  1830.)  sich  das  Innere 
nur  20  E.  hoch  denkt,  so  dass  Heil.  u.  AUerh.  gleicbe  Höhe  ge- 
habt hätten.  Die  übrigen  10  E.  der  äussern  Höhe  vertheilt  er  an 
einen  Unterbau  oder  Sockel  (3  E.),  eine  Bühne  (5  E.)  u.  das  Dach 
(2  E.).  Gegen  diese  Annahme,  besonders  auch  des  Sockels,  s.  Grün- 
eisen. 

^)  Movers  üb.  d.  Chron.,  v.  Meyer  S.  36  f.,  Böttcher  Proben 
u.  s.  w.  Indessen  hat  der  Tempel  zu  Paphos  {Munter  a.  a.  0. 
Taf.  III.)  wirldich  eine  höhere  Vorhalle.  Eicald  Bd.  III,  300.  hält 
an  der  Höhe  von  120  Ellen  fest;  s.  dagegen  Keil  I,  124.  Anm.  11. 
u.  Bertheau  zu  2  Chron.  III,  4.,  welcher  durch  Textveränderung 
auch  für  die  Halle  die  Höhe  von  30  Ellen  gewinnt.  Vgl.  Merz  1.  c. 
S.  505  f.  Hirt  S.  24.  nimmt  nur  20  E.  für  die  Halle  an,  wozu 
aber  die  Höhe  der  Säulen  nicht  passt. 
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den  Capitälorn  ^)  23  Ellen  hoch,  Jachin  und  Boas  ^)  genannt, 
standen  entweder  vor  der  offenen  Halle  frei  {Hirt,  Stieglitz, 
Keil,  Bäh-,  d.  M.  j,  oder  trugen  das  Dach  derselben  i^i?.  Meyer, 
Grüneisen,  Ewald,   Thenius,  Merz)  1  Kön.  VII,  15  ff. 

An  den  Seiten  und  hinten  war  das  Tempelhaus  mit  drei 
Stockwerken  (inTi)  von  Seitenzimmern  (niS^biS)  in  zunehmen- 
dem Maasse  5;  6^7  Ellen  breit  (1  Kön.  VI,  5  f.  10.  Ez.  XLI^ 
(3  ff.)  ^) ;  die  zu  Vorrathskammern  dienen  mochten  und  in 
welche  von  aussen  zwei  Thüren  mit  Wendeltreppen  führten 
(1  Kön.  VI,  8.  Ez.  XLT,  11.),  umbaut.  Die  Fenster  (1  Kön. 
VI,  4.),    mit  Gittern  versehen  (ü'^^pX  Q'^BptJ   "^Si^n)^),    waren 


^)  Von  der  Verzierung  derselben  mit  Granatäpfeln  u.  s.  w.  s. 
die  Vorstellung  v.  Meyers  geprüft  von  Griineis.  a.  a.  0.  LXXVII, 
306  ff.  Vgl.  Keil  8.^97  ff.  Win.  liWB.  I,  520  ff.  und  die  das. 
augef.  Mouographieen.  Merz  1.  c.  S.  506.  Bahr  1.  c.  S.  190  ff'. 
Thenius  1.  c.  Anhang  S.  40.  E^üald  Bd.  III,  300  ff. 

2)  Nach  Movers  Pliönif.  I,  293.  bedeuten  diese  Namen  Grün- 
dung und  Bewegung  (vgl.  ixi),  und  die  Säulen  sind  Symbole  des 
ruhenden  und  fliegenden  Saturn.  Während  Eioald  ]i(\.  III,  302. 
Jachin  u.  Boas  für  Namen  von  beliebten  Männern,  vielleicht  jungen 
Söhnen  Salomo's  selbst,  hält,  finden  Andere  in  diesen  Namen  der 
Säulen  bedeutungsvolle  Worte,  die  auf  die  göttliche  Gründung  u. 
Erhaltung  des  Tempels  bezogen  werden,  z.  B.  Thenius  Buch,  der 
Kön.  S.  105:  „er  (der  Herr)  gründet  mit  Kraft";  Bahr  1.  c.  S. 
195:  „er  gründet"  u.  „in  ihm  ist  Kraft".  So  auch  Keil  I,  131. 
Mei^z  1.  c.  S.  506.  —  Vatke  Rel.  d.  A.  T.  I,  324.  336.  findet  in 
diesen  Säulen  wie  in  den  Granatäpfeln  und  Palmen,  im  ehernen 
Meere  mit  den  12  Stieren  u.  s.  w.  phönicische  Sonnen-Symbolik. 

^)  Diese  Stockwerke  ruheten  auf  Absätzen  (nirnSia,  welche 
an  der  Ausseuseite  der  Tempclwände,  bei  jedem  Stockwerk  um  eine 
Elle  zurücktretend,  sich  befanden,  u.  nahmen  daher  nach  oben  zu. 
Anders  Joseph.  Antt.  VIII,  3,  2.  (der  allen  dreien  gleiche  Maasse 
giebt),  Stieglitz  und  Hirt.  Die  Höhe  eines  Stockwerkes  war  5  E. 
(1  Kön.  VI,  10.-,  nach  Joseph.  20  E.),  alle  drei  zusammen  3X15, 
also  nur  halb  so  hoch  als  das  Haus,  so  dass  Raum  für  Fenster 
übrig  blieb.  Nach  Hirt  war  diess  nicht  der  Fall.  —  Vgl.  über 
den  Anbau  Ewald  Bd.  III,  303.   Thenius  zu  1  Kön.  VI,  5—10. 

^)  Verschiedene  Erklärungen,  Rel.  I,  7,  10.  Hirt  S.  28.  Gesen. 
u.  d.  WW.  Nach  Keil  und  Thenius  zu  1  Kön.  VI,  4.  ist  bei  den 
Fenstern  nicht  an  Gitterwerk  zu  denken,  sondern  an  Fenster,  deren 
Querleisten  aus  starkem,  unbeweglichem  Gebälk  bestanden. 
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nur  am  Heiligen  angebracht  i).     Ob  das  Dach  ein  Giebeldach 
oder  platt  gewesen,  ist  streitig  ^). 


§.  225  b. 

Innen  war  das  Haus  nach  dem  Vorbilde  der  Stiftshütte 
eingetheilt  in  das  Heilige  (^D'^n,  Celld)  und  das  Allerheiliyste 
(Sanciuarium),  oder  den  Hinterraum,  And.  Sprachort  (T^Zl'n). 
Das  Heilige,  in  welches  eine  Thüre  von  C}/ pressenholz  führte 
(1  Kön.  VI,  33  f.)^),  war  40  Ellen  lang,  20  breit  und  30  hoch: 
der  auf  Cypressenbalken  gelegte  Fussboden,  die  Wände  und 
die  Decke  mit  Cedernholz  getäfelt  und  mit  Gold  überzogen 
an  den  Wänden  Schnitzwerk  von  Cherubs,  Palmen  und  Blu- 
men (1  Kön.  VI,  15.  17  f.).  Es  enthielt  10  goldene  Leuchter, 
auf  jeder  Seite  (N.  und  S.)  5  (1  Kön.  VII,  49.  2  Chron.  IV, 
7.)  %  einen  (1  Kön.  VII,  48.)  oder  mehrere  (1  Chron.  XXVIII, 
16.  2  Chron.  IV,  19.  dgg.  XXIX,  18.)  Schaubrodtische  und 
den  Rauchaltar  (1  Kön.  VII,  48.  1  Chron.  XXVIH,  18.).  Das 
AUerheiligste ,    in   welches   eine    Thüre   von    wildem   Oelbaum 


^)  Hirt  u.  Bd.  setzen  sie  vorn  über  die  Halle,  weil  sie  die 
Stockwerke  bis  unter  das  Tempeldach  hinaufgehen  lassen. 

2)  Ersteres  nach  Lundius,  Hirt,  Stieglitz,  Schnaase.,  vgl. 
1  Kön.  VI,  10.,  das  aber  nicht  hieher  gehört;  letzteres  nach  v. 
Mey.,  Grüneis.  S.  315  f.  Keil  S.  65.  Bahr  1.  c.  S.  25.  Ewald 
Bd.  III,  104.  Thenius  Buch,  der  Kön.  S.  64  f.  Merz  1.  c.  S.  503. 
Spitzige  goldene  Stangen  ?  Dgg.  Ps.  LXXXIV,  4.  Wetterableiter  (? !), 
Michael.  Götting.  Magaz.  III,  6,  1.  801  ff. 

^)  Sie  nahm  den  4ten  Theil  der  Wand  ein,  und  hatte  Flügel, 
die  je  aus  2  drehbaren  Blättern  bestanden,  die  über  einander  ge- 
schlagen werden  konnten,  damit  die  Flügel  nicht  jederzeit  ganz  ge- 
öffnet zu  werden  brauchten-,  vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  VI,  34.  gegen 
die  Ansicht,  welche  jeden  Flügel  aus  einem  obern  u.  untern  Theil 
bestehen  lässt,  Ewald  Bd.  III,  305.  Keil  I,  124,  Aum.  8.  Merz 
\.  c.  S.  507. 

*)  Ob  sie  alle  angezündet  worden,  ist  streitig,  Menachoth  f. 
99,  I.  Rel.  I,  7,  8. 
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führte  (1  Kön.  VI,  31.)^),  20  Ellen  ins  Gevierte  2),  die  Wände 
ebenfalls  getäfelt,  vom  Heiligen  durch  eine  Cedernwand  ge- 
schieden (1  Kün.  VI,  16.  19  f.),  enthielt  die  Gcsetzlade  von 
zwei,  10  Ellen  hohen,  hölzernen  mit  Gold  überzogenen  Che- 
rubs überdeckt  (1  Kon.  VI,  23  ff.)  3). 


1)  Sie  nahm  den  5ten  Theil  der  Wand  ein  ( n'iTÜ'^'nri) ,  war 
also  4  E.  (die  vor  dem  Heiligen  5  E.)  breit.  Nacb  v^  Meyer 
bildete  sie  ein  Fünfeck,  vgl.  Grüneis.  S.  298.  Dunkel  ist  1  Kön. 
YI,  21.:  „Und  zog  goldene  Kiegel  vor  dem  Sprachort  her"  {v.  Meij.)-^ 
d  W. :  „und  verriegelte  mit  goldenen  Ketten  vor  dem  Hinterraume." 
V.  M.  denkt  sich  darunter  ein  Gitterwerk,  das  über  der  Thüre  des 
Allerh.  angebracht,  den  Luftzug  leitete.  Nach  2  Chron.  III,  14. 
wäre  die  offene  Thüre  mit  einem  Vorhange  verdeckt  gewesen.  Da- 
für entscheidet  sich  Thenius^  der  daher  die  Stelle  1  Kön.  VI,  21. 
in  dem  Sinne  nimmt,  dass  der  Vorhang  vor  der  Thür  mittelst  gol- 
dener Kettchen  an  einer  runden  Stange  so  angebracht  gewesen  sei, 
dass  er  vor-  und  zurückgezogen  werden  konnte.  Ihm  stimmt  bei 
Keil  I,  123.  Anm.  Dagegen  Evmld  Bd.  III,  305.  und  Merz  1.  c. 
S.  507,,  welche  1  Kön.  VI,  21.  in  ersterem  Sinne  verstehen.  Im 
Tempelhause  sollte  die  Thür  ohne  Zweifel  den  Vorhang  vor  dem 
Allerheiligsten  der  Stiftshütte  vertreten,  so  dass  letzterer  allerdings 
im  Tempel  unnöthig  erscheint. 

2)  Also  10  E.  niedriger  als  das  Heilige  (wenn  man  dieses 
nicht  mit  v.  Mey.  eben  so  niedrig  denken  will),  u.  mithin  entweder 
auch  im  Aeussern  niedriger  wie  bei  den  ägyptischen  Tempeln  {Stieg- 
litz vgl.  Grüneis.  S.  297.)  oder  ein  Obergemach  über  sich  habend 
{Hirt).  Des  Letztern  unwürdige  Vermuthung,  dass  daselbst  eine 
Electrisirmaschine  aufgestellt  gewesen,  gestützt  auf  Bendavid  Berl. 
Arch.  d.  Zeit  Octob.  1787.:  Ueb.  d.  innere  Einriebt,  d.  Stiftsh. 
Merz  1.  c.  S.  504.  hält  an  der  Höhe  von  30  Ellen  für  das  ganze 
Tempelliaus  fest,  nimmt  aber  für  das  Heilige  ebenso,  wie  für  das 
Allerheiligste  die  Höhe  von  20  Ellen  im  Innern  an,  so  dass  er 
dem  übrigen  Oberraume  des  Heiligen  u.  Allerheiligsten  von  10  E. 
Höhe  die  2  Chron.  III,  9.  erwähnten  Obergemächer  zuweist. 

3)  Parallelen  in  Einrichtung  u.  Bau  des  Tempels  zu  Hierapolis 
Lucian.  de  dea  Syr.  sect.  29.  30.  31.  39.  Vgl.  Jurieu  bist,  des 
cultes  p.  775  sqq. 

Aeltere  Schriften  über  den  Tempelbau:  Jehuda  Leo  (Arje) 
LL.  IV  de  templo  Hieros.  tarn  priori  quam  poster.  ex  Hebr.  lat. 
rec.  a  J.  Saubert.  Heimst.  1665.  4.  L.  Cappelli  rgiadyiov  s. 
triplex  templi  delin.  Amst.  1643.  4.  (auch  in  Bibl.  Polygl,  Lond. 
I.)  Mehr  bei  Meusel  Bibl.  bist.  I,  2.  113  sqq.  —  Abbildungen  des 
Salomonischen  Tempels  bei  Thenius  Bücher  der  Kön.  Taf.  II.  III. 
Keil  Archäol.  Taf  II.  III. 


330  Nachmos.  Gottesdienst. 


II.     P  r  i  e  s  t  e  r  t  h  u  m. 

§.  226. 
S p u r e  11  von  Priestern  bis  zu  Davids  Regierung. 

Nach  Jos.  XXII,  32.  Rieht.  XX,  28.  finden  wir  die  erste 
Spur  eines  gesetzmässigen  i)  Priestei'thums  am  Ende  der 
Richterperiode  zu  Silo  (1  Sam.  I,  3.  vgl.  II,  28  ff.),  AA-elches 
aber  bald  aufgelöst  wird.  Nun  lauter  Unregelmässigkeiten: 
Eleasar,  Hüter  der  Lade  (1  Sam.  VII,  1.  vgl.  dgg.  1  Sam, 
XIV,.  3.  18.);  Priesterverrichtuugen  des  Nicht-Priesters  Samuel 
(1  Sam.  Yli,  5  ff  15  ff  IX,  12  f.  X,  17.  XI,  14  f.  XVI,  5. 
vgl.  II,  11.  18.  19.  III,  1.  3.)  und  Sauls  (1  Sam.  XIII,  9. 
XIV,  34  f.  vgl.  Vs.  36.);  ein  Priesterthum  zu  Nob  (1  Sam. 
XXI,  1.  XXII,  11.  18  f.)  und  davon  ein  Flüchtling  bei  David, 
das  Orakel  verwaltend  (1  Sam.  XXII,  20.  XXIII,  2.  4.  6.  9  f. 
XXX,  7  f.).  Von  Leviten  kommt  nur  Rieht.  XVII,  7.  und 
1  Sam.  VI,  15.  etwas  vor,  aber  nicht  da,  wo  man  sie  erwar- 
ten sollte  (1  Sam.  IV,  4.  11.)  ^j.  Etwas  Abweichendes  in  An- 
sehung des  Priesterornats  s.  1  Sam.  II,  18.  Was  von  der 
Bei'raguug  des  Orakels  durch  das  Ephod  (1  Sam.  XXIII,  6. 
9.  XXX,  7.)  zu  halten  sei,  ist  zAveil'elhaft  (s.  §.  228.);  auch 
das  heilige  Loos  (Jos.  MI,  14  ff  1  Sam.  X,'20.  21.  XIV, 
41   f.)  ist  nichts  Gesetzliches. 

§.  227. 

Das  Priesterthum  in  späterer  Zeit. 

Auf  der  Hofliste  Davids  (2  Sam.  VlH,  17  f.i  3)  und  Sa- 
lomo's  (1  Kein.  IV,  4.)  befinden  sich  Priester;  beide  Könige 
aber  handeln  als  Oberpriester  (2  Sam.  VI,  18.  1  Kön.  IH,  4. 
Vni,  14.   vgl.  §.   146  a.).     Die  Leviten  kommen  nicht  bei  der 


^)  Eines  ungesetzmässigeu  Rieht.  XVII,  7.  XVIII,  30. 

2)  Meine  „Beiträge"  1,  240. 

^)  Ueber  ins  im  letztem  Vs.  s.  Gesen.  u.  d.  W.  Vgl.  zu 
2  Sam.  Vm,  18.  Thenius ,  welcher  unter  den  U^ITO  mit  Movers 
nach  dem  Vorgange  Anderer  nicht  Hauspriester,  sondern  höhere 
Staatsbeamte  versteht.     Dagegen   Winer  unt.  Priester  S.  274. 
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Versetzung  der  Bundeslade  2  Sam.  VI.  noch  bei  der  Ein- 
weihung des  Tempels  1  Kön.  Vlll.;  aber  2  Sam.  XV;  24. 
vor.  Nach  den  freih'ch  unsichern  ^)  Nachrichten  der  Chronik 
hätte  der  Stannn  Levi  durch  David^  nach  einer  vorgenomme- 
nen Zählung  (es  fanden  sich  3800U  Männer),  eine  förmliche 
Organisation  erhalten:  die  Priester  vom  Geschlechte  Aarons 
wären  in  24  Abtheilungen  (nipbn'a,  kfpijfxsQiai)  zum  abwech- 
selnden Dienste  (1  Chron.  XXIV.)  und  auch  die  übrigen  Le- 
viten,  die  schon  bei  der  Versetzung  der  Bundeslade  (1  Chron. 
XV.  XVI.)  und  bei  der  Tempelweihe  (2  Chron.  V,  4  f., 
doch  h.  weniger)  thätig  gewesen,  wären  in  verschiedene  Clas- 
sen  zu  verschiedenen  Diensten  eingetheilt  worden  (1  Chron. 
XXIII,  4  f.  XXV.  XXVI.)  2).  Esr.  VUI,  20.  kommen  AWi^- 
ntm,  eigene  Leute,  Diener  der  Leviten,  vor,  welche  ihnen 
David  zugetheilt  haben  solH).  Sehr  wahrscheinlich  ist,  dass 
David,  der  Stifter  und  Meister  der  Psahuendichtung ,  so  wie 
er  Musik  bei  Hofe  hatte  (§.  148.),  auch  dem  öffenthchen 
Gottesdienste  die  Verschönerung  durch  diese  Kunst  hat  an- 
gedeihen  lassen*);  ebenso  dass  die  Stiftung  eines  Centralcul- 
tus  und  zumal  die  Errichtung  eines  prächtigen  Tempeldienstes 
durch  Salomo  auch  eine  Vermehrung  des  Priesterpersonals 
und  der  heiligen  Amtsverrichtungen  herbeigeführt  hat ;  wie 
viel   aber    David   und    Salomo  dafür  gethan,    was  die  spätem 


1)  Vgl.  Beitrr.  I,  85  ff.  Eiul.  ins  A.  T.  §.   190  c.  191. 

^)  Doch  ist  die  gew.  (  Wi7i.  Art.  Leviten  S.  21.)  angenommene 
Eintheilung  in  4Classen:  1)  Tempeldiener,  legodovloi,  Joseph.  Antt. 
XI,  5,  1.),  2)  Thürhüter,  3)  Tonkünstler,  4)  Richter  u.  Amtleute, 
nicht  ganz  klar.  Sind  die  Erstem  1  Chron.  XXIII,  4.  mit  den 
WW.  '1"'  n'^ä  n5i{b)2-b3?  n^:b  bezeichnet,  so  dass  'b)2  =  n'i'inS^ 
wäre  {J.  H.  Michael'.)!  Aber  sonst  ist  'b'a  das  Bauwerk  [Joseph. 
VII,  14,  7.:  iniftshjTnii  tjJc  oinodofiiag  toi  vaov).  S.  Bertheau  zu 
1  Chron.  XXIII,  4.  Cap.  XXV.  ist  deutlich  von  der  Einrichtung 
der  heil.  Musiker  (24  Abtheilungen),  Cap.  XXVI.  von  der  der 
Thürhüter  u.  Bewahrer  der  heil.  Vorräthe,  zuletzt  (Vs.  29  ff.)  etwas 
von  den  Vorstehern  {Joseph,  ^'^rt/.ifiujeig)   u.  Richtern  die  Rede. 

^)  Wie  diese  eine  verachtete,  gleichsam  Paria -Caste  bildeten, 
s.  b.  Bei.  11,  6,  9. 

*)  Eine  sehr  zusammengesetzte  Tempelmusik  bei  Opfern  2  Chron. 
XXIX,  25  ff.,  am  Passah  XXX,  21  f.  XXXV,  15.  —  Vgl.  über 
die  Geschichte  des  Priestertimms  zu  §.  226  und  227:  Knohel  zu 
Lev.  S.  418  ff.  Gehler  in  Herzogs  RE.  unt.  Priesterthum  im  A.  T. 
S.  182  ff.  Keil  I,   187  ff 

Dk  Wette  Archäologie.     4.  AuH.  22 
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Könige  hinzugefügt  haben,  -wird  sich  schwerHch  ausmachen 
hissen.  —  Als  Jerobeam  ein  nicht-levitisches  PriestorthiuTi 
stiftet  (1  Kön.  XII,  31.),  so  wandern  die  Leviten  nach  Juda 
aus  (2  Chron.  XI,  13  f.),  wo  sie  nun  als  brodlose  Fremdlinge 
wohnen  (5  Mos.  XII,  11  f.  17  fF.  XIV,  27  ff.,  vgl.  aber  auch 
Rieht.  XVII,  7  fF.),  indem  sie  nicht  den  ihnen  ausgesetzten 
Zehenten  erhalten  (§.  207.). 


111.     0  ()  t  t  0  s  d  i  e  n  s  t. 
§.  228. 

Bilderdienst. 

Der  Dienst  Jehova's  unter  Bildern  dauerte  fort.  Bilder, 
iingcAviss  von  welcher  Art,  finden  sich  zu  Gilgal  (Rieht.  III, 
19.).  Gideon  stellte  ein  Ephod^  d.  i.  ein  Bild,  nicht  Leibrock 
(Lufh.)  *)  auf  (Rieht.  VIII,  27.) ,  was  aber  nicht  ein  Götzen-, 
sondern  ein  Bild  Jehova's  (vgl.  Vs.  23.),  mithin  wahrschein- 
lich ein  Stier  war.  Micha  liess  sich  ein  Schnitz-  und  Guss- 
Bild  (=  "i^ti^)  zur  Anbetung  Jehova's  machen  (Rieht.  XVII, 
3—5.),  welches  nachher  die  Daniter  rauben  und  in  Dan  auf- 
stellen (XVIII,  30.\  Priester  bei  diesem  Stiercultus  war  erst 
ein  Sohn  Micha's,  dann  ein  Levit   (Rieht.  XVII,  5.  10.).     In 


1)  Gesell,  u.  d.  W.  v.  Meyer  zu  Luth.:  Abgott,  den  Eugel 
des  Herrn  darstelleud  (?).  Für  die  gewöhnliche  Meinung  liosenm. 
zu  Hos.  III,  4.  Theüe  in  Win.  Icrit.  Jouru.  V,  186.  Saalschutz 
in  Tilgen' s  hist.  theol.  Abhh.  III,  40  ff.  Dagegen  ist  es  freilich 
zweifelhafter,  ob  "insX  auch  1  Sam.  XXIII,  6.  9  f.  XXX,  7.  ein 
Bild,  oder  die  gew.  Epomis  ist.  Thenius  zu  diesen  Stellen  des 
1.  B.  Sani,  und  Bertheau  Buch  der  Richter  S.  137.  nehmen  "IBJ? 
für  die  Epomis.  Gegen  Gesenius  nehmen  auch  das  Epliod  Rieht. 
VIII,  27.  u.  XVII,  5.  Bertheau  zu  diesen  Stellen,  Ewald  Alterth. 
S.  256  ff.,  Saalschutz  I,  387.  Anm.  3.,  Keil  I,  434.  Anm.  4.  für 
die  Epomis.  Ob  aber  bei  dem  Cultus  des  Gideon  u.  des  Micha  an 
einen  Cultus  Jehova's  unter  dem  Bilde  des  Stieres  zu  denken  sei, 
wofür  sich  auch  Bertheau  zu  Rieht.  VIII,  27.  entscheidet^,  ist  sehr 
zweifelhaft;  im  Buch  d.  Rieht,  spricht  nichts  für  diese  Annahme; 
wahrscheinlicher  ist  es  vielmehr,  dass  das  Ephod  als  priesterliches, 
zum  Orakelgeben  bestimmtes  Schulterkleid  in  dem  ungesetzlichen 
Jehovacultus  mit  den  Teraphim  in  Verbindung  gebracht  wurde. 
S.  Eicald  u.  Keil  11.  cc. 
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den  Jehovadicnst  des  Micha  (Kielit.  XVII,  5.  XVIII,  14.), 
aber  aucli  sonst  (Hos.  III,  4.)  war  der  Götzendienst  der  Te- 
raphim  ^),  welche  sonst  dem  häuslichen  Gottesdienste  anzuge- 
hören scheinen  (1  Mos.  XXXI,  lU.  1  Sam.  XIX,  13.),  ver- 
Hochten,  besonders  in  Beziehung  auf  das  Orakel  (Ez.  XXI,  2(>. 
Zach.  X,  2.). 

Jerobeani  machte  nun  diesen  alten  Stierdienst  im  Reiche 
Israel  zur  Staatsreligion,  indem  er  die  alten  Heiligthümer  zu 
Dan  und  Bethel  (§.  222.)  bestätigte  und  wahrscheinlich  neu 
ausstattete.  An  letzterem,  dem  königlichen  Heiligthume,  fin- 
den wir  ein  Priesterthum  (Am.  VII,  10.  vgl.  1  Kön.  XIII,  1.), 
aber  kein  levitisches  (§.  227.).  Es  bestand  auch  nach  dem 
Untergange  des  Reiches  fort  (2  Kön.  XVII,  2S.)'  K.  Josia 
rottete  es  aus  (2  Kön.  XXIII,  15  ff.).  Selbst  im  Reiche  Juda 
dauerte  das  alte  Heiligthum  zu  Gilgal  (§.  222.)  fort,  und  au 
der  Südgrenze  zeigt  sich  eins  zu  Beerseba  (Am.  V,  5.  VIII, 
14.,  vielleicht  ein  altes  patriarchalisches,  vgl.  1  Mos.  XXI,  31. 
vgl.  §.  191.),  wo  wahrschehdich  auch  Bilderdienst  gepflegt  wurde^). 

§.  229. 
G  e  1?  r  ä  u  c  h  e  u  n  d  Feste. 

Das  Wasser-Trankopfer  (1  Sam.  VII,  6.  vgl.  2  Sam. 
XXIII,    16.    S.  323.    Not.   5.)=^)-,     Jephtha's     Menschenopfer 


1)  Sclmltens   ad  Conscss.    Harir.  ivergleicht   oy,    bonis  com- 

modisque   vitac   affluxit;  And.  das  unsichere  syr.   ^3^2    percontan. 

Vgl.  V.  Bohlen  zu  Genes.  S.  SOG.  Sie  hatten  nach  1  Sam.  XIX, 
13.  menschliche  Gestalt.  Nach  Michael.  Comm.  de  Therapliis  in 
s.  Comm.  Brem.  1763.  p.  5.  waren  es  Silenen.  Fabelhafte  An- 
gaben des  Ps.-Jonath.  zu  1  Mos.  XXXI,  19.  vgl.  Buxt.  lex.  talm. 
s.  h.  V.  Winey-  unt.  Theraphim,  u.  UütscM  in  Herzog's  RE.  unt. 
Theraphim. 

2)  Vgl.  über  den  Cultus  Jehova's  unter  dem  Bilde  des  Stiers 
§.   193  u.  Keil  I,  435  f. 

^)  Nicht  richtig  urtheilen  darüber  Lahem.^  obss.  IX,  120  sqq. 
Jahi  Arch.  III,  325.  Es  war  das  älteste  'Trankopfer,  Goyuei 
Urspr.  d.  Ges.  I,  77.  Foäer  gr.  Arch.  I,  511.  Nach  v.  Bohl. 
das  alt.  Ind.  I,  251.  vielleicht  entsprungen  aus  der  ägyptischen  Sitte 
das  heil.  Nilwasser  in  den  Tempel  zu  sprengen. 

22* 
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(Riclit.  XI,  30  ft'.)  1) ;  das  sonderbare  iSühnopfer  (2  Sam.  XXI, 
6.  9.  vgl.  4  Mos.  XXV,  4.);  der  Jungfrauen-Tanz  zu  Silo 
(Rieht.  XXI,  19  ff.) ;  Davids  Tanz  vor  der  Bundeslade  (2  Sam. 
VI,  14. 2)  vgl.  2  Mos.  XV,  20.  XXXII,  6.  19.  Ps.  CXLIX,  3. 
CL,  4.  §.  220.)  —  sind  lauter  Eigenthümlichkeiten,  den  Vor- 
schriften des  Pentateuchs  fremd  ^). 

Für  die  Feier  der  mosaischen  Feste  scheint  zwar  1  Kön. 
IX,  25.,  zumal  in  Vergleich  mit  2  Chron.  VIII,  13.,  zu  spre- 
chen, dgg.  aber  2  Kön.  XXIII,  22.  Neh.  VIII,  17.  vgl.  auch 
1  Sam.  I,  3.  20  f.  II,  19.  Jerobeam  verlegte  das  Laubhütten- 
fest, vielleicht  damals  noch  das  einzige,  auf  den  folgenden 
Monat  (1  Kön.  XII,  33.),  theils  weil  in  den  nördlichen  Gegen- 
den die  Oel-  und  Weinlese  etwas  später  fällt,  theils  um  das 
Volk  von  Jerusalem  abzuhalten.  Ueber  die  Einführung  der 
Tempelmusik  diu'ch  David  §.  227. 


^)  Willkürliche  Umgehung  des  von  Joseph.  Antt.  Y ,  7 ,  1  ()., 
Targum. ,  Augustin.  u.  A.  anerkannten  Factums  durch  Annahme 
eines  blossen  W^n  {CappelL,  Critt.  s.  I,  2047  sqq.,  Jalm  Einl.  II, 
198.  u.  A.)  oder  einer  Widmung  zu  ewiger  Jungfrauschaft  {Orot., 
Clet'ic,  Budd.  H.  E.  I,  712  sqq.,  Rel.  Antt.  III,  10,  6.  u.  A.  b. 
Win.  Art.  Jephtha).  P.  Gassei  in  Herzog's  RE.  unt.  Jeplita 
schliesst  sich  wieder  denen  an,  welche  die  Lösung  des  Gelübdes 
in  der  Widmung  der  Tochter  zu  ewiger  Jungfrauschaft  finden.  — 
Mythische  und  etymologische  Parallele  der  Iphigenia  in  Aulis 
{Eurip.  Iphig.  Taur.  vs.  17  ff.  Cic.  off.  III,  25.);  der  Tochter  des 
Idomeneus  {Serv.  ad  Aeu.  III,  331.).  Auch  1  Mos.  XXII.  be- 
günstigt die  mythische  Ansicht. 

2)  Vgl.  Ovid.  Fast.  III,  387.  Lüdeche  türk.  R.  S.  225  f. 

3)  Folgerungen  hieraus  gegen  die  Vorschriften  des  Pentateuchs. 
Stfabo  XVI,  761.:  ül  de  diaöa^nf^srot  /(jovovg  fiiv  Jivui  ev  lolt,"  av- 
roTg  ötifisivov  SixaionQayovvjec ,  x«t  Ssocri-ßsig  ag  aXiidag  ovieg'  btibit 
fCfiajafiivbiv  mi  rr^v  Isqo(TVV7,v  to  /.äv  n^ärov  öeiaidnifiuvcov,  s'nsna  jv- 
^avhxüJv  uv&Qtönav ,  f'x  fiiv  xr,g  SeKriöuifiorlug  al  räv  ß^ufiazuv  anoa^e- 
(xeig ,  öiVTiBQ  y.ul  vvv  i&og  fffih'  (wjoig  lens/ead-rii ,  xat  nefJiJOfxtu ,  Hat 
£XTO/uat,   x(ü  bV  tiva   loiavTa   ivofiia&rj. 
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IV.     Götzendienst. 

§.  230. 
Herrschaft   desselben. 

Die  Naturculte  der  benachbarten  Völker  waren  für  den 
sinnlichen  Menschen  zu  reizend,  als  dass  die  Israeliten,  schon 
früher  Götzendiener  (§.  193.),  nicht  gern  dem  geistigen  Jehova- 
dienste  hätten  abtrünnig  werden  sollen:  daher  auch  der  Götzen- 
dienst erst  sehr  spät  ausgerottet  werden  konnte.  Die  Gesetz- 
gebung, welche  die  Gefahren,  mit  denen  er  den  Jehovadienst 
und  den  theokratischen  Staat  bedrohte,  nicht  verkannte,  setzte 
die  härteste  Strafe,  den  Tod,  auf  die  Abgötterei  (§,  170.). 

§.  231. 

Aegyptischer    Thierdienst. 

In  Aegypten  war  die  Schlange  ein  heiliges  Thier  {Herod. 
II,  74.),  Symbol  des  guten  Dämon  Knepli  und  Bild  der  hei- 
lenden, wohlthätigcn  Kraft,  der  Isis  ^).  Eine  solche  Schlange 
verehrten  die  Israeliten  bis  zu  Hiskia's  Zeit  (2  Kön.  XVIII, 
4.  vgl.  4  Mos.  XXJ,  4—9.)  2). 

§.  232  a. 
Baal. 

I.  Der  Baal  schlechthin  (^?3n  d.  i.  der  Her7-)  ^) ,  welcher 
gewöhnlich   in   Verbindung    mit    der   Astarte    (§.  233  a.)   und 


1)  Creuzcr  Symbolik  I,  504.  II,  393.  Gesen.  zu  Jes.  VI,  2. 
Menschenopfer,  der  Schlange  dargebracht,  auf  einem  ägygtischen 
Denkmal  in  Richardsoiis  Travels  I,  299.  Vgl.  über  die  Religion 
der  Aegypter  M.  Dunclcer  Gesch.  des  Alterthums  Bd.  I,  36  ff.  Aufl.  3. 
—  Phönicischer  Schlangendienst,  Munter  Relig.  d.  Karthag.  S.  125. 
2.  Aufl.     Drache  zu  Babel,  Munter  Relig.  d.  Babyl.  S.  33. 

^)  Vielleicht  ist  diese  Erzählung  nur  ein  symbolischer  legog  Ao^oc 
dieses  Schlangencultus.  Krit.  d.  israelit.  Gesch.  S.  361.  Ditmar 
Gesch.  d.  Isr.  S.  55.  Knohel  zu  Num.  XXI,  4—9. 

^)  '5?a,  bys,  ba,  Belus,  "jinx,  Adonls,  punisch  Don,  -bis,  Mo- 
loch   sind  eig.    homina   appell.     Ursprung    der    weiblichen   Form    i\ 
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Ascheia  (§.  233  b.)  seit  der  Ricliter-Zeit  unter  den  Israeliten 
(Riebt.  II,  13.  X,  6.  1  Sam.  Yll,  4.  XU,  10.),  naebber  im 
Reiche  Israel  seit  Abab,  dessen  Gemablin  eine  Pbijnicierin 
(1  Kön.  XVI,  31  f.  XVIII,  19.  2  Kon.  XVII,  16.),  und  selbst 
im  Rciebe  Juda  (2  Kön.  VIII,  18.  27.  2  Cbron.  XXVIII,  2. 
2  Kön.  XXI,  3.  XXni,  4.f.)  verebrt  wurde.  Avar  der  tyriscbe 
Scbutzgott  oder  Melkarth  ^),  und  ursprünglicb  eins  mit  dem 
babyloniscben  Bei,  eine  Naturgottbeit,  deren  Begriff  die  zeu- 
trende  und  als  solcbe  ebenso  erbaltende  wie  zerstörende  Natur- 
kraft,  und  dessbalb  vielumfassend  und  vermöge  des  dem  Po- 
lytbeismus  zum  Grunde  liegenden  Pantbeismus  vielbewcglicb, 
aucli  Avobl  zu  verscbiedenen  Zeiten  und  an  verscbiedenen 
Orten  verscbieden  Avar  -)• 


Biiu).  LXX  Zepli.  I,  4.  Hos.  II,  8.  Vgl.  Fritzsche  u.  m.  exeg.  Hdb. 
zu  Köm.  XI,  4.  Auch  Ewald  Alterth.  S.  261,  Anm.  sieht  das  Fc- 
iniuiuum  als  Zeichen  der  Geringschätzung  au. 

1)  iinnp  lb)2,  d.  i.  König  der  Stadt.  Falsch  ist  die  Etymo- 
logie: SJnnK  "!2.  Maltesische  luscbrift  bei  Gesen.  Script,  liu- 
guac(iue  Phocu.  monum.  I,  96.:  ^2  byz  mpb'ab  'jnxb,  d.  i. 
nk  bVZ.  f^"ip^^'5  ^-.nSi?'?.  iu  der  gi-iechiscbeu  Ucbersetzung:  'll{)axM 
ctQXi^iTtL.  Munter  Rel.  d.  Karth.  S.  36  f.  will  deu  Baal  niclit  mit 
dem  Melkarth,  souderu  dem  Baal -Samen  der  Puuier  vcrglichcu 
wissen.  Äugustin.  Quaest.  in  Jud.  XVI:  Solet  hie  dici  Baal,  uomen 
apud  gentes  illarum  partium  Jovis,  nam  et  Baal  Puuici  videutur 
dicere  dominum,  unde  Baal- Samen  quasi  dominum  coeli  intelli- 
guntur  dicere:  Samen  quippe  apud  eos  coeli  appellautur.  Er  be- 
ruft sich  vorzüglich  auf  die  Stelleu  des  Sanclnmiathon  b.  Euseh. 
Praep.  ev.  I,  10.  p.  34.:  Tovtov  (sc.  Viktov,  qtjo-l,  -dtov  i'rofji'Cov  /.lo- 
vov  ovQavov  xvniov ,  liesluni^niv  xalovrieg ,  o  fini  ttuqu  'I'oIvl^i  y.vQiog 
ovoavov,  Zevc  de  naiTjQ  "ElhjiTU'.  p.  38.:  Tö)  de  Jijjjuqovvti  ylvBiai  Me- 
).iy.aQx>og.   6   y.al  'llQaxXi}g.      S.   dgg.    GesCH.   allg.   Euc.   YIII,   3i)8. 

2)  Vgl.  Mavets  Phönizier  I,  169  ff.  J.  G.  Müller  in  Hei- 
zog's  RE.  uut.  Baal  unterscheidet  vier  Perioden  in  'der  Ent- 
Avickluug  des  Baaldieustes,  1)  die  altphönicische  ,  sidonisch-kartha- 
gische,  2)  die  kananitische,  8)  die  neuphöuizischc  oder  neutyrische, 
4)  die  chaldäische  Periode.  Indessen  wenn  die  letzte  Periode  sich 
von  den  ersteren  dadurch  unterscheiden  mag,  dass  in  diesen  ein 
bildloser,  u.  erst  in  jener  ein  Baaldienst  mit  Baalbildern  stattfand, 
so  scheinen  doch  statt  der  verschiedenen  Perioden  vielmehr  nur 
verschiedene,  möglicher  Weise  gleichzeitige  Moditicationen  des  Baal- 
dienstes anzunehmen  zu  sein,  bei  denen  an  dem  einen  oder  andern 
Orte  der  Ciiltus   selbst   mehr   oder  Aveuiger  prächtig  sich  gestalten 
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Die  Gricclicii  und  llöincr  nannten  sie  gewolinlicli  J/erku- 
les^)  wegen  der  Aehnlielikeit  der  ALbildung^),  aber  aueli 
ZeuSj  Baturn  und  Mars'-^).  Dasselbe  gilt  vom  babylonischen 
JSel^).     öiclierlicli   wurde  der  Baal  als  JSonne  verehrt  und  ge- 


konnte. S.  Keil  I,  439.  Ainu.  3.  lieber  die  weite  Verbreitung  des 
Baaldienstes  vgl.  auch  Duncker  1.  c.  I,  220  fl".  249  f.  34G  If. 

1)  Die  maltesische  Inschrift  S.  342.  Not.  1.  Herod.  II,  44. : . . . 
tnhvdu  xal  ig  Tvqov  xr]<;  'Iwivlicijg,  nvp-doivofiBrog  avro-&i  eivai  i^ov  IJ^ny.Xtog 
li^iüv'  aal  Idov  nXovalwg  viurevKBVourfiivov  nXloLai  je  noXXdliJi  avu\)^i]^ixiji^ 
Kiti  fV  ixvtÖ)  tidav  (TTijkui.  dvo ,  i;  /Ati'  ^(jvvov  imiqiüov,  i]  de  (XfUiiQdiyöov 
liOov  XdfinovTog  Tag  vvnTag  ^äyadog  ....  löov  8i  fv  jf/  Tx'qm  xal 
aklo  Iqov  IJQaulbog  incovvfiüjr  t^oPTog  (-Jaaiov  eiyai  aTiiy.oi.njv  da  xal  ig 
üäuov,  SV  Tj/  ev(>ov  l()6v  llfjanlkog  vnu  Ü'oiviynov  ld()Vftivor.  ^lii'UlH. 
Exped.  Alex.  II,  16.:  iori  ^'«^  iv  Tv(juj  Ie^uv  lI()ax}.iovg  nahtioia- 
Tuv  .  .  .  .  ov  Tüv  A^yeiov  llQaxi.sovg ^  lov  tijg  Alyfiyjvijg  ....  Jlg 
TOP  yB  iv  l'uQTijiTacii  n{)og  Ißij^cop  ii^wj^evov  J/^aylia  ('ivn  xal  (TTijhxi 
tweg  lI()UK).iovg  Lovo^ian^iirai  eial)  öonä  iy(o  tov  Tiqiov  eivai  llftuxXia 
ktX.  Curt.  IV,  2.  Oic.  Nat.  Deor.  III,  16.:  Quartus  (Hercules) 
Jovis  et  Asteriae,  Latonae  sororis,  qui  Tyri  maxinie  colitur,  cujus 
Carthagincni  iiliam  ferunt ;  quintus  in  India  (Bahylonia) ,  qui  Bolus 
dicitur.     And.   Stellen  b.  Bocliart  Cau.  j).  610. 

2)  Mit  Löwenhaut  und  Keule  u.  s.  w.  Eclcliel  doctr.  num.  I. 
111,  380  sqq.  Ein  tieferer  Grund  der  Benennung  lag  jedoch  in  der 
Verwandtschaft  der  religiösen  Anschauungen.  Vgl.  J.  G.  Müller 
\.  c.  S.  640. 

2)  In  Tyrus  auf  der  Inselstadt  war  ein  zweiter  Tempel  dem 
Zeus  geweiht  {Dios  b.  Joseph.  Antt.  VIII,  5,  3.  Menander  b. 
Joseph,  c.  Ap.  I,  18.).  Es  ist  aber  dieser  Zeus  vom  Herkules 
nicht  wesentlich  verschieden,  Äfovers  Phon.  I,  388.  Vgl.  Sdnchun. 
b.  Euseb.  I,  10.  p.  34.  Augustin.  (s.  Not.  1.  S.  342.)  Damasc.  vit. 
Isidor.    b.   Phot.   p.  343. :   fPohixeg  yal  Sr^ot  i6v  Kgoror  'lll  y.al  BtjX  yal 

Bo}Xadi]v  inovofid^ovaiv.    Macroh.  Saturn.  III,   12: idem  est 

Hercules  et  Mars.  Nara  et  stellam ,  Chaldaeis  dicentibus ,  unam 
habere  dicuntur  etc.  Plin.  II,  8.:  Tertium  Martis,  quod  quidam 
Herculis  vocant. 

*)    Diodor.    Sic.   II,   8.:    ^log,    ov  xaXovaiv   oi  BaßvXävioi  lir^Xov. 

Herod.  I,  181.: /liog  B)]Xov  Iqov  .  .   .    c.  183.:   ....   hOa 

uj-aX^ia  (liya  tov  Jiög.  Heivuis  ad  Aen.  I,  729.:  Apud  Assyrios 
Bei  dicitur  quadam  sacrorum  ratione  et  Saturnus  et  Sol.  Ilteron. 
ad  Jes.  c.  XLVI. :  Bei ,  quem  Graeci  Belum ,  Latiui  Saturuum 
vocant.     Mehr  bei  Movers  S.  175.  185.  187. 
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rade  bei  den  Israeliten  ^),    obwohl    sie    auch   noch    neben  ihm 
die  Sonne  verehi'tcn  (§.  234  b.)  ^j. 

Von  der  Verehrung  des  Baal  konunt  im  A.  T.  Folgendes 
als  charakteristisch  vor.  Er  hatte  eine  zahk-eiche  Priester- 
schaf't  (1  Kön.  XVIII,  19.),  wie  denn  auch  dem  tyrischen 
Herkules  eine  mächtige  Hierarchie  zur  Seite  stand  ^).  Man 
küsste  ihn  (1  Kön.  XIX,  18.")^);  hielt  ihm  enthusiastische,  mit 
Zerfleisch ungen  des  Körpers  verbundene  Tänze  (1  Kön.  XVIII, 
2{5  ff. j  ^) ,  brachte  ihm  in  seiner  Verbindung    mit    dem  Moloch 


^)  Joseph.  Antt.  VIII.  5,3.  von  Hiram:  'JJ^mög  le  tov  'j/q/x- 
xXeovg  'ij^Bgaiv  moiijaaTo  «'  tw  Ilegnio)  fti]vl.  „Man  erinnere  sich, 
dass  am  2.  Peritius,  dem  25.  Dec,  das  Fest  Katales  solis  invicti, 
entsi^rechend  dem  Hercules  Tyrius  invictus  (Inschrift  b.  Munter 
Rel.  d.  Karth.  S.  43..-  Sauctissimo  Herculi  Tyr.  invicto  etc.)  ge- 
halten wurde."  Eine  Beziehung  auf  diese  mythische  Vorstelhnig 
findet  Movers  S.  386.  in  1  Kön.  XVIII,  27.  Auf  phönicisohen 
Inschriften  erscheint  er  als  'j'cn  "2  Baal  solaris  {Gesen.  Monuni. 
phoenic.  p.  170.). 

2)  Kach  Gesen.  Beil.  2.  zu  Jes.  S.  335.,  Encyclop.  VIII,  401. 
war  Bei  der  Planet  Jupiter,  den  die  Babylouier  wie  die  Perser 
unter  dem  Xamen  Teschter  u.  die  alten  Araber  als  heilbringendes 
Gestirn  verehiten,  wofür  unter  Anderem  der  Sprachgebrauch  der  sa- 
bischen  Religionsschriften,  welche  jenen  Planeten  Bei  nennen  {Nor- 
herg  Onomast.  p.  28  sq.),  und  das  Vorkommen  eines  Glücksgottes 
Gad  (Jes.  LXV,  11.),  woher  der  Stadtname  Baal-Gad  (Jos.  XI,  17.), 
zeugt.  Mau  verehrte  diesen  Gad  durch  Lectisternien  gerade  wie 
den  Bei  zu  Babel  {Herod.  I,  181,  sq.  Vom  Bei  u.  Drach.  Vs.  1  ff. 
Munter  Rclig.  d.  Babyl.  S.  53.).  S.  aber  gegen  diese  Ansicht 
Movers  I,  167  ff.  Winer  unt.  Baal  I,  119.  u.  J.  Müller  1.  c. 
S.  641  f. 

3)  Justin.  XVIII,  4.:  .  .  .  .  Sacerdoti  Herculis,  cui  bonos  se- 
cuudus  a  rege  erat.    Joseph,  c.  Ap.  I,  21. 

^)  Oic.  Verr.  IV,  43.:  Herculis  templum  est  apud  Agrigeuti- 
nos,  saue  sanctum  apud  illos  et  religiosum :  ibi  est  ex  aere  simu- 
lacrum  ipsius  Herculis,  quo  non  facile  quidquam  dixerim  me  vidisse 
pulcrius,  usque  eo,  judices,  ut  rictum  ejus  et  mentum  paullo  sit 
attritius,  quod  in  precibus  et  gratulationibus  non  solum  id  venerari, 
verum  etiam  osculari  soleut.  Freilich  ist  das  Küssen  etwas  Gewöhn- 
liches beim  Götzendienste. 

5)  Statins  Theb.  X,   164  sqq.: 

Sic  Phryga   ten-ificis   genitrix  Idaea  cruentura 
Ejicit  ex  adytis  consurataque  brachia  ferro 
Scire  vetat. 
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Kinderopfer  (Jer.  XIX,  5.  XXVII,  35.)  i).  Ihm  waren  in 
seiner  Eigenschaft  als  brennende  Sonne  die  Sonnensäulen 
D^3^n  (2  Chron.  XXXIV,  4.  u.  a.  St.),  ninst)?  (1  Kön.  XIV, 
23.  u.  a.)  geweiht.  Neben  seinem  strengen  Dienste  2)  bestand 
auch  vermöge  seiner  Verbindung  mit  der  Aschera  ein  wol- 
lüstiger, wohin  wahrscheinlich  der  im  Gesetze  verbotene  Klei- 
derwechsel (§.  190.  vgl.  2  Kön.  X,  19.)  gehörte  ^). 


§.  232  b. 

II.  Der  Bundes-Baal,  n^^nS  bya  (Rieht.  VIII,  33.  IX,  4. 
46.),  ist  zu  vergleichen  mit  dem  Zevg  OQXiog,  oder  mit  Her- 
kules als  Deus  fidius  ^).  Nach  Andern  ^)  der  Gott  von  der 
Stadt  Berythus. 

III.  Der   Fliegen-Baal,    ni3T   b^a    (2  Kön.  I,  2.),    ist   zu 


Proi^evt.  Elegg.  II,  32.: 

Cur  aliquis  sacris  laiiiat  sua  brachia  cultris. 

Lucian.  de  tlea  Syr.  s.  50.  Lactant.  de  fals.  relig.  I,  21.  Good- 
win  Mos.  et  Aar.  IV,  2,  13.  Jiirieu  p.  600.  Hinken  Vs.  26. 
spöttisch  für  Tanzen.  Die  D'^H'a'l  Vs.  28.  sind  Sichellanzeu  {Mo- 
vers  S.  424.). 

^)  Pk'n.  XXXVI,  5.:  ad  quem  (Herculem)  Poeni  omnibus  annis 
humanä  sacriticaverunt  victiraa. 

^)  Er  hatte  in  Gades  uuverheirathete  Priester  und  in  Tyrus 
(wahrscheinlich  jungfräuliche)  Priesterinnen.  Munter  Rel.  d.  Karth. 
S.  58.  Movers  S.  404. 

3)  Movers  S.  452  ff.  —  Auf  den  „ringenden"  Herkules  bezieht 
M.  S.  433.  das  Ringen  Jakobs  mit  Mose  (l  Mose  XXXII,  29.) 
und  den  Namen  Gideons  Jerubbaal  (Rieht.  VI,  31  f). 

*)  Movers  S.  171.:  „Bundesgott,  Bundesbaal,  nicht  Gott  der 
Bündnisse,  wie  man  ungereimt  u.  sprachwidrig  (vgl.  1  Mos.  XIV, 
13.  ?),  deutet,  sondern  verbündeter  Gott,  oder  Baal,  insoweit  man 
einen  Bund  mit  ihm  geschlossen  hat."  So  auch  Bertheau  zu  Rieht. 
IX,  4.  Aber  wäre  das  etwas  Auszeichnendes?  J.  O.  Müller  1,  c. 
S.   641.:  Gott  des  phonicischen  Staatenbundes. 

^)  Steph.  Byz.  unter  ßeQ.  Boch.  Can.  p.  775.  Creuz.  Syrab. 
II,  87.  —  Meinung  Juriexis  p.  618  sqq.  nach  Sanchun.  b.  Euseb. 
P.    E.    I,    10.    p.  36.:    Knin   loviovg  j-iveToti    t/c    Eliovv     xnlovfievog  vrpi- 
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vergleichen  mit  dem  Zei'g  c(7i6ii(Viog  und  |ta)/«;'(>ot,- ^) ;   aber  er 
war  nach  dieser  Stelle  ein  heilbringender  Herkules  ^). 

IV.  Der  Baal  von  Peor,  1=1^2  b^a  (4  Mos.  XXV,  1  ff.), 
ein  moabitischer  Gott  von  einem  nioabitischcn  Berge  (4  Mos. 
XXllI;  28.)  so  benannt,  war  irgend  eine  Modification  des 
Baal,  und  zAvar  nach  der  üppigen  Seite  hin,  wie  sein 
wollüstiger  Cultus  verräth  ^). 


1)  Paiisan.    Eliac.  prior,  c.  XIY. :    <i>aal  'liQuy.h'i   im  \l).xfiiji')j^ 

\)vovTi  iv  Olv^niu  8i  ux?-ov  fiuXuna  ^erivitoti.  rag  fiviag'  fTsvQOVKt 
ovv  (xvtov ,  ij  y.ul  vn  alkov  diöux'&ii'ru ,  anof-ivioi  -dvara  J  i'i\  v.ui 
oviag  anorganiivac  tkc  fivlag  nigav  tov  Akifeiov.  Alyorrai  di  x«t« 
jiwjK  xal  iD.Bioi  ■dvEiv  TO)  uno^ivlüt  Au,  i^elavvorii  ii^g  JJ).eti<g  OXv^- 
niug  Tag  fxvlug.  Plin.  XXIX,  G. :  Nulluni  animal  minus  docile  exi- 
slimatur  minorisve  intellectus  (musca):  quo  niirabilius  est,  Olympio 
sacro  certamine,  nubcs  earuni  immolato  tauro  Deo,  quem  Mjüoden 
(Myiagron)  vocaut,  extra  territorium  id  abire.  Solm.  Polyliist. 
c.  1.:  Hoc  sacellum  Herculi  in  Boario  foro  est,  in  quo  argumenta 
et  convivii  et  majestatis  ipsius  remanent.  Nam  divinitus  illo  neque 
canibus  neque  muscis  ingressus  est.  Etenim  cum  viscerationem 
sacricolis  daret,  myiacjvxiin  Deum  dicitur  imprecatus :  cla\am  vero 
in  atlyto  reliquisse,  cujus  olfactum  refugerent  canes,  id  usque  nunc 
durat.  Vgl.  Salmas.  exercitatt.  Flin.  p.  12  sq.  Die  Nachriclit  des 
C/em.  Alex,  in  Protrept.  :  \47xo^iviM  Au  Svovair  'llhloi,  'Ftoftiuoi  öi 
unu^ivlixi  'jj()ay.h7,  ist  in  Ansehung  der  letztern  falsch. 

2)  'iiQayJijg  (TcoTi'jg ,  ah^iy.axog.  Creuz.  II,  218.  255.  Andere 
Meinung  von  Michael,  suppl.  p.  202  sq.  Ob  dieser  Name  ein 
Schimpfwort  sei?  G.  J.  Voss  de  orig.  et  progr,  idololatr.  II,  4. 
323.  Dagegen  Seiden  de  diis  Syr.  II,  6.  302.  Jurieu  p.  628.  — 
Nach  J.  G.  Mülle)-  in  Herzog's  EE.  unt.  Beelzebub  ist  der  bys 
la^nV  nicht  nur  in  beschränktem  Sinn  als  Dens  averruncus  muscarum 
aufzufassen,  sondern  mit  Eücksicbt  auf  2  Kon.  I,  2.  ist  er  „ein 
Orakclgütt,  wozu  der  Sonnengott  (denn  er  ist  ja  ein  Baal)  gern 
wird,  u.  der  zugleich  wie  Apollo  Gesundheit  und  Krankheit  senden 
sollte." 

3)  Anderer  Meinung  Seiden  1,  5.  vgl.  Cretiz.  II,  85.  Meinung 
von  Michael,  suppl.  p.  205  sq.  •,  von  Ilieron.  in  Jovin.  I,  12.  ad 
Hos.  IX,  10.  IV,  14. ,  vgl.  Carpz.  app.  p.  495.  —  Mit  Baal  sind 
mehrere  Ortsnamen  Palästina's  gebildet  (Gesen.  Thes.  I,  225.)-, 
aber  nicht  alle  beziehen  sich  auf  den  Gott  Baal,  u.  von  einigen  ist 
es  streitig,  vgl.  Movers  S.   175.  mit  Gesen. 
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§.  233  a. 

A  s  t  ii  r  t  e. 

Die  Astartc  (rTihU^y)  ^)  war  eine  phönicische  Göttin 
(1  Kön.  XI,  33.  XXill,  13.  Josejili.  Antt.  VlII,  5,  3.  c.  Ap. 
I;  18.),  welche  die  Griechen  und  Römer  mit  der  Venus  ^), 
Juno  ^)  und  Luna  ^)  verglichen.  Letztere  Vergleichung  ist 
besonders  treffend;  indem  sie  in  Inschriften  als  Tanais  (nin, 
hebr.  Mi;!^)  erscheint ,  welches  die  persische  Artemis  ist  ^). 
Sie  galt  erweislich  in  Karthago  für  die  Virgo  coelestis'")  und 
ihr  üienst  war  rein.  Wahrscheinlich  ist  sie  eins  mit  der 
Himmelskönigin  Jerem.  VII,  18.  XLIV,  17  ff.,  welcher  man 
die  bekannten  Mondkuchen  opferte  '^). 


1)  Vgl.  das  syr.  ZoiZ\m:^  und  ]hbw]  und  das  pers.  'ijöi^^ 
Stern,  Venus  (vgl.  Suid.  Not.  2).     S.  Movers  I,  605  ff. 

^)  Gic.  Nat.  D.  III,  23.:  Quarta  (Venus)  Syria  Tyroque  con- 
ceiita,  quae  Astarte  vocatur,  quam  Adonidi  nupsisse  proditum  est. 
Sui'd. :  JtaTcc()T)j  ■  ylqiqoSlvt] '  t/Bi  ano  tov  ciaT^ov  fncovvfiiuv.  Euseb. 
Praep.  ev.  I,  10.  p.  38.  C:  Tiiv  8k  yldiccQTijv  fl>oivLy.ei;  Ttjv  Jicp()oölnjv 
eivai  lij'ovai. 

3)  Äugustm.  Quaest.  in  Jud.  XVI.:  Juno  sine  dubitationc  ab 
illis  (Poenis)  Astarte  vocatur.  Et  quouiam  istae  linguae  (Punica  et 
Pboenicia)  non  multum  inter  se  differunt,  merito  creditur  bic  de 
filiis  Israel  boc  dicere  scriptura,  quod  Baali  servierunt  et  Astarti- 
bus,  quia  Jovi  et  Junonibus. 

^)  Lucian.  de  dea  Syr.  s.  4. :  "'Evl  8s  xal  nllo  Igöv  iv  <l>oivlxij 
Htyn,  To  ^i8m'L0i  i%ovai,  cog  ylv  nvxol  Ityovin^  J^aruQTijg  fort.  J4(n(x()- 
Tiiv  8'  fpo  8oi(iio  :Sehjvah]v  %<ej'«i,  —  Ucber  den  Zusannnenbang 
dieser  verschiedenen  Bezeichnungen  vgl.    Wt'ner  unt.  Astarte. 

"'')  Gesen.  Monum.  phoen.  p.  168.  vgl.  115.  Tanais  kommt  bei 
Strabo  XI.  p.  512.  601.  als  yfmtc,  aber  nach  einer  andern  LA. 
auch  als  T«miV  vor.     Vgl.  Huschhe  IV,  601.    Movers  I,  6 16  ff. 

«)  Tertull  Apol.  c.  23.  Augustin.  in  Ps.  XCVIII.  §.  14.: 
Regnum  Coelestis,  qualc  Cartbagini,  ubi  nunc  est  regnum  Coclestis. 
Mehr  bei  Munt.  Eelig.  d.  Kartli.  S.  74.  Augustin.  de  civ.  Lei  II, 
26.  nennt  sie  virginale  numen.  —    Duncher  I,  351  ff. 

^)  Creuzer  II,  138  f.  Fott.  gr.  Arcbäol.  I,  513.  Vgl.  Graf 
zu  Jer.  VII,  18. 
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§.  233  b. 

A  s  c  h  6  r  a. 

Wie  die  Astarte,  so  erscheint  die  Ascliera,  nniEX  oder 
rriiirx  ^),  in  Verbindung  mit  dem  Baal ,  und  ist  zwar  in  Ca- 
naan  uralt  (2  Mos.  XXXIV,  13.  5  Mos.  XTI,  3.  Rieht.  III,  7.), 
hat  aber  zugleich  mit  dem  Baal  dui-ch  die  Königm  Isebel 
einen  öffentlich  anerkannten  und  wohleingerichteten  priester- 
lichen Cultus  erhalten  (1  Kön.  XVI,  33.  XVIII,  19.).  Ihr 
Dienst  war  wollüstig  (2  Kön.  XXIII,  7.  vgl  5  Mos.  XXIII, 
18  f.)^),  und  sie  war  unstreitig  eine  mit  der  Baalfis  von 
Byblos  3),  der  syrischen    Göttin  zu  Hierapolis  ^),  den  Fischgott- 


^)  Das  W.  bezeichnet  theils  die  Göttin  (Rieht.  III,  7.  1  Kön. 
XV,  13.  XYI,  33.  2  Kön.  XXI,  7.:  rniDSn  bos) ,  theils  u.  zwar 
oft  im  Plur.  deren  Bild  oder  sonstiges  Symbol;  nach  Keil  I,  443. 
Aum.  11.  soll  nur  der  Plur.  □"'"IITN  die  Bilder  oder  Idole  der  As- 
tarte oder  Aschera,  dagegen  der  Plur.  niltCi?  die  verschiedeneu 
Modificationen  in  der  Auffassung  der  Göttin  bedeuten.  Das  Bild 
der  Göttin  aber  war  von  Holz  (Rieht.  VI,  26.),  und  daher  sind  die 
WW.  rns,  ""3  von  dessen  Zerstörung  gebräuchlich,  und  es  wird 
im  Feuer  verbrannt  (2  Mos.  XXXIV,  13.  5  Mos.  XII,  3.  Rieht. 
VI,  25.  2  Kön.  XXIII,  14.  2  Chron.  XXXI,  1.  u.  a.  Stt.).  Da- 
durch und  noch  mehr  durch  Mich.  V,  13.:  „Ich  werde  ausreissen 
deine  Ascheren,"  und  5  Mos.  XVI,  21.:  „Du  sollst  dir  nicht  ^j//«/?- 
zen  eine  Aschera  von  allerlei  Holz"  u.  s.  w.  wird  die  Uebers.  Hain 
(LXX,  Yulg.,  Luth.)  sehr  begüustigt,  die  aber  wenigstens  an  den 
meisten  Stt.  nicht  passt.  Das  Ascherensymbol  befand  sich  gew.  auf 
dem  Altare  des  Baal  (Rieht.  VI,  25.)  neben  dessen.  Bild  oder  Säule. 
Gesen.  erklärt  das  W.  durch  Glücksgöttin  (^•on  "nDN  beatus) ;  Mov.  aber 
durch  recta,  u.  vergleicht  deu  Beinamen  der  Artemis  oQSla,  o^daaüt 
(Herod.  IV,  87.  Pausan.  III,  16,  6.),  weil  ihr  Idol  eine  Säule 
oder  ein  aufgerichteter  Phallus  gewesen.  So  auch  Duncker  I,  349., 
während  Keil 1, 1 44.  Anm.  W.w.lQ.n.J.G.  Müller  unt.  Astarte Movers 
nur  insofern  beistimmen,  als  sie  riniDis  für  aufgerichtete  Säule  nehmen. 
Dann  ist  aber  der  Name  zu  nichtssagend  ,  daher  man  wohl  entwe- 
der für  die  Ansicht  von  Movers  oder  von  Gesenius  sich  entschei- 
den muss ;  der  letzteren  stimmen  bei  Winer  unt.  Aschera  u.  Knobel 
Jes.  S.   128. 

2)  nilDlp  sind  puellae  prostitutac;  unter  D'^TI^'ip  versteht  Movers 
S.  678.  verschnittene  Galleu,  Cybebeu,  Cynäden,  welche  im  Dienste 
der  sjTischen  und  phrygischen  Göttin  bettelnd  umherzogen. 

3)  Enseb.  Praep.  ev.  I,   10.  p.  38.    Grenzer  II.  95. 

*)  Lucian.  de  dea  Syr.  s.  32  :  H  8i  ' Hqi]  ay-oniovii  loi  no- 
kvsidia  ^OQcpljv   ixcpaviei       Kai   i«  fiiv  ^vfAnapi«   mgexiei   lo^oi    Hqi]  iiril' 
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heiten  Atergatis,  Deiketo,  JJac/on  \)  in  den  philistäischen  Städten 
und  besonders  mit  der  babylonisclien  Mylittu  ^)  verwandte,  die 
weibliche  Naturkraft  darstellende  Gottheit. 


i)(BL  8i  TL  x«t  Adtjvnlijg ^  xiu  A(fj()o8!Tt]<;,  xnl  2Sekijvai)jg ,  xal  Pttjg,  xnl 
'Aori/xidog,  xal  Ne^saioi;,  x«f  Moigtuv.  XeiqI  6i  rrj  fiEv  6T£^//  axrimfjov 
Exsi,   rrj   sit'(jrj    8e   aTQUxiov.      Kai    ml    rij     xEcpnkjj    itailvag    Ss   cpOQtBi,   y.nl 

nvQYOV  ^   unl    ksujov  ^    tw  fiovvijv    Tr]v    C)v^nvtijv   Kownioviii Al&ov   ml 

ifj  xe(fccljj  (po^sEi,  kv^vlg  xakterai^  ovvo/joc  ds  oi  jov  f'Qyov  rj  (Jvvtvx'ii]- 
\4tco  lovjov  fv  vvnjl  aeXag  nollov  (inohtjuneTni  ^  vnu  öä  ol  x«t  o  Ttjug 
rinng^  o'iov  vno  Xv/voiat  qinsirsTai.  Ev  itf-dqu  ös  ro  /.itv  (fij'-^og  ((a&Eviei. 
'iShjV   8s    f'/ei  xn^ra   nv^io88a. 

^)  Nach  Seiden  II,  3.  p.  267.  ist  Atergatis  s.  v.  a.  Dil  Ti"iN, 
so  dass  es  derselbe  Name  wie  Dagou  wäre;  nach  Sicider  (d.  Hie- 
roglyphen u.  s.  w.  S.  74  f.)  's.  Y.  a.  '^3  'l'lii,  das  grosse  Glück. 
Die  richtige  Ableitung  ist  vom  syr.  ]b.t:Jtl  Oeffnung,   Riss,   puden- 

dum  muliebre  {Michael.  Or.  Bibl.  VI,  98.,  nur  in  der  falschen  Be- 
ziehung auf  das  /(mfiot  ^dya  bei  Lucian.  de  dea  Syr.  s.  13.,  in 
welches  man  Wasser  schüttete;  Movers  S.  593  f).  Beide  Namen 
Atergatis  und  Derketo  sind  eins.  Straho  XVI,  785.:  Al  8k  iwv 
üvofidjcjv  /iieinmaxjeig,  xal  fiaXiam  riov  ßn^ßagaioitv  noXXai'  Kn&mieo  tov 
Aa^irfKiiV    JaQStov   iy.nXeisixv.  .  .  .    ATC(QYm't]v    Se   ti]V   AdtxQav'     Jsqxstco    8 

avj)]v  KTriaing  y.uWl.  Plin.  V,  23. :  Ibi  autcm  prodigiosa  Atergatis, 
Graecis  autem  Derceto  dicta,  colitur.  Falsche  Etymologie  von  Da- 
gon  bei  Euseb.  Praep.  ev.  I,  10.  p.  36.:  Jayav,  ög  fcm  IJItwv, 
vgl.  p.  27.:  0  81  Ju^cjv,  fnei8r]  svqs  dijov  nal  kqoiqov^  ixhj&rj  Zsvg 
ufjoT^iog.  Di'odor.  Sic.  II,  4.:  A"«i«  Tr]v  ^vqiuv  toIvvv  i<jil  noXig 
Aaxdlon'.  ynl  ravrrjg  ovx  nnodev  kifj-vrj  /.iSj^nXrj  y.al  ßotSsia  nXi-jgijg  ix&vu)v. 
Uaga  8k  jnvji]v  vnuQysi  rtfievog  Seng,  tjv  ovo^aQovai  01  2vgoi  z/g^xe- 
Tovv '  avTTi  10  fxsv  ngogconov  £^et  -yvvaiyog ^  lo  8  aXXo  mofia  nav 
l/S^vog.  .  .  .  Jio  xal  rovg  2vQ0vg  f^s/gi  tov  vvv  ansxsadai  iovtov  Ccoov 
yal  Tifiav  Tovg  Ix^vg  ag  ■deovg.  Lucian.  de  dea  Syr.  s.  14.:  Jsqub- 
Tovg  8s  ei8og  h  fl^oivlyt]  idi]i](Trt^i]v ,  Bsi^fia  ^ivov '  t/fiiaitj  jjisv  yvvtj '  tu 
8s  oxoaor  sx  firjQUV  tg  nxgovg  7ro(5«c,  ix&vog  ovgtj  nnoTelveTni '  1]  8s  iv 
Tjj  Igfi  noXsi  nacroc  yvvi]  saTi.  Vgl.  Salmas.  exercitatt.  Plin.  p.  405.  A. 
Creuzer  II,  63  ff.  Heiligkeit  der  Fische,  als  Symbole  der  Frucht- 
barkeit. Vgl.  Dimcher  I,  360.  „Dagon  und  Derketo  waren  Gott- 
heiten der  aus  dem  Wasser  und  der  Feuchte  zeugenden  Naturkraft, 
aus  dem  Meere  emporsteigende  Gottheiten ;  auch  die  Aphrodite  von 
Paphos  und  Kythera  ist  eine  Anadyomene;  auch  die  Pflanzstädte 
der  Phöniker  verehrten  eine  Venus  marina."  S.  361. 

2)  Herod.  I,  199.  Straho  XVI,  745.  Bar.  VI,  43.  Mylitta 
ist  s.  V.  a.  ri'lbi'Q  d.  i.  Gebären  machende.  Vgl.  Duncher  I,  220  i. 
Unter  den  nisa  nisp  2  Kön.  XVII,  30.  verstand  man  gew.  {Sel- 
den  de  Diis    syr.  p.  309.)    Hütten   der   sich    zu    Ehren   der  Göttin 
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Der  neuerdings  ziemlich  allgemein  angenommenen  Mei- 
nung {Vüring.,  Castell. ,  Lette,  Gesen.,  Win.,  Hitzig,  Munt., 
Creuz.),  Aschera  sei  nur  ein  anderer  Name  der  Astarte,  ist  von 
Movets  Phöniz.  I,  560  ff.  entgegengestellt  worden:  1)  die  Ety- 
mologie und  der  Gebraucli  des  W.  (s.S. 348.  Not.  1.);  2)  Aschera 
heisse    nie    eine    Göttin    der    Sidonier  wie    Astarte    (vgl.  aber 

1  Kön.  XVI,  33.  XVIII,  19.);  beide  werden  unterschieden 
(allein  Rieht.  II,  13.  kann  iniiPtDl?  nicht  verschieden  sein  von 
riniTK  III,  7.),  und  haben  verschiedene  Cultusstätten,  2  Kön. 
XXUI,  6  f.  vgl.  Vs.  13  f.  (aber  hier  ist  ein  von  Salomo  er- 
richteter Götzendienst  besonders  genannt,  und  die  D''"l'iKS  Vs. 
14.  gehören  doch  ohne  Zweifel  der  Astarte  wie  die  ninSZ'Q 
dem  Baal,  vgl.  Jes.  XVII,  8.);  3)  die  Verehrung  der  Astarte 
sei  nicht  unzüchtig  gewesen  wie  die  der  Aschera  (allein  er 
giebt  selbst  zu,  dass  der  Dienst  der  Ersteren  Modilicationen 
erlitten,  Avodurch  er  sich  dem  der  Mylitta  genähert  habe,  wie 
auch  die  Tanais  ihren  Charakter  mit  dem  der  letztern  aus- 
tauschte ^) ;  eine  solche  Modificatiou  der  Astarte  als  Mylitta 
ist  die  Semiramis  von  Askalon,  S.  631  ff.;  und  wenn  auch 
die  lyrische  und  karthagische  Göttin  keusch  verehrt  wurde  -), 
so  wird  doch  Astarte  mit  dem  Adonis  in  Verbindung  gebracht, 
auf  Cypern  nahm  sie  den  Charakter  der  Mylitta  an,  und  es 
gab  einen  unzüchtigen  Venusdienst  zu  Aphaca  im  Libanon ; 
dazu  kommt,  dass  die  syrische  Göttin  nach  Lucian  offenbar 
einen  gemischten  Charakter  hatte,  und  mithin  vermöge  der 
überhand  nehmenden  Theoki-asie  auch  die  Astarte  ausarten 
konnte).  Nach  Movers  ist  Aschera  ein  Baumstamm  oder  Phal- 
lus, den  man  wie  die  Pinie  der  Cybele  einer  tellurischon 
Göttin,    die    er   mit   einer   bei    Sanchuniathon   vorkommenden 


preisgebenden  Töchter  (vgl.  2  Kön.  XXIII,  7.).  Vgl.  Heyne  de 
Babylon,  instituto  reUg.,  ut  mulieres  ad  Yencris  teraphim  i)r()starent 
(Commentt.  Gott.  XYL),  Munter  Rel.  d.  Babyl.  S.  74.  Movers 
S.  59G.  erklärt  es  durch  involucra  mulierum,  weibliche  Linganis  mit 
Kleidern  unnvickelt  (?).  S.  dgg.  Thenius  zu  2  Kön.  XYII,  30.,  welcher 
rii:3  risp  für  den  Kamen  eines  Götzenbildes  nimmt.  —  Sonder- 
bare Meinung  der  Talmudisten,  Sanhedr.  f.   63,  2.    Carpz.  p.  516. 

^)  Ygl.  über  den  unzüchtigen  Cult  der  Artemis  oder  Bellona 
in  Comana  in  Cappadocien  und  Pontus  Strabo  XII,  535.  559.-,  der 
Anaitis  Kleuk.  Anh.  z.  Zend.  III,  61. 

^)  Gegen  Munter  Rel.  d.  Karth.  S.  79.  s.  Movers  S.  604. 
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Göttin  BQaihv  oder  ih^QovO-  (nn"Q,  imin)  vergleicht,  errichtet 
habe;  ja,  zuweilen  habe  man  die  Aschera  selbst  in  lebenden 
Bäumen  verehrt.  Aber  theils  ist  diese  aufgegriffene  Analogie 
sehr  unsicher,  theils  konnnt  geradezu  ein  Bild  (boS,  nsbö'a) 
der  Aschera  vor,  und  sie  kann  mithin  nicht  bloss  in  Baum- 
stämmen oder  Phallen  verehrt  worden  sein;  theils  deutet  eine 
Priesterschaft  von  400  (1  Kön.  XVIII,  19.)  auf  eine  andere 
als  eine  solche  dunkle  Erdgüttin.  Es  möchte  daher  immer 
sicher  bleiben,  dass  die  Aschera  wo  nicht  mit  der  Astarte 
eins,  so  doch  eine  Modiiication  derselben  gewesen  ist  ^). 

§.  234  a. 

A  (1  o  n  i  s. 

Die  Trauer  um  den  Thammus  (Ez.  VIII,  14.)  ist  unstrei- 
tig jener  zu  Byblos  einheimische,  in  Griechenland  verbreitete 
und   mit    dem    Osirisdienste    verwandte   Dienst    des  Adonis  ^), 


1)  Dieser  Ansicht  schliessen  sich  auch  an  Winer  unt.  Aschera ; 
J.  G.  Müller  in  Herzoifs  EE.  unt.  Astarte;  Keil  I,  413.  Anm. 
11.  —  Dunckefi-^  welcher  im  Wesentlichen  Movers  folgt,  sagt  1.  c. 
I,  357:  „Wie  Baal  und  Moloch,  die  wolilthätige  und  die  verderb- 
liche Macht  in  dem  Baal  von  Tyros,  in  der  Gestalt  des  Melkart 
vereinigt  waren,  so  wurde  auch  die  himmlische  Jungfrau,  die  Tod 
bringende  Kriegsgöttin,  mit  der  Göttin  der  Fortpflanzung,  der  Ge- 
burt und  der  Zeugung  verschmolzen.  Es  war  nun  dieselbe  Gott- 
heit, welche  wechselnd  Segen  und  Verderben,  Liebesgenuss  und 
Krieg,  Geburt  und  Tod  gab.  So  konnte  die  Göttin,  welche  in  Si- 
don  und  Karthago  als  jungfräuliche  Gottheit  angerufen  wurde,  in 
Tyros  als  die  Gattin  Baals  durch  Prostitution  der  Jungfrauen  ver- 
ehrt werden;  so  konnte  von  der  Astarte  erzählt  werden,  dass  sie 
sich  in  Tyros  zehn  Jahre  lang  preisgegeben  habe;  so  konnte  sie 
für  jene  buhlerische  Göttin  erklärt  werden,  welche  dem  Adonis  ver- 
mählt gewesen  sei." 

^)  Thammus  (Junius  oder  Julius  §.  179.)  ist  ein  anderer  Name 
für  Adonis  ('^j'li"?,  vgl.  Gesen.  Monum.  phoen.  II,  400.  §.  232  a. 
Not.  3.S.  341.),  weil  sein  Fest  in  diesem  Monate  gefeiert  wui'de.  (Ver- 
schiedene Etymologieen  von  Movers  S.  195  f.,  von  t^3,  Scheidung, 
Maur.  z.  d.  St.  u.  a.)  Nach  Hitz.,  Movers  hiess  er  auch  Rim- 
mon  (2  Kön.  V,  28.  vgl.  Zach.  Xll,  10  f).  Hieron.  ad  Ezech. 
1.  1. :  Quem  nos  Ädomdem  interpretati  sumus,  et  Hebraeus  et  Syrus 
sermo  Thanwmz  vocat :  unde  quia  juxta  gentilem  fabulam  in  mense 
Junio  amasius  Veneris  et  pulcherrimus  juvenis  öccisus  et  deinde 
revixisse  narratur,  eundem  Junium  mensem  eodem  appellant  nomine, 
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dessen  Verschwinden  [cafcivin^iö^)  man  in  einer  Todtenfeier 
und  dessen  Wiederßndeii  {eiüe<rig)  in  einem  Freudenfeste  mit 
dem  Opfer  weiblicher  Keuschheit  beging.  Dieser  (verschieden 
gestaltete)  Mythus  ^)  und  Cultus  symbolisirte  den  Sonnenlauf 
und  das  dadurch  bedingte  Wachsen  und  Vergehen  2). 

§.  234  b. 

G  e  s  t  i  r  n  d  i  e  n  s  t. 

Ausser  diesen  Göttern  verehrte  man  Sonne  und  Mond 
auch  noch  ohne  Bilder^),  nebst  den  übrigen  Gestirnen,  be- 
st aniiiversariam  ei  celebrant  soleiniitatem ,  iu  qua  plaiigitur  a  mu- 
lieribus  quasi  mortuus,  et  postea  revivisceus  cauitur  atque  laudatur. 
Gegeu  den  Einwurf  Corsints  (Fasti  att.  II,  297  sqq.)  aus  der 
Verschiedenheit  der  Feierzeit  (zu  Athen  im  Frühlinge)  gegeu  die 
Eiuerleiheit  beider  Culte  s.  Creuz.  II,  93  f.  —  J.  G.  Müller  iu  Her- 
zü(j's  RE.  unt.  Thammuz  lässt  den  Dienst  des  Thammus  aus  Ba- 
bylon nach  Jerusalem  kommen  und  hält  gegen  Chwolson's  euheme- 
ristische  Deutung  des  Thammus  die  Verwandtschaft  desselben  als 
Soniiengottes  in  seiner  Einwirkung  auf  die  Jahresvegetation  mit 
Adonis  fest. 

1)  Apollodor.  III,  14.     Ovid.  Met.  X,  298. 

2)  M(ocrob.  Saturn.  I,  21.:  Physici  terrae  superius  hemisphae- 
rium,  cujus  partem  incolimus ,  Veneris  appellatioue  coluerunt ;  infe- 
rius  vero  hemisphaerium  terrae  Proserpinam  vocaverunt.  Ergo  apud 
Assyrios  sive  Phoenicas  lugens  inducitur  Dea :  quod  Sol  annuo 
gressu  per  duodecim  signorum  ordinem  pergeus  partem  quoque  he- 
mibpliaerii  iuferioris  ingreditur,  quia  de  duobus  signis  Zodiaci  sex 
superiora,  sex  inferiora  censentur:  et  cum  est  iu  inferioribus  et 
ideo  dies  breviores  facit,  lugere  creditur  Dea ,  tamquam  Sole  raptu 
mortis  temporalis  amisso  a  Proserpiua  retento,  quam  numen  terrae 
inferioris  circuli  et  antipodum  diximus.  Rursumque  Adonin  reddi- 
tum  Veneri  credo  .voluut,  cum  sol  evictis  sex  signis  iuferioris  or- 
diuis  incipit  nostri  circuli  lustrare  hemisphaerium  cum  incremento 
luminis  et  dierum.  Ab  apro  autem  tradunt  interemptum  Adonin, 
hiemis  imaginem  in  hoc  auimali  fiugentes,  quod  aper  hispidus  et 
asper  gaudet  locis  humidis  et  lutosis  pruinaquc  contextis,  proprieque 
hiemali  fructu  pascitur  glande  etc.  Ueber  deu  Adonisdienst  zu 
Byblos  Lucian.  de  dea  Syr.  sect.  6  sqq. 

^)  Lucian.  1.  1.  S.  34. :  Ev  uviw  di  iw  y/^w.  icnovrav  iv  uqi- 
ajBQjj ,    xiaiai    ttqcÖtji  ^kv   &guvog  ijekiov'    aviov    öf   tii^o?   ovk   in,   fiovov 

■ycfjj     Heliov    xnl  ' Sslifvairfi    |oava    ov    deiywovai Ai^ovai   joiai 

[i,iv   ukkoiai    &6oi(Ji    oaiov   sfAfiBvai  ^oava  noisea^ni,   ov  j-iyg   acpscjv  fficpavia 
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sonders  den  Zeichen  des  Thierkreises,  nib'j'a  (2  Kön.  XXIIT, 
5.  11.  XVII,  16.  XXI;  3.  5.);  und  zwar  geschah  diess  erst 
seit  der  assyrischen  Periode  ^),  daher  auch  nur  das  5.  B.  Mos. 
(IV;  19.  XVII;  3.);  nicht  die  altern  mos.  BB.  davon  wissen 
(Einl.  ins  A.  T.  §.  15G.).  * 


§.  235  a. 
"Molo  o  1). 

Der  Moloch  ("V^n  d.  i.  der  Könuj ,  LXX  gew.  ö  ag^MV 
oder  ßaailnig,  Aqu.  Üym/rti.  Theod.  Vulg.  MoXoy,  Moloch-^  aucli 
DSb^a,  DSb^a,  ihr  Köm'g)  war  ein  G(itze  der  Ammoniter;  welchen 
die  Israeliten  seit  Salomo  (1  Kön.  Xl,  5.  7.  2  Kön.  XXIII, 
13.)  verehrten;  und  dem  sie  im  Thale  Hinnom  am  sogenann- 
ten Thopheth  Kinder  verbrannten  2)  (2  Kön.  XVI;  3.   XXIII, 


TTocvTEcri  ja  el'öea'  IliXioc:  Ss  unl  2eki]vnh] ,  rcHfinav  tvnfjyteg,  unl  acpsccg 
navTEC:  o^sovai.  Kohj  ovv  unh]  ^ouvovQY'itii  ^  roiai  fv  tw  i]iQi  (pnivo- 
(iivoiai ; 

1)  Movers  S.  623.  Ueber  das  astronomisch  -  religiöse  Sj'stem 
der  Zendavesta  s.  Gesen.  Comm.  üb.  d.  Jes.  III,  327  if.  Gebriluche: 
Anbetung  auf  den  Dächern,  Jer.  XIX,  13.  Zepli.  I,  5.,  vgl.  Straho 
XVI,  784.  :  Hliov  Ji/jcocrn'  (ol  Naßax^moi)  enl  tov  Sco^mo?  lögyaiff/evoi 
ßcojiiov,  (jnivöovTBQ  fv  nvTM  xa&  i]^fQnv  icnu  Xißttraji'CovTeg.  Sonnen- 
wagen,  2  Kön.  XXIII,  11.  vgl.  Zendav.  II,  264.  Xenoph.  Cyrop. 
VIII,  3,  12.  Herod.  I,  189.  Boch.  Hier.  P.  I.  lib.  II.  c.  10.  de 
equis  soli  consecratis.  Tragen  des  Reises  Bersom,  Ez.  VIII,  17. 
vgl.  Zendav.  III,  204.  Rosenm.  scholl,  ad  h.  1.  Morgenl.  IV,  1049. 
S.  dagegen  Hitzig  zu  Ez.  VIII,  17.  Ueber  Jer.  VII,  18.  XLIV, 
17  if.  s.  §.  233  a. 

2)  Andere  Erklärung  der  Phrase  lüiJä  T^IISIm  {Maimonid.^ 
Spenc,  O.  J.  Voss  de  idolatr.  II,  15.,  Seiden  I,  6.  167  sqq., 
Carpz.  p.  487.).  Aber  Jer.  VII,  31.  vgl.  Ps.  CVI,  37.  ist  bestimmt 
dagegen.  Nach  Gasen,  lieisst  sie  durclis  Feuer  xceihen  vgl.  2  Mos. 
XIII,  12.;  nach  Movers  S.  328.  durchs  Feuer  zur  Unsterblichkeit 
hindurchgehen  lassen  vgl.  4  Mos.  XXI,  23.  (?).  Nach  Denis,  wur- 
den die  Kinder  erst  geschlachtet,  und  dann  verbrannt,  vgl.  S.  380. 
Nach  Munt.  Rel.  d.  Karth.  S.  21.  wurden  Erwachsene  auf  diese  Art 
geopfert,  Kinder  hingegen  dem  glühenden  Götzen  in  die  Arme  gelegt. 
Vgl.  Diodor.  Sic.  und  Jarchil^oi.  2.  S.  354.  S.  aber  Keil  I,  447.  Anm. 
23.  —  J.  G.  Müller  in  Herzog's  RE.  mit.  Moloch  S.  717  f.  unter- 
scheidet das  Hindurchgehenlassen  durchs  Feuer  als  eine  Weihe  von 
der  Opferung,   indem  jenes    auch  ohne    diese  stattfinden,   indessen 
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354    .  Nachmos.  Gottesdienst. 

10.  Jerem.  VII,  31.  XXXH,  35.  vgl.  3  Mos.  XVIII,  21.  XX, 

2  fF.  5  Mos.  XVIII,    10.).     Er   ist   wohl  jener   mit   ähnlichen 
Opfern  verehrte  phönicische  i) ,  punische  ^),  griechische  ^) ,  ita- 


jenes  doch  auch  den  ganzen  Ritus  des  Molochdienstes  bezeichnen 
konnte. 

^)  Porphyr-,   b.  Euseb.  Praep.   ev.    IV,  16.    p.   156.:     'Dohixe? 

6i    (V   TixTi    fAbyuXnic   avftcpo^itig   r^   noXijtcov   ij    loifitov   i]    av/^uv    t&vov  tcov 

cpdiitruv  Tivä  ini^n^ifji^ovieg  K(joyo).     Euseb.  de  hiude  Constant.  XIII.: 

Kqovii)  fiäv  yuQ  fl'olvty.EQ  y.nd'  IxnaTOv  troQ  l'dvov  lu  (tynnriTa  y.al  fioro- 
ysvrj  TMv  Jty.vav.  Philo  b.  Euseb.  I,  10.  p.  40.  :  KqÖvoq  toivw,  ov 
Ol  flwiviy.ei  l(jQai]k  Ti^ogixYOQSvovcn  ^  ßnadsvMv  t^s  /cooug .  xnl  vaiegov 
fiexa  TTjj'  Tov  ßtov  TBXevTTjv  elg  jov  jov  Kqovov  ddTiQa  xa&ieQCO&elg ,  i^ 
iTiiy(ii()'ini  T^v^ffrfi,  Mvioßgir  lej-ofidvtig ,  vlov  i^div  fxoi'oj'evi],  ov  öin  jovto 
jfeot'cJ  (TTT^)  fx«Aow,  Tov  ftovoyBvoxg  oviag  eiixal  rvv  xaXovfihov  nnga 
jolg  fl'oivi^i.  Kivövvtüv  iy.  noXi/AOV  jueyiaroiv  y.aisi).)j(fOTü)v  ti/v  xiü^)nv, 
ßaadiyoj  xüafUjiTug  axtjfiocji  xov  vlov^  ßafxov  ts  xmaaxevaaafievog ,  xari- 
Svae.    'Vgl.    Curt  IV,  3. 

^)  Diodor.  Sic.  XX,  14.  :  ^Htkovto  Öe  xal  xov  KqÖvov  uvxolg 
fvnvxiovait^ni,  xn&oaov  ev  xolg  ifingoadev  )(uovoig  x^vovxsg  xovxo)  tö>  ^eoj 
xwv    vlijv    xovg    HQttXLcnovg^    vaxeqov    covov/jevoi    XäS^gu    noudocg    xotl   x)qe- 

ipctvxeg   Ene/ATiov   inl   xriv   &vaioiv Tovtmv   öi   knßovxBg   svvoiav,   xnl 

Tovg  no),efxiovg    ngog    xo7g    xeiyeaiv    ogoivxeg    axQnxonedevovrag 

dinxoalovg    fiiv     rcov     snicpavBaxnxcov    nalduv    nQoxQivavTBg    eS^virav    dr/fio- 

aiu llv   Se  nuQ    avxo~ig   avögiag   Kqovov  xnXxovg,   ixxtxnxug  t«c: 

•/BiQctg  vTixiag  Ej'XBxh/.iivng  fnl  xi]V  Y'i]V,  wcie  xov  e'niXB&Ei'xu  xäv  naiSwv 
anoxvlleo&ai    xnl    ttItixsiv    Btg   xi  /nafict    nXrjgeg  nvgog.       Jarclli  ad   Jer. 

VII,  31.:  Fuit  Molech  ex  aere  factus,  quod  ab  inferiori  ejus  parte 
succendebatur :  eraut  autem  illius  nianus  protensae  atque  cadentes, 
quibus  iufans  iniponebatur  ipseque  comburebatur  atque  gemebat :  sa- 
criticuli  autem  tympana  pulsabant,  ne  pater  clamorem  fihi  sui  au- 
diret  ejusque  viscera  commoverentur.  Jalkut  Jer.  VII.  f.  97  c.  1. : 
Quomodo  Molech  erat  factus?  Erat  statua  aenea,  habens  Septem 
sacella,  ante  quae  posita  fuit,  et  faciem  vituli  et  manus  expansas, 
instar  viri  pahnas  aperientis  ad  aliquid  ab  alio  accipiendum :  ignem 
in  eam  subjiciebant,  excavata  enim  erat.  In  ista  sacella  pro  ratione 
sacrifioiorum  iugrediebantur.  Quomodo?  Avem  offercns,  primum 
subibat  sacellum  ....  denique  filium  suum  oblaturus,  septimum. 
Garpz.  p.  87.  484.  Beyet-  Addit.  ad  Seiden  p.  256.  Munt.  Rel.  d. 
Karth.  S.  10. 

2)  Euseb.  de  laude  Constant.  1.  1. :  .  .  .  .  t6  ö'  avx6  xovxo  xal 
iv  Poöo)  H7]v6g  fiBxaYBixviavog  f'xxt]  laxufiivov  uv&qänovg  ta^axTov.  Por- 
phyr, b.  Euseb.  Praep.  ev.  IV,  16.  p.  155.:  'ESvsxo  yaq  xnl  iv 
Füöitj    furjvl    fiBXttj^eixviavi ,    txxrj   laxafxkvov,    uvdgunog  xot  Kqövut.       0   ötj 
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lische  ')  u.  gallische  ^)  Saturn^  nach  den  Einen  ■^)  der  Planet  glei- 
ches NamenS;  das  unglückbringende  Gestirn  (vgl.  §.  193.),  nach 
Andern  eins  mit  dem  Baal,  die  Sonne  ^)  oder  die  Personification 
des  Jahres  in  seiner  Entwickelung  ^)^  endlich  nach  der  neuesten 
Meinung  theils  eine  Modihcation  des  Baal,  theils  eine  altcana- 
nitische  Feuergottheit  *'). 


sninolv  KQnrriiTuv  'ido?  ^iS7F.ßki]&iy  Ivn  ^ag  joiv  ini,  S^av(xTii)  Stj/joala 
xmaxgi&ivtav  ^sxi'^  '^'^''  J'^gortojv  avveiyov '  t'vaiuaijg  de  t»j?  bofJTtji^,  ngoa- 
Yn^ovre?  lov  av&gM-nov  t^o)  nvlav  avrixgv  tov  J-tgicnoßovlrjg  idovg  oi'rov 
noTianvjEg  iaq)ttnov.  Ibid.  J).  156.  :  Icrrgog  ös  e'v  rrj  avraj'Cü^rj  tcjp 
KgrjjizcJv  Svaiäv  cprjin^   zovg  Kovgrjjag   to   nnluiov  tw  Kqovoj   &vbiv  naldag. 

^)  Macrob.  Saturn.  I,  7.:  Pelasgi,  sicut  Varro  memorat,  cum 
sedibus  pulsi  diversas  terras  petiissent,  confluxerunt  plerique  Do- 
donam,  et  incerti,  quibus  liaererent  locis,  ejusmodi  accepere  re- 
sponsum : 


Kai  XBcpaXag  Aötj   xal   tw  naiQl  nifinexs  qxüTce. 

Cumque   diu  humanis  capitibus  Uitem  et  virorum  victi- 

mis  Saturnum  placare  se  crederent  propter  oraculum  (illud)  •,  Her- 
culem  ferunt  postea  cum  Geryonis  pecore  per  Italiam  revertentem 
suasisse  illorum  posteris,  ut  faustis  sacrificiis  infausta  mutarent  etc. 

^)  Dionys.  Halicarn.  b.  Euseb.  1.  1.  p.  160.:  Asj-ovai  di  xal 
rag  ßwiag  inneXsiv  iw  Kqovm  xal  jovg  naXaiovg^  agneg  iv  Khqx)j8oi'i, 
Tfitt)?  17  nolig  dit^ieivSj  xal  nagü  Keholg  eig  rode  x§övov  'jfivBxai^  xal  iv 
aXloig  Tial  T(ov  ngog  'Etrnsglcüv  idvav  avdqocpovovai,. 

3)  Gesen.  Comm.  z.  Jes.  III,  343  f.    Wi7i.  Art.  Molech. 

^)  Munter  a.  a.  0.  S.  5  ff.  Creuzer  II.  S.  267  f.  Duncker 
I,  350  f.  Auch  Müller  1.  c.  hält  den  Moloch  für  eine  Moditication 
des  Baal  und  findet  die  physische  Grundlage  desselben  in  der  Sonne. 

^)  Macrob.  Saturn.  I,  8. :  ....  eum  tempus  esse,  a  quo  vi- 
cibus  cuneta  gignantur  absumanturque,  et  ex  eo  denuo  renascantur. 
Oreuz.  II,  439. 

^)  Movers  S.  322  ff.  Nach  seiner  mir  nicht  ganz  klaren  Mei- 
nung ist  der  altcananitische  Feuergott  Moloch  und  das  Numen  pa- 
trium  der  Ammoniter,  welchem  Salomo  eine  Cultusstätte  errichtete, 
von  dem  im  Thale  Hinnom  verehrten  Baal-Moloch  zu  unterscheiden. 
Jener  wurde  wenigstens  bei  den  Israeliten  nicht  mit  Kinderopferu 
verehrt  (vgl.  aber  die  ob.  Gesetzesst.),  diesem  erst  in  der  assyri- 
schen Periode  die  Brandstätte  Thopheth  errichtet.  Gegen  die  An- 
sicht von  Movers  vgl  Müller  1.  c.  S.  716. 

23* 
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§.  235  b. 

Andere  Götzen. 

Camos,  Gott  der  Äloabiter  und  Ammoniter  (4  Mos.  XXI^ 
29.  Rieht.  XI,  24.  Jer.  XL VIII,  l.\  dessen  Verehrung  Salomo 
einführte  (1  Kön.  XI,  7.  2  Kön.  XXIII.  13.\,  ist  nach  der 
völkerscljaftHchen  Verwandtschaft  wahrscheinlich  ein  dem  Mo- 
loch ähnlicher  Götze  ^),  wie  dieses  von  dem  Adrammelech  und 
Anainmelech  (2  Kön.  XVII,  31.),  den  Göttern  von  Sepharvaim, 
welchen  die  samaritanischen  Ansiedler  Kinder  verbrannten, 
noch  sicherer  ist  ^).  Nergal,  Götze  der  Cuthäer  (2  Kön.  XVII, 
30.)  und  der  babylonische  J/e/oc^ac//  (Jes.XLVI,  1.  Jer.  L,  2.) 
ist  Mars'^).  Neboy  ein  chaldäischer  Götze  (Jes.  XL  VI,  1.)  ist 
Merkur^).  Nisroch  (2  Kön.  XIX,  37.),  ein  assyrischer,  ist  ein 
Falkengoft  (vgl.  "yttli  ^).  Nibchas,  Götze  der  Aväer  (2  Kön. 
XVII,  31.),  soU  ein  hundge staltiger  Gott  gewesen  sein  (vgl. 
niD  lattare)^). 


^)  Nach  Euseb.  de  nomiu.  locor.  Scr.  s.  b.  Hiet-on.  III,  1. 
p.  162.  Yallars. :  .  .  .  xaXovaiv  £(C  £Tt  x«t  VW  Mgiij).  to  si'dcoXov 
avTtüv  oi  TifV  }l(js6nohv  (d.  1.  Ar-Moab)  olnovviBg  —  hätte  er  den 
Namen  Ariel,  d.  i.  Feuer  Gottes,  gehabt,  und  Münzen  von  Areo- 
polis  (bei  Eckhel  I.  III,  504.)  zeigen  ihn  auf  einer  Feuersäule 
stehend  mit  Feuerfackehi  zur  Seite.  Movers  S.  334.  —  J.  G.  Müller 
in  Herzo(fs  RE.  uut.  Chamos  hält  auch  seine  Verwandtschaft  mit 
Moloch  für  wahrscheinhch.  Nach  Beijer  zu  Sddefii  S.  323.  ist  er 
der  Satui'u. 

2)  Adrammelech  nach  dem  pers.  .:|  Feuer  s.  v.  a.  Feuerkönig. 
„Es  war  ein  doppehgestalteter  Moloch ,  und  Beide  wurden  als  Ein 
Wesen  gedacht  -,  es  ist  aber  ein  Sonnenwesen :  denn  Sepharim,  des- 
sen TioXiovxoQ  es  war,  wird  als  die  Sonnenstadt  von  Berosus  be- 
zeichnet" {Movers  S.  410.). 

3)  Die  Bedeutung  des  Namens  Nergal  Beil  führt  auf  einen  blu- 
tigen Dienst.    Vgl.  Movers  S.  423.   Gesen.  Jes.  III,  345. 

*)   Gesen.  a.  a.  0.  S.  342.     Norberg   Onom.   Cod.  Nasar.  95. 

^)  Nach  Movers  S.  68.  der  assyrische  Sonnengott  mit  dem 
Adler-  oder  Falkenkopfe. 

^)  Iken  diss.  de  Nibchas,  Dissertt.  I,  143  sqq.  Ueber  Asima 
2  Kön.  XVII,  30.,  Thartak  Vs.  31.  s.  d.  WBB.  und  Gesen.  zu  Jes. 
III,  348.  Ueber  Rimmon  2  Kön.  V,  18.  vgl.  Win.  unt.  Rimmon. 
S.  Keil  I,  448  f.  und   Thenius  zu  2  Kön.  XVII,  30.  31. 
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§.  236. 
Wall  rsagorci  und  Zauberei. 

Wie  die  Tlieokratie  ihre  Weissagung  und  Theurgie  (näm- 
lich mittelst  der  Priester  und  Propheten)  hatte :  so  hingen 
mit  dem  Götzendienste  W^ahrsagerei  und  Zauberei  zusammen 
(2  Kön.  I,  2.  IX,  22.  XVII,  7.  Mich.  V,  11  i.)^),  und  waren 
ebenfalls  verboten  (2  Mos.  XXII,  17.  3  Mos.  XIX,  26.  XX,  27. 
5   Mos.    XVIII,    10   f.).      Dieser    Künste    waren    mancherlei: 

1)  die  der  Todtenbeschwörer,  niais,  welche  durch  Zauber- 
sprüche Verstorbene  hervorriefen  (1  Sam.  XXVIII,  8  ff.),  und, 
indem  sie  sich  wahrscheinlich  der  Bauchrednerei  bedienten 
(LXX  kyyciüToli^ivdoq  =  DIN)  und  die  leise  Stimme  derselben 
nachahmten  (vgl.  Jes.  VIII,  19.  XXIX,  4.),  sie  reden  Hessen ; 

2)  die  Schlangenbeschwörung,  "inn,  '©llb,  eig.  Bann,  Beschwö- 
rung überhaupt  (Ps.  LVIII,  5.  Jer.  VIII,  17.  Pred.  X,  11.), 
die  noch  jetzt  im  Morgenlande,  besonders  in  Aegypten  und 
Indien  geübte  Kunst  Schlangen  zu  bändigen,  ihnen  das  Gift 
zu  nehmen,  sie  abzurichten  u.  s.  w.  ^) ;  3)  Ci&TlJD'a  sind  wahr- 
scheinlich solche,  die  durch  Zaubersprüche  Allerlei  hervorzu- 
bringen vorgaben,  vgl.  das  syr.  taAO  Ethp.  beten ;  4)  D'^ISiy'a 
oder  D'^DSl?  solche,  die  durch  das  böse  Auge  bezauberten  3) ; 
5)  Bhabdommitie  (Hos.  IV,  12.  Ezech.  XXI,  26.),  vgl.  Eosenm. 
z.  d.  St. ;  6)  das  Wahrsagen  aus  Träumen  (1  Mos.  XL,  12  ff. 
XLI,  25.  Dan.  II,  4  fl*.  IV,  5  ff.)  und  durch  eigene  Träume, 
eine  niedere  Art  auch  der  israelitischen  Propheten  zu  weis- 
sagen (4  Mos.  XII,  6.  Joel  III,  1.  Dan.  VII,  1.)^). 


^)  Priesterliche  Zauberer  und  Zeichendeuter  der  Aegypter 
(2  Mos.  VII,  11.)  und  Babylonier  (Dan.  II,  2.  vgl.  Jes.  XLVII,  9. 
12  f.).  Bileam  Prophet. 

2)  Hasselqu.  E.  S.  76.  79.  Nieh.  R.  I,  189.-  Moner  zweite 
R.  S.  108.  Minutoli  R.  S.  226  f.  Eosenm.  ML.  IV,  55  ff.  Michael. 
mos.  R.  V.  §.  255.  Boch.  Hieroz.  II,  384  sqq.  Die  Auslegg.  zu 
Ps.  LVIII,  5. 

3)  Vgl.  Mischna  Surenh.  IV,  244.  And.  erklären  Wolken- 
deuter. 

*)  Uebrigens  vgl.  H'/??.  Art.  Wahrsagerei,  Zauberei.  —  Diestel 
in  Herzog's  RE.  unt.  Wahrsager    führt  Dis  auf    S^X,    lJLä-  hohl 
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Viertes  Capitel. 
Znstaud  des  Gottesdienstes  nach  dem  Exile. 

I.     H  e  i  1  i  g  t  li  u  m. 

§.  237. 

Der  T  e  m  ji  e  1  S  e  r  u  b  a  b  e  1  s. 

Dieser  mit  Erlaubniss  und  Unterstützung  des  Cyrus  (Esr. 
I,  3.  VI,  3  fF.)  im  2.  Jalu'e  der  Rückkehr  begonnene  (Esr. 
III,  8  ff.),  aber  erst  nach  Beseitigung  von  eingeti'etener  Hem- 
mung im  6,  Jahre  des  Darius  Hystaspis  (516  v.  Chr.)  voll- 
endete zweite  Tempel  (vgl.  §.  49.  S.  69.  Anm.  2.)  stand  (ob- 
schon  nach  Esr.  VI,  3.  60  Ellen  hoch  und  60  Ellen  breit) 
dem  ersten  an  Pracht  weit  nach  (Esr.  III,  12.  vgl.  Hagg.  II, 
1 — 9.).  Aber  in  den  folgenden  Zeiten  wurde  er  erweitert, 
verschönert  und  bereichert  »vgl.  S.  329,  Not.  2)  i).  Nach  der 
Entweihung  durch  Antiochus  Epiphanes  weihete  ihn  von 
neuem  und  verschönte  ihn  Judas  akk.  (1  Makk.  IV,  36 — 57.) 
wie   auch   Fürst    Simon    (1  Makk.  XIV,  15.).     Es   muss  auch 


sein,  zurück,    so    dass  Dis    der    hohle  Gegenstand,   dann  der  hohl, 

dumpf  Redende  sein  soll ;  )1VJ  leitet  er  ab  von  ^  souuni  stri- 
dulum  edidit,  und  versteht  es  von  dem  geheimnissvollcu  Flüstern 
der  Wahrsager.  —  Vgl.  auch  Saalschutz  mos.  E.  S.  510  ff. 

^)  Weihgescheuke  von  Königen,  2  Makk.  III,  2.  Joseph.  Antt. 
XII,  2,  7  ff.  vgl.  XVIII,  3,  5.  Taci't.  Eist.  V,  5. :  Pessimus  quis- 
que,  spretis  religionibus  patriis,  tributa  et  stipes  illuc  cougerebat, 
unde  auctae  Judaeorum  res.  Cic.  pro  Flacc.  c.  28.  Tempelabgabe 
eines    öidgrix/^or    (nach    2  Mos.  XXX,  13.).     Joseph.    Antt.  XVIII, 

9,  1.  von  den  babylonischen  Juden: ödev  'Jovön7oi,    rtj   cfvaei 

tcov  xagioiv  nsnKJTSvy.ojsg,  lo  rs  diöga/fiov  toi  ■&eai  KmttßdXXeiv .  o 
BxnaToig  nnjQiov  rnviTj  xutstI&bvto.  xal  onncra  rtXln  avnS^riftrtTa.  ß.  J. 
VII ,  6 ,  6. :  'Ijoqov  Se  lolg  onov  drinoT  ovaiv  lovdaloig  inißnXe 
(Vespasian) ,  8vo  Squ^^ng  f'xa(TXOV  KB^Evaag  nva  näv  trog  Big  xo  KanB- 
TCükiov  (ftQBiv,  cognBg  nqoxBqov  elg  xov  iv  iBgoaoXvfioig  vbcjv  avvBxiXovv. 
Matth.  XVII,  24.  Vgl.  Schekalim  s.  tr.  talm.  de  modo  aunuaque 
consuetudine ,  siclum  meuse  Adar  offerendi,  de  nummulariorum  of- 
ficio, collybo,  aerarii  sacri  reditibus  etc.  lat.  et  perp.  comment. 
illustr.  a  ^0.  Wülfcr.  1680.  4.  ^orn  bist,  fisci  jud.  1734.  p.  404  sqq. 
Wtn.  RWE.  IL  588  £ 
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schon  gleich  anfangs  eine  Burg  (H'l'iS)  neben  dem  Tempel 
erbaut  worden  sein  (Neh.  II,  8.  VII,  2.),  dieselbe  die  von  den 
Hasmonäern  unter  dem  Namen  ßccQig  zu  ihrer  Residenz  ein- 
gerichtet {Joseph.  Antt.  XV,  11,  4.  vgl.  XIII,  11,  2.  B.  J.  I, 
3,  3.)  und  von  Herodes  d.  Gr.  unter  dem  Namen  Antonia 
umgebaut  wurde  (§.  126  c.)  ^). 

An  Geräthen  hatte  dieser  Tempel  1)  im  Vorhofe:  einen 
steinernen  Brandopferaltar  (1  Makk.  IV,  46.  vgl.  2  Mos.  XX, 
25.) ;  nur  ein  Becken  (ni'^S)  nach  M.  Middotli  III,  6.  ^).  2)  Im 
Heiligen  ausser  Schaubrodtisch  und  Räucheraltar  nur  einen 
goldenen  Leuchter  (1  Makk.  I,  21.  IV,  40.).  3)  Im  Alier- 
heiligsten  fehlte  die  Bundeslade  '^),  und  an  ihrer  Stelle  befand 


^)  Es  fragt  sich,  wie  die  im  1.  B.  d.  Makk.  vorkommende 
Burg  {(tKQo)  sich  dazu  verhält.  Nach  Joseph.  XII,  5,  4.,  dem  Zi*o- 
semn.  Alt.  II,  2.  210  ff.  folgt,  war  sie  auf  dem  Hügel  Akra  (vgl. 
§.  126  a.)  erbaut,  wurde  von  Fürst  Simon  geschleift,  und  der  Hügel 
selbst  abgetragen  (XIII,  6,  7.),  was  offenbar  gegen  1  Makk.  XXIII, 
50  ff.  XIV,  37.  streitet.  Nach  Michael,  zu  1  Makk.  I,  33.,  wel- 
chem Hamelsv.  II,  60.  folgt,  soll  diese  Burg  auf  Zion  gelegen  ha- 
ben; aber  den  Zion  besassen  die  Makkabäer,  während  noch  lange 
die  Syrer  jene  Burg  iune  hatten  (1  Makk.  IV,  60.  VI,  62.);  auch 
lag  diese  ganz  nahe  beim  Tempel  (1  Makk.  I,  37.  IV,  41.  XIII, 
52.  XIV,  36.).  Indessen  muss  beachtet  werden,  dass  im  1.  Buch 
der  Makk.  der  Tempelberg  constant  tö  oqo?  Suov  genannt  wird. 
Daner  steht  nichts  entgegen,  die  Akra  auf  den  Hügel  Zion  in  die 
Oberstadt  zu  versetzen  und  sie  für  ganz  verschieden  von  der  Baris 
zu  halten.  Vgl.  Wiii.  unt.  Burg  und  Grimm  exeget.  Handb.  Lief.  3. 
zu  1  Makk.  I,  33. 

^)  Dagegen  Jes.  Sir,  L,  3.:  'Ev  i][iiqaiq  avjov  (Simons  d.  S. 
Onia's)  ijlLmu&i]  (Grot.:  iXaxxiaßt],  Bret^chn.  cavatum  est,  vgl. 
chald.  "iDJl  vacuum  facere,  cavare?)  ano8oxBiov  v8moq  x"^^^'^  f"^^'«' 
&cilanTai}?  tö  neQl/.ieTQov.  Frifzschc  exeget.  Handb.  Lief.  5.  zu  dieser 
Stelle  will  statt  rilmiäSi]  gelesen  wissen:  «A«to^/jt9^>;,  und  übersetzt 
die  Stelle:  In  seinen  Tagen  ward  gegossen  (?)  ein  Wasserbecken 
von  Kupfer,  wie  eines  Meeres  sein  Umfang. 

^)  Es  scheint  also  doch ,  dass  nicht  alle  heil.  Geräthe  zurück- 
gegeben worden  (Esr.  I,  7  ff.),  oder  dass  ein  Theil  bei  der  Zer- 
störung des  Tempels  untergegangen  ist.  Nach  Gem.  Jom.  f  53,  2. 
war  die  Lade  mit  nach  Babylon  geführt  (vgl.  2  Chron.  XXXVI,  10.), 
nach  einer  andern  Sage  aber  verborgen  worden,  Buxt.  bist,  arcae 
foederis  p.  186  sq.  Nach  R.  Äsar.  (Meor  Enaj.  III,  51.),  Cremer 
(antt.  sacr.  poecile  II,  5  sqq.),  J.  B.  Carpz.  (quonam  arca  per- 
venerit,  disjip.  acad.  p.  48  sqq.),  Garpz.  (app.  p.  299.)  ist  die  Lade 
erst  unter  Antiochus  Epiph.  weggekommen.    Vgl.  £^?Wc?Bd.  IV,  194. 
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sich    der   rfTTU  "J^K,  lapis  positionis ,   auf  welclieu   der   Hohe- 
priester das  Rauchfass  zu  stellen  pflegte  (M.  Joma  V,  2.)  ^). 

§.  238. 
Der  T  e  ni  p  e  1  des  H  e  r  o  d  e  s. 

fHierzu  Tafol   1.) 

Jenen  Tempel,  nämlich  das  Tempelhaus  und  die  iSäuleu- 
hallen^),  baute  Herodes  d.  Gr.  nach  einem  grössern  Maass- 
stabe und  mit  grösserer  Pracht  um  '^). 


^)  Jörn.  f.  21,  2.  werden  nach  dem  Keri-Chethib  "153^51  Hagg. 
I,  8.  (wo  also  ein  n  d.  i.  5  fehlt)  5  fehlende  Stücke  gezählt :  die 
Lade,  das  heil.  Feuer,  die  Schechiua,  der  heil.  Geist  uud  das  Urim 
und  Thiuumim. 

-)  Auch  die  Area  des  Tempels  und  deren  Umfangmauer  scheint 
er  erweitert  zu  haben  nach  Joseph  B.  J.  I,  21,  1.;  doch  bezieht 
sich  diess  wohl  vorzüglich  auf  die  damit  verbundene  Area  der  Burg 
Antonia  {Robins.  R.  II,  57.  N.  Forsch.  S.  304  ff.).  Von  einem 
unterirdischen  Gange  aus  dieser  Burg  nach  dem  Tempel  s.  Antt. 
XV,  11,   7.      Tacit.    Hist.  V,  12.:    Templum   in    modum  arcis  pro- 

priique  muri,  labore    et  opere  ante  alios Föns  perennis 

aquae,  cavati  sub  terra  montes,  et  piscinae  cisternaeque  servaudis 
imbribus.  Von  diesen  Gewölben  als  noch  vorhanden  sprechen  meh- 
rere Reisebeschreiber  b.  Bobins.  R.  II,  89  ff.  Von  einem  Brunnen 
in  der  Kammer  Golah  s.  Midd.  V,  4.  Aristaei  hist.  LXX  iuterpr. 
b.  Liglitf.  descr.  templi  c.  23.  Auch  Bobins.  erhielt  von  einer 
unterirdischen  Quelle  Kunde  (S.  159  f),  und  vermuthet  (A\ie  schon 
Beland  I,  9,  13.),  dass  die  "Wasserleitung  aus  den  Teichen  Salomo's 
bei  Bethlehem  Wasser  zum  Tempolberge  führte  (S.  166  ff'.  384  ff.). 

3)  Joseph.  Antt.  XV,  11.  Der  Bau  wurde  im  18.  Reg.-J. 
des  Herodes  begonnen,  das  Tempelhaus  in  l^/g  J.  u.  die  Vorhöfe 
in  8  J.  vollendet  •,  an  den  Umgebungen  ward  aber  fortgebaut  bis 
unter  den  Procur.  Albiniis  {Joseph.  1.  1.  §.  1.  5.  6.  B.  J.  I,  21, 
1.  [abweichend]  Antt.  XX,  9,  7.  Job.  II,  20.  u.  dz.  d.  Ausll.  u. 
Anger  de  temp.  in  Actis  apost.  ratione  p.  23.).  Streit,  ob  dieses 
der  dritte  Tempel  zu  nennen  sei,  wegen  Hagg.  II,  9.  Carpz.  p. 
294  sq.  Hengstenb.  Clu'istol.  III,  386  f  Zu  vergleichen  sind  über 
diesen  Tempel  Joseph.  Antt.  XV,  11.  B.  J.  V,  5.  M.  Middoth  ed. 
Lempereur  L.  B.  1630.  4.  b.  Surenh.  P.  V.  p.  322  sqq.  Bei.  de 
spoliis  etc.  und  Schulz  prolus.  dazu.  Lightf.  descr.  templi,  Opp.  I, 
549  sqq.  m.  e.  Gruudr.  Hirt  in  Abhdlgg.  d.  histor.  philol.  Classe 
d.  königl.  preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  1816 — 17.  (Berl.  1819.  4.) 
S.  9  ff.  mit  Gruudr.  u.  Ans.  Winer  II,  578  ff  Ewald  Bd.  IV, 
490—493.  VI,  719  (715)  ff.  Keil  I,  140  ff".  Merz  in  Herzog's 
RE.  unt.  Tempel  S.  514  ff.   Unruh  1.  c.  S.   187  ff 
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Das  Ganze  {Uqov)  mit  seinen  Umgebungen  von  einem 
Umfange  von  1  Stad.  [Josei^h.)  500  Ellen  (Talm.)  ins  Gevierte, 
stellte  in  stufenweiser  Erhöhung,  ein  Vorhof  höher  als  der 
andere,  das  Tempelhaus  über  alles  hinwegragend,  einen  ma- 
jestätischen Anblick  dar.  Der  äussere  Raum  (tT^^n  lü  to 
n^MTOv  Uqöv ,  TO  €^(»i)ev  'uqov),  Vorliof  der  Heiden^),  mit 
bunten  Steinen  gepflastert  (B.  J.  V,  5,  2.),  mit  mehreren^) 
Thoren,  war  auf  drei  Seiten  mit  doppelten,  auf  der  vierten 
südlichen  aber  mit  dreifachen  Säulengängen",  w^orunter  östlich 
die   Halle    Salomo's    (Joh.  X,  23.),   bebaut^).     Näher   an   der 


^)  S.  gegen  diese  Benennung  Rel.  antt.  I,  8,  9.  Hier  fanden 
sich  eine  Synagoge ,  die  riT'in ,  tabernae  mit  dem  Temi^ehnarktc, 
Joh.  II,  14.  Matth.  XXI,  12.,  vgl.  d.  AuslL,  bes.  Lightf.  descr.  c.  9. 

-)  Nach  Midd.  I,  3.  fünf:  2  gegen  Süden,  1  gegen  Westen, 
1  gegen  Norden  u.  1  gegen  Osten;  nach  Joseijli.  Antt.  XV,  11,  5. 
waren  allein  auf  der  Westseite  vier,  und  auf  der  Südseite  ebenfalls 
mehrere.  Vgl.  Hchulz  Arch.  p.  209.,  prol.  de  var.  Judaeor.  errori- 
bus  etc.  §.  3.  Das  östliche  Haupt -Thor  Schuschan  wahrscheinlich 
eins  mit  ßvQa  cogala  AG.  III,  2.,  Lahem.  obss.  I,  149  sqq.  Kuin. 
ad  h.  1.  Die  Existenz  des  letztern  wegen  der  grossen  Tiefe  der 
Mauer  leugnet  Keil  d.  Temp.  Sal.  S.  132.,  und  bestreitet  auch  die 
Möglichkeit  von  südlichen  Thoren.  Vgl.  auch  Keil  Archäol.  I,  144. 
Anm.  6.  Auch  Hcliulz  de  Hierosolymae  situ  et  amb.  Progr.  Bonn 
1835.  soll  nur  3  Thore  an  der  Westseite  und  1  an  der  südwest- 
lichen Ecke  annehmen;  vgl.  dgg.  dessen  Arch.  S.  223. 

^)   Joseph.   B.    J.    V ,    5 ,   2. :    .    .    .    .   öinlai    jASV    al    aioal    naaai, 

xioveg    de    avialq    elxocrinsvrs    tjti/uv    to    vxiiog    vcpevrijxeaav Kai 

nXccTBiai  fiiv  rjaav  ml  iQKxxovxn  mj/ei?  Antt.  XV,  11,  5.:  To  de 
xijaqxov  avjov  fihomov ,  to  ngog  ^E<n](iß()iav .,  ej/6  fiev  xai  avro  nvXng 
xcna   fjii(TOVy   in    ainov   dt   ri]v   ßa<Tii.ixijv    arouv,   TQinhjv  x«r«   /.iijxog 

düoianv   rnio  ji]g   iwag  (fnquYYog   inl    ttiv   icrnEQiov Ktoveg    6     icpi- 

aruaav  xax  arriinixor  nlh^Xoig  inl  fiijxog  ihga/a.^  (xwediötTO  ■^uq  o  ts- 
T«^TO?  (TTolxog  lidodofit'iTü)  TBi'xsi,  xttl  itn^og  i]v  ixaarov  xiovog  ag  iqeig 
iniawamoviav  akh]Xoig  lotg  of^yviag  nsgilaßeiv '  /j'Iixog  6s  nodcov  ema 
xal  b}'xo(ti  ,  dinXijg  anel^ng  vnBdi]/j^it'ijg  („zu  ihrer  Unterlage  diente 
eine   Doppelbase"   Hirt),     nlijdog    di    avunäviav   Svo   xal   e^ijxovtu   xal 

Bxaxov Tsdaagcüv  ds    cnixiov   övrcov ,    rgelg   anola/jßavovai   t«c  dia 

(liaov  xcogag  t«7?  aToatg.  Tav  5e  al  ovo  nagalhjkoi  ....  evgog  exa- 
T.igag  noöag  rgiaxovia,  firjxog  öe  (Tjaötov,  vipog  de  noöag  vnig  nevvtjXOVTa' 
Trjg  ds  fiEdtjg  evgog  fiev  ijfAiöliov,  vtpog  6e  öinläaiov.  („Drei  Gänge  liefen 
zwischen  diesen  3  Reihen  Säulen:  zwei  derselben  waren  gleich  breit, 
nämlich  ein  jeder  30  Fuss,  lang  ein  Stadium  und  hoch  mehr  als 
50  F.  Der  mittlere  Gang  aber  war  anderthalb  so  breit,  u.  doppelt 
so  hoch ;    denn  er  ragte  über  die  beiden  Seiten  weit  empor"    Hirt 
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nördlichen  und  westlichen  Seite  dieses  Vierecks  lag  der  Tem- 
pel mit  seinen  Vorhöi'en  {Midd.  II,  1.)  ^). 

Vierzehn  Stufen  führten  zu  dem,  mit  einem  3  E.  hohen 
steinernen  Gitter  (5i"i1D)  nva^eb&nQn  Zwinget-  (^Tl),  einem  10  E. 
breiten  Zwischenräume  2),  welcher  die  Vorhöfe  {t6  Sevregov 
is()6i')  umgab;  woselbst  das  bllSn  Ül")3  {Sanhedr.  f.  88,  1.). 

Die  Vorhöfe  selbst  waren  mit  einer  von  ihrem  Funda- 
mente an  40  E.,  sichtbar  aber  nur  25  E.  hohen  Mauer  um- 
schlossen ,  zu  deren  Thoren  5  Stufen  führten  ^).  Auf  der 
Ostseite  trat  man  zuerst  in  den  Vorhof  de>-  Weiber  (D'^Tü:  tTlTS?, 
yvvatxoJvcTig),  welcher  135  E.  ins  Gevierte,  durch  eine  Wand 


S.  16.;  aber  er  findet  die  Zahl  27  Fuss  für  die  Höhe  der  Scäulen, 
so  wie  die  Zahl  1G2  unrichtig).  XX,  9,7.:  'riv  ös  rj  (ttou  roi 
/<£»■  t^iodev  lEfjov.  y.ei/jtrtj  ds  h-  (fixijn^-j-i  ßu^eiu,  jtiQny.omwi'  m]yäv  jovg 
Tol/ovg  v/ov(ja .  ix  Xidav  ds  jeionj'wnov  xmevy.svnaTO  xnl  levxäv  n<trv. 
To  fisv  fjijxoc  ixnaiox'  lidov  nti/stg  eJy.oai'  tu  öä  vy.io>  f| '  tijj-ov  Zolo- 
fiMvoc  Tov  ßaatkicos  ngcorov  6ei^ni.ti.vov  to  (jvfinav  'leoov.  UTegv^iov  tov 
legoi   Mattb.  lY,  5.  (?)• 

^)  Irrig  setzt  Hirt  S.  12.  das  Tempelliaus  in  die  Mitte  der 
Vorhöfe,  und  findet  daher  keinen  Raum  für  die  königliche  Halle 
(S.  18.). 

^)  Joseph.  B.  J.  V,  5,  2.:  ...  (5^i'(jc«xtoc  nEgiß(ßli,TO  U&noc^ 
TQintj/vc  fisv  vxpog .  naw  5s  /agiiricjg  öieiQYaafiivog.  Ev  nvTiä  5  etoTJj- 
y.hCFUv  e|  ((jon  Siacniifiajog  airjlui ,  tov  Ttjg  n^vüng  ngoarjfinirovaai 
vofiov,  nl  /.liv  EX).rjvixo7g ,  ai  de  Pafiaixolg  ^gn^t/juifi,  ^rj  öe7v  nXXocfvXov 
evTog   TOV    ayiov   naqiivnL '     to    yng   Öevtbqov    Isqov  ,     nyiov   f'xnXsno       Knl 

TBcrffngEgxftldey.a   fiEj'   ßad/,io7g   i]V  nvctßuTov   nno   tov  ttqcoxov Meioc 

ös  Tovg  öexuTiaaagag  ßr/.d/.iovg  to  fiE^gi  tov  tei/ov-:  dinaTJJiJct  ttiiXio^'  r(v 
ds'y.a.   Tia.v   taonEdov. 

^)    Joseph.    B.   J.    V,    5,    2. :     TsTonyarov     (to     devTEQOV   UqÖv)    avo) 

KOcl      TEIXEI      nEQlTlECfjQaYfxh'OV      idtbj'      TOVTOV     TO      /UIV      E^CO&SV     t't//OC  ,      XniTTEQ 

TEaactQaKOVTct  nrj'/äv  vnccQ/ov ,  vno  tcov  ßa&fiov  txnXvnTETO  ,  to  8i  Evdov 
si'xoat.  xal  ttevte  mj/äv  ^v '  nQog  yrtQ  v^tjXoT&fJü)  ÖESo/iiri/iiirov  ßadjiiolg.^ 
ovxETi   i]v   anav    e'ktco   xmctifo-vig    KnXvmof.iEvov  vno    lav   Xofpov.       ,, Ziehen 

wir  die  25  E.  innere  Höhe  der  Mauer  von  den  40  E.  eigentlicher 
Höhe  ab,  so  bleiben  15  E.  für  die  Treppe  (zu  14  oder  Avohl  19 
Stufen  [beide  Treppen  zusammengerechnet?]).  Die  Stufen  müssten 
dann  sehr  hoch  gewesen  sein,  wogegen  nach  Midd.  II,  3.  jede  nur 
V2  E.  hoch  und  breit  war.  Es  liegt  also  bei  Joseph,  wohl  eine 
CorruiJtion  in  der  Zahl  vor.  Hi7t  coujecturirt  30  st.  40  E.  Dann 
kämen  auf  14  oder  gar  19  Stufen  nur  5  E."  (Win.).  Joseph,  ibid. 
EvSev  (vom  Zwinger)  aXXoi  nühv  nErTt'ßnß/wi  y./.i/uny£c  (nach  Midd. 
ll,   3.    12    Stufen)    ai't,j'ov   inl  T(ic  nvXag 
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vom  Vorhofe  der  Israeliten  geschieden,  3  Thore  und  4  Zellen 
nebst  Säulengängen  hatte  ^). 

Von  da  stieg  man  auf  15  Stufen  ^)  in  den,  mit  Säulen- 
gängen und  Zellen  3)  eingeschlossenen  und  mit  sieben^)  Tho- 
ren  versehenen  grossen  Vorhof,  welcher  187  E.  lang  von 
Osten  nach  Westen,  und  135  E.  breit  von  Norden  nach  Sü- 
den {Midd.  V,  1.),  den  Tempel  umgab,  und  in  den  Vorhof 
der  Israeliten  (östlich)  und  den  der  Priester  (westlich)  ^)  cinge- 
theilt  war.  Jener  war  11  E.  lang  und  135  E.  breit-,  dieser 
eben  so  lang  und  breit,    durch    ein   niederes  Gitter   getrennt; 


^)  B.  J.  1.  1.  .  .  .  idtt  ns<Ti]/jß^ivr]  nvlf]  ^  icn]  ^iin  ßoQBiog ,  Si  7]g 
Bi?  Ttjv  yvvnixcJvtTtv  Bigi]YOV '  nmn  yuQ  t«c  nXkuQ  ovx  i^rji'  7ia(JB).dkiv 
Yvvni^h'^  (xkk  ovöe  x«r«  tijv  (TqerdQocr  vnE(jß}]P(xi.  xo  öiarelxia/na.  Es  be- 
fand sich  daselbst  eine  Emporbüline  für  die  Weiber,  nntDSIS!  (Midd. 
II,  5.  Bei.  I,  8,  11.).  In  folg.  Stelle  1.  1.:  Al  azoul  öt  /.ibtu^v 
T(üv  7ivX(x)V  ano  tov  jßixovg ,  bvÖov  f'(TTg(t/j/.if!vnL  ngo  xav  ya^ocpvlaMOiv^ 
(TCpodga  fxev  xtxAotC  x«^  fiBynXoiq  nvEi'xovio  y.iaaiv'  i]unv  5s  ani.nl  —  fin- 
det man  das  ynyiq,v).i!ty.uiv  Luk.  XXI,  1.,  das  man  für  die  trompeten- 
förmigen,  im  Weibervorhofe  aufgestellten  Opferstücke  m^ÖT©  Sche- 
kal.  VI,  1.  hält;  s.  Light/,  c.  19.  Fcml.  Comm.  III,  377.  Allein 
Josei)h.  redet  hier  wie  VI,  5,  2.  von  Schatzkammern. 

^)  Joseph.  B.  J.  V,  5,  3.:  Bcf&fxol  ÖByanirre  ttqoi;  xi]v  fXBi^ovn 
nvki]V   ano    xov   ywamcor'   öiaxeixitT^axog   nriij-ov '    xäv  yaq   üaxa   xas   aklng 

nivxB  ßa&fitiv  i](Tm'  ßQa/yxEQoi  Der  Weibervorbof  war  also  nur  um 
5  Stufen  niedriger  als  der  Männervorhof 

^)  Sechs,  drei  gegen  N.  und  drei  gegen  S. :  die  Salzzelle, 
die  Zelle  Parvah,  wo  man  die  Häute  der  Opfer  salzte,  die  Zelle 
zum  Abwaschen  der  Opfer,  die  Holzzelle,  die  Z.  Golah  und  die  Z. 
Gasith,  wo  das  Synedrium  seine  Sitzungen  hielt.  Midd.  V,  3  f 
Bei.  I,  9,  5  sqq. 

4)  Midd.   I,  4.   Joseph.  B.  J.  V,  5,  2.  zählt  zehn  Thove,  indem 

er   die  des  Weibervorhofs    mitrechnet: t«c   nvkag,   al  uno 

fifv  agyxov  y.nl  ^iEiTi]f.iß()ing  oyro),  yn&  ixaiEQOv  xsaartQBg ,  Svo  ö  i](Tav 
f|  avaxoh]g  xax  arayu^v.  ^inTEjeixitrfisvoi'  yrtQ  ynin  xovxo  xo  xUfia 
xalg    2'vvat^lv     löiov    ngng    ßQiiijy.Eiar    ;fo)^ov,     idsL    ösvxiqav    Bivai    nvh]v' 

xsx^rjxo   Ss   avT7]   t>/c  ngo)xtjg   arnyQvg §.    3.  :    Tav   Ss   nvkcor   nl 

fisv  ivvia  XQ'^^V  "'"*  ''??'^?'J'  ^Byakv/j/iih'ai  navxaxox^Bv  rjtrav .,  o/joiag  xs 
naguaxaÖBg  yal  xa  vnsg&vga'  fAia  ös  /;  b^cü&bv  xov  veco  yogiv&lov 
Xakxov ,     noXv     xj/     xifijj     xag     yaingyvgovg    xal    nsgtXQvaovg    vnEgayovfja. 

Unter   letzterem    (nach    Midd.   I,   4.    das    Nikanors  -  Thor)   versteht 

Lightf.    C.    18.    die    dvga   agnln    AG.    III,    2. 

^)  Fälschlich  lässt  Hirt  auf  seinem  Grundrisse  den  Vorhof  der 
Israeliten  auf  drei  Seiten  um  den  der  Priester  herumgehen:  er  lag 
11  E.  lang  im  Osten  vor  demselben. 
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beide  mit  Steinplatten  belegt:    hinter    dem   Allerheiligsten  ein 
leerer  Raum  von  11  Ellen. 

Im  Priestervorhofe  befand  sich  der  aus  unbehauenen 
Steinen  erbaute  50  (?)  E.  lauge  und  breite  und  15  E.  hohe 
Brandopferaltar  ^),  und  zwischen  diesem  und  der  Halle  etwas 
südwärts  das  Waschbecken  ^). 

§.  239. 
Das     T  e  m  p  e  1  h  a  II  s. 

Der  Tempel  selbst,  von  weissem  Marmor  mit  reicher 
Vergoldung  inwendig  und  auswendig  ^),  war  100  E.  lang  (von 
O.  nach  W.),  eben  so  hoch  und  vorn  eben  so  breit  *) ,  das 
eigentliche  Haus  aber  nm'  (nach  Midd.  IV,  7.)  70  oder  (nach 
Joseph.)  (30  E.  breit,  so  dass  vorn  auf  beiden  Seiten  ein  Vor- 
sprung von  15  oder  20  Ellen  war^;. 

^)  Nach  Joseph.  B,  J.  V,  5,  6.;  nach  Midd.  III,  1.  hingegen 
32  E.  lang  u.  breit,  u.  sich  verjüngend  zur  Höhe  von  10  E.  auf- 
steigend ,  mit  einem  Umgange  für  die  Priester ;  übrigens  mit  Ab- 
zügen für  das  Opferbkit  und  die  Trankopfer,  einem  Aschen-  und 
Schlachtort  u.  s.  w.  Ygl.  Lujhtf.  c,  34.  Dassov  de  alt.  exter. 
templi  Hieros.   1697.  4.    Rel.  §.  8  sqq.    Win.  Art.  Brandopferaltar. 

2)  Midd.  III,  6.  Reland  §.   13. 

S.  die  nebenstehende  Steintafel. 

"^)  Joseph.  B.  J.  V,  5,  6. :  To  8"  t^u&av  nvTov  ngögconov  ovdäv 
ovre  elg  ipvxijg ,  ovre  \ei?  ofifictTCOV  i'xnltj^iv  uniXtne'  nla^l  yuQ  x^aov 
(TTißotoat?  y.ey.alvfi/^ivog  nnviod^ev ,  vno  t«c  nQcnag  (tvmoXag  nvfjudeaia- 
ir^v  äninuD.ev  atjijf .  y.al  iiöv  ßta^o/jEviov  idelv  jug  oyjsig  ügneQ  tiliayalg 
ctxrlaiv  aniaiqecfiE.  To"ig  yB  fir^v  eigaqixiovf/üotg  %ivoig  nogga-dsv  6/Joiog 
o(jei   xi'OVog   tjIjiQei   y.aTeqnlrsTO '   y.al   ■^äg   xaSa   jU»;   y.exQvatJto ,    levy.urmog 

tjv Tüv    öi    fv    otvTO)    Xld(i)v   ivioi   [.iiiyog  nevra   yal   itaaaQuy.otnn 

7irj%cjv  riaav.   vtpog  nivie,   BVQog   de   f|. 

*)  Midd.  IV,  6.  Joseph.  Antt.  XV,  11  ,  3.  :  .  .  .  .  tÖv  vtt6v 
riyeiQB,  f/i]xet  fifv  axarov  ovju  my/citv ,  lo  öi  vipog  eixoai  nEQmoig.,  ovg 
Tö)    XQOvo)     avvi^iicrctvjcür    räv    &B^eXio}v    vniß)]    (nach    Hirt    S.    10.    ein 

Mährchen).      B.   J.    V,    5,   4. : yal   tÖ   fiiv  y.ara   ngögumov  vipog 

TS    ya]    BVQog   laov.    ava   mj^Bic  iyarov. 

^)   Joseph.   1.    1. : y.ajQniv    de    TBcrangriyoriu    nijxsin    (ttb- 

voTSQog'  i'fingoaSev  yriQ  oignsQ  dfioi  na(j  ByäiBQOv  B\yo(jim]xeig  ddßnivov. 
Middoth  IV,  7.:  ,,Zu  beiden  Seiten  ging  über  70  E.  (der  Breite 
des  Tempclhauses)  die  Halle  auf  jeder  Seite  15  E.  heraus  gegen 
Mitternacht  u.  gegen  Mittag,   und  dieses  nannte   man  das  Schlacht- 
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Folgende  Theile  sind  zu  unterscheiden:  1)  Zwölf  Stufen 
führten  zur  Halle,  innerlich  90  E.  hoch,  50  E.  breit  (von  N. 
gegen  S.)  und  20  E.  lang  (von  0.  gegen  W.),  mit  einem 
70  E.  hohen  und  25  E.  breiten  offenen  Thore  ^). 

Ein  mit  einem  buntgewirkten  babylonischen  Tcppiche 
verhangener  Eingang  mit  zwei  55  E.  hohen  und  16  E.  brei- 
ten Flügelthüren,  über  welchem  ein  colossaler  goldener  Wein- 
stock 2),  führte  2)  in  das  Heilige,  welches  40  E.  lang,  20  breit 


messer-Haus  (Betli-Hacliilhiphoth)  ....  Dergestalt  war  der  Tempel 
von  hinten  schmäler,  von  vorne  breiter  und  insofern  einem  Löwen 
ähnlich  (vgl.  Jes.  XXIX,  1.)."^ 

^)   Joseph.   1.   1.:   Avxog  S'    6   ywöc,    xara   fisaov  aei/jsvoi; ,   xo    u^iov 

le^öj',     dadexn     ßad^fiole    rjv    avaßmög Tov    ös    vnov    ovxog    e'iaa 

Siaxiyov,  fiovo?  6  ngaiog  oixog  TT^os'xe/To ,  y.ru  öi^^vexeg  ele  to  vipo?, 
nvajeivöfxeroQ  fih  ml  ivEV)]y.ovTn  7Ti])(eig^  ^^^nvvonsvog  6s  inl  Ttej'njxoj'Ta, 
unl  diaßnlvav  ml  el'xoaiv.  .  .  .  (Nach  Midcl.  IV,  7.  aber  war  die 
Halle  innerlich  nur  11  E.  lang-,  und  da  das  Schlachtmesser-Haus 
auf  jeder  Seite  der  Halle  15  E.  und  die  Mauer  5  E.  betragen 
haben  soll:  so  hätte  die  Halle  innerlich  60  E.  Breite  gehabt.) 
Keil  I,  149.  Anm.  5.  hält  mit  Recht  die  Angabe  der  Tiefe  von 
11  Ellen  mit  Rücksicht  auf  die  Länge  des  ganzen  Gebäudes  für 
wahrscheinlicher.  Die  von  Keil  bestrittene  Differenz  aber  zwischen 
Joseph,  und  Midd.  in  Betreff'  der  Breite  der  Halle  besteht  aller- 
dings; denn  wenn  die  ganze  Breite  100  Ellen  betrug,  nach  Midd. 
aber  auf  jeder  Seite  das  Schlaclitmesserliaus  15  Ellen  einnahm,  = 
30  Ellen,  und  die  Mauer  5  Ellen  betrug,  =  10  Ellen,  so  bleibt 
nach  Midd.  für  die  Breite  der  Halle  60  Ellen.  —  Vorher  sagt 
Joseph. :  H  TtQCOTi]  de  avjov  nvkrj ,  m]xwp  ißdofirixovrn  to  vxpog  ovcra, 
Kol  evgog  el'xotn  xal  nivxe  (nach  Midd.  III,  7.  nur  40  E.  hoch  und 
20  E.  breit)  -dvqag  ovx  eixs '  tov  -yuQ  ovquvov  tÖ  ncpavfg  unl  adaxxXet- 
(TTOv  iviqiaivs '  xexQvaaro  de  t«  ^hann  nuvta^  xal  öt,  avTrjg  o  re  ngai- 
Tog  oixog  ioaSev  uTrag  xurBcpuiveTO ,  ^tyicrrog  (ov,  xal  t«  tisqI  xriv  eJircj 
nvXriv  Tiuvxa  XafinofiBva  ^(ivaoj  xoHg  oqokjlv  vnmmxBv.  Tische  in  der 
Halle,  auf  deren  einen  man  die  Schaubrode  legte,  ehe  man  sie  hin- 
eintrug, Menach.  XI,  7.  Schekal.  VI,  4. 

^)  Joseph.  1.  1. :  H  8k  Sm  xov  olxov  nvlrj  xexQvaaxo  /xer,  cog 
ecprjv.,  Tiao"«,  xal  ölog  nsgl  avxrjv  xslxog'  eixs  Ss  xal  xag  j^^vff«-:  i'tt^^ 
avxijg  afyiniXovg  ^  acp  (ov  ßoxgveg  avdQ0fii]xsig  xaxexgs/Linvxo.  Vgl.  Antt. 
XV,  11,  3.  Tacit.  Hist.  V,  5.  Nach  Joseph,  [erste  St.]  scheint 
dieser  Weinstock  aussen  über  dem  Eingange  der  Halle  gewesen  zu 
sein  [so  Hiy-t.,  H-^m.]-,  nach  Midd.  III,  8.  aber  befand  er  sich  in- 
wendig über  dem  Eingange  des  Heiligen  (s.  Rel.  u.  A.).  "Ovxog 
8e  tjSrj  TOV  vnov  Öktxsj'OV.,  xaneivoxEQa  Trjg  e^aSsv  o^ieag  rj  evSov  riv, 
xal    ^ii^ntc    eixE    ;f^iio'«c  nevTi]xovxa7TtvTS   nijxcüv   to   vipog  ^   ev(jog   S    f'xxai- 
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und  60  (nach  Midd.  TV,  (5.  nur  40)  hoch,  den  siebenarraigen 
Leuchter,  den  Schaubrodtisch  und  den  Rauchahar  enthielt  ^). 
Ein  Vorhang  (nach  den  Rabbinen  zwei  Vorhänge)  trennte 
davon  3)  das  Ällerheüigste,  20  E.  lang,  20  breit  und  60  (oder 
40)  hoch ,  gänzlich  leer.  4)  Der  obeie  Stock  des  Hauses 
enthielt  mancherlei  Gemächer-).  5)  Drei  Stockwerke  Neben- 
geniächer  umgaben  von  drei  Seiten  diesen  wie  den  ersten 
Tempel,  60  Ellen  hoch  und  (nach  Midd.  IV,  7.)  mit  der 
Wand  11  Ellen  tief,  so  dass,  wenn  man  noch  die  Dicke  der 
beiden  übrigen  Wände  zu  den  Räumen  im  Lichten  hinzu- 
rechnet, jene  100  E.  Länge  herauskommen,  das  Nebengebäude 
aber  um  40  EUen  niedriger  war  ^).  Das  Dach  war  mit 
einem  Geländer  umgeben  {Midd.  IV,  6.)  und  mit  goldenen 
Spitzen  versehen*). 


öexa.  Uqo  Ss  tovtcüv  laofirjy.eg  aar  an  tj  au ^a ,  ninXog  r^v  BnßvXcovio?, 
nontikrog  (^  vaxlv&ov  xal  ßiaaov,  xoxxov  re  xnl  Tro^^r^«*,  &avjiia(na}g 
(XiV  sigyaa/jivog,  ovx  udeaorßov  8i  irfi  ijA/^c  T>;y  x^aaiy  i'/mi',  aXl,  cogne^ 
Bixova  jäJv   oXcov  y.jl. 

^)  Joseph.  1.  1.  §.  5.    Bei.  §.  25.  und  de  spoHis  etc.  p.  82. 

^)  Midd.  lY,  5.  u.  dz.  Lempereur.  Relaud  Autt.  §.  29.  Bei 
Joseph.  10  vriEQOiov  fii^og. 

^)  Nämlich  die  Wand  der  Halle  5  E.,  die  Halle  11,  die  Wand 
des  Tempels  G,  das  Heil.  40,  die  Wand  des  Allerh.  1 ,  das  Allerh. 
20,  die  Wand  des  Tempels  6,  die  Kammern  6  u.  die  Wand  der 
Kammern  5.  Joseph.  1.  1.  §.  5. :  lieql  8i  tu  nUvqa  (also  hinten 
nicht?)  Tov  xma  vaov  Si  aXXrjXuv  rjoav  oixoi  jQlarej'oi  noXXoi,  xul  nag 
ixnjE^ov  elg  avTOvg  ano  Tr\g  nvXrjg  ei'aoöoi.  To  8k  imeoMov  fiioog  lov- 
zovg  /uiv  ovx  I't  eixe  xovg  oixovg ,  nag  buov  i]v  xul  cnbyuje(jov,  vipiiXu- 
TEQOV  5'  inl  xe<j(TU()äxovTu  nri/tig.  xal  Xnöisqov  lov  ;<aTW  avyuyeTui 
yu(i   ovTfü  nqog  i^i]xovia   lolg  tov   f'niniSov  niiyütv  ixuTOV  to   nav  wpog. 

"*)  Joseph.  1.  1.  §.  6. :  Kaxu  xo§v(fr,v  8i  ■/Qvoii.ovg  oßeXovg  uvs7xe 
TE&ijyf/ivovg^  ag  fii]  xivi  nQogxudeio[.itvo)  fxoXvroiTO  T(äv  oQviiov.  Aus 
dem  Ausdi'ucke  xo§t(f)j  lässt  sich  schliessen,  dass  es  ein  tectum 
fastigiatum  war  wie  bei  den  griechischen  und  römischen  Tempeln 
{Faid.  zu  Matth.  IV,  5.  Keil  Tenip.  Sah  S.  66.).  Hirt  spricht  von 
einem  Giebel  der  Vorhalle  (S.  12.),  und  hat  auch  auf  Fig.  IV.  V. 
VII.  einen  gezeichnet.     Auch  die  Hallen  Fig.  IL  haben  Giebel. 
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II.     P  r  i  c  s  t  e  r  t  h  u  m. 
§.  240. 

Zahlreiches    Personal. 

Jene  zahlreiche  Priester-  und  Tempeldienerschaft  mit 
ihren  Abtheilungen  und  mancherlei  Verrichtungen  ,(1  Chron. 
XXIII.  XXVI.  §.  227.)  können  wir  mit  Sicherheit  erst  in 
dieser  Periode  annehmen  i).  Das  Institut  der  Priester-  und 
Levitenstädte  scheint  nach  Neh.  VII,  73.  XI,  3.  20.,  jedoch 
nach  XI,  10.  15.  mit  Ausnahmen,  hergestellt  worden  zu  sein. 
Die  Anzahl  der  Priester  und  Leviten  mag  sich  im  Fortgange 
der  Zeit  vermehrt  haben  ^),  so  wie  auch  neue  priesterliche 
Würden  und  Geschäfte  entstanden  sein  mögen,  deren  der 
Talmud  erwähnt  '^). 


^)  Joseph.  Antt.  VII,  14,  7.:  KoX  dü/^mvsv  oinog  6  /u£Qi(Tj.i6ii 
ax^i  xrjg  urj/je^ov  '-ii/jegctg.  Luk.  I,  5.  Priesterclasseu  -  Häupter  ("i'ITÖ 
D"':n3n  2  Chron. '  XXXVI,  14.)  sind  die  agx^sQsrg  Joseph.  XX,  8,  S. 
B.'J.  iV,  3,  6.  Matth.  II,  4.  XXVI,  3.  Angebliche  Erneuung  der 
Priesterclasseu ,  von  denen  nur  vier  zurückgekehrt  waren  (Esr.  II, 
36.;  vgl.  jedoch  VIII,  24.  u.  Nehem.  XII,  1—7.,  wo  22,  und  Vs. 
12 — 21.,  wo  20  Priesterhäupter  gezählt  werden)  nach  Hieros.  Taanith 
f.  68,  1.  Bauer  gottesd.  Verf.  II,  373  f  Sonntag  de  sacerdotum 
V.  T.  ephemeriis.  Altorf.  1691.  Beland  II,  4,  2.  L.  Herzfeld 
Gesch.  des  Volkes  Jisrael  S.  387  ff.  Oehler  in  Herzog s  RE.  unt. 
Priesterthum  S.  184  ff.  Nach  den  Rabbinen  theilte  sich  jede  Priester- 
abtheilung wieder  in  6  Unterabtheilungen,  n'lSSi  '^HS  ,  deren  jede 
einen  Tag  zu  amtiren  hatte  5  am  Sabbath  hingegen  amtirte  die 
ganze  Abtheilung. 

2)  Joseph,  c.  Ap.  II , '  8. :  Licet  enim  sint  tribus  quatuor  (?) 
sacerdotum  et  harum  tribuum  singulae  habeaut  horaiuum  plus  quam 
quinque  millia. 

3)  1)  Der  Kriegspriester,  nt)nbTa  miü)2  pD,  Sota  VIII,  1. 
(vgl.  5  Mos.  XX,  2  ff.),  Lalce^n.  obss.  phil.  III,  3.  p.  236  sqq. 
Schacht  ad  Iken.  Antt.  p.  480.  •,  2)  der  Stellvertreter  des  Hohen- 
priesters und  Aufseher  über  die  Priester,  I^D,  vollst.  D'^iriDn  pD, 
vgl.  nSTÜÜ  ins  2  Kön.  XXV,  18.  Jer.  Lli,  24.  (?)  Jörn.  I,  1. 
IV,  1.' Pirke  "Aboth  III,  2.  Joseph.  Antt.  XVII,  6,  4.  (wo  die 
Ernennung  eines  solchen  als  etwas  Ausserordentliches  angeführt  zu 
sein  scheint),  vgl.  Quandt  de  Sagan  (in  JJgolin.  thes.  XII.). 
Vitring.  observatt.  s.  VI,  23.;    3)  Catholici  ppibinp   oder   Npbnp 
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III.     Gottesdienst. 

§.  241. 
Gebräuche  und  Feste. 

In  dieser  Periode  mag  zuerst  in  Begehung  der  Feste  der 
Buchstabe  des  Gesetzes  vollkommen  erfüllt  worden  sein  (Neh. 
VIII;  17.).  Die  levitische  Tempelmusik  (§.  227.)  findet  jetzt 
sicherlich  Statt  (1  Makk.  IV,  54.  M.  Succa  Y,  1.  4.  Araclun 
II,  3.  Musik  beim  Wasserschöpfen  und  Fackeltanze  und  sonst 
am  Laubhüttenfeste;  Tamith  VII,  3.  beim  Opfer;  Arach.  II,  3. 
Flötenspiel  vor  dem  Altare ;  Tamifh  VII,  4.  Pesach.  V,  7.  Ge- 
sänge der  Leviten). 

Zu  den  altüblichen  Festen  kamen  noch  hinzu:  1)  das 
Fest  Furnn,  D^in^S  "^12-^  oder  D'^n^S  {Loose,  vgl.  Esth.  IX,  26.), 
rj  fiaQSoycdy.i)  ij^igcc  (2  Makk.  XV,  3G.),  zum  Andenken  der 
Rettung  der  Juden  von  den  Anschlägen  Hamans,  am  14.  luid 
15.  Adar  (im  Schaltjahre  2  Mal,  grosses  und  kleines  P.),  nach 
vorhergegangenem  Fasttage  prip&5  riijyri)  gefeiert,  hauptsäch- 
lich durch  Vorlesen  der  Megillah  Esther  ^). 

2)  Das  Fest  der  Tempehoeilie ,  nD^:n ,  kyy.cihna  (Joh.  X, 
22.)  ^) ,    zum    Andenken    der   Begebenheit    1  ]\Iakk.  IV,  36  iF. 


oder  "ipi-Xrip,  Stellvertreter  des  Sagan,  aii  der  Zahl  zwei.  4)  Amar- 
calin,  '{■'bDTCS ,  Schatzmeister,  an  der  Zahl  sieben.  .5)  Fünfzehn 
a'^ri'a'a,  praefecti,  und  unter  diesen  der  Tempelhauptmanu,  "in  TU"'« 
rT'a,  auch  a'^"i'521'!Cn  by,  \Yachtmeister,  (TiQaTtjj-og  (Joseph.  B.  J. 
VI,  5,  3.  AG.  IV,  1.  V,  26.).  Vgl.  Bekmd  II,  3,  2  sqq.  Genauer 
Wachdienst  im  Heiligthume:  3  Wachposten  für  die  Priester  im 
Tempel,  und  21  für  die  Leviten  an  den  Thoren  und  in  den  Vor- 
höfen (Midd.  I,  1.  Tamith  I,  1.).  Sorg^  gegen  Verunreinigung  des 
Tempels,  Chelim  I,  8.  Joseph.  Antt.  XII,  3,  4.  XVIII,  2,  2.  §.  238. 
Not.  3.   S.  363. 

1)  Tr.  Megilla  ap.  Surenhiis.  P.  II.  b.  ügoUn.  T.  XVIII.  W. 
Schickard  de  festo  Purim  (Critt.  SS.  VI,  482  sqq.  lju.rt.  Sj'nag. 
jud.  c.  29.    Bartolocci  Bibl.  rabb.  I,  693. 

^)  Joseph.  Antt.  XII,  7,  7.:  Kai  t^  sxslvoy  /jiaxQi  öevQo  xijv 
eo()Tr,v  ayoysv  xakovvTeg  nvitiV  (pütu'  ix  jov  nao  flniöng  ol^ctL  TuvjrjV 
rifiiv  q>avriVttL  Tr/v  i^ovalav  (sc.  t%  x^Qtjiry.Elag) ,  ti]V  ■nooiriyoqiav  &i^£voi 
xrj  EogTTJ.  Wahrscheinlich  eine  falsche  Etj'mologie.  Talmudische 
Fabel  von  einem  gefundenen  Oelkruge,  dessen  Gel  auf  wunderbare 
Weise  8  Tage  lang  gebrannt  habe.  Schabb.  f  21.  2.  vgl.  Maimon. 
Hilc.  Chanucha  c.  3.    Bauer  IL  266. 
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vom  25.  Kislev  au    8  Tage    lang    hauptsächlich   mit    Erleuch- 
tung *)  gefeiert. 

3)  Das   Fest   des   Holztrayevs   {t.vlo(f6Qici)  ^)    am  3.  Elul ; 
wofür  das  Zeugniss  der  Rabbineu  fehlt  (vgl.  Neh.  X,  35.)  '^). 

IV.     Synagogen. 

§.  242. 
Ursprung  u  ii  d  1%  i  ii  i-  i  c  li  1  n  n  g  d  e  rs  o  1  b  e  n 

Die     Synagogen,     riDSSn    "^na.    auch    7ioOi^ev/ai  '*),    Bet- 
und    Erbauungshäuser,     entstanden     einige    Zeit     nach    dem 


1)  Parallelen  Rerod.  II,  62.  Juvenal.  Sat.  XII,  vs.  92.  Uebri- 
gens  vgl.    WäJiner  de  festo  encaeuior.  1715.  4. 

^)  Joseph.  B.  J.  II,  17,  G.:  ...  twv  ^vloqsOQim'  ioQTtjS  ovarjg, 
h  1]  nnaiv  i&oi  vhjv  tw  ßcoyo)  n^occpigsiv ,  6tio)Q  fii}7joTe  TQoqij  toi  ttvqi, 
Xinono,  öini.iEvei  ^ixg  aa-ßeatov  uei  .  .  .  Andere  Feste  1  Makk.  Xin, 
52.  Judith  XVI,  31.  (Vulg.)  1  Makk.  VII,  49.  sind  problematisch. 

3)  Vgl.  zu  diesem  §.  Oekler  in  Herzog's  RE.  unt.  Feste  S.  387  ff. 

*)  Streit  über  die  Einerleiheit  der  Synagogen  und  Proseuchen, 
wofür  Grot.  ad  Act.  XVI,  13.  Matth.  IV,  23.  Vitringa  de  Synagog. 
vet.  (Franeq.  1696.  2  Voll.  4.)  p.  119  sqq.  Carpz.  app.  p.  320  sq.; 
wogegen  IJrus.  ad  Act.  XVI,  13.  Dmi.  Iiei7is.  exercitatt.  s.  p.  3U5. 
Bauer  gottesd.  Verf  II,  123.  Gegen  die  Einerleiheit  zeugt  AG. 
XVI,  13.:  ....  g'lo)  T>5?  nöleu)?  nqog  noTUfiov ,  ov  ivo^iCßxo  nQocevxrj 
eivai  (vgl.  Joseph.  Antt.  XIV,  10,  23.:  x«t  t«c  nqoqBvxnq  noieia^ni 
TiQoq  rf]  &aXdcraij  xktu  t6  näigiov  e&o?.  Epiphail.  haeres.  LXXX,  1 . 
von  einer  Proseuche  unter  freiem  Himmel  in  Sichern  oder  Neapolis); 
vgl.  XVII,  1.:  onov  rjv  rj  avvaij'ayl]  jav  ^lovdaicov.  Aber  tür  den  all- 
gemeinen Gebrauch  des  W.  nQogevp]  sind  entscheidend  die  Stellen : 
Juvenal.  Sat.  III.  vs.  296.:  Ede,  ubi  consistas,  in  qua  te  quaero 
proseucha?  Philo  leg.  ad  Caj.  p.  1011.:  .  .  .  .  nov  nQogsvxäv  [nok- 
lat  dt  elffi  }<ad^  Ixcecrrov  TjUtJ^u«  t^i;  ttoAewc»  t«?  /U«j'  e6sv5(JOTOijir,anv, 
Tftg  5s  aviolg  S^eiuelloig  umiunaxpav  xiX.  Ibid.:  ngogevxag,  oaag  jxri  idv- 
vrj&r)(Tav  sfingr^ascn  xal  xmavxacfaTg  acpavicrai ,  .  .  .  .  iregov  iqonov  fkv- 
fiijvavTO.  Joseph,  vit.  §.  54.:  Kuia  xi]v  miovauv  ovv  i]^iquv  avvn- 
yovTttL  nuvTBg  Big  ttj^  nQogevxrjv ,  fASj^icnov  oY^mia  noXvv  ox^ov  (niöi^na&ni 
övvüfievov.  Vgl.  besonders  Fhi'lo  de  vita  Mos.  III,  685.:  T«  j-äq  xwt« 
nokeig  nqogevxjrjQia  t'l  i'jeqöv  iaiiv  i]  öidaaxaXsia  cpijoviiascjg  kuv  cevöqiug 
xal  aoi(f)qoavvi]g  xat  dinaioavvrjg,  evcreßsiag  t8  xal  ofTiotrjjog,  xai  avfinacrtjg 
(xgezrig;    mit    Legat,    ad   Caj.   p.    1035.:     Tö   fiiv  yaq  nfjäiov   aniaTsde 

[o   lleßuaTog]  To7g    innqonoig \va   inagsnaaiv  rolg   lovdaloig 

fiövoig  Big  T«  GwaYioyia  (Tvviqx^^^^''     /"*/  T^^  eivanavja  cvvodovg  ix  fiiS^tjg 
De  Wette  Archäologie.     4.  Aufl.  24 
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Exile  ^).  Neben  dem  Tempel  erhielten  sie  vorzüglich  die  Ein- 
heit des  Volkes  im  väterlichen  Glauben  und  dienten  dazu, 
die  Kenntniss  des  göttlichen  Gesetzes  unter  der  Masse  des 
Volkes  zu  verbreiten;  daher  sie  für  das  Volk  in  der  Zer- 
streuung von  der  grössten  Wichtigkeit  werden,  als  Träger 
der  nationalen  Gemeinschaft  und  als  Pflanzstätten  der  Treue 
gegen  das  Gesetz,  aber  zugleich  von  nicht  gei'inger  Bedeu- 
tung für  die  erste  Ausbreitung  des  Christenthums  ^). 

Zu  Christi  Zeit  fanden  sich  Synagogen  in  den  Städten 
Palästina' s,  selbst  den  kleinern  (Luk.  IV,  16.  VII,  1.  Joh.  VI, 
59.),  in  Jerusalem  mehrere  (AG.  VI,  9.,  nach  MecjUl.  f.  73,  4. 
480.,  nach  Hier.  Chetubotli  f.  35.  3.  460.);  auch  in  den  aus- 
wärtigen Städten,  zum  Theil  in  mehrfacher  Zahl  (AG.  IX,  2, 
20.  XIII,  5.  14.  XIV,  1.  XVII,  1.  10.  XVIII,  4.  XIX,  8.  vgl. 
S.  369.  Not.  4.)  ^);  u.  nach  den  Rabbinen  soll  jede  kleine  jüdische 
Bevölkerimg  eine  haben  ■*).     Ehedem  hatte   man   die  Betörter 


xai  nnqoivlns  in)  aiKnäaei  wc  IvfidiveaS^ni  tu  ttjg  eiQijvtjg,  uXla  Öiöaaxn- 
Xeia  aü)(fQO(Tvv)]g  xal  8iy.(tioaxmiq.  Zu  unterscheiden  sind  die  tTllD'ITa  "^PS. 
Schulen  oder  Academieen,  vgl.  §.  273  b. 

1)  Vitrine),  p.  413  sqq.  Die  Synagogen  konunen  nicht  im  A.  i'. 
vor,  obschou  die  Targumim  sie  selbst  in  die  patriarchalische  Zeit 
zurücktragen  ( Win.  de  Jonath.  paraphr.  chald.  I,  30.) ;  nicht  Ps. 
LXXIV,  8.  (der  Ps.  müsste  denn  makkabäisch  sein);  nicht  in  der 
doch  gern  Späteres  in  frühere  Zeiten  zurücktragenden  Chronik; 
nicht  in  den  BB.  d.  Makk.  (1  Makk.  III,  46.  gehört  nicht  hierher); 
zuerst  bei  Joseph.  XIX,  6,  3.  B.  J.  II,  14,  4.  VII,  3,  3.  Aber 
der  Geist  des  (nachexilischen)  Judenthums  brachte  das  öffentliche 
Vorlesen  des  Gesetzes  mit  sich  (Neh.  VIII,  1.  [vgl.  dgg.  5  Mos. 
XXXI,  10  ff.]  AG.  XV,  21.)  und  somit  auch  die  Synagogen.  Erste 
Spur  derselben  vielleicht  2  Kön.  IV,  22.  Später  setzt  den  Ur- 
spi'ung  derselben  Bauer  II,  120.  Auch  Keil  I,  153.  Anm.  3.  lässt 
besondere  Bethäuser  erst  in  der  Nothzeit  unter  Autiochus  Epiphanes 
entstehen,  während  Ewald  VI,  376.  und  Leyrer  in  Herzogs  RE. 
unt.  Synagogen  S.  301  f.  ihren  Ursprung  im  Exil  und  in  der  ersten 
nachexilischen  Zeit  ihre  weitere  Verbreitung  unter  den  zurückge- 
kehrten Juden  annehmen. 

2)  Vgl.  Note  4.  S.  369.  Zunz  gottesdienstl.  Vorträge  der  Juden 
S.   1.    Ewald  IV,  274.   VI,  375   ff. 

^)  üeber  die  prächtige  Synagoge  zu  Alexandria  Succahf.  51,  2. 
Meland  I,  10,  12.     Viiring.  p.  256. 

^)  Maimon.  Hilcoth  Thephillah  XI,  1.  bei  Vitr.  p.  232.:  In 
omni  loco,  in  quo  decem  sunt  ex  Israele,  necesse  est  ordinäre  do- 
mum,    in   quam    cougregeutur   ad  preces.     (Ursache:    weil   10  Per- 
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gern  im  Freien  und  am  Wasser,  gemäss  der  Sitte,  dass  die 
Juden  vor  dem  (jebet  sich  zu  waschen  pflegen  (Not.  4.  S.  369. 
und  Leifver  1.  c.  S.  303.);  nach  den  Rabbinen  sollen  die  Syna- 
gogen auf  einem  erhabenen  Platze  erbaut  werden  ^). 

Zur  innern  Einrichtung  derselben  gehört  heutzutage  Fol- 
gendes: 1)  der  Bücherschrank^  "JTIS,  nSTi,  bD'^n,  armarmm 
{Tertull.  de  cultu  fem.  I,  3),  an  der  gegen  Jerusalem  hinge- 
richteten Seite.  2)  Die  Kanzel^  T\*Ci^1,  /?'//<«  (vgl.  Joseph.  Antt. 
IV.  8,  12.);  "TS^Il,  Knn^'abN  ^^^^IS) ,  mit  dem  Fulte,  S03,  N^^D-nD 
(pers.  ,_5-^j^)'  3)  Die  Bitze,  nii?"nnp,  y.ad'k.§Qai,  unter  denen 
die  für  die  Aeltesten  ausgezeichnet  sind,  Avelche  mit  dem 
Rücken  gegen  den  Schrank,  mit  dem  Gesichte  gegen  das 
Volk  sitzen,  vgl.  Matth.  XXIII,  6.  Jak.  II,  3.  Die  Sitze  der 
Weiber  sind  von  denen  der  Männer  getrennt.  4)  Die  Leuch- 
ter, mit  welchen  au  Sabbath-  und  Festtagen  festlich  erleuch- 
tet wird  2). 

§.  243. 

Gottesdienst  der  Synagogen. 

An  Sabbath-  und  Festtagen  versammelte  sich  in  den 
Synagogen   das  Volk   zum    Gebete  ^)   und   zum   Vorlesen  der 


sonen  eine  Gemeinde  ausmachen  nach  4  Mos.  XIV,  27.),  Hiermit 
verknüpfte  Lightf.  ad  Matth.  IV,  23.,  was  von  den  decem  otiosis 
(D'^lbuS)  der  Synagoge  im  Talmud  vorkommt  Sanhedr.  f.  17,  2. 
Megill.  f.  5,  1.  Baba  Kama  f.  82,  1.  {Vitr.  p.  531.),  und  erklärte 
sie  für  die  Beamten  der  Synagoge,  worüber  zwischen  Vitringa  und 
Rhenferd  ein  Schriftenwechsel  sich  entspann,  vgl.  Garpz.  app.  p.  311. 
Es  sind  aber  lu  Leute,  welche  Zeit  haben  jedes  Mal  zur  Zeit  des 
Gebets  in  der  Synagoge  zu  sein,  und  von  der  Gemeinde  dazu  ge- 
halten werden.  Denn  nach  Megill.  IV,  3.  Maimon.  1.  1.  VIII,  4. 
sind  10  Leute  zum  Gebete  und  Vorlesen  nothwendig.  Vgl.  Leyrer 
1.  c.  S.  313  f. 

^)  Maimon.  1.  1.  VIII,  11.     Vitring.  p.   21 G  sqq. 

2)  Vitr.  p.  174 — 212.  Merkwürdige  und  vielleicht  ursprüng- 
liche Einrichtung  der  Synagoge  zu  Aleppo,  d.  Valle  R.  IV,  195. 
Jahn  III,  284  f.    Vgl.  Leyrer  1.  c.  S.   304  f. 

3)  Mau  beginnt  mit  dem  Morgengebete  (fT^iniü)  und  dem  Ge- 
bete 'lü'>'1p,  darauf  folgt  die  Vorlesung,  und  wieder  das  Kaddisch 
{Maimon.  XII,  20  sqq.  Vitr.  p.  962.;  anders  Bodenschatz  kirchl. 
Verf.  d.  Juden  II,  149.).  Wie  im  Tempelcultus  das  Opfer,  so  war 
im  Synagogencultus  das  Gebet  der  Hauptbestandtheil  des  Gottes- 
dienstes ;  an  die  Opferzeiten  schlössen  sich  die  Gebetszeiten  an. 
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Abschnitte  des  Gesetzes  (rT^TUIS),  der  Propheten,  d.  h.  der 
historischen  BB.  und  der  eigentlichen  Propheten  (irnusn;  *) 
und  anderer  Bücher  des  A.  T.  (r.'lb'y'n),  welche  in  der  Volks- 
sprache ausgelegt  2)  und  in  freien  Vorträgen  erklärt  wurden 
(Luk.  IV,  20.  AG.  Xin,  15.)  3).  Der  Segen  und  das  Amen 
endigte  die  Versammlung  (Neh.  VIII,  6.)*).  In  späterer  Zeit 
wurde  auch  der  2.  und  5.  Tag  der  Woche  (Montag  und 
Donnerstag)  zum  Gottesdienste  in  der  Synagoge  bestimmt^); 
ja  heutzutage  verrichten  die  Juden  täglich  ihr  Morgen-  und 
Abendgebet  daselbst  *"). 


^)  Ueber  die  Eintheilung  des  Gesetzes  in  Paraschefn  (offene 
und  geschlossene)  und  die  aus  den  Propheten  ausgehobenen  Haph- 
taren  s.  Einl.  ins  A.  T.  §.  77  f.  Ueber  die  Synagogenhandschriften 
ebendas.  §.  109. 

2)  Maimon.  I.  1.  X,  10.:  A  diebus  Esrae  moris  fuit,  ut  adesset 
interpres  exponens  popiilo,  quod  Lector  in  lege  praelegebat,  ut  sen- 
tentiam  verborum  pereiperent,  Megill.  IV,  10.  Vitr.  p.  689  sqq. 
1015  sqq.  Entstehung  der  chaldäischen  Paraphrasen  oder  Targumim. 
Einl.  ins   A.  T.  §.  57. 

3)  Vitr.  p.  694.  Der  Prediger  lieisst  -JlDm,  die  Predigt  lÜlTl. 
Letztere  ist  heutzutage  etwas  Ausserordentliches,  und  das  Dolmetschen 
hat  ganz  aufgehört. 

^)    Vt'trmga  p.   1114  sqq. 

^)  Maimon.  XII,  1.  (Vitr.  ]).  2S3.)  leitet  diesen  Wochengottes- 
dienst selbst  von  Mose  und  Esra  ab. 

^)  Den  Hauptbestandtbeil  desselben  macht  das  y^TÖ  DX'^lp, 
zusammengesetzt  aus  5  Mos.  VI,  4 — 9.  XI,  13 — 21.  4  Mos.  XV, 
37 — 41.  (Berach.  I.  II.  Vit):  p.  1052  sq.).  Täglich  sollen  auch, 
wenigstens  zum  Theil  oder  in  der  Hauptsurame,  die  18  Lobsprüclie 
(Schemon-Esreh)  gebetet  werden  (Berach.  IV,  3.  Vitr.  p.  1031  sqq.). 
Bei  dem  Gebete  legen  die  Juden  die  ■j'^bsn  (Gebete),  (pvknxrriQin, 
d.  i.  Anmiete  (Matth.  XXIII,  5.)  an,  welches  zwei  Kästchen  sind, 
in  deren  eines  vier  Pergameutblättchen  mit  den  Stellen:  2  Mos. 
XIII,  1—10.,  Vs.  11—16.,  5  Mos.  VI,  4-9.,  5  Mos.  XI,  13  — 
21.,  und  in  deren  zweites  eine  einzige  Rolle  mit  derselben  St.  be- 
schrieben gelegt,  und  das  eine  an  die  Stirne,  das  andere  an  die 
linke  Hand  mit  ledernen  Riemen  gebunden  werden,  zufolge  der  ge- 
missdeuteten  St.  2  Mos.  XIII,  9.  (die  vielleicht  schon  5  Mos.  VI, 
8.  XI,  18.  eigentlich  genommen  ist).  Vgl.  Bodensekatz  IV,  14  ff. 
Buxt.  Syu.  c.  IX.  In  der  Synagoge  tragen  die  heutigen  Juden  das 
grosse  r)i^t:  (vom  kleinen  s.  §.  128.),  welches  ursprünglich  dazu 
gedient  hat,  sich  das  Haupt  zu  verhüllen  zur  Verhütung  der  Zer- 
streuung (§.  212.  Note.  2.  S.  305.).  Piske  Tosaphot  ad  Menach. 
No.   150.    b.    Lightf.     ad    1   Cor.  XI,  4.:     Sacerdotes   obvelant   se, 
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§.  244. 
Beamte  und  Diener  der  Synagogeln. 

Der  Synagogen-  Vorsteher  (MDIDn  TÜN1,  rtoyiavvccyeoyoq  Luk. 
VIII,  49.  XIII,  14.)  1)  bildete  mit  den  Aelfesten  (D''pi5T ,  tioeg- 
ßvTEQoi,  Luk.  VII,  3.,  ctQxiavvayioyoi,  Mark.  V,  22.  AG.  XIII, 
15.,  D''P5"'S,  TToijuvEi^,  d'^jl'a'a,  n^oearMTsg)  ein  t^ollegium,  mit 
welchem  er  über  die  Ordnung  und  Zucht  der  Synagoge 
wachte,  die  Schuldigen  bestrafte  2),  und  die  Armenpflege  ver- 
waltete ^).  Obgleich  diese  Vorgesetzten  auch  lehren  mochten, 
so  bestand  doch  eine  vollkommene  Lehrfreiheit  (Luk.  IV,  16. 
AG.  XIII,  15.)  4). 


cum  suggestum  consceiiduiit.    Laketnocher  s  (Obss.  III,  209.)  sonder- 
bare Ableitung  dieses  Gebrauchs. 

Verrichtung  der  Beschneidung  in  der  Synagoge ,  s.  Buxt.  Synag. 
IV.  Rel.  Autt.  I,  10,  8.  —  Vgl.  zu  diesem  §.  Leyrer  1.  c.  S.  305— 
312.  und  die  dort  angefülnte  neuere  Litteratur. 

1)  Jarclii  ad  Sota  VII,  7.  '"iDi'l  noDDn  t!JS«"i.  Synagogae  princeps 
est,  ex  cujus  sententia  res  Synagogae  decernuntur:  quis  Prophetas 
sit  lecturus,  quis  expositurus  super  Schema,  quis  descensurus  coram 
arca.  Cod.  Theodos.  tit.  de  Jud.  et  Coehc.  leg.  XIV. :  Superstitionis 
indignae  est,  ut  Archisyuagogi  sive  Presbyteri  Judaeorum,  vel  quos 
ipsi  Apostolos  vocant  etc.  Vitr.  p.  586  sqq.  610  sqq.  Dessen  Ar- 
chisjiiag.  observatt.  novis  illustr.   1685.    4. 

2)  Vitr.  p.  727  sqq.  Die  erweisliche  Jurisdiction  bestand  in 
Ertheilung  eines  Verweises  und  Erkennung  der  Ausschliessung  (§.  165.). 
Nach  dem  N.  T.  (Matth.  X,  17.  XXIII,  34.  AG.  XXII,  19.  XXVI, 
11.)  wurde  auch  die  Strafe  der  Geisselung  in  den  Synagogen  er- 
theilt.  Willkürlich  verstand  Grot.  unter  Synagogen  weltliche  Ge- 
richtshöfe ;  eben  so  willkürlich  nahm  Lighff.  an ,  es  hätten  sich  in 
jeder  Synagoge  drei  weltliche  Richter  gefunden,  welche  die  Straf- 
zucht geübt  hätten.  Vitr.  p.  7  73  sqq.  kann  nur  ungenügend  nach- 
weisen, dass  die  Geisselung  in  den  Synagogen  Statt  gefunden. 

^)  Vitr.  p.  806  sqq.  Es  wurden  nämlich  Almosen  in  Kistchen 
eingelegt  und  an  den  Sabbathabenden  von  Almosensammlern  (s.  unt.) 
eingesammelt. 

*)  Vitr.  p.  696  sqq.  Auch  das  Vorlesen  scheint  frei  gewesen 
zu  sein.  Heutzutage  werden  7  Personen ,  zuerst  (wenn  solche  vor- 
handen sind)  ein  Priester,  dann  ein  Levit  zum  Vorlesen  aufgefor- 
dert, und  darum  sind  die  Paraschen  in   7  Abschnitte  zerlegt. 
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Diener  der  Synagoge  waren:  1)  der  Vorbeter  ('n^SSJfl  rj^ibTÖ), 
hjjatus  ecclesiae^)'^  2)  der  Aufxoärter  Cj-Tn,  ImriQirrig,  Liik.  IV, 
20.)^);    3)  die  Ahnosensammler  (D'^xa^)  ^). 

V.     P  r  o  s  e  1  y  t  e  n. 

§.  245. 
Arten  derselben. 

Aus  der  universalistischen  Tendenz  des  Judenthums, 
welche  mit  den  messianischen  Hoffnungen  zusammenhing  (Jes. 
II,  2  fF.  XLII,  6.  XLIX,  6.  LVI,  6  f.  u.  a.),  floss  das  Bestre- 
ben, die  jüdische  Religion  zu  verbreiten  (Matth.  XXIII,  15.)  % 
welchem  auch  die  Heiden,  besonders  die  Frauen,  aus  religiö- 
sem Bedürfnisse  entgegenkamen  ^). 


^)  Rosch  Hasch.  IV,  9. :  Quemadmodum  Legatus  Ecclesiae 
tenetur  (recitare  benedictiones),  sie  quique  privati  tenentur.  R.  Ga- 
maliel  dicit:  Legatus  ecclesiae  fungitur  officio  pro  omnibus,  et  of- 
ficio hoc  rite  perfunctus  omnes  ab  obligatioue  liberat.  Vitr.  p.  891  sqq. 
p.  903  sqq.  Er  vergleicht  ihn  mit  dem  «y^eio?  r^g  ixxlrjfflag  Apok. 
11,  1. 

^)  Jarchi  ad  Sota  VII,  7.:  Chazzan  Synagogae  est  minister 
Synagogae,  cui  iucumbit  onus  omnia  Synagogae  negotia  curandi, 
uimirum  Librum  Legis  in  Arcam  inferendi  et  ex  ea  producendi,  Ar- 
cam  nudandi  et  omnia  in  Synagoga  recte  disponendi.  Vitr.  p. 
893  sqq.  Er  vergleicht  ihn,  jedoch  nicht  ganz  tretfend,  mit  dem 
öiäxovo?  der  christlichen  Kirche. 

■^)  Bisweilen  sammelte  auch  der  Chazzan  ein.  Leo  Mut.  Rit. 
Jud.  I,   14.  —  Vgl.  zu  diesem  §.  Le^/rer  1.  c.  S.  312  f 

'^)  Banz  de  cura  Judaeor.  in  conquir.  Proselytis.  1688.  in 
Meuschen  N.  T.  ex  Talni.  illustr.  p.  649.  Carpz.  ad  Schickard. 
jus  reg.  Hebr.  p.  324.  Paul,  zu  Matth.  XXIII,  15.  Ein  Beispiel 
von  Missionsthätigkeit  bei  Joseph.  Antt.  XX,  2,  3.  Gewaltsamer 
Bekehrungseifer  der  Hasmouöer,  Antt.  XIII,  9,  1.  11,  3.  Die  Be- 
schneidung ein  Rettuugsmittel ,  B.  J.  II,  17,  10.;  eine  Heirathsbe- 
dingung,  Antt.  XX,  7,  3.  —  Vgl.  Ewald  IV,  35  ff.  Leyrer  in 
Herzogs  RE.  unt.  Proselyten  S.  239. 

^)  Dio  Cass.  XXXVIL  p.  41.  C:  fl>EQei  öe  (tj  i7iixb](ng  Tray 
lovöalav  xnl  inl  lovg  n).lovg  (xv&^fonovg,  otroi  xd  vöfiifia  avräv.  xntneg 
ulXoe&velg    oneg,     ^rjkovcri.     Joseph.   B.   J.   II,   20,    2.:     Kai    iv    tovtw 

Jn/nnay.rjvol    ...      .    Tovg   nag    FtitVTn7g    Invönlovg  ni'sXeli'  fiTnov8naav 

Eösöoly.sanv    8i    tng    envruv  j'Vvalitng    annaag   nXi]v    oUyav   vnriyfitvac   rtj 
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Man  nennt  die  Bekehrten  Prosdyten^)  oder  Frevidlinqe 
der  Gerechtüjheü  (pHSH  '^"15) :  sie  waren  ganz  in  den  thcokra- 
tischen  Verband  aul'genommen  und  zu  allen  Gebräuchen  des 
Gottesdienstes  verpflichtet  2).  Hingegen  nicht  zum  Cerimonial- 
gesetze,  sondern  bloss  zu  den  sieben  sogenannten  noachischen 
Geboten  '^)  verpflichtet  waren  die  Freiadlhuje  des  Thores  ("iia 
l?'©?!)  *),  wahrscheinlich  so  genannt  nach  dem  alttestament- 
lichen  Ausdruck:  der  Fremdling,  der  in  deinen  Thoren  ist 
(2  Mos.  XX,  10.  5  Mos.  XIV,  21.  XXIV,  14.),  nicht,  wie 
Andere  wollen,  weil  sie  nur  bis  an  das  Thor  des  Tempelvoi-- 
hofs  kommen  durften. 

§.  246  a. 
A  u  fn  a  h  m  e  d  e  r s  e  1  b  (i  \\. 

Zur  Aufnahme  der  Proselyten  war  nach  den  Rabbinen^) 
nothwendig:     die    Beschneidung    (§.  151.)^),    ein    Opfer,    die 


lovöaixfj  \)^^7](Txeiti.  VII,  o,  3.:  Jiei  rs  nQO(;tt^oiAevoi  rouq  &^rj(rtiEinig  nokv 
nkyj^og  'EXXrivav  (iiäml.  iu  Aiitiochieu).  Juvenal.  XIV.  vs.  96  sqq.  — 
Vgl.  Leyrer  1.  c.  S.  241. 

^)  Suid.  TtQogußvToi'  ol  «I  ix^vciv  TiQogBhjXv&oTeg  xal  x«t«  rovg 
&eiovg  nohxBvöfiei'oi  vöfiovg.  Jes.  LVI,  3.  nirTi"bii5  rTlbsH  "iDSri'ISl. 
Vgl.  Leyrer  1.  c.   237. 

2)  Tacit.  Hist.  V,  5.:  Trausgressi  iu  morem  eorum  idem  usur- 
pant.  Nee  quicquaui  prius  imbuuntur  quam  coiitemnere  Deos,  exuere 
patriam,  parentes,  liberos,  fratres  vilia  habere. 

3)  Nämlich  1)  über  den  Götzendienst,  2)  das  Preisen  des  Na- 
mens Gottes,  3)  das  Blutvergiessen ,  4)  die  Blutschande  und  die 
verbotenen  Grade,  5)  den  Raub,  6)  die  Gerichte,  7)  de  membro 
vivi  (blutiges  Fleisch).  Maimon.  Hilc.  Melachim  IX,  1.  Sdden 
de  jure  N.  et  G.  I,  10.  p.  116.  Sclnckard  de  jure  reg.  Hebr. 
V,  7.  u.  Carpzov's  Aum.  p.  333.  Budd.  H.  E.  I,  156  sqq.  Vgl. 
AG.   XV,   20.  —  Vgl.   Leyrer  1.  c.   S.   249  ff. 

^)  So  Messen  eig.  die  Beisassen,  Ö'^SÜDin,  die  unter  den  Juden 
selbst  wohnten:  im  N.  T.  svlaßslg,  AG.  II,  5.,  Evaeßs7g,  AG.  X,  2. 
7.,  (Teßöfievoi ,  AG.  XIII,  50.  Joseph.  Antt.  XIV,  7,2.,  cpoßovfievoi 
Tov  ^6oV,  AG.  X,  2.  Vgl.  übrigens  Seiden  de  jur.  N.  et  G.  II, 
1  sqq.  Slevogt  de  Proselytis  Jud.  1651.  4.  Lübkert  in  Studd.  und 
Kr.   1835.  S.   681  ff.   Corpz.  app.  p.  39  sqq. 

^)  Cherithuth  f.  9,1.  Aboda  sara  f.  57,  1.  Maimon.  Hilc. 
Issure  Bia  XIII,  1.:  Tribus  rebus  intrarunt  in  foedus  Israelitae  : 
circumcisione,  baptismo  et  oblatione. 

^)  Dagegen  ein  gewisser  Ananias  b.  Joseph.  Antt.  XX,  2,  4. : 
^vvftfievov    Si    nvröv ,    %>/,    aal    /w^tc    rrjg    nsgnofirjg   xo   &e7ov 
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Taufe.  Letztere  ist  aber  wahrscheinlich  ein  späteres  Insti- 
tut ^),  das  sich  erst  nach  Zerstörung  des  Tempels  bei  dem 
Aufhören  der  Opfer  zu  einem  wesentlichen  Bestandtheil  im 
Ritus  der  Aufnahme  ausbildete. 

Denn  in  altern  Schriften  wird  ihrer  nicht  erwähnt  ''j,  son- 
dern nur  in  der  Gemara,   deren   Zeugniss   bloss   für  die  Zeit 


cißeiv,  s'i'yb  naviojg  xiy.^ixB  Cv^ovv  rn  nnr^ia  juv  lovdaiav.  Vgl.  Mi- 
chael, mos.  R.  IV.  §.   184. 

^)  Nach  Jok  Oioen  Theologum.  IV,  4,  '22.  p.  427.  N.  Knatch- 
hul  animadvv.  in  libr.  N.  T.  (iu  Dougtaei  Analect.)  ad  1  Petr. 
III,  21.  Gottl.  Wernsdorf  controvv.  de  baptisni.  recent.  (1708.) 
§.  18  sqq.  De  baptismi  Christ,  orig.  raere  div.  1710.  (gegen  J.  Ä. 
Danz.).  Zdtner  de  initiis  baptismi  iiiitiat.  Jiul.  1711.  Sam.  Dey- 
litu)  Observv.  S.  III,  26.  253.  Carpz.  app.  p.  47  sqq.  Ernesti 
viiidic.  arbitr.  div.  §.  49.  (Opusc.  th.  p.  255  sqq.)  Paul.  Comm.  I, 
2  79  ff.  Bauer  gottesd.  Verf.  II,  393.  Bibl.  Theol.  d.  N.  T.  I,  276  ff. 
Anonym,  üb.  d.  Taufe,  e.  freimüth.  Unters.  1802.  Meine  Comm.  de 
morte  J.  Chr.  exp.  (1813.)  p.  42  sqq.  (Opusc.  p.  62  sqq.)  Reiche 
de  bajitismi  orig.  etc.  1816.  Leopold  Job.  d.  Tauf.  1824.  Am  er- 
schöpfendsten Schneckenburger  üb.  d.  Alter  d.  jüd.  Pros.-T.  etc. 
1828.  Vgl.  Matthies  baptisra.  expos.  (1840.)  p.  9  sqq.  Win.  RWB. 
Leyrer  \.  c.  S.  245.  (welcher  die  Einrichtung  einer  eigentlichen 
Proselytentaufe  erst  ziemlich  spät  nach  dem  ersten  christlichen 
Jahrhundert  setzt).  Dagegen  Helden  jus  N.  et  G.  II,  2.  Lightf. 
hör.  hebr.  ad  Matth.  III,  6.  J.  B.  Carpz.  ad  Schick,  jus  reg. 
p.  328  sqq.  u.  A.  Besonders  J.  Ä.  Danz  baptism.  Pros.  jud.  in 
Menschen  N.  T.  ex  Talm.  illustr.  p,  233  sqq.  u.  Antiqu.  baptismi 
init.  Israeht.  (gegen  Wernsdorf)  ebend.  p.  287  sqq.  J.  D.  Mi- 
chael, zu  Matth.  III,  6.  Theol.  dogm.  p.  281.  Ziegler  theol.  Ab- 
handll.  II,  131.  Eisenlohr  bist.  Bemerkk.  üb.  die  Taufe,  1804. 
Jahn  Arch.  III,  219.  Kiiinöl  ad  Matth.  111,  6.  Augusti  Denk- 
würdigk.  IV,  113  ff'.  VIII,  26  ff.  Vermittelnd  Benxjel  üb.  d.  Alter 
d.  jüd.  Pros.-T.  1814.  Arch.  f  d.  Theol.  II,  3."  S.  729  ff".  An 
diesen  schliesst  sich  an .-  J.  Fr.  Th.  Zimmermann  de  baptismi 
orig.  etc.   1815. 

2)  Nicht  M.  Pesachim  VIII ,  8. :  Alienigena ,  qui  factus  est 
proselytus  vespere  paschali,  Scliola  Schammai  dicit:  immergat  se  et 
comedat  pascha  suum  vespere;  Scbola  Hillelis  dicit:  qui  se  sei^arat 
a  praeputio ,  est  ut  ille ,  qui  separat  se  a  sejoultura  —  5  diess  be- 
zieht sich  auf  eine  Waschung,  aber  nicht  auf  die  Proselyten-Taufe. 
Eben  so  wenig  bei  Arrian.  Diss.  Epictet.  II,  9.:  Ti  ovv  ^tcoixov 
XeyBi?  aeavTOv;  ti  f^anarug  tovc  noi.Xovc ;  il  vnoxQivt}  lovdnuog  cor  EX- 
Xtjvng ;  ot'x  oQng.  näg  r')(ntTiog  XiyEXtti  lovdalog:  nüg  HvQog;  nä^  Alyvn- 
Tiog ;  xal  oinv  iivu  fTrn/jcpoieQi'sOVTn  idcüftsv .  eloj&n/nsv  Xi^eiv '  ovx  tariv 
Jovdaiog.    uXX    vnoxQivEjai       Otcci'   '*$     nvalaßtj  lö   nä&og   tÖ    tov   ßeßafi- 
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nach  der  Zerstörung  Jerusalems  spricht,    und  in  andern  spä- 
tem Schriften  ^). 

Indessen  Avar  vermuthlich  schon  in  alten  Zeiten  mit  der 
Proselyten- Weihe  eine  Art  von  Lustration  verbunden,  woraus 
die  Proselyten-Taufe  (vielleicht  nicht  ohne  Nachahmung  der 
christlichen)  entstanden  ist  ^). 


VI.     Die     Samaritaner, 

§.  246  b.        ^ 

Ihr  Gottesdienst  nud  Verhältniss  zu  den  Juden. 

Diese  aus  Vermischung  fremder  Ansiedler  mit  israeliti- 
schen Einwohnern  erwachsene  Völkerschaft  (§,  41.)  fühlte  den 
lobenswerthen  Trieb  mit  den  aus  dem  Exile  zurückgekehrten 
Juden  in  religiöse  Geraeinschaft  zu  treten  (wie  schon  Ein- 
zelne während  des  Exils  die  heil.  Stätte  in  Jerusalem  besucht 


fiivov  xcti  7jgrjfiivoi\  roie  xnl  ((Tti  tw  ovti  xal  xai^ehni  lovömog.  OvTCog 
xai  ijfieic  nnQußnmicncu  ^  Xoybt  /.ih'  Iovöa7oi ,  fQyoi  de  «AAo  Tf,  acrv/una- 
■de7g  ngog  xov  Xoyov ,  fictxgav  uno  rov  }(gi]a&ai  jovjoig  a  kij^o/^ev ,  sq) 
o'ig  oq  eiöoTBg  atma  fnaigofAe&a.  Tacü.  Hist.  V,  5.:  Transgressi  in 
morem  eorum,  idem  usurpant  iiec  quidquam  prius  imbuuiitur  etc. 
Bedeutendes  Stillschweigen  des  Philo,  Josephus ,  der  Kirchenväter, 
der  römischen  Gesetzbücher,  ins  Licht  gesetzt  von  Schneckenb. 
§.  54  ff. 

^)  Jebamoth  f.  46,  1  sq.  Si  proselytus  circumcisus  fuerit,  sed 
non  baptizatus,  R.  Elieser  dicit:  En  talis  est  proselytus,  ita  euira 
invenimus  in  patribus  nostris,  qui  circumcisi  sunt,  sed  non  bapti- 
zati.  Si  quis  baptizatus  fuerit,  sed  non  circumcisus,  R.  Josua  dicit: 
En  taUs  est  proselytus,  nam  ita  invenimus  in  matribus  nostris, 
quae  baptizatae  sunt,  sed  non  circumcisae.  c.  2.:  De  baptizato  nee 
tarnen  circumciso  nemo  hominum  disputat  eym  esse  legitimum,  sed 
disputant  de  circumciso  nee  tarnen  baptizato.  R.  Elieser  docet  a 
patribus  (inde  sie  esse  institutum),  sed  R.  Josua  dicit  apud  patres 
etiam  baptismum  fuisse.  Pseudo-Jonath.  ad  Exod.  XII,  44. :  Circum- 
cides  eum  et  baptizabis  eum,  ist  ein  noch  späteres  Zeugniss.  Vers. 
Aeth.  Matth.  XXIII,  15.:  ut  baptizetis  unum  proselj'tum. 

2)  Bauer  S.  -392  f.  Schiechenburyer  §.  82  ff.  Dieser  Ansicht 
schliessen  sich  auch  an  Saalschutz  mos.  R.  S.  690.  Anra.  888. 
Keil  I,  317  f.  Leyrer  1.  c,  der  jedoch  ein  "Entlehnen  der  jüdischen 
Proselytentaufe  von  der  johanneischen  oder  von  der  christlichen 
Taufe  nicht'  annehmen  will.  S.  249. 
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hatten,  Jer.  XLI,  4.),  wurde  aber  von  den  jüdischen  Häuptern 
zurückgestossen  (§.  49.),  und  bewies  sich  hierauf  feindselig. 
Gleichwohl  fand  viel  Annäherung  und  Verschwägerung  zwi- 
schen beiden  Theilen  Statt,  und  als  Nehemia  diesem  angeb- 
lich gesetzwidrigen  Wesen  wehren  wollte,  gab  er  zum  Ueber- 
tritte  des  Priesters  Jqjada  und  Stiftung  eines  samaritanischen 
Tempeldienstes  und  Priesterthums  auf  Garizim  Veranlassung 
(§.  51.).  Da  die  Samaritaner  die  BB.  Mose's  (die  sie  wahr- 
scheinlich eben  damals  von  Jojada  erhalten  hatten)  und  zwar 
als  alleinige  Bücher  anerkannten  (Einl.  ins  A.  T.  §.  17  a.), 
so  mag  ihr  Tempelcffenst  dem  der  Juden  ähnlich  gewesen 
sein.  Da  sie  aber  nicht  nur  einen  eigenen  Tempel  hatten 
(gegen  §.  196.),  sondern  auch  behaupteten,  ihr  heil.  Ort  sei 
der  wahre  {Joseph.  Antt.  XII,  1.  XIII,  1,  4.  Job.  IV,  20., 
LA.  des  Cod.  Sam.  5  Mos.  XXVII ,  4.)  5  da  ihr  Gottesdienst 
und  Gesetzeswesen  wie  ihre  ganze  Volksthümlichkeit  einen 
schwankenden  Charakter  hatte  ^),  und  sie  den  strengen  Juden 
als  Abtrünnige  gelten  mussten  2) :  so  entzündete  sich  ein  hef- 
tiger Religionshass  gegen  sie  bei  den  Letzteren,  die  sie  Ketzer 
(D'^r'a)  nannten,  und  jede  Gemeinschaft  mit  ihnen  mieden 
(Job.  IV,  9.  und  dz.  Liyhtf^).  Joh.  Hyrkan  zerstörte  den 
Tempel  auf  Garizim  (§.  'o'Z),  aber  die  Samaritaner  fuhren 
fort  daselbst  anzubeten  (Joh.  IV,  19  f.  Epiplian.  Haer.  IX,  3.), 
und  hatten  zugleich  Bethäuser  in  der  Ebene  (S.  369  Not.  4.). 

Nachdem  diese  Völkerschaft  verschiedene  zum  Theil  mit 
den  Juden  gemeinschaftliche  Schicksale  erlebt  und  sich  auch 
auswärts  angesiedelt  hatte  (Joseph.  Antt.  XI,  1,  6.  XII,  1. 
XIII,  9,  13.)^),    blieb    ein    kleiner   Rest   derselben    in  Sichem 


^)   Joseph.   Antt.   XI,    8,    6.  :    Eia\   ol  I^n/ia^elc:   ToiovTOi   ri]v   (fwaiv 

cv  /niv   T«7c   avficpOQnÜQ   otrac   tovc  Iov''mov<;  a^jrovvTai   m'yye- 

vBig  i/Btr,  o/Jolo'^ovvTni  jotb  ir^v  nhj-deinv '  mar  8t  ii  tieqi  pcvtov?  lafx- 
TjQov  idoiaiv  fx  Tvxtjg ,  f'^atqvij?  f'nintidioatv  ax'TCor  rij  xoivurlu ,  ngogrjxeiv 
itvTo7?  i.iyovTS';  y.al  i'x  räv  Jaaijnov  ^sreitXoj'OvvTkg  nviovc  tayortov  Etf- 
(in'i'fiov   yal   Mocraacrov. 

^)    Id.    ibid ^afxagBiTCii    fitjrgonokn'    tote    t),v    ^1x1/^«   t/ov- 

TE? yajojy.tj/jtrrjV     vtto     rav     unocnccTon'     rot'     Jovöniav     t'Srovg. 

^.  7.  Ei  TK"  nhiav  l'a/e  nngn  rotg  legoaolv^ihftic  xoivoqnyiag  ij  rijg 
fV    To7c    aaßßnioic  nnQnroftlnc    1;    Tivog   nXlov   toiovtov    rtjuctQTrififXTog.   nuQn 

Tovg  y^ixifiirng  fcpev^'e.     Vgl.  Berthenu  z.  Gesch.  d.  Israel.  S.  401  f. 
3)    Win.  Art.  Samar.  Robins.  Paläst.  III,  1.  339  ff. 
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sitzen  bis  aul'  den  heutigen  Tag,  'und  bewahrte  nach  dem 
Aussterben  ihrer  Sprache  die  in  ihrer  alten  Schrift  geschrie- 
benen BB.  Mose's,  ihren  Gottesdienst,  ihren  dem  jüdischen 
ähnlichen  Glauben  und  die  Beobachtung  des  mosaischen  Ge- 
setzes, Die  Bekanntschaft  mit  den  neuern  Samaritanern  ist 
seit  Benjamin  von  Tudela  durch  Reisende  und  einen  von 
Scaliger  angeknüpften  Briefwechsel  eingeleitet  und  unterhalten 
worden  ^). 


Viertes  Hauptstücl^ 
Auswärtiges  polltisclies  Verliältniss  oder  Krieg  und  Friede. 

Erstes  Capitel. 
Krieg. 

§.  247. 

Waffen.     Schutzwaffen. 

Der  Krieg  war  für  die  Hebräer  eine  theokratische  Noth- 
wendigkeit.  Doch  waren  sie  nicht  dazu  bestimmt,  ein  erobern- 
des Volk  zu  werden;  ihre  Religion  wies  sie  vielmehr  nach 
Besiegung  der  Cananiter  auf  das  heilige  Land  an  und  konnte 
überhaupt  vermöge  ihres  ethischen  Charakters  eine  bloss  mit 
den  Waffen  vollzogene  Bewältigung  der  Völker  nicht  fordern. 
Wenn  aber  der  theokratische  Staat  von  Feinden  bedroht 
wurde,  so  war  die  Vertheidigung  religiöses  Gebot.  Der  oberste 
Kriegsherr,  der  sein  Volk  im  Kampfe  leitete  und  beschützte, 
war  Gott  selbst.     Daher  ward   auch  der  Sieg  vom  Vertrauen 

1)  Eichh.  Rep,  XIII,  257  ff.  S.  de  Sacy  niem.  sur  l'etat 
actuel  des  Samar.  Par.  1812.  deutsch  in  Tzschirn.  Arch.  f.  KG. 
I,  2.  40  ff.,  auch  einzeln  Frkf.  1814.,  vermehrt  in  Notices  et  Extr. 
XII.  Par.  1831.  Robins.  S.  317  ff.,  der  sie  zuletzt  besuchte  und 
genaue  Bekanntschaft  mit  ihnen  machte.  Ueber  ihre  Lehrraeinungen 
s.  Gesen.  de  Samarit.  Theol.  Hai.  1812.  Carmm.  Sani.  Lips.  1824. 
Ausführlicheres  über  Geschichte,  Lehre,  Feste  und  Gebräuche  der 
Samaritaner  giebt  H.  Petermann  ^  welcher  bei  einem  zweimonat- 
lichen Aufenthalt  in  Nablus  in  persönlichem  Verkehr  mit  den  Sa- 
maritanern genauere  Erkundigungen  über  sie  einzog,  in  Herzog's 
EE.  unt.  Samaria  S.  365—391. 
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auf  ihn ,  nicht  vom  Vertrauen  auf  menschliche  ,  wenn  auch 
für  den  Kampf  unentbehrliche  Rüstung  abhängig  .gemacht. 
Für  die  Zukunft,  wenn  erst  das  Gottesvolk  selbst  seiner  Be- 
stimmung entsprechen,  und  auch  die  feindlichen  Völker  der 
Gegenwart  die  Jehovareligion  bekennen  werden,  stand  ein 
ewiger  Friede  in  Aussicht^).  —  Die  Waffen,  deren  sich  die 
Hebräer  bedienten,  sind  meist  die  auch  bei  andern  Völkern 
des  Alterthums  üblichen. 

1)  Schilde)':  HSS,  der  grössere,  schwere  der  Schwerbewaflf- 
neten  (1  Kön.  X,  16.^  2  Chron.  XIV,  7.),  also  ähnlich  dem 
»Viv>£oV,  scutum]  ']yi2,  der  kleinere,  leichte  (a.  St.  2  Chron. 
XVII,  17.),  s.  V.  a.  chfpeus,  adTTiq.  Die  Form  derselben  war 
bei  den  spätem  Juden  länglich  rund,  in  der  Mitte  wie  ge- 
wöhnlich ein  sogenannter  Nabel  (uvnbo,  oucfalog)^).  Sie  be- 
standen meistens  aus  Holz  (vgl.  Ezech.  XXXIX,  9.)  mit 
Leder  überzogen,  welches  man  zu  salben  pflegte  (2  Sam.  I, 
21.  Jes.  XXI,  5.)^),  ausnahmsweise  aus  Erz  ^),  auch  wohl  mit 
Gold  überzogen  (vgl.  1  Kön.  X,  16  f.  XIV,  2Q  f.  2  Sam. 
Vni,  7.)  ^).  Die  Krieger  führten  den  Schild  mittelst  eines 
Riemens  (rcAttjttwi')  oder  einer  Handhabe  (oyarov  ^  TTOonai) 
mit  der  linken  Hand;  auf  dem  Marsche  trugen  sie  ihn  an 
der  Schulter  hängend,  und  zwar  in  einer  Decke,  die  vor  dem 
Kampfe  weggezogen  wurde  (Jes.  XXII,  G.j. 


^)  Vgl.  die  hierher  gehörigen  Stellen  bei  Knobel  Prophetisni. 
1,  287  ff.  311  ff. 

2)  S.  die  Münzen  b.  Jahn  II,  2.  Taf.  XI.  Num.  7.  8.  Bei 
den  homerischen  Griechen  rund.  S.  Köpke  Kriegswesen  d.  Griechen 
im  heroischen  Zeitalter.  1807.  S.  109.  und  Taf.  II.  Noch  andere 
Namen  für  Schild:  tibl^,    nur  im  Plur.  2  Sam.  VIII,  7.  u.  ö.,  rr\r\b. 

3)  anniÖBq  ßoeiai  II.  V,  452.    Schild  des  Ajax,    IL  VII,  222  ff. 

*)  So  der  Schild  des  Achilles,  Iliad.  XX,  270  ff.,  vgl.  Fei'ih 
antt.  homer.  p.  467  sq.   Köpke  S.   108. 

^)  Ueber  Prunkschilde  s.  (Jalli'xen.  Ehod.  bei  Athen,  deipuos. 
lib.  V.  p.  202.  Goldene  Schilde  als  Geschenke  1  Makk.  XIV,  24. 
XV,  18.  Antt.  XIV,  8,  5.  Zur  Verzierung  von  Gebäuden  Hohesl. 
IV,  4.  1  Makk.  IV,  57.  Vgl.  überhaupt  Caryophil.  de  clypeis 
vett.  LB.  1751.  4.  Orflob  de  scutis  et  clypeis  Hebr.  Lips.  1718.  4. 
Winer  unt.  Schild. 
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2)  Der  Helm  (ynip,  ^^nis)  kommt  ehern  vor  (1  Sani.  XVII, 
5.  o8.  1  Makk.  VI,  5;').)  i)  und  scheint,  wenigstens  späterhin, 
zur  gemeinen  Bewaffnung  gehört  zu  haben  (2  Chron.  XXVI,  14.). 

3)  Dqx  Panzer  (p^niü),  von  J]rz  (?),  schuppenförmig  (1  Sam. 

XVII,  5.),  auch  von  Ketten  (1  Makk.  VI,  35.),  vielleicht  auch 
aus  Linnen,  vgl.  2  Mos.  XXVIII,  32. 2). 

4)  Eherne  Schienen  (nnS'a  1  Sam.  XVII,  0.,  verschieden 
von  "jj^p,  caliga,  Jes.  IX,  4.). 

§.  248. 

T  r  u  t  z  w  a  f  f  e  n. 

1)  Die  älteste  Waffe,  die  Keule,  kommt  nicht  vor  (Ps.  II, 
9.),  eher  die  Streitaxt  (iho  Ps.  XXXV,  3.,  aayaQiq  Herod.Nll, 
64.),  und  der  Streithammer  (f'^B'a  Spr.  XXV,   18.)  3). 

2)  Das  Schüert  (nnn),  oft  zweischneidig  (ni^fi-'S),  welches, 
aus  Klinge  (nnb)  und  Heft  (n^D)  bestehend,  in  einer  Scheide 
(lyri,  xr:,  i^rr^v),  um  die  Hüfte  gegürtet,  an  der  linken  Seite 
getragen  wurde  (Rieht.  III,  16.) ''). 

3)  Der  Speer  (Hüh);  aus  Schaft  (^n  1  Sam.  XVII,  7., 
yy  2  Sam.  XXI,  19.)  und  Spitze  oder  Klinge  (nnnb)  bestehend, 
zur  schweren  Bewaffnung  gehörig  (1  Sam.  XVII,  7.  2  Chron. 
XIV,  7.),  wofür  auch  tT^pn  vorkommt  (1  Chron.  XII,  34.)^). 

4)  Der   Wurfspiess  (n^iH  1  Sam.  XVIII,  11.,  uniÜ  2  Sam. 

XVIII,  14.,   T^-q   Hab.  III,  14.,  pn^S  1  Sam.  XVII,  7.   Hiob 
XLI,  20.). 


1)  Helme  von  Fell,  xws'?/  Tavgeh]  II.  X,  257  sq.  xtiösj]  X,  335., 
mit  metallenem  Kegel  u.  Busch.  Riemen  (oxsvg)  des  Heimes  II.  III, 
371  ff.  Köpke  S.  91  ff. 

^)  Leinene  Harnische  der  Aegypter  Herod.  III,  47.  y//'«|  hvo- 
&c!>Qrj^  IL  II,  529.  830.  Xeiwph.  Exped.  Cyr.  IV,  7,  15.  Cyrop. 
VI,  4,  2.    i^e«VÄ  p.   461  sq.    Köpke  S.   97  f. 

3)  Vgl.  Jahn  II,  2.  419.  Michael,  suppl.  p.  1717.,  die  Ausll. 
zu  Ps.  XXXV,  3.  Nieb.  R.  II,  299. 

4)  Das  Gegentheil  aus  dieser  Stelle  schliesst  Jahn  S.  420.  nach 
Xenoph.  Cyrop.  II,  1,  2.  iV^eö.  R.  H,  130.  Taf.  22.  Nr.  9.  (?). 

^)  Historische  Parallelen  für  die  Länge  b.  Jahn  S.  221  f  Köpke 
S.   115.    Der  des  Hektor  war  11  E.  lang. 
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5)  Der  Bogen  (mÖ]?)  gewöhnlich  von  Erz  (Ps.  XVIII,  35. 
Hiob  XX,  24.)  und  daher  schwer  zu  spannen  ("'11)^);  die 
Sehne  ("ir.'],  '^fj'^''?)  wahrscheinlich  aus  Ochsen-Sehnen  (IL  IV, 
124),  die  Pfeile  (a''sri),  gewöhnlich  aus  Rohr  verfertigt,  be- 
fiedert, zum  Theil  vergiftet  (Hiob  VI,  4.)  2),  auch  brennend 
(Ps.  VII,  14.  Eph.  VI,  16.)  3).  Man  trug  den  Bogen  in  einer 
Hülle  (Hab.  HI,  9.)  und  die  Pfeile  in  einem  Köcher  ("^bn, 
r.ETpx^  aut  dem  Rücken.  Gute  Bogenschützen  waren  die  Ben- 
jaminiten  (1  Chron.  VIII,  40.  XII,  2.  2  Chron.  XIV,  7.  XVH, 
17.)  und  die  Elamiter  (Jes.  XXII,  6.  Jer.  XLIX,  35.). 

6)  Die  Schleuder  (2/"bj?),  eine  ländliche  (1  Sam.  XVH,  40.), 
vorzüglich  von  den  Phöniciern  {Flin.  VII,  56.  Sfraho  III,  167.), 
bei  den  Israeliten  von  den  Benjaminiten  (Rieht.  XX,  16.)  ge- 
brauchte Waffe,  dem  leichten  Fussvolke  eigen  so  wie  der 
Bogen  (vgl.  1  Chron.  VIH,  40.  XH,  2.)  ^). 

§.  249. 
Reiterei  und  Wia  g  e  n. 

Palästina  war  nicht  wie  Aegypten  (2  Mos.  XIV,  6  f.  9. 
23.  28.  XV,  4.  2  Chron.  XII,  3.  Jer.  XL  VI,  4.  9.  Jes.  XXXI, 
1.  XXXVI,  9.  Ez.  XVII,  15.)  ein  Land  für  Reiterei  und 
Wagen  (M'i)  •^) ;  jedoch  lag  es  mehr  an  der  Verfassung  und 
Neigung  der  Hebräer  ('vgl.  5  Mos.  XVII,  16.),  dass  sie  früher 
diese  Waffenarten  nicht  gebrauchten,    da  doch  die  Cananiter 


1)  Vgl.  Xenoph.  Exped.  Cyr.  lY,  2,  iG.  Odyss.  XXI,  75. 
125  sqq. 

^)  Odyss.  I,  261  sqq.    Virgil.  Aen.  IX,  772  sqq. 

^)  Ämmian.  Marcell.  rer.  gest.  XXIIl ,  4.  Lips.  Poliorcet. 
IV,  4.  III,  605.  Lyd.  de  re  milit.  (ed.  van  TU.  1698.  4.)  p. 
119  sq.  .315. 

■*)  Noch  im  jüdischen  Kriege  ward  sie  von  beiden  kriegführen- 
den Tbeilen  gebraucht,  Joseph.  B.  J.  II,  17,  2.  III,  7,  5.  18.  (sy- 
rische Schleuderer). 

^)  Auf  ägyptischen  Denkmälern  erscheinen  neben  dem  Fuss- 
volke nur  Wagen;  die  wenigen  Personen  zu  Pferde  gehören  fast 
alle  Ausländern  an.  Das  Vorhandensein  einer  Reiterei  in  den 
früheren  Zeiten  ist  daher  wenigstens  ungewiss.  Kach  Bosellim  11, 
3.  232.  Hengstenb.  d.  BB.  Mos.  u.  Aeg.  S.  129  ff.,  welcher  unter 
den  Q-'TC'nE  2  Mos.  XIV,  17.  23.  nicht  Reiter,  sondern  Wagen- 
kämpfer verstehen  will  (?). 
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und  Philister  Wagen  hatten  (Jos.  XI,  4  ff.  XVII,  IG.  Rieht. 
IV,  3.  Rieht.  I,  19.  1  Sam.  XIII,  5.)  i).  Noeh  David  behielt 
nicht  alle  von  den  Syrern  erbeuteten  Wagen  (2  Sam.  VIII, 
4.).  Aber  Salomo  iührte  Reiterei  und  Wagen  ein  (1  Kön.  V, 
6.  IX,  19.  X ,  26.) ,  und  seitdem  finden  wir  sie  in  beiden 
Reichen  (1  Kön.  XVI,  9.  2  Kön.  VIII,  21.  XIII,  7). 

Die  Kriegswagen  waren  unstreitig  wie  bei  den  homeri- 
schen Helden  nur  zweirädrig.  Sie  werden  eiserne  genannt 
(Jos.  XVII,  16.  Rieht.  I,  19.  IV,  3.),  indem  sie  vielleicht  ganz 
aus  Eisen  bestanden  wie  bei  den  Aegyptern  2),  auch  kommen 
Sichdwacjen  im  Heere  der  Meder  vor  (Nah.  II,  4.:  nilbfi  tJxa 
i3"in)  ^).  Auf  jenen  befanden  sich  wahrscheinlich  wie  bei  den 
homerischen  Griechen  zwei  Personen,  ein  Kämpfer  und  ein 
Wagenlenker  (ns*!  1  Kön.  XXII,  34.),  und  wenn  man  der 
Etymologie  trauen  darf  (a^izpibiö  2  Mos.  XIV,  7.,  rmaxdrai 
LXX,  araßärca  TQLaTccrai^)  2  Mos.  XV,  4.  1  Kön.  IX,  22. 
u.  oft.  scheinen  Wage^ikämpfe)-  zu  sein,  sogar  drei  Personen^). 

§.  250. 

A II  s  li  e  b  u  n  g  und  Yj'\  ii  r  i  c  li  1 1;  n  g  des  Meeres. 

Die  heerpflichtige  Mannschaft  (d.  h.  alle  Mannspers(jnen 
vom  20.  J.  an,  4  Mos.  I,  3.  2  Chron.  XXV,  5.  [nach  Joseph. 
Antt.  III,  12,  4.  bis  zum  50.  J.]  mit  den   5  Mos.  XX,  5.  an- 

^)  Hier  ist  die  grosse  Zahl  30000  unstreitig  fehlerhaft.  Auch 
sind  die  Angaben  1  Chron.  XVIIl,  4.  vgl.  2  Sam.  VIII,  4.  1  Chron. 
XII,  3.  übertrieben.  C}tus  hatte  in  seinem  Heere  bei  120U00  M. 
Reiterei  nm-  2000  Wagen,  Xenopli.  Anab.  I,  7,  11.  {Jahn). 

2)  Win.  Art.  Wagen,  nach  Ginzrot  die  Wagen  der  Griechen 
u.  s.  w.  1,  331  f.  Taf.  22.  Vgl.  Leyrer  in  Herzog's  EE.  unt.  Wagen 
S.  461. 
'\  3)  Quadrigae  falcatae,  Curt.  IV,  9.  Liv.  XXXVll,  41.;  agyaia 
8(jBnuvi](f6qa ,  Xenoph.  Anab.  I,  7,  10.  Diodor.  Sic.  XVII,  53. 
Schickedanz  de  curribus  falcatis.   1754.  4. 

^)  Aber  iqitnäi^q  heisst  sonst  etwas  Anderes.  Hieron.  ad 
Ezech.  XXIII. :  Tristatae,  qui  et  terni  statores  Yocautur,  nomen  est 
secundi  gradus  post  regiam  dignitatem  etc.  Vgl.  überh.  Wichmanns- 
hausen  de  curribus  bellicis  in  Oriente  usitatis.  Viteb.  1722.  4. 
K7wbel  zu  Exod.  XIV,  7.  S.  aber  Evmld  Hl,  178  f.  u.  Keil  11, 
294.  Anm.  5. 

^)  Kameel-  und  Esel-Reiterei  des  Cyrus  (Jes.  XXI,  7.),  vgl. 
Rosenm.  u.   Oesen.  z.  d.  St. 
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gegebenen  Ausnahmen)  wurde  in  frühern  Zeiten  durch  ge- 
wisse Lärmzeichen  landsturmähnHch  aufgeboten  (Rieht.  III, 
27.  VI,  34  f  Vn,  23.  1  Sam.  XI,  7.);  später  aber,  als  nach 
dem  Vorgange  Sauls  (1  Sam.  XIII,  2.  XIV,  52.)  stehende 
Heere  gehalten  wurden  (1  Chron.  XXVII,  1  ff.  1  Kön.  X,  2(3. 
2  Chron.  XIV,  8.  XXVI,  11.)  i),  durch  den  Schreiber  (nsb 
2  Chron.  XXVI,  11.  .Ter.  LH,  25.  2  Kön.  XXV,  19.)  gezählt  "2) 
und  ausgehoben^),  auch  vielleicht  geübt  (Jes.  11,  4.  1  Chron. 
V,  18.  vgl.  2  Sam.  II,  14.).  Sold  zahlte  mau  wohl  gewöhn- 
lich nicht  ausser  an  Miethtruppen  (2  Chron.  XXV,  6.  vgl. 
Ezech.  XXIX,  18.),  dann  unstreitig  auch  an  Leibwachen  und 
stehende  Truppen  (1  Makk.  XIV,  32.). 

Das  Heer  Avar  eingetheilt  in  Haufen  von  50,  100  u.  1000 
mit  ihren  besondern  Anführern,  W^tiian  "liü,  niSTSn  'TT,  n^Bbsn  'iö, 
(1  Sam.  Vm,  10.  2  Kön.  I,  9.  4  Mos.  XXXI,' 14.  4a' Rieht 
XX,  10.  1  Sam.  VIH,  12.  XVHI,  13.  XXIX,  2.  2  Sam.- 
XVIII,  1.  2  Kön.  XI,  4.  1  Chron.  XXVII,  1.  2  Chron. 
XXV,  5.  1  Makk.  III,  55.  wo  sogar  eine  Abtheilung  von 
10)^),  und  mit  ihrer  Fahne  (b^'i)  ^j  oder  Feldzeichen,  nis 
(4  Mos.  I,  52.  II,  2  f )  •,  auch  bildete  man  grössere  Heerhaufen 
(1  Chron.  XXVn,  1  ff  2  Chron.  XVH,  14  ff),  und  kannte 
die  Absonderung    der   verschiedenen  Waffen    (1   Sam.  XXXI, 

3.  1  Kön.  V,  6.  XXII,  31.  2  Chron.  XIV,  7.).  Der  oberste 
Befehlshaber  hiess  ssan  ITÜ,  b'^ViTj  'TT  (2  Sam.  H,  8.  XXIV,  2.). 
Noch  gab  es  gewisse  Beamte,  Q'^"l'l3TÜ,  im  Heere,  Avelche  unter 

1)  Vgl.  Eicald  III,  177  ff.  Büfschi  in  Herzog's  RE.  unt.  Krieg 
S.  89.  Vou  den  Hasmonäern  hielt  Fürst  Simon  zuerst  eiu  stehen- 
des Heer  (l  Makk.  XIV,  32.),  u.  Joh.  Hyrkan,  Alexander  so  wie 
Herodes  d.  Gr.  hatten  fremde  Miethtruppeu  {Joseph.  iVntt.  XIII,  8, 

4.  13,  5.  XVII,  8,  3.). 

^)  Warum  die  Zählung  2  Sam.  XXIV.  strafbar  war?  Michael. 
mos.  R.  III.  §.  174.  Jah7i  II,  2.  390.  —  Ewald  III,  204  ff.  leitet* 
die  Strafbarkeit  vou  dem  Uebergriff  der  königlichen  Macht  her. 

^)  Schon  4  Mos.  XXXI,  2  ff",  kommt  eine  Aushebuug  vor. 

■^)  Zusammenhang  mit  der  Genealogie  (2  Chron.  XXV,  5.  XXVI, 
12.   13.).     Aehnliche  persische  Eiurichtuug,  Jahn  S.  395. 

^)  Nach  Harm.  Beobb.  I,  448.  war  b^i'l  ein  Feuerzeichen, 
vgl.  Fabel'.  Nach  den  Rabbinen  führte  Juda  einen  Löwen,  Ruhen 
einen  Menschen,  Ephraim  einen  Stier,  Dan  eine  Schlange  in  der 
Fahne  {Carpz.  app.  p.  667  sq.).  Vgl.  1  M.  XLIX.  Fahne  der 
Makkabäer,  Carpz.  p.  10.  D3  ist  nicht  Fahne,  sondern  Sammel- 
zeichen, Wimpel  od.  dgl.,  Jes.  V,  26.  XIII,  2.  u.  a.  Stt. 
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andern  Greschäften  auch  die  Befehlshaber  bestellten  (5  Mos. 
XX,  5  ff.   1  Makk.  V;  42.) '). 

§.  251. 
Marsch,   Lager,    Schlacht. 

Das  unter  religiöser  Feier  {T^^ünb•Q  125^]?  Joel  IV,  9.  u.  ü. 
Ps.  CX,  3.)  nach  Befragung  des  Gottesspruchs  (Rieht.  XX; 
27.  1  Sam.  XIV,  37.  XXIII,  2.  XXVHI,  6.  XXX,  8.)  oder 
eines  Propheten  (1  Kön.  XXII,  5  ff.)  ausgerückte  Heer,  welches 
manchmal  die  Bundeslade  begleitete  (1  Sam.  IV,  4  ff.  XIV, 
18.),  mnsste  sich  theils  selbst  beköstigen  (1  Sam.  XVII,  8.), 
theils  wurde  es  verpflegt  (Rieht.  XX,  10.  2  Sam.  XVII,  27  ff. 
vgl.  1  Kön.  IX,  19.  2  Chron.  XXXII,  28.).  Das  mosaische 
Lager  (4  Mos.  I,  Ö2.  II,  2  ff.  X,  14  ff.)  kann  als  Ideal  der 
hebräischen  Lagerkunst  angesehen  werden  -).  Dass  die  Form 
des  Lagers  wie  bei  den  Beduinen  und  den  alten  Griechen  ein 
Kreis  war,  schliesst  mau  aus  dem  Worte  bj^'Q,  nb^^^,  Kreis  '^) 
oder  Wagenburg  (1  Sam.  XVII,  20.  XXVI,  5.)/' Man  steUte 
Wachen   aus   (Rieht.   VII,    19.    1  Makk.  XII,  27.,    vgl.  dgg. 

1  Sam.  XXVI,  5  ff.)  und  liess  eine  Besatzung  im  Lager  zu- 
rück (1  Sam.  XXX,  24.);  auch  sollte  man  eine  gewisse  Polizei 
üben  (5  Mos.  XXIII,  10  ff.). 

Vor  der  Schlacht  pflegte  man  wohl  zu  opfern  (1  Sam. 
VII,  9.),  und  ein  Priester  (5  Mos.  XX,  2  ff  vgl.  §.  240.  Not.  3. 
S.  367.)  oder  der  König  hielt  eine  Ermahnungsrede  (2  Chron. 
XX,  20.).  Zum  Angrifte  (wie  zum  Rückzuge,  2  Sam.  II,  28. 
XVIII,  16.)   gaben  Trompeten   das   Zeichen  (4  Mos.  X,   2  ff. 

2  Chron.  XIII,  U.^)  Rieht.  VII,  18.  1  Makk.  XVI,  8.),  und 
das  Heer  erhob  das  im  Alterthume  übliche  Kriegsgeschrei 
(Rieht.  VII,  18.  1  Sam.' XVII,  52.  Jes.jiXLII,  13.).  Die  Schlacht- 
ordnung (nsny)?  1  Sam.  IV,  2.  XVII,  21.)   war   einfach,   und 


1)  Ritterorden  Davids  2  Sam.  XXIIl,  8—39.  —  Vgl.  üherh. 
Gleichgross  de  re  milit.  Hebr.  praes.  Banz.  1690.  Zachariae  de 
re  miht.  Hebr.  1735. 

2)  Vgl.  Eioald  II,  358  ff. 

3)  So  Harmar  Bcobb.  II,  277.    Thenms  zu  1  Sam.  XVII,  20. 
^)  Ueber   dieses   angeblich   ausschliessliche   Priestergeschäft    s. 

BüscMng  de  tubis  Hebr.  argent.  praes.  C.  Iken  1745.    p.   26  sqq. 
Dk  Wette  Archäologie.     4.  Aufl.  25 
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wahrscheinlich  eine  Linie,  die  sich  im  Gefecht  in  Einzel- 
kämpfe  auflöste;  incless  sonderte  man  das  Heer  gewöhniich 
in  drei  SchJachthaufen  (Rieht.  Yll,  IG.  1  iSam.  XI,  11.  2  Sam. 
XVm,  2.  1  Makk.  V,  33.  vgl.  -2  Makk.  VIII,  22.),  d.  i.  Haupt- 
treffen nnd  zwei  Flügel  (n"'£:3  Jes.  VHI,  8.)^),  mid  bediente 
sich  auch  gcAvisser  strategischer  Künste,  des  Ueberfalls  (Jos. 
XI,  7.  Rieht.  VII,  16  ff.),  des  Hinterhalts  (Jos.  VIIl,  3  ff. 
Rieht.  XX,  29  ff.  1  Sam.  XV.  5.),  des  Umgehens  (2  8am. 
V,  23.)  2). 

§.  252. 

Festixiigskrieg,  Festungen. 

Festungen  (nin'Sa  D'^ny,  isn'a  ■1'ny)  hatten  schon  die  Ca- 
naniter  (4  Mos.  XIII,  28.),  die  Hebräer  besonders  seit  Salorao 
(1  Kön.  IX,  17.  1  Makk.  XII,  35.  XIH,  33.),  aucli  G^renz- 
festungen  (1  Kön.  XV,  17.  22.  1  Makk.  IV,  61.  XIV,  33  f.). 
Ausser  der  natürlichen  Lage  waren  sie  fest  durch  folgende 
Werke:  1)  die  Mauer  (nisin),  zuweilen  mehrfach  (2  Chron. 
XXXII,  5.)  und  sehr  dick  ^),  im  Zickzack  gebaut  *),  mit  Zin- 
nen, Bitishvehr&n  (•nilfe  2  Chron.  XXVI,  15.  Zeph.  I,  16., 
niffi12TÖ  Jes.  LIV,  12.)  %  Thürmm  (D-^b^Sp  2  Chron.  XIV,  7. 
l^xMl,  5.)  versehen.  2)  b'-n  (2  Sam.  XX,  15.  Jes.  XXVi,  1.), 
pomoerium,  Graben  nebst  der  dazu  gehörigen  kleinen  Mauer  ^). 
3)  Die  Thore,  mit  Erz  beschlagen  und  mit  ehernen  oder 
eisernen  Riegehi  versehen  (1  Kön.  IV,  13.  Jes.  XLV,  2.),  mit 


^)  Aehnlich  die  homerische  Schlachtordnung,  Köpke  S.  214  f. 
Hektors  5  ScWachthanfeu  S.  218. 

2)  Zweikämpfe  1  Sam.  XYIL,  vgl.  IL  III,  250  ff.  Herotl  IX, 
26.  Liv.  I,  24.  —  Vgl.  llütscM  1.  c.  uut.  Krieg  S.  86  f 

^)  Ueber  die  Mauern  Ton  Ekbatana  Herod.  I,  98.,  von  Baby- 
lon Ders.  I,  178.  Strabo  XIV,  738.  Jer.  LI,  58.  tJnvollkommene 
homerische  Mauern,   K'öphe  S.   175  ff. 

*)   Tacit.  Hist.  V ,  11.    von  Jerusalem : muri    per  ar- 

tem  obliqui,  aut  iutrorsus  sinuati,  ut  latera  oppugnantium  ad  ictus 
patescereut. 

5)  Faber  Arch.  S.  290  ff.  5  s.  die  Kupfertafel  b.  Lydius  de 
re  milit.  p.  129. 

^)  Gesen.  unt.  d.  W.  Vgl.  b^n  §.  238.  Xach  Kimchi  war  es 
eine  Vormauer. 
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Thürmen  überbaut  (2  Sani.  XIX,  1.  2  Chron.  XXVI.,  9.)  i), 
auf  welchen  Wächter  sasscn  (2  Sam.  XllI,  34.  2  Kön.  IX 
17.).     Vor  deu  Städten  Warten  (2  Kön.  XVIII;  «.). 

Auch  hatte  man  Castelle  in  den  Städten  (Rieht.  ]X,  46. 
49.  51.  2  Sam.  V,  7.)  und  sonst  im  Lande  (2  Chron.  XXVII, 
4.).  Später  lernten  die  Hebräer  Festungsgeschütz  (ni:hü?n) 
gebrauchen  (2  Chron.  XXVI,  15.)  2)  und  legten  Lebensmittel 
in  die  Festungen  (1  Makk.  XllI,  33.). 

§.  253. 
Belagerung. 

Der  Belagerung  sollte  eine  Aufforderung  zur  Uebergabe 
vorhergehen  (5  Mos.  XX,  10.  vgl.  2  Kön.  XVllI,  17  ff.),  und 
man  sollte  sich  unnöthiger  Verwüstung  enthalten  (5  Mos.  XX, 
19.,  dgg.  2  Kön.  III,  25.).  Die  Hauptoperationen  waren  1)  die 
Errichtung  der  Circumvallationslinie  (niS'Q  niS,  p;^"]  nsa  5  Mos. 
XX,  20.  2  Kön.  XXV,  1.  Ez.  IV,  2.)'  zur  Sicherung  der 
Belagerung  und  Einengung  der  Belagerten-,  2)  die  Aufschüt- 
tung des  Walles  (nbbb  ~pld  2  Sam.  XX,  15.  2  Kön.  XIX,  32. 
Jer.  VI,  6.  Ez.  IV,  ^2.  x^\.  Joseph.  B.  J.  V,  G,  2.  11,  4.),  wo- 
durch man  sich  der  Mauer  mit  grobem  Geschütze  und  Mauer- 
brechern (n^ns  Ez.  IV,  2.[;,XXI,  27.,  bnp  Ez.  XXVI,  9.)  näherte, 
um  Bresche  (Ez.  XXI,  27.)  zu  machen  3).  Die  Belagerung 
zog  sich  manchmal  in  die  Länge  und  war  mehr  eine  Blokade, 
wodurch  Hungersnoth  in  der  Stadt  entstand  (2  Kön.  VI,  25  ff. 
Joseph.  Antt.  XIII,  10,  3.  B.  J.  V,  10,  3.  12,  3.). 

Die  Belagerten  vertheidigten  sich  von  der  Mauer  herab 
mit  Pfeilschiessen  (2  Sam.  XI,  24.),  mit  Herab  werfen  von 
grossen  Steinen  (Rieht.  IX,  53.),   späterhin  mit  Wurfgeschütz 


1)  Iliad.  III,  145.  154.  Faher  S.  301. 

2)  Lyd.  de  re  milit.  ip.  127  sqq.  Nast  Einl.  in  d.  griecli. 
Kriegsalterth.  S.  128  ft".  Taf.  5.  6.  Lips.  Poliorcet.  III,  2,  3.  Jahn 
Arch.  II,  2.  430  ff.  lieber  die  Erfindung  dieses  Geschützes  Plin. 
VIT,  56. 

3)  Lips.  1.  1.  II,  1,  3.  III,  1.  Nast  a.  a.  0.  S.  127  ff.  130  ff. 
155  ff.  Untergraben  der  Mauern  (2  Sam.  XX,  15.  Joseph.  B.  J. 
II,  17,  8.).  Die  Wandelthürme  sind  später,  ISiast  S.  158  ff.  Ein- 
schliessungsmauer  B.  J.  V,  12.  —  Vgl.  Keil  II,  303.  Anm.  5. 

25* 
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(2  Chroii.  XXVI,  15.  1  Makk.  VI,  52.),  auch  wulil  durcli 
Herabgiessen  von  siedendem  Oele  {Joseph.  B.  J.  III,  7,  28.). 
Sie  suchten  das  Belagerungsgeschütz  unwirksam  zu  machen 
(B.  J.  III,  7,  20.)  und  die  Belagerungswerke  zu  zerstören 
(B.  J.  II,  17,  8.  III,  7,  9.   V,  6,  4.  11,  4.)  i). 

§•  254. 
Folgen  und  Feier  des  Siegs. 

Zerstörung  der  eingenommenen  Städte  und  Verwüstung 
des  Landes  (4  Mos.  XXXI,  10.  Rieht.  IX,  45.  1  Chron.  XX, 

1.  2  Kön.  in,  25.  1  Makk.  V,  51.),  Vertilgung  der  Einwoh- 
ner (Rieht.  IX,  45.  1  Sam.  XV,  8.  2  Sam.  \l\l,  2.  2  Kön. 
XV,  16.  vgl.  5  Mos.  XX,  13.  16.),  zuweilen  auf  eine  grausame 
Art  (Rieht.  VIII,  16.  2  Sam.  XII,  31.  2)  Am.  I,  3.  2  Chron. 
XXV,  12.),  Wegführung  der  Frauen,  Kinder  und  Heerden 
nebst  übriger  Beute  (4  Mos.  XXXI,  9.  5  Mos.  XX,  14.  vgl. 
Odyss.  IX,  40.),  Zerstörung  oder  Wegführung  der  feindlichen 
Heiligthümer  (2  Sam.  V,  21.  vgl.  1  Chron.  XIV,  12.;  2  Chron. 
XXV,  14.  iJes.  XLVI,  1.  Hos.  X,  5.  2  Kön.  XXV,  9  ff. 
1  Makk.  V,  16^.  X,  84.  Joseph.  Antt.  XIII,  9,  1.)  waren  die 
gewöhnlichen  Folgen  des  Sieges,  und  häutig  auch  Grausam- 
keiten gegen  Wehrlose  (Klagl.  V,  11.  Jes.  XIII,  16.  18.  Ps. 
CXXXVU,  9.  2  Kön.  VIII,  12.  XV,  16.)^).  Den  gefangenen 
und  gefallenen  Königen  und  Heerführern  ward  übel  mitge- 
spielt (Jos.  X,  24.  Rieht.  I,  6  f  VH,  25.  1  Sam.  XVH,  54. 
XXXI,  9.  2  Kön.  XXV,  7.  2  Makk.  XV,  30.  Joseph.  B.  J. 
I;  17,  2.). 

j\Ian  benutzte  aber  auch  den  Sieg  auf  eine  klügere  und 
ruhigere  Art  durch  Wegführung  der  Schätze  und  Kostbar- 
keiten (1  Kön.  XIV,  26.  2  Kön.  XIV,  14.  XXIV,  13.) ;  durch 
Auflegung  einer  Schätzung  (2  Kön.  XVIH,  14.  XXIH,  33.); 
durch  Wegführung  von  Geiseln  (rii:^"iyFin  ■';3  2  Kön.  XIV, 
14.);  durch  Besetzung  des  eroberten  Landes  (2  Sam.  VHI,  6. 
14.) ;  dui'ch  Schliessung  eines  ünterwerfungsvertrags  (2.  Kön. 

^)  Vgl  zu  §.  252.  u.  253.  Winer  unt.  Festungen,  u.  liütschi 
in  Heizoys  RE.  unt.  Festungen. 

2)  Danz  Davidis  in  Ammonitas  devict.  mitigata  crudel.   1710. 

3)  Vgl.  §.  210.  —   Parallelen    bei   Nast   S.   195  tf.    Jahn  11, 

2.  501  ff. 
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XXIV,  1.) ;  durch  Versetzung  der  Einwohner,  zumal  der  Vor- 
nehmsten und  Handwerker  (2  Kon.  XV,  29.  XVII,  6.  XXIV, 
14  ff.  XXV,  11  f,  vgl.  1  Sam.  XIII,  19.)  i);  ja  sogar  mit 
Grossmuth  (1  Kön.  XX,  31  ff.).  Den  Sieg  feierte  man  mit 
Gesang  und  Tanz  (2  Mos.  XV,  1.  Rieht.  V,  1.  XI,  34.  1  Sam. 
XVIII,  6  f.  1  Makk.  IV,  24.)  und  verewigte  ihn  durch  die 
Weihe  der  eroberten  Waffen  (1  Sam.  XXI,  9.  XXXI,  10.)  i^). 
Die  Austheilung  der  Beute  geschah  wahrscheinlich  nach  den 
Mustern  4  Mos.  XXXI,  25  ff    1  Sam.  XXX,  20  ff. 


Zweites  Capitel. 
F  r  i  e  d  e. 

§.  255. 
Friedliche   Verhandlungen. 

Allerdings  kommen  friedliche  und  freundliche  Verhand- 
lungen zwischen  den  Völkern  und  ihren  Fürsten  vor  (4  Mos. 
XX,  14  ff  2  Sam.  V,  11.  VIII,  9  f.  X,  2  ff  1  Kön.  V,  15  ff 
2  Kön.  XVI,  7.  XX,  12.  Jes.  XVI,  1.  XXX,  2.  XXXI,  1.); 
auch  vor   dem   Kriege    (4  Mos.  XXI,  21  ff.    Rieht.  XI,  12  ff. 

1  Kön.  XX,  2  ff.);  Kriegserklärung  (2  Kön.  XIV,  8.);  Auf- 
forderung der  zu  belagernden  Städte  (§.  253.);  Caijitulation 
der    belagerten    Städte    (1  Sam.  XI,  1  ff.    2  Sam.    XX,   16  ff. 

2  Kön.  XVIII,  31.  XXIV,  12.  Jer.  XXI,  9.  XXXVIII,  17. 
L,  15.);  Friedensschlüsse  (1  Kön.  XX,  31  ff.  2  Kön.  XVIII, 
14.  XXIV,  1.).  Die  Unverletzlichkeit  der  Gesandten  war  noch 
nicht  allgemein  anerkannt  (2  Sam.  X,  4  ff.).  Geschenke  dien- 
ten zur  freundlichen  Einleitung  (2  Sam.  VIII,  10.  Jes.  XXX, 
6.  LVII,  9).  Ursprünglich  wurden  Bündnisse  bei  Opfern  ge- 
schlossen und  beschworen  (1  Mos.  XXI,  27.),  wobei  man  die 
Formalität  beobachtete,  dass  das  Opferthier  in  zwei  Hälften 
zerlegt  wurde,  und  die  Bundesgenossen  dazwischen  hindurch- 


^)  Parallelen    Herod.  VI,  3.    Ktes.  Pers.  c.  9.    8uet.    Aug.  c. 
21.  vgl.   Heer.  Id.  I,   1.   423  f.  Morier  zw.  R.   S.   55. 

2)  II.  VII,  83.    Köphe   S.  233   f.    VirijiL  Aen.  VII,  183  sqq. 
Tacü.  Annal.  I,  59. 
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gingen  (Jer.  XXXIV,  18  f.  vgl.  1  Mos.  XV,  9  ff.)  i).  Daher 
die  Wörter  und  Phrasen:  nsD'a,  anovÖr  (Jes.  XXX,  1.),  n"G 
r"^"l3,  ooxLci  ri^ivEiv,    foedus  teere  ^). 


Zweiter    Abschnitt. 
Geselliges    Yerbiiltuiss. 

Erstes   Hauptstück. 
Reisen,    Verkehr   und   Handel. 

§.  256  a. 

Transport-  und  R  e  i  s  e  m  i  1 1  e  1. 

Ausser  Reit-  und  Lastthieren  (§.910.)  bediente  man  sich 
soAvohl  im  Ackerbaue  (§.  98.)  als  sonst  (1  Mos.  XLV,  19. 
4  Mos.  VII,  3.  1  Sam.  VI,  7.  2  Sam.  VI,  3.)  der  Wagen 
( nibj^,  322  nib^y  Sänfte-  d.  i.  bedeckte  Wagen).  Auch  kannte 
man  schon  nicht  nur  in  Aegypten  (1  Mos.  XLI,  43.),  sondern 
auch  in  Palästina  die  Reise-  und  StaatsAvagen  (33*1,  "iSn'Gi 
yzyz  1  Kön.  XII,  18.  2Kön.  IX,  21.  1  Sam.VIH,  11.  2  Sam. 
XV,  1.)^).  Auch  im  N.  T.  »kommt  das  Reisen  zu  Wagen 
vor  (AG.  Vm,  28.). 

§.  256  b. 
C  a  r  a  V  a  u  e  n. 

Grössere  Reisen,  Reisen  und  Versendungen  zum  Behufe 
des  Landhandels  bewerkstelligte  man  vermöge  einer  in  der 
Landesbeschaffenheit  und  im  Stande  der  Gesittung  begründe- 
ten uralten  Gewohnheit  wie  noch  jetzt  im  Morgenlande  dui'ch 


^)  Aehnliches  Lustrationsopfer  der  Macedonier  Plutarch.  quaest. 
rem.  c.  111.  Liv.  XL,  6.  Rosenm.  ad  Gen.  XY,  10.  ML.  I,  57. 
Win.    Art.    Bund.     Uebrigens    Köpke   S.    251. 

-)  Vgl.  überhaupt  zu  §.  247 — 255.  über  das  Völker-  und 
Kriegsrecht   der  Hebräer  Saalschutz  mos.  R.  S.  627 — 678. 

^)  Abbildd.  eines  Reisewageus  auf  den  persepol.  Ruinen  b. 
Nieb.  R.  H,  130.  Taf.  XXX.  No.  2.  Ohard.  Yoy.  H,  144.  Tab. 
XVIIl.  Vgl.  Leyrer  in  Herzog's  RE.  uut.  Wagen. 
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Caravanen  (pers.  o'^j^^  >  arab.  o'-^j-^ >  hebr.  T\tVi^ ,  nD"'bn, 
1  Mos.  XXXVII,  25.  Jes.  XXI,  16.  Hiob  VI,  18.  H,  övvodia, 
Luc.  II,  4-i.) ,  d.  h.  zahlreiche,  geordnete,  mit  Zelten  u.  dgl., 
Lebensmitteln,  auch  wohl  Wasser  wohlversehene,  an  gewisse 
Strassen  und  Sammelplätze  gebundene  Reisegesellschaften,  die 
sich  besonders  des  Kameeis,  „des  Schiffes  der  Wüste,"  be- 
dienten 1).  Die  frommen  Wallfahrten  geschahen  unter  Musik 
und  Gesang  (Jos.  XXX,  29.),  welche  auch  selbst  andern 
Reisegesellschaften  manchmal  nicht  l'ehlen  mochten. 

§;  256  c. 

Strassen,  Herbergen,  Boten  und  Briefe. 

Künstlich  gebahnte  Wege  (ti'i^pti)  hatten  die  Hebräer 
schon  in  ältester  Zeit  (4  Mos.  XX,  19.  Rieht.  XX,  31  f.  XXI, 
19.  1  Sam.  VI,  12.  2  Sam.  XX,  12.  und  besonders  5  Mos. 
XIX,  3.  M.  Maccoth  n,  5.)  '^).  Die  Wege  nach  Jerusalem  soll 
nach  Joseinli.  Antt.  VIII,  7,  4.  Salomo  haben  pflastern  lassen. 
Eigentliche  Kunststrassen,  mit  Meilensteinen  versehen,  führten 
erst  die  Römer  durch  das  Land  ^).  Auch  schon  früh  bildeten 
sich  dadurch,  dass  die  Reisenden  immer  denselben  Weg  nah- 
men, gebahnte  Strassen,  die  zum  Theil  noch  heute  gebraucht 
werden.  So  die  Strasse  von  Palästina  längs  der  Küste  (B.  J. 
IV,  11,  5.  AG.  VIII,  26.)^);  die  Strasse  von  Ptolemais  über 
Nazareth,  Tiberias,  am  See  hin,   über  den  Jordan  nach  Da- 


^)  Autheil  der  Nomaden  am  Caravanenhandel  (Ez.  XXVII,  21. 
1  Mos.  XXXVIl,  25.).  Heeren  I,  31.  I,  2.  115  ff.  Mayexix  les 
Bed.  II ,  26.  —  Zu  Reisen  in  der  Wüste  sind  Wegweiser  noth- 
wendig  (4  Mos.  X,  31.)-,  Heere  bedienen  sich  der  Feuerzeichen 
{Curt.  V,  2,  Veget.  de  re  milit.  III,  5.  Rosenm.  und  Knohel  zu 
Exod.  XIII,  21.  Faber  Arch.  S.  144  ff.).  —  Vgl.  über  die  Cara- 
vanenreisen  Movers  Phönicier  III,  1.  S.  127  ff. 

^)  Wie  auch  die  alten  Indier  {Strabo  XV,  689.  v.  Bohlen 
Ind.  II,  109  f),  die  Karthager  {Isulor.  Hisp.  Origg.  V.  c.  ult.) 
und  die  Phönicier  {ßlovers  III,  1.  S.  132.).  Besserung  der  Wege 
vor  den  marschirenden  Heeren  {Arrian.  Exped.  Alex.  M.  IV,  30.), 
und  wenn  Könige  reisten  {Diodor.  Sic.  II,  13.). 

2)  Bei  Palaest.  S.  401  sqq.;  Robins.  II,  528.  III,  294.  und 
Buckingh.  Tr.  293.  fanden  davon  Spuren. 

^)  Bei.  p.  59.  419.  nach  dem  Itinerar.  Autonini. 


392  Geselliges  Verhältniss. 

maskus  (Zollstrasse  der  Römer,  vgl.  Matth.  IX,  9.) ;  die  Strasse 
aus  Galiläa  nach  Jerusalem  über  Ginäa  (Jenin)  ^  Samarien, 
Sichem,  3  Tagreisen  lang  (Joh.  IV,  4.  Luk.  XYII,  11.)  \), 

Die  heutigen  Reiseherbergen  im  Morgenlande,  die  Men- 
sils,  Chans,  Caravansereien ,  gewähren  ein  blosses  Obdach  2)^ 
und  solche  mag  es  auch  im  Alterthume  gegeben  haben  (1  Mos. 
XLH,  27.?  Jer.  XLI,  17.  Herod.  V,  52.\  Zu  Christi  Zeit 
aber  hatte  man  Gastwirthe  (Luk.  X,  34  f.)  3).  Jedoch  suchte 
man  wohl  meistens  in  Privathäusern,  selbst  bei  Fremden, 
Unterkunft  (Luk.  IX,  52.)- 

Durch  ihre  Staatsboten,  die  Pletlii  (§.  147 .\  schickten  die 
Könige  ihre  Befehle  in  Briefen  (n'iäi«,  "^.ÖD,  2  Chron.  XXX,  6. 
vgl.  2  Sam.  XI,  14. ;  von  königlichen  Briefen  s.  noch  1  Kön. 
XXI,  8.  2  Kön.  V,  5.  X,  1.  6.  XVIII,  14.).  Privatpersonen 
bedienten  sich  auch  der  Reisegelegenheiten  (Jer.  XXIX,  3.\ 
Man  versiegelte  die  Briefe  (1  Kön.  XXI,  8.;  ein  unversiegel- 
ter, vielleicht  zur  Bezeugung  von  Verachtung  Neh.  W,  8.)  *) 
mit    einem  Petschaft,   Dlnin    (§.    131.)    und    Siegelerde   (Hieb 

xxxvni,  14.)  5). 


1)  Joseph.  XX,  6,  1.  Rohins.  III,  1.  300.  378.  385.  Ausser- 
dem nahmen  die  Juden  auch  den  Weg  über  Peräa  nach  Jerusalem 
(Matth.  XIX.  1.).  üeber  diese  und  andere  Strassen  Palästina's 
Jahn  l,  2.  26  tf.  Win.  Art.  Strassen.  Leijrer  in  Het-zog's  RE.  unt. 
Strassen. 

^)  S.  die  aus  Reis'ebeschiT.  zusammengestellten  Xachrichteu  b. 
Jahn  S.  21if.  Rosehm.lSl'L.  Y,  161.  Win.  Art.  Herbergen.  Vaihinger 
in  Herzogs  RE.  unt.  Herbergen.  Nach  Robins.  II,  335.  603.  werden 
in  Palästina  die  im  Mensil  Eingekehrten  von  den  Einwohnern  ver- 
köstigt, 

^)  Schon  zu  Polyhius  Zeit  befanden  sich  in  Italien  Gasthäuser 
(Hist.  II,  15.  Jahn  S.  24.).  Joseph.  Autt.  Y,  1.  2.  hält  die  nsiT 
zu  Jericho  für  eine  Gastwirthin. 

^)  Heutzutage  bleiben  die  Briefe  gewöhnlich  imversiegelt ,  und 
nur  füi-  Yornehme  werden  sie  in  prächtige  Beutel  gethan  und  diese 
versiegelt.  Harm.  II,  121.  Ill,  450.  Rosenm.  ML.  Ill,  288.  Win. 
Alt.  Briefe. 

ö)  Jetzt  enthält  das  Siegel  gew.  keine  Figuren,  sondern  den 
Namen  des  Inhabers,  und  wird  mit  Tusche  aufgedrückt.  Ghard. 
Y,  454.  PI.  31.  Rosenm.  ML.  Ill,  205  f  Plin.  XXXIII,  1.:  Non 
signat  Oriens  aut  Aegyptus  etiam  nunc  literis  contenta  solis. 
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§.  257. 

H  !i  11  d  e  1  der  Heb  r  ä  o  r  v  o  r  d  e  m  E  x  i  1  e. 

Die  auf  den  Ackerbau  gegründete  mosaische  Verfassung 
und  der  theokratische  Glaube,  welcher  das  Volk  auf  sein 
Land  und  dessen  Producte  anwies  (5  Mos.  XXVlll,  12.)  und 
überhaupt  den  Verkehr  des  Volkes  mit  heidnisclien  Völkern 
beschränkte,  waren  trotz  der  günstigen  Lage  des  Landes  dem 
auswärtigen  Handel  nicht  günstig  ^).  Einigen  Passiv-Handel 
mit  Natur-  und  Kunsterzeugnissen  (Ez.  XXVH,  17.  Spr. 
XXXI,  24.  vgl.  1  Mos.  XXXVH,  25.)  und  vielleicht  eine  ge- 
wisse Theiluahrae  der  Stämme  Sebulou  und  Issaschar  am 
phönicischen  Handel  (1  Mos.  XLIX,  12.  5  Mos.  XXXHI,  18  f) 
ausgenommen,  lernten  die  Hebräer  den  auswärtigen  Handel 
erst  durch  Salomo  kennen,  welcher  nicht  nur  Pferdehandel 
aus  Aegypten  nach  Syrien  durch  königliche  Handelsleute 
(Tibian  i'inb)  trieb  (1  Kön.  X,  28  f.),  sondern  auch  mit  Zu- 
ziehung der  Phönicier  von  den  edomitischen  Häfen  aus  Schiffe 
nach  Ophir  gehen  Hess  (1  Kön.  IX,  26  ff.  X,  22.)  ^).  Indessen 
diese   von    Salomo    ausgehenden    Bestrebungen    konnten    nur 


^)  Michael,  mos.  R.  I.  §.  39.  Saalschütz  mos.  R.  S.  182  ff. 
Arcliäol.  I,  158  ff.  Jedoch  beförderten  die  Feste  den  iiniern  Ver- 
kehr. —  Vgl.  über  den  Handel  der  Hebräer  Bertheau  zur  Gesch. 
der  Israhten.  Ewald  III,  342  ff.  u.  a.  St.  Winer  unt.  Handel 
u.  Leyrer  in  Herzogs  RE.  unt.  Handel.   Keil  11,   J47ft'. 

2)  Ophir  (1  Mos.  X,  29.)  ist  schwerHch  in  Indien  (LXX  ^m- 
(jpi^«',  Joseph.  Antt.  VIII,  6,  4.  Vitring.,  Bock.,  Reland) ,  sondern 
im  südlichen  Arabien  zu  suchen  {Michael.  Spicil,  Bredom  bist. 
Unterss.  II,  253  ff.  Ti/chsen  Comm.  Gott.  XVI,  150.  Bosenm. 
Alt.-K.  III,  177  fi".  Kei'l  Dörpt.  Beitrr.  IT,  233  ff.  v.  Bohl.  Tuch 
zu  1  Mos.  X,  29.  Win.  RWB.  Gesen.  thes.  Hall.  Encycl.  3.  Sect. 
IV,  201  ff.  Knobel  Völkertafel  S.  190  ff.  u.  A.).  Wahrscheinlich 
empfing  man  dort  das  Gold  von  indischen  Kaufleuten.  Das  Miss- 
verständniss  der  Chronik,  Tharschisch  statt  Ophir  zu  setzen  (2  Chron. 
IX,  21.  XX,  36.),  erkennen  an  Bredoiv  S.  293.  Tychsen  p.  159. 
Gesen.  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  Movers  Chron.  S.  254. ,  Keil  aber 
(Chron.  S.  303.)  sucht  es  vergeblich  zu  heben.  Auf  Grund  von 
1  Kön.  X,  22.  sucht  Keil  Archäol.  II,  152.  N.  2.  nachzuweisen, 
dass  Salomo  nicht  nur  nach  Ophir,  sondern  auch  nach  Tartessus 
Handel  getrieben  habe.  S.  dagegen  Thenius  zu  1  Kön.  X,  22.  u. 
Bertheali  zu  2  Chron.  IX,  21. 
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eine  vorübergehende  Bedeutung  haben,  da  sie  dem  religiös 
bestimmten  Charakter  und  Sinn  des  Volkes  nicht  entsprachen. 
Josaphat  wollte  vergebens  diesen  Seehandel  wieder  aufnehmen 
(1  Kön.  XXII,  49),  und  später  konnte  wegen  des  Verlustes 
der  edomitischen  Häfen  (2  Kön.  VIII,  20.  XIV,  22.  XVI,  6.) 
keine  Rede  davon  sein.  Der  Handel  der  Hebräer  konnte  nur 
ein  Binnenhandel  sein,  welcher  von  dem  Gesetz  nicht  verbo- 
ten, zu  allen  Zeiten  stattfand  und  in  dem'  Absatz  der  ent- 
behrlichen Landesproducte  an  die  benachbarten  handeltreiben- 
den Völker  bestand. 

§.  258. 

Handel  der  benachbarten  Völker. 

Die  Phönicier,  die  iNachbarn  und  Brüder  der  Hebräer, 
waren  im  Besitze  des  Welthandels,  von  dem  ein  Hauptzweig 
sich  über  das  Mittelmeer  bis  nach  Britannien  und  Preusseu 
hin  erstreckte  ^),  imd  der  andere  zu  Lande  in  Verbindung  mit 
dem  fernen  Osten  stand  ^j.  Mit  den  Hebräern  trieben  sie  zu 
allen  Zeiten  Handel  im  Grossen  (AG.  XII,  20.)  und  im  Klei- 
nen (Neil.  XlII,  16. \  Hiernächst  kommen  die  benachbarten 
arabischen   Stämme   (1  Mos.  XXXVIH,  25.   Jes.  LX,  6.   Ez. 


^)  Phöuicische  Kolonieeii:  Tharschisch,  d.  i.  Taitessus  in  Spa- 
nien {Boch.  Geogr.  S.  p.  165  sqq.  Michael.  Spicil.  I,  82  sqq. 
Bredoiv  bist.  Uuterss.  II,  260  ff.  Heeren  Id.  I,  2.  49  ff.  Mosenm. 
Alt.-K.  III,  408  fi'.  Gese»..  Jes.  I,  719.  Tuch  zu  1  Mos.  X,  4. 
Knobel  Völkertafel  S.  92  ff.  u.  A.);  nicht  Tarsus  iu  Cilicieu  {Jo- 
seph. Autt.  I,  6,  1.  Targ.)  oder  Cilicien  überhaupt  {Hartmann 
Aufklärr.  I,  69.)-,  nicht  in  Aethiopien  {Hensler  üb.  Psalm,  und 
Gen.  S.  348  f.  Meyer  üb.  Ez.  XXVII.,  Gott.  Bibl.  IV,  305  ff.); 
nicht  auf  der  Xordküste  von  Afrika  (LXX,  Arab.  Ezech.  XXVU,  12. 
KaQ/r,dövioi,  Jes.  XXIII,  6.  RaQ/rfiäv).  Uiuschiffung  Afrika's  Herod. 
IV,  42.  Heer.  Id.  I,  2.  87  ff'.  Gust.  Knös  de  fide  Hcrodoti,  qua 
perhibet  Phoeuices  Africam  navibus  circunivectos  esse.    Gott.  1805.  4. 

^)  Kolouieeu  der  Phönicier  im  persischen  Meerbusen  Ez.  XXVII, 
15.  Strabo  XVI,  766.:  JJhvaavTi  inl  nliov  «ÄÄai  vijaoi  Tvgoi  xal 
Aqadög  elaiv^  le§u  t)(ov(Tai.  To7g  (fotvi)iiy.o7g  oj-ioia .  xal  cpufri  ■ys  oi  iv 
avralg  oiy.owTsg,  ra^  ofiowfiovg  tÜv  fl'otvlxuti'  viicrovg  y.ai  nolsig  ocnotxovg 
iavTÜv.  Heer.  I,  2,  64.  Ueber  die  Ausdehnung  des  phöuicischen 
Handels  vgl.  Movers  Phönizier  III,  1.  S.  14  fi'.  Duncher  Gesch. 
des  Alterth.  I,  531  ff'. 
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XXVII,  19  ff.)  1)   und   die  Aegypter,   die   ebenfalls  mit    dem 
Oriente  in  Verbindung  standen  2),  am  meisten  in  Betracht. 

§.  259. 
Handel  der  Juden  nach  dem  Exile. 

Die  Zerstreuung  munterte  die  Juden  zum  Handel  auf, 
zumal  wenn  sie  an  ihrem  Wohnorte  (wie  in  Alexandria,  in 
Rom)  vortheilhafte  Gelegenheit  hatten  '^),  und  dieses  musste 
auch  in  den  Handel  der  palästinensischen  Juden  mehr  Leben 
bringen^  indem  zwischen  ihnen  und  auswärtigen  Juden  Ver- 
bindungen entstanden  (Joseph.  B.  J.  II,  21,  2.).  Fürst  Simon 
und  Herodes  d.  Gr.  beförderten  den  Seehandel  durch  An- 
legung von  Häfen  (1  Makk.  XIV,  5.  Joseph.  Antt.  XV,  9,  6.)  ^). 
Im  Innern  des  Landes  entwickelte  sich  nach  dem  Exil  zu 
Jerusalem  aus  dem  Bedürfniss  der  Tempelabgaben  und  Opfer 
ein  durch  die  fremden  Festbesucher  besonders  belebter  Markt- 
verkehr (Matth.  XXI,  12.  Joh.  II,  14  ff.).  —  Nachdem  die 
Juden  ihr  Land  verloren  hatten,  sahen  sie  sich  auf  den 
Reichthum  der  Völker  angewiesen,  unter  denen  sie  lebten, 
und  in  Folge  des  Druckes,  den  sie  in  den  meisten  Ländern 
erfuhren,  ward  der  Handel  das  alleinige  Mittel  ihrer  Existenz 
imd  ihrer  Bereicherung  5). 

Zweites   Hauptstück. 

Gesellige  S  1 1 1  e  n  i  n  d  e  r  F  a  iiii  1  i  e. 

§.  260. 

Geburt  und  Kindheit. 

Bei  der  verhältnissmässig  leichtern  Gebm-t  (2  Mos.  I,  19.) 
hatten  die  Hebräerinnen  doch  Hebammen  (1  Mos.  XXXVIII, 


1)  Von  den  Nabathäern  s.  Di'odor.  XIX,  94.    Heer.  I,  2.  118. 

2)  Heeren  II,  1.  683  ff.     Movers   Phönizier  HI,  1.  S.  314  fi". 

3)  F.  S.   de  Schmidt  diss.    de    commerc.    et    uavigat.    Ptole- 
maeorum  in  s.  opuscc.  Carlsr.  1765.  p.  304. 

^)    Halbwahre    Stelle   des   Jose^jh.    c.   Ap.  I,    12.:    ....  om 
i(mo(j'uuq   )(al(tO[xi:V.    .  .    .      }ll}!    elalv    niv    rifxäv    al    noXeig    fiaxQav    ano 

^)  Böhm  von  der  bürgerl.  Verbesser,  d.  Juden  S.  35. 
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28.  2  Mos.  I',  16.)  0.  Die  Geburt  eines  Sohnes  war  dem 
Vater  eine  frohe  Botschaft  (Jer.  XX,  15.)  2).  Das  Kind  wurde 
gebadet,  mit  Salz  gerieben  und  in  Windeln  (n^ntl)  gewickelt 
CEz.  XVI,  4.  Hiob  XXXVIII,  9.),  ein  Knabe  Vach  8  Tagen 
beschnitten,  und  mit  einem  bedeutsamen  Namen  belegt  (1  Mos. 
XVI,  11.  u.  s.  w.  2  Mos.  XVin,  3  f.  Hiob  XLII,  14.  2  Sam. 
XII,    25.)  3).      Die    Mütter    säugten    selber    (1  Mos.  XXI,  7. 

1  Sara.  I,  23.;    Ausnahmen:  1  Mos.  XXIV,  59.  vgl.  Vs.  55.; 

2  Sam.  IV,  4.  2  Kön.  XI,  2.)  und  lange  (2  Makk.  VII,  28. 
2  Mos.  II,  9  f.  ^)  1  Sam.  I,  23  f.  vgl.  Odyss.  II,  131.).  Die 
Entwöhnung  ward  als  ein  häusliches  Fest  gefeiert  (1  Mos. 
XXI,  8.),  so  auch  der  Geburtstag,  wenigstens  von  Königen 
(1  Mos.  XL,  20.  Hos.  VII,  5.  Matth.  XIV,  6.)  s). 

Nach  der  ersten  Haremserziehung  (Spr.  XXXI,  1)  ^)  er- 
hielten die  Söhne  vornehmer  Häuser  Führer  (1'aiÄ  1  Chron. 
XXVII,  32.    2  Kön.  X,  1.  5.)'^),  wahrscheinlich  auch  Lehrer 


1)  L.  Monfagiie  11,  39.  S.  8.  Ärv.  III,  259.  Sitten  d.  Bed. 
S.  124.  Geburtshülfe  bei  den  Beduinen,  May.  les  Bed.  III,  176. 
Trusen  Sitten  der  alten  Hebräer  S.  105  ft'.  Knobel  zu  Exod.  I, 
17—19. 

2)  Morier  zweite  Reise  S.   111. 

3)  Doppelte  Namen  2  Sam.  XII,  24  f.;  1  Sam.  XIV,  49.  vgl. 
XXXI,  2.;  2  Sam.  III,  2  if.  vgl.  1  Chron.  III,  1  ff.  Veränderung 
derselben  Rieht.  VI,  32.  VII,  1.  2  Kön.  XXIIl,  34.  XXIV,  17. 
Dan.  I,  6.  In  spätem  Zeiten  gab  man  auch  schon  gebrauchte  Na- 
men, den  des  A^aters  (Tob.  I,  9.  Luk.  I,  59.)  oder  des  Grossvaters 
oder  eines  Verwandten.  Man  nannte  den  Sohn  auch  nach  dem 
Vater  durch  Vorsetzung  des  W.  '^S ,  Sohn,  z.  B.  Bartholomäus.  Seit 
dem  seleucidischen  Zeitalter  kamen  griechische  Namen  und  im  rö- 
mischen römische  auf,  zum  Theil  griechisch  ungebildete  (Ovirn;.  ^ifjuv), 
zum  Theil  ähnlich  lautende  (inacov  für  'ly,ffovg.  Iinvloi:  im  .Tod^Aot,-), 
und  daher  auch  zum  Theil  Namen  aus  beiderlei  Sprachen  neben 
einander.    Vgl.  Win.  Art.  Name.    Dehler  in  Herzog's  RE.  unt.  Name. 

^)  Joseph.  Antt.  II,  9,  6:  TqlbieI  fiäv  nvTO)  ysj'evij/ukVM.  Morier 
S.  114.  Rosenm.  Morgenl.  VI,  243  f.  Nach  Kiinchi  zu  1  Mos. 
XXI,  8.   säugte  man  nur  2  Jahre.    Vgl.   Trusen  1.  c.  S.   112  ff 

^)  Herod.l.,  lo'6.  Xen.  Cyropaed.  I,  3,  10.  Dougiaei  Aimlect. 
XXV,  44   sq. 

6)  Herod.  I,   136.    iSirado  XV,   733.    Ah'ed.  B.  S.   27. 

"')  Joseph,  (vit.  76.)  hatte  einen  Sklaven  als  Erzieher  seines 
Sohnes.  Aehnlich  die  nmSityüiYoi  der  Griechen  (Gal.  III,  23  f.  und 
d.  Ausll.).    Vgl.  Morier  S.   117. 
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(vgl.  2  Ham.  Xll,  25.)  ^),  und  standen  in  strenger  Zucht  (Spr. 
XIX,  18.  XXIU,  la.).  Die  Töchter  blieben  im  Harem  und 
lebten  sehr  eingezogen  (2  Makk.  III,   19.). 

§.  261. 
Ehe. 

Die  einige  Zeit  vorher  (nach  ChefJmhofh  V,  2.  12  Mon.) 
durch  den  Vater  oder  die  Mutter  geAvorbene  (§.  IT);').  1  ;")(>.), 
oft  nie  vorher  gesehene  2)  Braut  (n?5j  holte  der  Bräutigam 
(■jnn)  mit  seinen  Brautdienern  Ca''3?"l^  Rieht.  XIV,  11.,  vioi 
xovvi\u(fO)vo<^  Matth.  IX,  15.,  □"^inirnii),  Paranymphen)^)  bei 
Fackelschein  unter  lautem  Jubel  (Matth.  XXV,  1  ff.  1  Makk. 
IX,  37.   HL.  III,  G  ff.   Jer.  VII,  34.   XXV,  10.)  heim  ^). 

Bei  dem  vom  Bräutigam  gegebenen  (Rieht.  XIV,  10.  Joh. 
II,  9  f.  dgg.  1  Mos.  XXIX,  22.  Tob.  VIII,  19.),  gewöhnlich 
7  Tage  dauernden  (1  Mos.  XXIX,  27.  Rieht.  XIV,  17.;  Tob. 
VIII,  19.  14  T.)5)  Hochzeitraahle,  wozu  Freunde  und  Ver- 
wandte eingeladen  wurden  (J  Mos.  XXIX,  22.  Joh.  II,  2.), 
erschien  der  Bräutigam  bekränzt  (HL.  III,  1 1.  Jes.  LXI,  10.  ^) ; 
nach  Sot.  IX,  14.  seit  Vespasian  nicht  mehr).  Am  Hochzeit- 
abend ward  er  von  den  Brautdienern  ins  Brautgemach  geleitet 
(Tob.  VIII,  1.)  und  von  diesen  sodann  das  Zeichen  der  Jung- 
frauschait    (worauf  nach  5  Mos.  XXII,  13  tf.    Cliethub.  I,  6  f. 


1)  Joseph.  Antt.  XVI,  8,  3.  Straho  XV,  733.  In  geringern 
Familien  unterrichtete  der  Vater.  Schulen  gab  es  damals  noch  nicht, 
vgl.  aber  §.  273  b.  Für  den  Unterricht  liegen  Andeutungen  in 
5  Mos.  VI,  7.  20  if.  Xi,  19.  Ps.  LXXVIII,  5  f.  Spr.  I,  8.  IV,  4. 
6.  20.     XXII,  G.     XXXI,  2  If .    Joseph,  c.  Ap.  I,   18. 

Vgl.    zu  diesem  §.   Saalschutz  Archäol.  II,  211  ff. 

2)  Bhaio  R.  S.  210.  Lüdecke  Beschr.  d.  türk.  R.  S.  243. 
Dagegen  Rieh.  XIV,  1  ff.    Tob.  VII,  10. 

^)  J.  F.  Hirt  diss.  de  paranymphis  apud  Hebr.  1748.  Ja- 
cobson in  Herzog's  RE.  unt.  Brautführer. 

^)  Nieb.  R.  I,  186.  Taf.  XXVIII,  vgl.  S.  402.  Arvieux  III, 
255  ff'.  Sitten  d.  Bed.  S.  120  f.  Hartmann  Hebr.  II,  525  ff.  Aus- 
nahmen 1  Mos.  XXIV.  Rieht.  XIV,  10.  Tob.  VII. 

^)  Burckh.  R.  in  S.  II,  570.  und  Gesen.  Anm.  Rosemn.  ML. 
V,  97. 

^)  Hirt  de  coronis  nuptial.  Mader  de  coron.  nupt.  sacr.  et 
prof.  in  Graev.  thes.  VIll. 
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viel  ankam)  in  Empfang  genommen  ^).  Die  Fruchtbarkeit  der 
Ehe  gehörte  unter  die  höchsten  Wünsche,  und  ein  unfrucht- 
bares Weib  war  verachtet  (1  Mos.  XXIV,  60.  1  Sam.  I,  6  f. 
Ps.  CXIII,  9.  OXX^^II,  3.  6.  Spr.  XVII,  6.  vgl.  1  Mos.  XXX, 
15  f.  XVI,  1  f.  XXX,  3  ff.). 

§.  262. 

Zustand  der  hebräischen  Frauen. 

Nicht  nur  im  Hirten-,  auch  im  bürgerlichen  Leben  ge- 
nossen sie  viele  Freiheit,  und  hatten  freien  Verkehr  mit  den 
Männern  (1  Mos.  XII,  14.  XX,  16.  XXIV,  15.  [vgl.  dgg.  Vs. 
65.]  XXIX,  9.  2  Mos.  II,  16.  Eicht.  IV,  18.  1  Sam.  XXV, 
18.  IX,  11.  2  Mos.  XXI,  22.  5  Mos.  XXV,  11.  Ruth  II,  5  ff. 
2  Sam.  XX,  16.  Matth.  IX,  20.  XII,  46.  Joh.  IV,  7.  XU,  3. 
Luk.  X,  38.)  ^),  selbst  in  den  höchsten  Stcänden  (2  Sam.  XIII, 
7  ff .  1  Kön.  XIV,  4.).  OeffentHche  Feste  oder  andere  Vor- 
gänge gaben  ihnen  noch  mehr  Freiheit  (1  Sam.  XVIII,  6  f. 
Rieht.  XVI,  27.  2  Makk.  III,  19  ff.).  Nur  bei  stattfindender 
Vielweiberei  und  Aufsicht  der  Verschnittenen,  etwa  am  kö- 
niglichen Hofe  (1  Kön.  XI,  1  ff.  Fred.  H,  8.  vgl.  1  Kön.  VII, 
8.;  2  Kön.  XXIV,  15. 3)  vgl.  Esth.  H,  3.  8  ff.)  fand  das  heu- 
tige Haremsleben  mit  aller  seiner  Strenge  und  seinem  Luxus 
Statt  ^).  Jedoch  scheint  in  späterer  Zeit  die  Eingezogenheit 
der  jüdischen  Frauen  grösser  gewesen  zu  sein  ^). 

Im  Widerspiele  mit  den  weichlichen  Haremsweibern  Ava- 
ren  die  hebräischen  Frauen  fleissig  und  arbeitsam  (1  Sam.  II, 


1)  Michael,  mos.  E.  IL  §.  92.  Dresde  cruent.  liiiteum  virgi- 
nitat.  Signum.  L.  1768.  4.  Nieh.  B.  S.  35  ff.  Ärvieux  III,  257  f. 
260  f.  Sitt.  d.  Bed.  S.  123. 

2)  Nieb.  R.  II,  410.  Arv.  VI,  366.  Bucking.  K  d.  Mesop. 
S.  55.    Hartm.  Hebr.  II,  381  ff.    Saalschütz  Archäol.  II,  120  f. 

^)  Häufig  kommen  Q'^p''"iO  vor,  aber  nicht  gerade  als  Harems- 
hüter (vgl.  besonders  2  Kön.  XXV,  19.);  nur  etwa  2  Kön.  XXIV, 
15.  Jer.  XXXVIH,  7.  XLI,  16.  Indess  wurden  wirklich  Verschnit- 
tene zu  Staatsämteru  erhoben  (AG.  VIII,  27.). 

4)  L.  Mont.  III,  42.  S.  20.  Hartm.  II,  399  ff.  Hof  mann 
Hall.  Enc.  2.  Sect.  H,  399  ff.  Hammer  Staatsverf.  d.  osm.  R. 
II,  69  f. 

^)    2  Makk.  III,   19.:   «i  8i  Karaxhiaioi  tSv  Txng&ivav.    Philo  de 

spec.  p.  803.  Chethub.  VII,  6. 


Familien-Sitten.     §.  262.  263.  399 

19.  Spr.  XXXI,  10  ff.);  selbst  in  den  höliern  Ötändon  (2  Sam. 
XIII,  8.  vgl.  Odyss.  IV,  130  ff.  VI,  52  f.  7G  f.  X,  234.):  da- 
her sie  auch  grosse  Achtung  genossen  (Spr.  XII,  4.  XVIII, 
22.    Jes.  Sir.  VII,  21.  [29].  28.  \2().]  i).  XXVI,  1  ff). 

Es  gab  bei  den  Hebräern  öffentliche  Buhlerinnen  (Rieht. 
XVI,  1.  1  Kon.  III,  16.  vgl.  1  Mos.  XXXVIII,  15.),  welche 
wahrscheinlich  wie  immer  und  überall  meistens  Fremde  -), 
vielleicht  auch  die  Geweihten  einer  Gottheit  waren  (§.  233  b. 
Not.  2.  S.  348.)  gleich  den  syrischen  Amhubqjen  in  Rom^). 

§.  263. 
Tod  und  Begräbniss. 

Die  letzte  Ehre  des  Begräbnisses  und  der  Todtenklage 
lag  den  Hebräern  wie  andern  gesitteten  Völkern  sehr  am 
Herzen  (vgl.  Jer.  XXII,  18  f.),  daher  auch  Verwandte  und 
bei  Nichtvorhandensein  derselben  Freimde  und  Genossen  es 
für  ihre  Pflicht  hielten,  den  Verstorbenen  solche  zu  erweisen 
(1  Mos.  XXV,  9.  XXXV,  29.  Rieht.  XVI,  31.  1  Makk.  II, 
70.  Tob.  XIV,  11  ff  1  Kön.  XIII,  29  f.  Tob.  I,  17  ff".  Matth. 
XXVII,  57  ff  vgl.  3  Mos.  XXI,  2  f.  11.),  ungeachtet  der  Vor- 
schriften 4  Mos.  XIX,  11  ff'.  Zudrücken  der  Augen  und 
Küssen  des  Verschiedenen  (1  Mos.  XL  VI,  4.  L,  1.  Odyss. 
XXIV,  294  f.).  Waschen  der  Leiche  (AG.  IX,  37.),  Einwickeln 
derselben  in  ein  Tuch  (Matth.  XXVII,  59.)  oder  Umwicke- 
lung  aller  Glieder  mit  Binden  (Joh.  XI,  44.)  mit  Einleguug 
oder  Einstreichung  von  Specereien  (Joh.  XIX,  39  f.  Odyss. 
XXIV,  45.  H.  XVIII,  350.).  Das  Einbalsamireu  nach  ägyp- 
tischer Art  hatte  nur  1  Mos.  L,  2.  2Q.  Statt  ^).  Heftiger  Aus- 
druck des  Schmerzes:    Zerreissen  der  Kleider,  Verhüllen  des 

^)  tSaalschüiz  Archäol.  II,  173  ff.  —  Sonderbares  Verhältniss 
(1er  ägyptischen  Weiber  JFlerod.  II,  35.  vgl.  Diodor.  I,  27.  Tiefe 
Herabsetzung  der  Weiber  der  Hindu's.  Rhode  rel.  Bild  d.  Hind. 
II,  596  tf. 

2)  Aber  fälschlich  schliesst  man  es  aus  Spr.  II,  16.,  wo  n^'132 
die  ehebrecherische  Frau  eines  Andern  ist. 

ä)  Suet.  Ner.  27.  Borat.  Sat.  I,  2.  vs.  1.  Hartm.  Hebr.  II, 
493  ft\    Wm.  RWB.  1,  517  f.    läovers  Phönic.  I,  583. 

^)  Her  od.  II,  86  ff.  Diodor.  I,  91.  Drei  Arten  desselben. 
Vgl.    'Irusen  1.  c.  S.  88  ff. 
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Hauptes,  zu  Boden  Liegen,  Barfussgelien ,  Trauerkleider  (piü) 
anlegen,  Fasten  (1  Sana.  IV,  12.  2  Sam.  I,  11.  III,  31.  35. 
XIX,  5.  Hiob  II,  12.  Jer.  XJV,  2.  Ezecli.  XXIV,  17.),  Schee- 
ren  der  Haare  und  Blutigritzen  des  Körpers  (Jer.  XVI,  6. 
XLI,  5.  XLVn,  5.  XLVHI,  37.  gegen  3  Mos.  XIX,  2>i. 
5  Mos.  XIV,  1.)  1).  Laute,  oft  lange,  gew.  7  Tage  dauernde 
(1  Mos.  XXIII,  2.  L,  10.  4  Mos.  XX,  29.  5  Mos.  XXXIV,  8. 
1  Sam.  XXXI,  13.  Jes.  Sir.  XXII,  12.)  Todtenklage  u.  Trauer 
(1  Kön.  XIII,  30.  Jer.  XXXIV,  5.)  mit  Hülfe  von  Klage- 
weibern (Am.  V,  16.  Jer.  IX,  16.),  unter  Flötenspiel-)  und 
Absingung  von  Klagliedern  (2  Sam.  I,  17.  III,  33.  2  Chron. 
XXXV,  20.). 

Die  Beschleunigung  des  Begräbnisses  hatte  und  hat  noch, 
um  Verunreinigung  zu  vermeiden,  bei  den  spätem  Juden 
Statt  (AG.  V,  6.  10.)  ä),  nicht  bei  den  alten  Hebräern  (IMos. 
XXIII,  2 — 4.  XXV,  9.).  Auf  einer  wahrscheinlich  offenen 
(vgl.  Luk.  VII,  14.)  Bahre  (niop  2  Sam.  III,  31.  aooog  Luk. 
VII,  14.)  trug  man  unter  Wehklagen  und  Trauergeleit  (2  Sara. 
III,  31.  Luk.  VII,  12.)  die  Leiche  zum  Grabe  ^j,  das  bei  den 
Vornehmen  erblich  (1  Mos.  XXHI,  4  ff.  XLIX,  31.  L,  13. 
Rieht.  VIH,  32.  XVI,  31.  2  Sam.  II,  32.  XVH,  23.  XIX,  37. 
XXI,  14.    2  Chron.  XXI,  20.,   vgl.   dgg.    2  Kön.  XXHI,  6. 

1)  Parallelen:  Odyss.  XXIV,  46.  315  f.  II.  XVIII,  23  ff.  Ovi'd. 
Metam.  VIII,  528  f.  Herocl  I,  82.  IV,  71.  IX,  24.  II,  36.:  Tolai 
u'/.koiai  uvil ^lonoicri  vofiog,  ufia  xride'i  xexag&ai  xas  xeipakag  tovg  ^aXiain 
ly.rieTut  '  jli'^vnTioi  di  vno  rovg  ■&avctjovg  nvisiai  Tag  t^';^«S  av^ea&ai^ 
rüg  re  (v  tj/  xeqiaXjj  xal  tw  yej'etw,  tew?  i^vQrifxivoi.  Curt.  X,  5.  Suet. 
Jul.  Caes.  33.  Aug.  52.  Lucian.  de  luctu  §.  12.  Kirchmami  de 
funer.  Korn,  II,  17.  Morier  zw.  E.  S.  189.  192.  Potter  gr.  Arch. 
11,  402.  394  f. 

-)  Chethuh.  IV,  3. :  Etiam  pauperrimiis  inter  Israelitas  (uxore 
mortua)  praebebit  ei  non  minus  quam  duas  tibias  et  unam  lamenta- 
tricem.  Geier  de  luctu  Hebr.  V,  19.  Kirchn.  II,  5  f.  Potter  II, 
407  ff.  Shaio  R.  S.  211.  Niebuhr  R.  I,  186.  Mayeux  III,  201. 
Rosenm.  Morgen!.  III,  133  ff. 

3)  Olear.  R.  S.  686.  Chard.  voy.  VI,  485.  Jahn  Arch.  I, 
2.  529. 

^)  Beilage  der  Waffen  (Ez.  XXXII,  27.  Odyss.  XI,  74.),  des 
königlichen  Schmucks  {Joseph.  Antt.  XVI,  7,  1.  vgl.  B.  J.  I,  33, 
9.?),  vgl.  Jahn  S.  540  f.  (1  Makk.  XIII,  29.  gehört  nicht  hieher). 
Auch  legte  man  Specereien  bei  (2  Chron.  XVI,  14.  vgl.  Joseph. 
Antt.  XV,  3,  4.  XVII,  8,  3.). 
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Jer.  XXVI,  23.)  ^),  gewöhnlich  ausserhalb  der  Stadt  (vgl.  Baba 
Bathra  II,  9.,  dgg.  2  Kön.  XXI,  18.?)  unter  Bäumen  (1  Sara. 
XXXI,  13.),  in  ^  Gärten  (2  Kön.  XXI,  18.  Matth.  XXVII,  60. 
Joh.  XIX,  41.),  auf  einem  Berge  (2  Kön.  XXIII,  IG.),  ent- 
weder in  einer  natürlichen  Höhle  angebracht  (1  Mos.  XXIII, 
17.)  oder  in  Felsen  ausgehauen  (Jes.  XXII,  16.  2  Chron 
XVI,  14.  Matth.  XXVII,  60.  Joh.  XI,  38.  vgl.  Baha  Bathra 
VI,  8.  —  also  in  wagerechter  Lage)  oder  auf  ebener  Erde 
im  Boden  ausgemauert  (Luk.  XI,  44.)  und  (im  erstem  Falle) 
mit  einem  Steine  (bbia,  Mark.  XVI,  3.)  verschlossen  und  äusser- 
lich  geweisst  war  (Matth.  XXIII,  27.  Schehalim  I,  1.  Maas. 
Scheni  V,  1.),  bisweilen  auch  mit  einem  Denkmale,  entweder 
einem  Stein-  (Erd-)  Haufen  (Hiob  XXI,  32.)  ^)  oder  einer  nnstia 
bezeichnet  wurde  (1  Mos.  XXXV,  20.  2  Sam.  XVIII,  ^18. 
1  Makk.  XIII,  25  ff.  3)  2  Chron.  XVI,  14.).  Aus  den  Stt.  Jer. 
XXXIV,  5.  2  Chr.  XXI,  19.  Am.  VI,  10.  hat  man  fälsch- 
lich geschlossen,  das  Verbrennen  der  Leichen  sei  vor  dem 
Exile  üblich  gewesen^).  In  den  erstem  ist  vom  Verbrennen 
von  Specereien,  in  der  letzten  von  dem,  was  man  zur  Pest- 
zeit that,  die  Rede.  Nach  dem  Begräbnisse  eine  Trauermahl- 
zeit (2  Sam.  III,  35.  Jer.  XVI,  7.  Hos.  IX,  4.  Ez.  XXIV, 
17.  22.   Tob.  IV,  17.)  % 


^)  Versagung  des  Erbbegräbnisses  2  Chron.  XXI,  2u.  XXIV, 
25.  XXVIII,  27.  vgl.  Diodor.  I,   92.  96. 

2)  Sitten  d.  Bed.  S.  151.  Biickingh.  R.  d.  Syr.  II,  157.  vgl. 
dgg.  §.  166.  Not.  1.  S.  226. 

3)  Joseph.  XX,  4,  3.  Grabmäler  der  Propheten  (Matth.  XXIII, 
29.).  Aehuliche  heutige  morgenländische  Sitte,  Kämpfer  Amoen. 
exot.  p.  109  — 112.  Jahn  S.  548.  Noch  vorhandene  Grabmäler 
der  Könige  u.  A.  Rosenm.  Alt.  II,  2.  265  ff.  Böhms.  R.  II,  169  ff. 
Vgl.  überh.  Nicolai  de  sepulcris  Hebr.  L.  B.  1706.  4. 

*)  Michael,  de  combustione  et  humatione  mortuor.  apud  Hebr. 
Synt.  I.  p.  225  sqq.  Jahn  S.  550  f.  Bosenm.  zu  Am.  VI,  10.  Auch 
1  Sam.  XXXI,  12.  ist  etwas  Ausserordentliches. 

5)  Mariti  R.  I,  60.  II.  XXIV,  802.  Lucian.  de  luctu  §.  24. 
Archelaus  gab  nach  Herodes'  Tode  dem  Volke  ein  Gastmahl,  Jo- 
seph. B.  J.  II,  1,  1. 

Vgl.  zu  diesem  §.  Saalschütz  Archäol.  II ,  144.  Keil  II, 
101  ff.  Bütschi  in  Herzog'. <i  RE.  unt.  Begräbniss.  Ti-usen  1.  c. 
S.  47  ff 
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Drittes  Hauptstück. 

Gesellige    Sitten    ausser    der    Familie. 

§.  2G4. 

G  a  s  t  f  r  e  VI  n  d  s  c  h  a  f  t. 

Diese  erste  Tugend  menschlicher  Gesittung,  von  den 
alten  Völkern  ^)  und  den  heutigen  Arabern  zumal  auf  dem 
Lande  und  in  der  Wüste  2)  so  eifrig  geübt ,  und  bei  dem 
Mangel  eigentlicher  Gasthäuser  so  sehr  nothwendig,  war  auch 
den  Hebräern  im  hohen  Grade  eigen  (1  Mos.  XVIII,  3.  XIX, 
2.  XXIV,  25.  2  Mos.  II,  20.  Rieht.  XIX,  16.),  wie  denn 
auch  das  Gesetz  der  Fremden  freundlich  gedenket  (5  Mos. 
XIV,  29.).  Den  Gästen  wurde  nicht  nur  ßew^irthung  (auch 
ihrer  Thiere)  und  Bedienung  (1  Mos.  XVIII,  4.  XIX,  2. 
XXIV,  32.  1  Tim.  V,  10.  vgl.  Joh.  XIH,  5.)  3),  sondern  auch 
Schutz  gewährt  (1  Mos.  XIX,  (i  ff.  Jos.  II,  2  ff.  Rieht.  XIX, 
23  ff.  dgg.  Rieht.  IV,  17  ff.)  *) ;  beim  Abschiede  wurden  sie 
begleitet  (1  Mos.  XVIII,  16.  AG.  XX,  38.  XXI,  5.)  und  wohl 
auch  mit  den  Mitteln  zum  Weiterreisen  versehen  (AG.  XVII, 
15.  Rom.  XV,  24.)  % 


^)   OdySS.   VI,   207  sq.  : noo?  ^"9    "^'°?  ^loiv   (tnavieq  ^Etvoi 

TS    TTtaxoi   TS.     Potter   gr.    Arch.    II,  722  tf.    Caes.    B.  G.  VI,  23. 
Tacit.  Germ.   c.  21.  Bhode  rel.  Bild.  d.  Hind.  II,  435. 

2)  Ni'eb.  B.  S.  46  ff.  Ai-v.  II,  71  f.  382  f.  III,  152  ff.  Sitt. 
d.  Bed.  30  ff.  165  ff'.  Ricliardson  üb.  Spr.,  Liter,  u.  Gebr.  morgenl. 
Völker  S.  324  f.  Harm.  I,  422  f.  Mayeux  II,  7  ff.  Heroen  der 
Gastlichkeit.     H.  A.  Schultens  Meidanii   proverbb.   arab.  134  sqq. 

3)  Odyss.  III,  464  sqq.  IV,  48  sqq.  252  sq.  VI,  212  sqq.  VIII, 
449  sqq.  XIX,  317  sqq.  357  sqq.  Auch  Robinson  wurden  die  Füsse 
gewaschen.  Paläst.  III,  1.  234. 

4)  Volney  R.  I,  314.  Sitt.  d.  Bed.  168  f.  —  Achtung  für  das 
Salz,  Salzbund  (4  Mos.  XVIII,  19.)  Schulz  Leitt.  d.  Höchst.  V, 
246.  Sitt.  d.  Bed.  S.  43.   170  ff.  May.  II,  59.  Pott.  II,  729  f. 

5)  Vgl.  zu  diesem  §.  Winer  RWB.  u.  RiltscM  in  Herzog's  RE. 
Art.  Gastft'eiheit. 
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§.  265. 
H  ü  f  1  i  c  h  k  e  i  t. 

Gleich  dem  heutigen  Morgenländer  ^)  scheint  auch  der 
Hebräer  starke  und  umständliche  Hiiflichkeitsbezeigungen  ge- 
liebt zu  haben,  nämlich  Titulaturen  (1  Mos.  XVIJI;  3.  XIX, 
2.  XXIII,  6.  XXIV,  18.  XXXIII,  5.  8.  u.  oft.),  Verbeugun- 
gen u.  dgl.  (1  Mos.  XXIII,  7.  2  Mos.  XVIII,  7.  1  8am.  XX, 
41.  XXV,  23.  2  Öam.  XVIII,  21.  2  Kön.  I,  13.%  vgl.  §.  148. 
212.;  dgg.  Esth.  III,  2.  AG.  X,  26.  Apok.  XIX,  10.  XXII, 
9.),  Begrüssungen ,  Segenswünsche,  Fragen  nach  dem  Wohl- 
sein (1  Mos.  XLIII,  29.  1  Sam.  XXV,  6.  Ruth  II,  4.  Ps. 
CXXIX,  8.3)  —  1  Mos.  XLIII,  27.  2  Mos.  XVIII,  7.  Rieht. 
XVIII,  15.  1  Sam.  X,  4.  2  Sam.  XX,  9.),  Küssen  (1  Mos. 
XXXIII,  4.  2  Mos.  IV,  27.  XVIII,  7.  2  Sam.  XX,  9.)*); 
aus  welcher  Umständlichkeit  die  Stellen  2  Kön.  IV,  29.  Luk. 
X,  4.  sich  erklären^). 


1)  Mehuhr  B.  S.  49.    Arvieux  III,  80,  182  f.  273. 

2)  Her  od.  I,  134.  von  den  Persern:  Ol  avvTvyxiirovTeg  S"  nU^- 
Xoiai  fv  ifiiTi  odolai,  jw5b  uv  tiq  Siayvoir] ,  si  o^oiol  eiai  ol  tvjvyxavov- 
TSQ  AvTi  YitQ  rov  TTQogn^oQSvsiv  uXXtjXovg  cpilkovai  zdiai  aio^aai.  IJv 
öi  ij  omsitog  VTToöesaTsgog  oUycij ,  rag  nageiag  (filioyini "  »yV  ös  nokloj  1} 
ovjegog  ttyBvidTBQog,  Tr^ognlmav  ng  ogxvviei  jov  iTsgov.  Vgl.  btrabo 
XVI,  734.  Herod.  II,  80.  von  |den  Aegyptern:  'AvtI  lov  ngogayo- 
gsvBiv  nXX)\Xovg  iv  x]](si  uSoIctl  ix go  gxvv  iov  ai  xmievTeg  ^i'/gi  tov  yov- 
vniog  Ti]v  xEiga.  Harm.  II,  34  ff.  III,  433.  Verschiedene  Grade 
dieser  Ebrfurclitsbezeigung ,  Jahi  Arch.  I,  2.  317  f.  Baalschütz 
Archäol.  II,  128  f.  Keil  II,  85.  N.  2. 

3)  Dem  gew.  arab.  Grusse  tik^ic  J.^L-w  {Nieb.  B.  S.  48.  Harm. 
II,  35.)  würde  ^jb  Diblü  entsprechen;  diess  kommt  aber  im  A.  T. 
nicht  als  Gruss,  sondern  als  Ermuntermigs  -  oder  Trost -Zuspruch 
vor  (1  Mos.  XLIII,  23.  Rieht.  VI,  23.  XIX,  20.);  gleichwohl 
scheint  diese  Grussformel  üblich  gewesen  zu  sein  nach  Matth.  X, 
13.  Luk.  X,  5.).  Abschieds-Segenswunsch:  nnbllöb  oder  Dibm  r(b 
(1  Sam.  I,  17.  XX,  42.).     Vgl.    Winer  unt.  Höffichkeit. 

*)  Verschiedene  Abstufungen.  Nieb.  B.  S.  50  ff,  Harm.  II, 
50  ff.  61  ff.  Jahn  S.  316. 

5)  Bei  den  spätem  Juden  pflegten  Trauernde  und  Fastende 
nicht  zu  grüssen,  Lightf.  ad  Luc.  1.  1. 

26* 
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Die  Höflichkeit  erforderte,  dass  auf  dem  Wege  der  Nie- 
dere vor  dem  Höheren  vom  Reitthiere  abstieg  (1  Mos.  XXR^ 
64.  1  Sam.  XXV,  23.)  oder  auch  wohl  vor  ihm  auswich  ^) ; 
dass  der  Niedere  vor  dem  Höheren,  der  Jüngere  vor  dem 
Alten  aufstand  (3  Mos.  XIX,  32.  Hiob  XXIX,  8.)  und  ihm 
die  Rede  Hess  (Hiob  Vs.  9  f.).  Im  Gespräche  naimte  sich 
der  Geringere  des  Vornehmen  Knecht  und  ihn  seinen  Herrn 
(1  Mos.  XVHI,  3.  XIX,  2.  Rieht.  XIX,  19.  1  Mos.  XXIV,  18. 
1  Sam.  XXVIi,  18.),  und  brauchte  noch  stärkere  Demuths- 
bezeugungen  (2  Sam.  IX,  8.  2  Kön.  VIII,  13.).  Der  Ehren- 
platz war  zur  rechten  Seite  (1  Kön.  II,  19.  Ps.  XLV,  10. 
vgl.  Matth.  XXV,  33.).  Zui-  Höflichkeit  der  Besuche  gehören 
besonders  Wohlgerüche  2)  und  Geschenke  (1  Kön.  X,  10.  13. 
1  Sam.  IX,  7.  1  Kön.  XIV,  3.  2  Kön.  V,  5.  15.  vgl.  §.  146  b.)  3). 

Oeftentliche  Ehrenbezeigungen  gegen  Könige  u.  A.  waren: 
jauchzende  Zurufungen  mit  Musik  u.  s.  w.  il  Kön.  I,  39  f. 
Zach.  IX,  9.  Ps.  CXVHI,  26.  Matth.  XXI,  9.);  Belegen  und 
Bestreuen  des  Wegs  mit  Kleidern,  grünen  Zweigen  u.  dgl. 
(2  Kön.  IX,  13.  Matth.  XXI,  8.);  Erleuchtung  (2  Makk. 
IV,  22.)  ^). 


§.  266. 

E  r  g  ö  t  z  u  n  g   und    U  n  t  e  r  li  a  1 1  u  n  g. 

Oefl'entliche  Unterhaltungsörter,  wie  die  heutigen  Morgen- 
länder haben,  Wirthshäuser  und  Bäder,  kannten  die  Hebräer 


1)  Nieb.  B.  S.   44.   50.    R.  I,   139.    Herod.  II,  80. 

2)  Arv.  I,  323.  III,  274.  V,  447.  Nieb.  B.  S.  59.  L.  Monf. 
II,  33.  49.  55.  Harm.  II,  76  f.  83.  III,  179.  —  Dan.  II,  46.  ge- 
hört nicht  hieher,  vgl.  Lengerke. 

3)  Maundrell  b.  Faul.  I,  37  flf.  Harm.  II,  1  ff.  Prahlender 
Aufzug  bei  den  Geschenken,  vgl.  Rieht.  III,  18.  2  Kön.  VIII,  9. 
Harm.  II,  26  ff.  Jahn  S.  326  f.  Verschmähung  derselben,  vgl.  Mal. 
I,  8.  Harm.  III,  156  ff.  Bestechungs-Geschenke  Jes.  I,  23.  V,  23. 
XXXIII,  15.  Ez.  XXII,  12.  Spr.  XVII,  23. 

^)  Herod.  VII,  54.  Curt.  V,  1.  Arv.  VI,  123.  Morih-  zw. 
R.  S.  101.  Paiäsen  Reg.  d.  Morgenl.  S.  228  f.  Harm.  II,  42. 
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nichts  zum  wenigsten  die  erstem  nicht  i).  Ihre  Unterhaltungs- 
plätze waren  die  Strassen  und  Thore  (1  Mos.  XIX,  1.  Ps. 
LXIX,  13.  Klag].  V,  14.  1  Makk.  XIV,  9.  vgl.  §.  175.)  2). 

Die  Ernsthaftigkeit,  Wortkargheit,  Anständigkeit  und 
Ehrbarkeit  der  alten  wie  der  heutigen  Morgenländer,  beson- 
ders der  Araber,  dürfen  wir  den  Hebräern  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit beilegen  (Spr.  X,  19.  XVII,  27  f.  XXIX,  20. 
Hiob  XXX,  10.)  3). 


Dritter    Abschnitt. 
Wissenschaftlich -ästhetisches  Yerhältuiss. 

Erstes  Hauptstück. 
Wissenschaft    und   Literatur. 

Erstes  Capitel. 
Wissenschaft. 

I.     Vor     dem     E  X  i  1  e. 

§.  267. 
C  h  a  1-  a  k  t  e  r. 

Die  Wissenschaft  blieb  bei  den  Hebräern ,  ungeachtet 
ihrer  geistigen  Religion,  wie  bei  allen  jugendlichen  Völkern 
in  engster  Verbindung  niit  der  Religion,  Poesie  und  Theurgie, 
mehr  Sache  des  Instincts  und  der  Begeisterung  als  der  Re- 
flexion und  Schule.  Der  Geist  Gottes  war  die  Quelle  der 
frommen  Begeisterung  wie  der  Wissenschaft  und  Kunst. 


1)  Nieb.  B.  S.  106  f.    Ärv.  II,  42.    Lüdecke  Beschr.  d.  türk. 
R.  S.  365.  L.  Moni.  I,  26.   96  ff. 

2)  Niebuhr  B.  S.  28. 

3)  Ilerod.  I,  99.    von   den  Persern:    .   .  .  yelitv   tb   y.m  njuetv 

nvrlov  {jov  ßaniXkoo)  ku\  nnn<n  tovto  yB  bIvui  (xla/gor.  Nieo.  B.  S. 
27  ff.  Ärv.  111,159.  Sitt.  d.  Bed.  S.  40  tf.  Buckmgh.  K.  d.  Mesop. 
S.  26  f. 
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A.    Gelehi'te  und  Schulen. 

§.  268. 

Propheten. 

Die  Pflege  der  Wissenschaft  Var  ungefähr  nach  demsel- 
ben Verhältnisse  wie  die  YerAvaltung  der  Theokratie  (§.  145.) 
an  die  Propheten  imd  Priester  vertheilt.  Erstere,  die  be- 
geisterten, gottbegabten  ^),  waren  1)  die  Reiniger  und  Erwei- 
terer der  Religions-  und  Sittenlehre  (Bibl.  Dogm.  §.  70.  123.) ; 
2)  die  Staatsweisen  ^),  und  3)  die  Natui-kundigen  oder  Wunder- 
thäter  (2  Kön.  II,  19  ff.  III,  16  ff.  IV,  33  ff.  41.  V,  10  ff  VI, 
6.  XX,  7.).  Ihre  öffentliche  Wirksamkeit  und  ihr  Vortrag 
war  dui-ch  Religion  (Andachtsstunden?  vgl.  2  Kön.  IV,  23.), 
Poesie,  Symbolik  und  Musik  (2  Kön.  III,  15.)  unterstützt  und 
gehoben,  so  wie  letztere  einen  vorzüglichen  Theil  an  ihrer 
Bildung  in  den  Prophetenschulen  '^)  gehabt  haben  mag  (1  Sam. 
X,  5  ff  XIX,  18  ff)  4). 

Diese  Anstalten,  wobei  allerdings  ein  Zusammenleben  der 
Lehrer  mit  ihren  (zahkeichen,  2  Kön.  II,  16.)  Schülern  (C"^:a)  S) 


1)  Erklärung  der  Wörter:  X-^n:,  SCS:,  i<^:rjn  (vgl.  ySTÖlS  Jer. 
XXIX,  26.  2  Kön.  IX,  11.),  ngocfrixrig.  rr^oqrjj/iEVEW ,  fiarrig  (von  fioü- 
vofiai).  Einleit.  ins  A.  T.  §.  202.  Bleek  Einleit.  ins  A.  T.  S.  412  ff. 
A.   TMuck  die  Propheten  S.  21  ff. 

2)  Als  solche  auch  Vorhersager  der  Zukunft,  CX'"!,  Cth.  In 
anderer  Beziehung  kommt  das  Weissagen  selten  vor  (1  Sam.  IX.). 
Auch  an  der  Geschichtschreibung  betheiligten  sich  die  Propheten. 
Augusti  Einleit.  ins  A.  T.  §.  87.  Ewald  I,  129  ff.  159  ff.  u.  a. 

3)  is'amhafte  Prophetenschulen:  1  Sam.  X,  5.  XIX,  18.  2  Kön. 
U,  3.  5.  IV,  38.  VI,  1.,  vgl.  2  Kön.  II,  25.  IV,  25.  Hering  v.  d. 
Schulen  d.  Proph.  etc.  (17  77.)  S.  12  ff.  Vitring.  de  synag.  vet. 
p.   352. 

^)  Griechische  Parallelen,  Perizon.  ad  Aelian.  V.  H.  VII,  15. 
Forkd  Gesch.  d.  Mus.  I,  238.  245.  248.  438  ff.  Jacobs  üb.  d. 
Erzieh,  d.  Griechen  z.  Sittlichk.,  Denkschrr.  d.  Münch.  Akad.  1808. 
S.  24  ff.  Das  Gesetz,  die  tlieokratische  Verfassung  und  Geschichte 
gehörte  gewiss  zu  den  Unterrichtsgegenständen.  Ob  auch  das  Weis- 
sagen? Hering  S.  23  ff. 

^)  Aehnlich:  filii  Magonira.  Hyde  de  relig.  vet.  Pers.  p.  372. 
Sie  nannten  die  Propheten  Väter  (1  Sam.  X,  12.  vgl.  2  Kön.  VI, 
21.  XIII,  14.),  auch  Herren  und  sich  Knechte  (2  Kön.  II,  16.  VI, 
3.  5.),  leisteten  ihnen  Knechtsdienste  (2  Kön.  III,  11.  vgl.  Matth. 
lU,  11.). 
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Statt  hatte  (1  8ain.  XIX,  18  ff.  2  Kön.  JV,  38.  VI,  1  ff.), 
können  weniger  mit  den  Klöstern  ^),  als  vielleicht  vorzüglich 
in  ihrem  Zwecke  mit  der  pythagoräischen  Gesellschaft  ^j  ver- 
glichen werden. 

Für  ihren  Unterhalt  waren  die  Propheten,  wenn  sie  nicht 
selbst  begütert  waren  (1  Kön.  XIX,  19.  Jcr.  XXXII,  7  ff.) 
oder  ein  Geschäft  trieben  (Am.  I,  1.  VII,  14.)  ^),  an  die  Frei- 
gebigkeit ihrer  Verehrer  gewiesen  (1  Sam.  IX,  7.  1  Kön. 
XIV,  3.  2  Kön.  IV,  42.  V,  15.  VIII,  8.  IV,  8.  Mich.  III,  11.). 
Jedoch  erhielten  sie  sich  durch  grosse  Frugalität  (2  Kön.  IV; 
39.  Am.  VII,  14.  Matth.  III,  4.)  ^)  und  durch  äusserste  Ein- 
fachheit der  Kleidung  (2  Kön.  I,  8.  Zach.  XIII,  4.  Matth.  III, 
4.  Hebr,  XI,  37.)  unabhängig,  so  wie  sie  dadurch  und  durch 
ihre  Liebe  zur  Einsamkeit  (1  Kön.  XIX,  8  ff.  2  Kön.  I,  9. 
II,  IG.  25.)  ihren  frommen  Ernst  bewiesen  (Jer.  XV,  17. 
Matth.  XI,  18.  vgl.  Jes.  XX,  2.).  Indess  lebten  sie  wenigstens 
zum  Theil  in  der  Ehe  (Jes.  VIII,  3.),  selbst  Prophetenschüler 
(2  Kön.  IV,  1.). 

§.  269  a. 
Priester. 

Obgleich  in  Geraässheit  der  Verfassung  die  ausschliess- 
lichen Inhaber  der  Wissenschaften  gleich  den  übrigen  asiati- 
schen Priestern,  scheinen  sie  doch  ausser  einiger  Mathematik, 
Astronomie    (§.  178.)    und    Arzneikunde    (§.  189.)   nichts  mit 


1)  Ui'eron.  ep.  4.  ad  Rustic.  monacb.  c.  7.:  Filii  Prophetarum, 
quos  moiiachos  in  V.  T.  legimus,  aedificabant  sibi  casulas  propter 
fluenta  Jordanis,  et  turbis  urbium  relictis,  poleuta  et  berbis  agre- 
stibus  victitabant.     Vgl.  ep.  13.  ad  Paulin.  c.  5. 

2)  Tennema7in  Gesch.  d.  Philos.  I,  92  ff.  Meinevs  Gesch.  d. 
"Wissenscb.  S.  391  f.  Vgl.  noch  über  die  Prophetenschulen  Buddei 
H.  Eccles.  V.  T.  II,  276  sqq.  Stäudlin  Gesch.  d.  Sittenl.  Jesu  I, 
197.  Comm.  üb.  d.  Psalm.  S.  7  ff.  Knobel  Prophetism.  d.  Hebr.  I, 
39.  Köster  d.  Proph.  S.  52  f.  Win.  RWB.  Ewald  Bd.  II,  554  f. 
Oelder  in  Herzog's  RE.  mit.  Prophetenthum  S.  216.  220  f. 

^)  Hering  S.  62  ff.  Knohel  Prophetism.  d.  Hebr.  I,  44. 

^)  Ueb.  d.  Tracht  d.  Proph.  Henhe  Mag.  IV,  191  ff.  Harm. 
III,  374  f.  Knohd  I,  47  f.  Aehnlich  die  Braminen.  Rhode  rel. 
Bild.  d.  Hind.  II,  533. 


408  Wisseusch.-ästhet.  Verhältniss. 

Erfolg  bearbeitet  zu  haben  als  die  vaterländische  Gesetzkiinde 
und  Geschichte ,  und  hatten  dadurch ,  wenn  auch  keinen 
hierarchischen,  so  doch  einen  weitreichenden  politischen  Ein- 
fluBs  auf  das  Leben  der  ganzen  Nation. 

§.  269  b. 
Weise. 

Die  hebräische  Weisheit  (n'apn)  war  rehgiös-politische 
und  religiös-ethische  Weisheit.  Als  erstere  war  sie  die  legis- 
lative Weisheit;  vorzüglich  ein  Besitzthum  der  Priester,  als 
letztere  richtete  sie  sich  theils  auf  höhere  Probleme  der  theo- 
kratischen  Wahrheit,  theils  auf  das  praktisch- sittliche  Leben. 
Die  letztere,  deren  Elemente  sich  theils  im  Gesetze  (vgl. 
3  Mos.  XIX ;  16.  32.  5  Mos.  VI,  4  ff.  X,  12  ff.),  theils  in  den 
prophetischen  Schriften  (Jes.  XXXII,  6  ff.  XXXIII,  15  f. 
Jer.  V,  26.  X,  23.  XVII,  5  ff  Klagl.  lU,  25  ff  Hos.  VI,  6. 
XIV,  10.  Am.  in,  3  ff.  V,  15.)  finden,  wurde  wie  die  heilige 
Poesie  auch  von  Nicht-Priestern  und  Nicht-Propheten  gepflegt: 
ihr  Meister  war  Salomo,  der  aUe  Andern,  Etlian,  Henian^  Calcol 
und  Dar  da  (1  Kön.  IV,  31.  vgl.  aber  über  deren  angebliche 
levitische  Abstammimg  1  Chron.  VI,  33,  44.  XV,  17.;  noch 
wird  Spr.  XXX,  1.  Agur  genannt),  übertraft).  Wahrschein- 
lich hatten  sie  auch  ihre  Schulen  und  Versammlungen  (Pred. 
XII,  11.),  und  Hiskia  vereinigte  deren  in  eine  Art  von  Aka- 
demie (Spr.  XX,  1.).  Allgemeine  Schulen  für  die  Jugend 
hatte  man  wahrscheinlich  noch  nicht. 


B.     "Wissenschaften. 

§.  270. 
Theologie    und    Philosophie. 

Erstere,  mit  welcher  die  speculative  Philosophie  zusam- 
menfiel, Avar  noch  gar  nicht  zur  Wissenschaft  entwickelt,  und 
in   Mythologie,    SymboHk   und   Poesie    beschlossen  2).     Beide, 


1)  Vgl.  Ewald  III,  349  ff. 

2)  Spuren  von  Speculation  u.  Reflexion :  1  Mos.  I.  Ps.  XXXYII. 
LXXni.  Hiob.   Koheleth. 
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Theologie  und  Philosophie,  waren  in  der  Weisheit  enthalten, 
die  zwar  der  Philosophie  ähnlich  war,  iiber  weder  dem  Prin- 
cip  noch  der  Form  nach  sich  zu  eigentlicher  Philosophie 
erhob  ^).     Die  praktische  Philosophie  war  Spruchweisheit  2). 

§.  271  a. 
Mathematik  und  Naturkunde. 

Die  Rechenkunst,  welche  die  Hebräer  wahrscheinlich  von 
den  Aegyptern  oder  Phöniciern  (den  angeblichen  Erfindern 
derselben  nach  Straho  XVIl,  787.)  erhalten  hatten,  ging  wohl 
nicht  über  die  vier  Rechnungsarten  hinaus  (3  Mos.  XXV,  27. 
50.)  ^).  In  der  Geometrie ,  welche  bei  den  Aegyptern  sehr 
blühete  ^),  scheinen  sie  auch  die  ersten  praktischen  Kennt- 
nisse nicht  überschritten  zu  haben  (Hieb  XXXVIII,  5.  Ez. 
XL,  3  fi".).     Von    der  Unvollkommenheit  ihrer  Astronomie  ^), 


1)  Wenn  Bruch  Weisheits-Lehre  der  Hebräer  S.  1 — 69.  ge- 
neigt ist,  die  hebräische  Weisheit  mit  der  Philosophie  zu  ideutifi- 
cireu,  so  beachtet  er  zu  wenig  die  Gebundenheit  des  hebräischen 
Denkens  an  die  positive  Volksreligion,  welcher  selbst  ein  Koheleth 
sich  nicht  zu  entziehen  vermochte.  Vgl.  Oehler  die  Grundzüge  der 
alttestam.  Weisheit.  Tübingen  1854.  4.  (Programm.) 

^)  Parallelen  der  Griechen,  Araber  u.  s.  w. 

^)  Goguet  Ursprung  d.  Ges.  u.  s.  w.  I,  214  ff.  Weiter  aber 
ging  sie  unstreitig  bei  den  Aegj-ptern,  welche  Sonnenfinsternisse  zu 
berechnen  wussten. 

4)  Hevod.  II,  109.  Goguetl,  242  ff.  II,  226  f.  III,  113  f.  — 
Vgl.  über  die  mathematischen  Kenntnisse  der  Hebräer  Saalschutz 
Archäol.  II,  84  ff. 

^)  Sternbiklernamen ,  wie  tv  (Hiob  IX,  9.  Nieh.  B.  S.  114.), 
HJ-^y  (Hiob  XXXVIII,  32.),  der  grosse  Bär,  und  die  „Kinder"  die 
3  Schwanzsterne;    ^^»03    (Hiob   IX,  9.    XXXVIII,  31.    Am.    V,  8. 

chald.  Sb"»ö5,  syrisch  j^ox^^^,  arab.  sU>),  der  Orion]    Hlä  12?n2 

(Hiob  XXVI,  13.),  der  Brache  zwischen  dem  grossen  und  kleinen 
Bären-,  n^-^3  (Hiob  IX,  9.  XXXVIII,  31.  Am.  V,  8.),  das  Sieben- 
yestirn ,  worüber  vgl.  Goguet  I,  392  ft\  Lach]  Beitr.  z.  orient. 
Sternk.  in  Eichh.  allg.  Bibl.  VII,  3  f.  Ideler  Unters,  üb.  d.  Urspr. 
d.  Sternnamen,  1809.  Neumann  Zusammenstell,  aller  astrognost. 
Benennungen  im  A.  T.  1819.  —  machen  noch  keine  Astronomie. 
Vgl.  Baalschütz  1.  c.  II,  72  ff.  Dagegen  die  astronomischen  Kennt- 
nisse der  Aegypter  und  Babylonier  {Gogu.  1,  231  f.  III,  84  f. 
219  f.  III,  88  f.  105.). 
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deren  Studium  schon  wegen  ihres  Zusammenhangs  mit  dem 
Gestirndienste  bei  den  Hebräern  nicht  leicht  aufkommen 
konnte,  zeugt  ihr  Calender  (§.  178 — 181.). 

Ob  die  Hebräer  Sonnenuhren  gekannt  haben  (Jes. 
XXXMII,  8.  2  Kön.  XX,  11.),  ist  zweifelhaft  i).  Auch  über 
Physik,  Mechanik,  Chemie,  Mineralogie,  Botanik  und  Zoolo- 
gie linden  sich  nur  vereinzelte  Kenntnisse,  aber  keine  Spur 
von  systematischer  Behandlung  ^). 


§.  271  b. 
Arzneikuude. 

Die  Arzneikunde,  die  auf  Anatomie  beruhen  muss,  konnte 
bei  den  Hebräern ,  denen  die  Religion  jede  Berührung  des 
Todten  verbot,  nicht  bedeutend  sein,  wurde  aber  bei  ihnen 
schon  durch  bezahlte  Aerzte  ausgeübt  (2  Chron.  XVI,  12. 
vgl.   2  Mos.  XXI,  19.    Sir.  XXXVIII,  1  flf.  Luk.   VIII,   43. 


^)  Nach  dem  Chald.  nehmen  eine  Souncuuhr  an  Calmet  bibl. 
Unters.  IV,  325.,  CariJZ.  app.  p.  353.,  Gogu.  III,  85.  Not.  203., 
Gesen.  zu  Jes.  a.  a.  0.  u.  A. ,  welche  er  anführt ;  LXX,  Jose2)h. 
Autt.  X,  11,  1.  blosse  Treppenstufen;  eine  den  Schatten  zeigende 
Treppe  nach  Hieron.  Martini  Abliaudl.  v.  d.  Sonnenuhren  d.  Alt. 
1777.  S.  38  f.  Knobel  zu  Jes.  XXXVIII,  8.  versteht  unter  den 
Stufen  des  Ahas  eine  mit  Stufen  versehene  Säule,  welche  den 
Schatten  ihrer  Spitze  des  Mittags  auf  die  obersten,  des  Morgens 
und  Abends  auf  die  untersten  Stufen  warf  und  so  die  Tageszeiten 
anzeigte,  und  die,  wenn  sie  zu  diesem  Zweck  errichtet  war,  wahr- 
scheinlich durch  Ahas  von  den  Babyloniern  entlehnt  wurde.  Herod. 
II,  109.:  TIolov  jUiJ'  yaQ  y.ul  yvüiiovu.  y.ul  lu  dvtoöey.a  [itQaa  rJJ?  »i/Mfo»,^- 
nana  Baßvkoikov  i^iadov  ol  "EUi^vBi.  Vitruv.lX,  9.  Erste  Anfänge: 
Pli7i.  VII,  60. :  Duodecim  tabulis  ortus  tantum  et  occasus  nomiuan- 
tur  (vgl.  dgg.  Gell.  Xoct.  Att.  XVII,  2.):  post  aliquot  annos  ad- 
jectus  est  meridies,  acceuso  Consulum  id  pronuntiante,  cum  a  curia 
inter  rostra  et  Graecostasiu  prospexisset  solem.  A  columna  Maenia 
ad  carcerem  inclinato  sidere  supremam  pronuntiabat. 

2)  Vgl.  Saalschütz  1.  c.  II,  Gti  ff.  —  Wenn  es  1  Kön.  V,  13. 
von  Salomo  heisst,  er  habe  über  Bäume  und  Thiere  geredet,  so  ist 
es  sehr  zweifelhaft,  ob  man  in  diesen  Reden,  wie  Ewald  III,  358  f 
meint,  „den  Anfang  einer  ^-ollställdigen  Naturgeschichte'"  zu  suchen 
habe. 
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vgl.  S.  279.  Not,  2)  ^),  und  betraf  hauptsächlich  Wunden 
(Jes.  I,  6.  Ez.  XXX,  21.  2  Kön.  VlII,  29.)  ^)  und  Hautkrank- 
heiten (3  Mos.  XIII.  XIV.) ,  sowie  ihre  Arzneimittel  meistens 
äusserliche  waren,  Verband  (binn),  Balsam,  Oel,  Pflaster 
(Jes.  I,  6.  Jer.  VIII,  22.  Mark.  VI,  13.  Jak.  V,  14.  ^)  2  Kön. 
XX,  7.)  '^).  Gewiss  war  auch  die  Anwendung  von  Zauber- 
mitteln nicht  selten,  besonders  bei  den  unter  den  spätem 
Juden  vorkommenden  dämonischen  Krankheiten,  vgl.  2  Kön. 
V,  11.  Jose2jk.  Antt.  VIII,  2,  5.5). 


§.  272. 
Historische  Wissenschaften. 

Die  Erdkunde  (vgl.  1  Mos.  II,  8.  X.)  hat  wie  die  der 
ältesten  Griechen  und  Römer  noch  viel  Mythisches,  und  muss 
darnach  behandelt  werden  *^).  Bei  Jos.  XVIII,  9.  ist  schwer- 
lich  an   eine   Landcharte   zu   denken  ^).     Die  Geschichte  war 


^)  lieber  die  Arzneikunde  der  Aegypter  Her  od.  II,  84.  Diodor. 
Sic.  I,  82.  Sprengel  Gesch.  d.  Arzneik.  1,  62  ff.  Go<ju.  II,  213  ff. 
Astrologische  Beziehung;  Diätetik;  Abführungen  [Herod.  II,  77.). 

2)  II.  IV,  100  sqq.  213  sqq.  Ob  die  Chirurgie  älter  sei,  als 
die  Medicin,  s.  Spreng.  S.  31  ff. 

3)  Joseph.  B.  J.  I,  33,  5.  Lightf.  ad  Matth.  VI,  17.  Mark. 
VI,  13.  Luc.  X,  34.  Paid.  zu  Mark.  a.  a.  0.  Bäder  2  Kön.  V,  10. 
Joh.  V,  2  ff.  Joseph.  1.  1.  Antt.  XVII,  G,  5. 

^)  Plin.  XXIII,  7.  (63.).  Dioscor.  I,  184.  Cds.  II,  368. 
Von  innerlichen  Mitteln  tahnud.  Belege  b.  Lightf.  ad  Marc.  V,  26. 

5)  Vgl.  übr.  Lindinger  de  Hebr.  vet.  arte  med.  etc.  1774. 
Sprengel  de  niedic.  Ebraeor.  1789.  Saalschutz  1.  c.  II,  60  ff. 
Trusen  Sitten  u.  s.  w.  S.  1  ff.  Keil  II,  178  ff.  Winer  RWB.  und 
Rutscht  in  Herzog's  BE.  unt.  Arzneikunst. 

6)  Oesen.  Hall.  Encycl.  X.  Art.  „Bibl.  Geogr."  Comm.  zu  Jes. 
II,  316  ff.  Nach  ihm  dachten  sich  die  Hebräer  die  Erde  als  eine 
(vielleicht  viereckige)  Fläche,  auf  Pfeilern  und  Säuleu  über  dem 
Meere  gegründet,  und  als  dessen  Ausströmungen  Flüsse  und  Meere : 
in  der  Mitte  der  Erde  Palästina,  und  dessen  Mittelpunkt  Jerusalem 
(gleich  dem  Albordsch  und  Menü  der  Perser  und  ludier)  u.  s.  w. 
Vgl.  Tuch  zu  1  Mos.  X.  Ueber  die  geographische  Bedeutung  von 
1  Mos.  X.  s.  Knobel  Völkertafel  S.  4  ff. 

')  Charte  des  Sesostris  (Goguei  II,  227  f.);  erste  griechische 
Landcharten  Strabo  I,  7. 
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theils  Genealogie  wie  bei  den  Arabern  ^) ,  theils  Sage  und 
theokratischer  Pragmatismus  2).  Keine  wahre  Chronologie 
(§.  14.). 

n.     Nach     dem     E  x  i  1  e. 

§.  273  a. 

Charakter. 

Ausländische  Bildung,  welche  von  nun  an  Eingang  fand, 
abgerechnet,  gingen  die  Juden  in  den  Wissenschaften  eher 
rück-  als  vorwärts,  indem  sie  nach  dem  Erlöschen  der  alten 
religiösen  Begeisterung  sich  fast  einzig  der  Erforschung  der 
überlieferten  heil.  Bücher  beflissen,  und  sich  der  Buchstäb- 
lichkeit, Grübelei  imd  Sectirerei  überliessen  (Bibl.  Dogmat. 
§.  76  ff.)- 

§.  273  b. 
Gelehrte   und   Schulen. 

Gleich  nach  dem  Exile  finden  wir  Schriftgelehrte.,  Dinsio, 
yoaiA^aTÜg  (Esr.  VII,  6.  11  ff.  Neh.  VIII,  4.  XIII,  13.  1  Makk. 
Vn,  12.  2  Makk.  VI,  18.  Jes.  Sir.  XXXAQII,  24- XXXIX, 
11.)  2),  deren  Beruf  neben  einem  in  der  Jugend  erlernten  und 
nöthigenfalls  auch  wohl  getriebenen  Handwerke  (§.  115.)  es 
war,  nicht  nur  „in  dem  Gesetze  und  den  Weissagungen  zu 
studiren,  Recht  und  Gerechtigkeit  an  den  Tag  zu  bringen," 
sondern  auch  mit  der  Spruchweisheit  der  Alten  umzugehen, 
mithin  die  ganze  vaterländische  Gelehrsamkeit  zu  umfassen. 
Manche  aber  mochten  sich  vorzugsweise  auf  die  Gesetzes- 
kunde legen  und  den  ausschliesslichen  Namen  vof.io8iÖna-/.ukoi 
(Luk.  V,  17.  AG.  V,  34.),  vouiy.oL  iMatth.  XXII,  35.  Luk. 
XI,  45.)  führen.     Sie   erklärten   das    Gesetz    und    die  übrigen 


1)  Eichhorn  monum.  antiquiss.  Arab.  Hist.  1775.  p.   17  sqq. 

2)  Ueber  den  Charakter  der  kebräischeu  Geschichtschreibung 
vgl.  Ewald  I,  17  fP. 

3)  Schriftgelehrte  waren  auch  die  Männer  der  sogenannten 
grossen  Synagoge  (§.  50.),  zu  denen  freilich  auch  die  Propheten 
Haggai  u.  A.,  Serubabel  und  Mardochai  gerechnet  werden  Baba 
Bathr.  f.  15.   1. 


Gelehrte  u.  Schulen.  Pharis.  u.  Sadduc.  §.  273  a.  b.  274.       413 

alttest.  BB.  nicht  bloss  nach  dem  einlachen  Wortsinno,  und 
entwickelten  den  Inhalt  des  erstem,  sondern  bedienten  sich 
auch  des  sogenannten  'UJn'l'a  oder  der  allegorischen,  d.  h.  er- 
weiternden, anknüpfenden,  phantastischen  Auslegung  (Bibl. 
Dogm.  §.  148.),  welche  theils  als  Halacha,  Fortbildung  des 
Gesetzes,  theils  als  Hagada,  freie  Lehre  nach  dem  Gesetz, 
sich  darstellt,  und  brachten  so  die  Ueberlieferuny  (nbaj?, 
ns'byail?  min,  Tiagaduasig  TMP  n()S6ßvTeQ(ov)  zuwege.  Zu 
Christi  Zeit  bilden  die  yo«fiiic(Te7g  eine  geistliche  Macht 
(Matth.  XXm,  2.  vgl.  §.  140  b.),  ähnlich  den  heutigen  Rab- 
binen,  nur  dass  sie  nicht  wie  diese  allein,  sondern  zugleich 
mit  den  Priestern  herrschten,  Sie  hielten  auch  Schulen 
tEJ"i^TQn  ^P\2,  in  welchen  nicht  bloss  künftige  Gelehrte  gebildet 
(AG.  XXII,  3.),  sondern  auch  andere  junge  Leute  unterrichtet 
werden  mochten  (Luk.  II,  46  f.  vgl.  Joseph.  B.  J.  I,  33,  2. 
Antt.  XVII,  6,  2.).  Solche  Schulen  befanden  sich  in  der 
Umgebung  des  Tempels  (§.  238.),  und  scheinen  mit  den 
Synagogen  verbunden  gewesen  zu  sein.  Die  Rabbinen  unter- 
scheiden zwischen  Trivialschule  (p"i  rT^lj  und  Akademie 
(pnn  rT^l)  ^).  Der  Chassan  der  Synagoge  (§.  244.)  scheint 
die  Kinder  im  Lesen  unterrichtet  zu  haben  (M.  Schabb.  I,  3.). 

§.  274. 
Secten.    Pharisäer  und  Sadducäer. 

Die  Schriftgelehrsamkeit  fand  ihre  praktische  Vertretung 
in   den    beiden    nationalen   Parteien  der  Pharisäer  ^)  und  der 


^)  Viti-mg.  Synag.  p.  133  sqq.  157  sqq.  Joseph.  Antt.  XV,  10, 
5.:  ....  tri  nuiSa  tov  llq(ä8i]v  eiq  öiöaaxoiXov  (ponavxa  xaTidav  .  .  .  . 
ist  von  einer  Trivialschule  zu  verstehen. 

^)  W^^^IZ  Su'id.:  <PttQi(foi7oi,  oi  iQfii]vev6ijevoi  oc(p(i)  QKTfiEVOi  nagi* 
TO  ysQi^eiv  xoil  ucpogiCeiv  iavrovg  tÜv  «AAwv  unävTcov.  Epiphan,  haer, 
XVI,  I.:  EXiyovio  di  tl'UQKToiioi,  8ia  to  acpoi  q  la  i^iv  ov  g  Bivui  nvrovq 
nno  Tiov  iflliüv.^  8ia  t)]v  e&ekone^Krao&griaxelccv  naQ  avjolg  VBV0^i(T^ivr,v' 
l'aQeg  yixf}  x«T(i  Tt]V  eß^nida  e^i^t]vevsT(ti  ti  (po  Q  la fiog.  R.  Nathan 
in  Aruch:  '^r\  nKÜVü  bDT2  rciV  lUTtSTD  Nin  im-iB,  Pharisaeus 
qui  separat  se  ab  omni  immunditie  et  omni  cibo  impuro  et  populo 
terrae,  qui  non  habet  accuratam  rationem  ciborum.  Elias  Lev.  in 
Tisri  s.  v.  D">TrinD:  '^T\  Ob^yn  "^D-in^  Dilülisn  am,  hi  separati 
fuerunt  a  moribus  hujus  seculi,  quales  olim  fuerunt  Kasiraei.  Falsch 
Joseph.   Gorwn.  IV,  6.:  nninn  MX   D'^ttJIS'an  QiTÖTiBn,  Phai-isaei 
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Sadducäer '),  von  denen  jene  bei  strengster  Wahrung  des 
Gesetzes  nach  dem  Buchstaben  der  alten  Verheissung  für  die 
Zukunft  ihres  Volkes  wirkten,  diese  unter  Behauptung  des 
Zuträglichen  und  Möglichen  den  Zeitverhältnissen  sich  anbe- 
quemten, während  beide  ausserdem  sich  durch  die  Annahme 
oder  Verwerfung  zoroastrischer  Lehren  ^)j  u.  besond.  durch  die 
Anerkennung  der  Ueberlieferung  neben  den  BB.  des  A.  T, 
als  Glaubens-  und  Gesetzes-Quelle   oder  deren  Verwerfung  ^) 


suut  qui  interpretantur  legem.  Andere  Ableitungen  b.  Serar.  trihaere- 
sium  II,  1.  Di-iis.  de  tribus  Jud.  sect.  II.  2  sq.  Carpz.  p.  173  sq. 
Vitring.  Obss.  s.  p.  228. 

^)  D'^pnS  Epiphan.  haer.  XIV. :  'Enorofin^ovaiv  oinoi  iitvTovQ 
J^itdöovy.alovi,  d)]&ev  ano  diy.aio  avvi)g  rijg  miy.Xi^aBiOy  ou/j(i)fitriig'  2^edsx 
j-ctQ  i^/jtiveveTia  diic  rx  lo  avvi].  Vgl.  Hieron.  in  Matth.  XXII.  Serar. 
n,  18.  B.  W.  D.  Schvlze  couject.  bist.  crit.  Sadduc,  inter  Jud. 
seetae  novam  lucem  accendentes    (1779.)   §.  4  sqq.     Vielleicht  wäre 

zu  vergleichen   Joseph.   Autt.  XX,  9,  1.:    :2a8Sovy.alm',  oinBq 

eial  ttbqI  t«?  XQicreig  (0/.10I  Tia^n  nitvxni  rovg  lovÖaiovg.  XIII,  10,  6.  : 
....  aXlcog  TS  y.ul  (fvaei  nqog  t«s  y.olaaeig  inisixa?  s^ovaiv  oi  tl>a<ji- 
(juioi.  Grewöbnliche  Ableitung  des  Namens  und  der  Sache  selbst 
von  ZadoJc ,  Schüler  des  Antiyoiius  Sochäus ,  nach  lt.  Nathan 
Comment.  zu  Pirke  Aboth  c.  5,  {Liglitf.  ad  Matth.  III,  7.)  Maimon. 
zu  dems.  Tract.  bei  Surenhus.  IV,  411. 

2)  Bibl.  Dogmat.  §.176.  182.187.  Die  Lehre  von  der  menscli- 
licheu  Freiheit  und  dem  Schicksale  (§.  IG 7.)  ist  nicht  so  bezeichnend. 

^)  Joseph.  Antt.  XIII,  10,  (j.:  .  .  .  .  vofUfxa  nolXu  Tiva  nnfjtSo- 
aav  TW  8ri/xo)  oi  'l'aoKxaloi  ix  naiigav  diadoxrjg ,  uneq  ovx  ctvaj'iyQamai 
iv  idlg  Mbivaiiog  vofioig'  xal  diu  tovto  ravia  zö  2a88ovxukov  yivog 
f'y.ßaXXei^   ).iyov  sy.elvu   öblv  iiybiadai  vofiifJ.a   tu  ^'^J^Qocj^ftiva,   tu   8    ex   na- 

gnööaeag    iwj'    nuTtgav    /.aj   TijgBh'.      XVIII,    1,   4.: cfivluxrjg  8s 

ov8uficüv  Tircov  ftBTUTiolriijig  avTo7g  {^a88ovxuiotg)  rj  tÜv  vu^iav'  n(}og  yaq 
Tovg  8i8acrxd).ovg  (xoqiiag.  ^V  hbtIuoiv,  ufiCfiko^slv  ugsTriV  aQi&/uov(Ti.  Elias 
Lev.  in  Tisbi  voc.  p^ll:  Negarunt  legem  ore  traditam  nee  fidem 
habuerunt  uisi  ei,  quod  in  lege  scriptum  est.  Strenge  und  Buch- 
stäblichkeit  der   Pharisäer   in  Erklärung  und  Haltung  des  Gesetzes 

nebst  asketischer  Strenge  Joseph.  B.  J.  II,  8,  14..- axxqi- 

(Tuloi  fxiv   ol   8oxovvTeg  ubtu  nxqtßBi'ng  f^7jj-B7<j&ui   tu   rofiiun I5    5, 

2.:  flHtqi(Ttt~ioi .  avrjayi.ti't  tl  Iov8uicov ,  8oxovv  BvaeßsaiEoov  Biiai  tcov 
akXar,   xut    TOvg    rojxovg    (ty.qißiaraoov    aqjj^Bla 9ni.     Antt.   XVII,   2,   4.: 

fjöqiov  Tl  ^lovSaixüv   (tvOqanav   in    uxQißairsi  (.nya   qqovovv  tov 

jtaTqlov  vofiov XVIII,  1,  3.: t»;»'   8ianuv  i^EVTsU^ovaiv^ 

ov8kv  elg  to  fiaXuxwTBqov  iv8i86viBg  (was  dagegen  WiH.  aus  Joseph. 
Antt.  XIII,  10,  5.  anfühi't,  bedeutet  nichts),  äv  tb  6  loyog  xglvag 
nnQiSo)y.ev    n^cS^ior   movrrti    Tjj  ri^Bfiovlu ,    neqifiuyrßov   tiyovf^tBvoi  jtjv  (fv- 
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von  einander  scheiden  ^).  Indessen  müssen  wohl  die  Schrift- 
gelehrten  als  solche  in  der  Annahme  der  Ueberlieferung  we- 
nigstens der  Hauptsache  nach  mit  den  Pharisäern  übereinge- 
stimmt haben  (vgl.  Luk.  XI,  45.  u.  dz.  d.  exeg.  Hdb.). 

Die  Sadducäer  bewahrten  in  gewisser  Kücksicht  den 
alten  Hebraismus  treuer,  standen  aber  vereinzelt  da  und  mit 
dem  herrschenden  Geiste  in  Widerspruch:  daher  auch  die 
Pharisäer   mehr  Volksgunst    besassen  '■^),   welche   sie   aber  zu 


Xaxrjv  (bv  ngonyo^eveiv  't^^iXijve.  Casuistlsche  Auslegung  Matth.  V,  33. 
43.  XV,  5.  XXIII,  16  ff.  Kleinlichkeitsgeist  und  Ueberschätzung 
des  Cerimonialgesetzes  Matth.  XXIII,  23.  XII,  2—6.  Luk.  VI,  7. 
Joh.  IX,  16  ff.  Mark.  VII,  1  ff.  Zur  Schau  Tragen  der  Frömmigkeit 
Matth.  VI,  2.  5.  16.  XXIII,  5.  Tugeudstolz  Luk.  XVIII,  i)  ff.  Ge- 
gen die  Annahme,  dass  die  Sadducäer  die  Propheten  und  übrigen 
Schriften  des  A.  T.  ausser  dem  Pentateuche  verworfen  (Terfidl.  de 
praescr.  haeret.  c.  46.  Ilieron.  ad  Matth.  XXII.  Serar.  II,  21. 
Bartolocci  bibl.  rabb.  I,  377  b.  u.  A.,  auch  Olshaus.  Comment.  4. 
A.  I,  816.),  haben  schon  das  Richtige  Drus.Wl,  4.  Scaliger  elench. 
trihaeres.  N.  Serar.  c.  16.  Reland  antt.  II,  9,  10.  Carpz.  app. 
p.  208  sq.:  dann  Paul.  Comment.  I,  286.  Stäudlin  Gesch.  d. 
Sittenl.  J.  I,  421.  Güldenapfel  Joseph.  Arch.  de  Sadduc.  canone 
sententia.  Jen.  1804.  Win.  Art.  Sadd.  Diese  Meinung  hat  keinen 
Grund  in  Joseph,  (vgl.  besonders  c.  Ap.  I,  8.),  noch  in  Matth. 
XXII,  32.,  noch  im  Talmud,  wo  Pharisäer  gegen  Sadducäer  pro- 
phetische und  hagiographische  Stellen  brauchen,  ohne  dass  Letztere 
deren  Beweiskraft  an  sich  leugnen  (Sanhedr.  f  90,  2.),  und  selbst 
ein  Sadducäer  von  Am.  IV,  13.  Gebrauch  macht  (Cliolin  i.  87,  1.). 
Liglitf.  ad  Joh.  IV,  25.  Auch  hätten  Letztere  bei  dieser  Verwer- 
fung nicht  Synedristen  und  Hohepriester  sein  können. 

^)  Bertheau  z.  Gesch.  d.  Israel.  S.  426.  leitet  beide  Secten 
aus  den  Chasidim  oder  den  Vorkämpfern  für^die  israelitische  Eigen- 
thümlichkeit  und  gegen  griechische  Neuerung  (1  Makk.  VII,  13.) 
ab.  Die  meisten  derselben  seien  nach  dem  Siege  Pharisäer  und 
somit  Gegner  gegen  alle  Neuerung  geworden,  während  ein  kleiner 
Theil  derselben  als  Sadducäer  freiere,  weniger  abschliessende  An- 
sichten behauptet  hätten.  Diess  ist  allerdings  richtig,  die  Pharisäer 
sind  die  strengen  Patrioten,  wie  besonders  aus  der  Richtung  der 
Partei  des  Gauloniters  Judas  erhellet;  aber  obiger  Gegensatz  ist 
auch  richtig,  so  dass  also  in  einer  Hinsicht  die  Pharisäer  Gegner 
der  Neuerung  und  die  Sadducäer  Freunde  derselben,  in  anderer 
Hinsicht  hingegen  Erstere  Fremdartiges  in  den  Hebraismus  zulassen, 
Letztere  es  ausschliessen. 

2)  Joseph.  Antt.  XVIII,  3,  1.  von  den  Pharisäern: to7? 

drjfioig  ni-&avoTa70i   jxi^xnrovat,   y-al   onöaa   S^eia   Bv^äv  je  xul  legcov  noirj- 
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politischen  Zwecken  missbraiichten,  und  mehr  als  einmal  mit 
der  Staatsgewalt  in  Conflict  traten  i). 

Der  Natur  ihrer  Streitfragen  zufolge  gehört  der  Ursprung 
dieser  Secten  in  die  Zeit  bald  nach  dem  Exile,  wenn  sie  auch 
erst  später   ihre   feste  Gestaltung  und  Benennung  erhielten  '^). 


(xewc  f^riY^oEi  jfj  f'xeirbty  Ti>y/i'tioi'tn  TTQuaaoyeyct.  Eig  roaovös  «^eiJjC 
«i'ToTs  ctl  TToleig  f^aQXVQi](T(xv  ennrjdevaei  toi<  i'jtI  nnaiv  y.^el(T(xovoi ,  tv 
je  jfi  öittirij  70V  ßiov  xal  loj'otg.  XIII,  10,  5.:  rocrnvTtjv  v/ovai  irp' 
la^vv  TtfxQa  TM  Tilri&Bi^    ug    xal   xotr«   ßacrtlitjc  ri  Xiyovieg  xal  xazit   aq- 

Xisqiwg  ev&vg    ■m<TTevBa-&ui §.    6.:     itov  fiev  ^aödovxaiwv  jovg  sv- 

noQovg  jnovov  ttbi&ovtcov  ,  t6  6i  örj/.ioTiy.ov  ov/  eno/uBvov  avrolg  e^ovTCov^ 
TbJv  de  'Iiufjiauloiv  xo  nXijdog  ai'fifia/ov  ixovioir  XVIII,  1,  4.  TOn  den 
Sadducäern:  Elg  oklyovg  re  aröqng  ovtoc  o  löyog  aqixBTO,  xovg  fisvioi 
TTQCojovg  Tolg  tt^Küjjaai.  UgaatiBTul  le  an  avzüv  ovöiv  cog  etne7v'  otiojb 
yuq  in  ag/ag  nageX^oiBv ,  axovalcüg  fisv  xal  xux  avayxag,  noogxaqovai 
S  ovv  oig  o  <l>aQiaa"iog  ).fj'ei ,  dia  xo  /.tr]  akXcog  avexxovg  yBVka&ai  xotg 
nXr]&Eaiv. 

1)  Joseph.  Antt.  XIII,  10,  5.  (§.  fJ2.)  XKI,  13,  5.  14,  If. 
(§.  G3.).  XVII,  2,  4 :  (baoiauloi  .  .  .  ßuadBvai  Sira/ustoi  juahaxa  nv- 
xinijHijaBiv  ngoiitj&Big  xal  ex  xov  nfjovnrov  Big  xo  tioXb^biv  xb  xai  ßXun- 
jBiv  intiQfiivoi.  Ilavzog  yovv  xov  lovdaixov  ßBßaiaauvxog  öc  uqxoiv  i] 
[ii]v  Bvvorjaai.  Kaiaaqi  xal  xdlg  ßaaiXiag  nqäyfiaai.,  oX8b  ol  «yö^e?  ovx 
oi/^Offav^  ovxsg  vnaq  i^axiffxiXioi.      Vgl.   XV,    10,   4. 

^)  Joseph.  Autt.  XIII,  5,  9.:  Kaxa  di  xov  XQOvov  xovxov  (zur 
Zeit  Jonathans)  xqBlg  alqiaBig  xäv  'lovdaiav  r,irav.  XVIII,  1,  2.: 
lovöaloig  q)iXo(TO(flai  xoB^g  ijaav  ix  xov  nuvv  aq^alov  xcjv  naxQiav.  Vgl. 
Lakem.  obss.  I,  1.  Hchulze  1.  1.  §.  25.,  welche  beide  diesen  Stellen 
Gewalt  anthun.  Besser  Serar.  I,  6.  Paul.  a.  a.  0.  S.  287.  Vgl. 
§.  62.  und  Ewald  LV,  312  ff.  über  die  Sadducäer,  u.  S.  414  ff. 
über  die  Pharisäer,  Mit  Recht  macht  E.  Reiiss  in  Herzog's  RE. 
uut.  Pharisäer  u.  uut.  Sadducäer  geltend,  dass  beide  nicht  sowohl 
für  blosse  Secten,  sondern  vielmehr  für  nationale  Parteien  zu  neh- 
men seien ;  der  Einfluss  aber,  den  er  den  Pharisäern  auf  die  sjjätere 
Gestaltung  des  Judenthums  zuschreibt,  ist  wohl  vielmehr  der  Schrift- 
gelehrsamkeit zuzuschreiben,  w^elche  ungestört  durch  die  äusseren 
Geschicke  des  Volkes  in  ihrer  Aibeit  am  Gesetz  fortfuhr.  Beach- 
tenswerthe  Beiträge  für  eine  Geschichte  u.  Charakteristik  der  Pha- 
risäer u.  Sadducäer  besonders  aus  talmudischen  Quellen  haben  in 
neuerer  Zeit  geliefert  Grätz  Geschichte  der  Juden  Bd.  III,  507  ff. 
Jost  Geschichte  des  Judeuth.  u.  seiner  Secten,  Abth.  I,  197  ff. 
Herzfeld  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  Bd.  III,  264  ff  u.  359  ff 
Geiger  Urschrift  u.  Uebersetz.  der  Bibel  S.  100  ff",  u.  Ders.,  Sad- 
ducäer u.  Pharisäer.  Breslau  1863.  (Abdruck  a.  d.  2.  Bande  der 
jüd    Zeitschr.  für  Wissenschaft   u.  Lebenl     Geiger  leitet    die    Sad- 


Pharisäer  und  öadducäer.     fclsseiier.     §.  274.  275  a.        417 

§.  275  a. 

Essener. 

Ganz  ausserhalb  dieses  jüdischen  Gelehrten- Wesens  stan- 


ducäer  von  dem  priesterlichen  Geschlecht  der  Zadokiten  ab  u.  sieht 
sie  als  eine  priesterlich-adliche  Aristokratie  an.  Dieser  Ansicht 
stehen  nicht  geringe  geschichtliche  Bedenken  entgegen;  zu  bereit- 
willig stimmt  ihr  bei  der  Berichterstatter  in  der  Protest.  Kirchen- 
zeit. 18G2.  Nr.  44.  Ganz  verfehlt  aber  ist  es,  viemi  Geiger  in  der 
letztern  Schrift  S.  35.  die  Pharisäer  als  die  demokratische  oder 
Fortschrittspartei  bezeichnet  u.  den  Pharisäismus  mit  dem  Prote- 
stantismus ,  den  Sadducäismus  mit  dem  Katholicismus  parallelisirt. 
Der  Pharisäismus  war  eine  Orthodoxie  des  Buchstabens  u.  als  solche 
ohne  Zukunft;  wenn  eine  blosse  Orthodoxie  lange  still  fortleben 
kann,  so  musste  doch  eine  politische  u.  zwar  so  fanatische,  wie  der 
Pharisäismus  war,  untergehen  und  Untergang  bereiten. 

Verschiedene  Schulen  der  Pharisäer  (§.  158.  S.  218.  Not.  3.). 
Angebliche  Secte  der  Assidäer  (D'^TOH,  Jiaidaloi  1  Makk.  VII,  13. 
2  Makk.  XIV,  6.  vgl.  Not.  2.  S.  415.).  Brus.  de  Hasidaeis,  Grit, 
sacr.  VI,  u.  in  Triyland  Syntagma.  Scaliger  1.  1.  c.  22.  Carpz. 
p.   165  sqq.    Michael,  zu   1  Makk.  II,  42.    VII,  13. 

Die  theokratisch- politische  Secte  des  Judas  Galiläus  (G9.)  ge- 
hört nicht  hieher.    Josepli.  Antt.  XVIII,   1,   6.:  .  .  .  .  t«  ^xiv  lamn 

nüvtn  "(VM^rj  tw>'  'haqiaumv  onoXoyovai  (s.  Not.  l.jS-416.),  SvQxh'rjXOi' 
Si  rov  flBvdtQOv  t()Cüg  taur  «vroTt;,  /jovov  ij^efiorct  xtü  de(T7T()Tr]v  urv 
Sbov  vneihjCpoai  Öavitiwv  re  idiaq  vnofiivBiv  na^ijXhtj-fiivKg  ev  olij-oi 
il&evTai,  x(ü  (Tvyysvwr  Tf|Ua)^/«c  xai  (flÄaiv ,  vnsg  rov  firidiva  avdqanov 
TiQOQixYOQkvtiv  ömninifV.  Vgl.  E.  A.  Schulz  Exercitatt.  phil.  fasc.  IL 
p.  105.  Eben  so  wenig  die  Partei  der  Anhänger  der  herodischen 
Dynastie,  die  ZTe/oc^^Vr/ia- (Matth.  XXII,  lö.),  welche  fälschlich  unter 
die  Secten  gerechnet  worden  sind  {Epiphan.  haer.  XX.  TertuUian. 
de  praescript.  c.  46.  u.  A.);  dgg.  Carpz.  p.  245  sq.  E.  A.  Schulz 
p.  123.  Die  Zeloten  (§.  177.  PJnde)  ;bildeten  nur  im  jüdischen 
Kriege  eine  politische  Partei. 

Verhältniss  der  spätem  Secten  der  Babhaniten  (CIDI,  traditio- 
narii)  und  Karäer  (□''^"ip,  scripturarii) ,  deren  Differenz  bloss  die 
Schrift  und  Tradition  betritft ,  zu  den  Pharisäern  und  Sadducäern : 
Scaliger  c.  22.  p.  169.  Jac.  Trigland  diatr.  de  secta  Karaeorum 
(nebst  Serar.,  Drus.  u.  Scalig.  angef.  Schriften  in  Trium  scriptor. 
illustr.  de  tribus  Jud.  sectis  syntagma.  Delphis  1703.  2  Tom.  4.), 
nachher  von  </.  Chr.  Wolf  herausgeg.  mit:  Notitia  Karaeor.  ex 
Mardochaei  Karaei  recent.  tractatu  haurienda  etc.  1714.  4.  Schu- 
part  de  secta  Karaeor.  1701.  B.  W.  D.  Schulze  1.  1.  §.  43  sq. 
Nachrichten  der  Reisenden  Henderson  und  Pinkerton  in  Evaug. 
KZ,  Sept.  1835.  Pressel  in  Herzogs  RE.  unt.  Karäer,  und  Jost 
1.  c.  II,  294  ff. 
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den  die  Essenei^  (Eaar/vot)  ^),  aus  den  Chasidim  als  deren 
streng  gesinnte  Abkömmlinge  hervorgegangen,  welche  abge- 
stossen  von  dem  politischen  Treiben,  aus  der  OefFentlichkeit 
sich  zurückzogen  und  ein  Leben  nach  der  strengen  Norm 
levitischer  Reinheit  führten.  Sie  bildeten  eine  rein  asketische 
Secte  oder  vielmehr  einen  Orden,  scheinen  aber  ungefähr  zu 
gleicher  Zeit  mit  den  Pharisäern  und  Sadducäern  entstanden 
zu  sein  {Joseph.  Antt.  XIII ,  5,  9.  S.  416.  Not.  2).  In  der 
Gegend  des  todten  Meeres  in  Dörfern  imd  Städten  wohnend  ^), 
führten  sie  ein  arbeitsames,  enthaltsames,  gottseliges  Leben  ^). 

^)  Ueber  die  Etymologie  Carpz.  app.  p.  216  sq.  Zu  der  Ab- 
leitung vom  chald.  KCS,  sa«are,  ist  nicht  sowohl  Joseph.  B.  J. 
II,  8,  6. :  ^novSrit'Cov(Ti  ös  fy.T07j(og  negl  t«  lav  nnXnicov  avy^qn^fiuTa, 
fiaXiarot  t«  ttqo?  wcfileinv  rpvyjfi  y.ul  aiiifxmo?  f'xXt^ovTSC '  tv&ev  nviols 
TTOog  d^eonTTBiuv  na&iov  QiCai  ts  a).e^n7i(jioi  xal  Xißav  löioTTjreg  nvsQsv- 
vävTni  —  ZU  vergleichen,  als  Philo  de  vit.  coiitempl.  (folg.  §.  Not.  1. 
S.  421.).  „Sie  heissen  Aerzte  im  geistigen  Sinn,  entsprechend  dem 
pythagoräi sehen  Begriffe  der  /«t^/x?;."  Baur  üb.  Apollon.  v.  Tyana, 
Tüb.  Ztschr.  1832.  IV.  Falsche  Ableitung  Philo' s  (quod  omn. 
prob,  liber  p.  876.)  von   oaiog.     Die   beste    vom    sjt.  ^x^^,  pius. 

Vgl.  über  die  verschiedenen  Ableitungen  des  Namens  Ewald  Bd. 
IV,  420.  Not.  2.  Ewald  selbst  Avill  den  Namen  von  d.  rabbin. 
Ijn  (Bewahrer,  Wächter)  ableiten,  so  dass  die  Essener  als  Wärter, 
Diener  Gottes  dem  Namen  nach  gleichbedeutend  mit  S^s^anEtnal  üsov 
wären. 

2)  Plin.   V,  17.:    Ab   oceidente    litora   Esseni    fugiunt,    usque 

qua   nocent.      Philo   1.    1.:    ...    .    nlrj-do?  vnsQ   leiQny.iayiUovi 

OvTOi  .  .  .  y(,)^rj5'ov  oh.ovcn .  Tfic  noXeic:  exigsTiofievoi  y.jX.  Dagegen 
Fragm.  apolog.  pro  Jud.  b.  Euseb.  praep.  ev.  VIII,  11.  {Mang. 
II,  632.):  Ohovai  nnXXü?  jusv  noXet?  r^?  lovöalag ,  noXXäg  5i  xw/iwc, 
jtal  fieynXovg  xal  noXvavßgcoTTOvg  ofiiXovg.  Joseph.  B.  J.  II,  8,  4: 
Mia  6f  otx  t'(TTiv  aviüv  noXig,  nXX'  iv  ixitaij]  y.moixovai  noXXoi.  Diese 
widersprechenden  Nachrichten  vereinigt  Dähne  gesch.  Darst.  d.  jüd.- 
alex.  Relig.-Philos.  I,  473.  durch  die  Annahme,  dass  die  Einen  dem 
praktischen  Leben  näher  stehend  in  Städten,  die  Andern  mehr  dem 
beschaulichen  (ordensmässigen)  zugewandt,  fern  von  den  Städten 
lebten.  (Vielleicht  gehörten  zu  den  erstem  diejenigen,  die  nach 
Joseph.  B.  J.  II,  8,  13.    [Not.  3.]  in  der  Ehe  lebten.) 

3)  Gütergemeinschaft,    Hass    des  Reichthums  und  Luxus  Philo 

1.   1.   p.    878. : fall   la^telov    "v    nnrjoiv    xnl  Sanuvui    xal  xoiral 

fisv   fV^^Teg ,    xoiral   ös  rgofpal   avaaiiia   nenoit]fiiv(üv oaa  ^ag  uv 

fiB&'  rjjjsijav  (Qyaaufisvoi  Xäßcoaiv  inl  fiiaSin,  rrtvi  ovx  i'öia  (pvXnrjovaiv, 
äXX'  tig  fiiaov  TToondivTEg  xrX.     o\ie  voaovvisg  ovy   in  nogl^eiv  advvaTOvaiv 
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nysXovvint^  ngog  jag  voarßeing  fy.  itov  y.otv(i>t>  tjfovreg  tv  iiot'jjoj  y.r)..   rTos&ph. 

1     1.    §.    3.:  .   .    .   .    bnv^aisiov   nn^     aviolg   lo   xoircovrjTiyov vo/uog 

^«^  Tovg  etg  X7jv    ai^einv    eigiovrag   dtjfjeveiv   tw   lay^mi  iriv   ovalnv,   logxe 

TWj'  hxaijiov  XTi^fiaTCüv   (xpn/jefiij-yivcjv  fünv  wgnefi    (t5el(fio7g   nnaaiv 

ovalnv    eivni XeigoTorijTOi    ds    oi    rtov    xoiväv    sTTiye}.rjjni.       §.    4. : 

Knl  Toig  ijsQM-dev  rjxovaiv  lUQe.TKTTaig  nvnnmimni.  xn  nn(j  nvxoig  ofioio)? 
(ög7Te()  t'din  y.xX.  Krjöe/ncov  de  fv  eymnfj  nokei  xov  xoty^ctrog  i^ai^ixcog  xcjv 
^tvcov  unoöelxvvTtu ,  xnfn,b.v(>)v  iadr\iit  yul  t«  iniirjösia.  §.  3.  :  Kr]kiön 
6i   VTjolajußai'ovai   xo    tlotiov    ....    xo   yufj    uvyjibiv   iv   xotAw   xi&eviai,   i.8V- 

xeifiove7v  xe  öiantxvxug.  Tagesordnung,  Gebet,  Waschungen,  Arbeit 
und  gemeinschaftliche  Mahlzeiten  §.  5.:  ....  nglv  «vaaxelv  xov 
ijhov  ovöiv  cp&iyyovxai  xcÜv  ßsßi'jlcov ,  nnxglovg  dt  xivug  eic  avxov  evxag 
bignsQ  iicsxevovxeg  avnxeiXai.  Msxa  xnvxa  ngog  ag  (xnaxot  xiyvag  l'aacnv 
vno  xoiv  sniyeXtjXixtv  diaqiitvxni,  xul  fii/gi  nsfinxrjg  lOQag  tQj'ttaufievoi  avv- 
xovbig^  ineixa  nitXtv  eig  fV  ccUfjoi^orxai  yw^lor,  ^(oaa/Aevol  xe  ayenaafiaai 
kivolg^  ovxcog  anoXovovxai  xo  a(öj.ia  ipv/golg  vdotai'  xal  jiiexa  xavxriV  x'r]V 
nyveüxv  slg  i'diov  oTyr/^n  awiaoLV,  ivdn  [.irjdevl  xäv  ixsgoöo^cov  (nnixQunxni 
naQsX&eiv'  avxoi  xe  yn&aQol  ya&ansQ  sig  ayiov  xi  xtfierog  nuQccj'lvovxai 
xo  deinrrjXTjgiov.  Kai  xn&Ksnvxnyv  fisS^  rjav/lng^  o  fxiv  aixonotog  iv  T«$6t 
7iaQttxi\i^i](Tcv   nQxovg ,    6   ös  [xayetgog   iv   (ty^Biov   e'S  evog   idiafiaxog  txixvxot 

7nxgnxidi]<n.      TlQoy.axsvyEXttt    di    n    Isgeitg  ttJc  XQOCprjg uQiaxonoirj- 

(TttfAEVog   fnev/BToii  nahv Enuxa  log  legäg  z(xxa&sfievoi  xixg  daSi]xaQ, 

TxnXiv   in    tW«  /'f^«t   öelhjg  rginovxcu.    Jemrovcn  di  vnoaxQtyjixvxeg  oyoi(og. 

Strenge  Unterordnung  §.   (J.:    Twr  fiiv  ovv   uXkav   ovx   ivxiv 

o    Ti  fiij    xäv    inifiBhjxav    nqogx(tS,ävxtov    ivsqyovai.       /Ivo    ds  xaiixa   nuQ 

avxolg  cxvxE^ovaut ,    iniyovQta  xal  tlsog Tag  ds  elg  xovg  avj^j'eveig 

yexadoaBig  ovy.  t^eirxi  noiBiaüm  di^a  xojv  f'nixgonwv.  §,  10.:  /tijiqrivxat 
8s  yaxa  xqovov  Tjjt,"  (xaytjaewg  eig  fiolQitg  xivaaqng'  xotc  xoaovxov  ov 
yexnytviaxBQOi  xuiv  nqoyevBaxtQMV  ihtxxovvxcti ,  cjgxe ,  et  yjavaeiav  avicjj', 
fxelvovg  ixnoXovead^ui,  ya&uneg  uXlocpvko)  avjuqivgiviag.  Autuilhnie  neuer 
Mitglieder,  ihre  Prüfung,  ihre  Vereidung  §.  7.:  Tm  8s  ^rjlowii  xt]v 
ctiqeaiv   avxcjv  ovx    evßig  r;  nugoÖog^    aXX     in     iviavxov    'i^co  ysvovxi  xi]v 

avxrjV  vnoxid^evTui    dlnixav EneiSav   8e  xovxoj    xw  /^oyw    neigav 

iyyguxeing  öw,  ngogsiai  yiv  SYyiov  xij  8iaixTj^  y(xl  yadagonsgav  xiov  nqog 
uyveluv  vöiixuv  /.lexcckafjßävet "    naqnXnyßavexui   8f   Big   x(xg   (Tvyßiiüaet,g   ov- 

8mco Svalv  lilloig  i'xeat   xo   ijdog  8oyiyu'Cexai IIqiv  8s  xi^g 

yomjg   (xifjaa&aL   T^ocp^?,    öqxovg   uvxolg   u^rvai   q)qtyü)Seig,   ngmov  evaeßij- 

creiv  xo    &e7ov  ^    tnenn    x(x    nqog     av&qconovg    8ixnux    (pvXa^Biv xo 

maxov   ael   naqs^eiv  naai,  junliaxa   8s   xo7g  yqaxovaiv Kai.   av   avxog 

"QXIh   (^V^^  nanoxe  e^vßqiLeiv  Big  xtjv  i^ovaiav,  fi)j8s   iad^rixi  i]  xivi  nXeiovi 

xoiTfico  xoiig    vnoxexayfisvovg    vneqXafinqvveadaii x«t  (irjxe  xqvyjso' 

Tt  70vg  ttiqexKTxag,  yrjxe  exsqoig  nvxcov  xi  fj.)]VvaEiv,  xal  av  fisyqi  ■&avttxov 
xlg  ßux'^Tjxai.      IJqog    xovxoig    oyvvovin    yrßen    f.isv    yexaSovvnv    x(ov    Soy- 

fiuxtov  ixfqcjg,  i]   wg   nvxog  yexiXitßsv xal   avvTijqrjireiv  oyoKog  xa   xs 

xrig  aiqsaBug  avxcov  ßißXiu,  xal  t«  rcor  ayysXiov  ovoyaxa.  SittenzUCht 
§.    8. :     Tovg  8s   in    a^ioxqsotg   ayaqxr](xucnv   uXovxag   ixßuXXovai   xov  xay- 
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ftttiog  xtA §.  y.:   riB^l  ös  T(ic  x(jlaeit:  uHQißiiriuToi  xtI.    Ihre  Be- 

SChäftigUDg  Philo  1.  1.  p.  876.:  ...  ol  fiiv  yeanovovvze?,  oi  da  Ts^vctg 
fiETiovTEg ,    baai    avvegj'aTiöeg    eiQrjvtjg,    euvTOVs    rs    y.nl    jovg   nX-fjaiaZorrag 

äcpekovcnv oan   n^og    t«c   avaj'y.aiag   /^elnc    jov  ßiov   (XTioffi^otTsg. 

p.  877.:    ßeXcjf    »/    uy.ovxoiv   rj   ^iq^idiwv ovötva   naQ     avxolg   evfjoig 

ör^fiioviJYOV    ....    «A/     ovds    oan     jcov    xni     ei^rivr/V   evoha&a   eig   ynxlav. 

EliTioQictg  j'ttQ  Tj   xanT,Xeiag  i]   vuvxhj^lag  ovd    ovn^   lauai ^ovXog 

8i  nag  avxolg  ovds  eig  icriip.  Ihre  Sitten,  Ehelosigkeit  Joseph.  1.  1. 
§.    2.:      Ovxoi    T«?  ^iv  rjöovug  (og  xaxiav   anovxQicfOVTai  ^    ti]v    8k   ij-xgu- 

TSiav agejTjV  vnokafißuvovai.   Kai  yctfiov  jitv  vnegoyjia   nag    avToiig, 

Tovg  8    uXXoxgiovg  nalöag  exXufißotvovTsg rolg  i]9e<Ti  lolg  iavtäv 

fvjvnovai '  tov  fiiv  yafiov  xul  ti]v  f §  avjov  8lu8o-/i]v  ovx  avaigovvieg, 
lüg  8i  1Ü1V  yvvaixüv  aaBÄyeiag  (pvXaaaöfiSvoi.  Plin.  1.  1. :  GeilS  sola 
et  in  toto  orbe  praeter  caeteras  mira,  sine  ulla  foemina,  omni  Venere 
abdicata.  In  diem  ex  aequo  convenarum  turba  renascitur,  large 
frequentantibus ,  quos  vita  fessos  ad  mores  eorum  fortunae  fluctus 
agitat.  Ita  per  seculorum  millia  (incredibile  dictu)  gens  aeterna 
est,  in  qua  nemo  nascitur.    Joseph.  1.  1.  §.  13.:    ^Ean  8k  xal  irsgov 

Eaar^vMv    laj-fja 8ie(TTÖg    rrj    x«t«    yn/uop    (5o|/;.      Mtynnov  ^uq 

anoxonzeiv    oi'oviai,   toi    ßiov  fitQog^   ir^v  8i.u8o'/i]V,  xovQ  fi)]  ^a/iovvxng 

/toxiixuQovxeg  /uivroi  xgiexlu  xot?  ya^Exäg ,  ineidav  xglg  xa&ng&cjaiv  eig 
TiBigav  xov  8vvaa&ui  xlxxeiv ,  ovxag  ayovxai.  Talg  8k  ij'xvfioaiv  ovx 
o^iXovviv.,    ix8eixvvfievoi,  j    xo    /htj    8i     rj8ovriv ,    aXXu    xtxvav    ygeinv    ya^eiv. 

Gottesdienstliche  Uebungen,  Sabbathsfeier  Philo  1.  1.  p.  876.: 

ov    iCü«    xara&vovxeg p.    877.: To    rjd^ixov    ev  |UC(A« 

8ia7iorov(Tiv.   nleinxoig  xgcüftevoi    xo7g    naxgloig  ro/uoig Tovxovg 

arn8i8itaxovxca  ykv  xntl  nngu  xov  nkXov  yoovov,  iv  8k  xuHg  aß8o/xuig  (la- 
Xiaru  8iucfBQüvx{üg.  lega  yng  rj  tßSofit]  vsvofiKTiai,  xa&  r^v  xav  itXXcov 
ari'/ovxeg    egyuv    xal    eig   iBgovg   aq>ixvov/uei'oi  xonovg,    o\   xaXovvxai   avva- 

Y^äyal,   xa&'    TjXixiag   iv  xa^ecriv  vno   ngBaßvxkgoig  vioi  xa&iC,ovxai 

Eid^  6  /itkv  xäg  ßißXovg  avaj'iväaxei  Xaßäv .,  exegog  8s  xäv  f/nnsigoraTcav, 
oan  /.irj  j-vcogijjia  nageX&cov  avayivwiTXBi '  xa  yag  nXeiaxa  8in  avfxßoXav 
ag/HioxQOTjo)    QriXcoaei    nag     avxolg     (f.iXoao(pe~ixai.       Joseph.   1.   1.     §.     9. : 

Kai   T«Tc  iß8ofia(Tiv ov8k    (xxBvog  xi    jUBxaxivtjaai  ^aggovai.   ov8k 

anonaxelv.      Talg  8k   uXXaig  rjfisgaig  ßo&Qov   ugvaaoi'xeg xal  ne- 

gixaXvipavxBg  zw  luaxioj,  log  ^r^  xug  uvyag  vß(iiC,oiev  xov  S^BOv.  S^axevovaiv 
eig  avxov,  eneixa  xi]v  avogv^delixav  ^)}v  icpiXxovaiv  Big  xov  ßo^QOv  .... 
xainsQ  8i]  (fvcrixifi  ovaijg  x-^g  xöv  acofiaxixäv  Xv/jiax(Ov  ixxQiaecog,  anoXov- 
saSai  (tex  avxriv,  xa&äneq  /^e^ia/j^tvotg,  edifiov.  Ihre  Strenge  Sittlich- 
keit §.  6.:  Og^Tjg  xufiiai  8ixaioi,  -dvfiov  xa&exxixol .,  TJiaxEiog  ngoaxuxai, 
eigrjVrfi  vnovgj^oi.  Kai  näv  /jkv  xo  gif&kv  vn  avxcov  layrgoxegov  ogxov ' 
x6  8k  ofivveiv  avxolg  negiiuiaxai  xxX.  Vgl.  Antt.  XV,  10,  4.  Philo 
1.  1.  p.  Sn .  :  Jlai8evovxai  8k  ocnöx^jXa ,  8ixaiouvrijv .,  oixorofilav,  noXi- 
TBiav  ....  ogoig  xal  xavooi  xgixxolg  ygojfievoi ,  xoi  xb  (piXo-d'kü)  xal  (pi- 
kagizb}   xal  (piXavägoTioj. 


Essener.     Therapeuten.     §.  275  a.  h.  4SI 

§.  275  b. 
T  h  e  r  a  p  e  u  t  e  n. 

Diese,  mit  jenen  wahrscheinlich  auch  dem  Namen  nach 
verwandt  ^) ;  lebten  in  Aegypten  ^)  lern  von  den  Wohnungen 
der  Menschen  und  fast  ganz  einsam,  sich  der  strengsten 
Enthaltsamkeit  und  Beschaulichkeit  befieissigend  ^). 


1)  Philo  de  vita  contempl.  p.  889.:  'JI  öi  nQoiuQkim;  löiv  qi- 
Xo(JO(pb)v  avdvg  iftifaiveiai  din  Trji  nQo<;(JtjGeo)i '  9  SQnn  evT (xl  y**Q  "'"' 
xf  eg  HTT SV  i  (ji  dsi;  fti/uujc:  xtxlovvjai,  ißoi  na^  bcrov  tm^ixtiv  innyyi^- 
Xoi'Ttti  iC(Jsi(TUOvn  TJ/t,"  y.«Ti(  noleig'  (t]  fjitv  yitQ  aanmix  deqmxtvBi  ^ovov^ 
fxsirrj  ös  xixl  if/v/ng  vodoi?  xsxguTijfidrag  xakenulg  xal  Övgunoig,  ag  xoiii- 
ifxrjtpav  rjöuvai  y.iX.'  t]  na(i  oaov  f'x  qjvaecjg  xal  TWi'  te^wr  rofioiv  incti- 
devßijaav  '^eganeveiv  to   ör,   o  xal  a^adoi)  x()Eitiov  ivji  xiX. 

^)  Philo  1.   1.    892.  :     Jloklnxov  fxev  ovr  rrjg  oixovfxivijg  iisrl  tovxo 

to   yivog nXeova^bi    öi    ty  Alyvni(xi fiahaTa    nsQi     xi\v 

Jike^avögeiur.  Ul  ös  naviaxudev  uQiaioi^  xal+itnBQ  elg  najQlÖa  S^sgct- 
7I6VTMV,  (xnotxlap  aiiXXovKxi  UQog  ii  xw^lov  fnitTjöeioxaTOf ,  önefj  iailv 
vneg  Xifiv7]g   Mtxglag  xsi/jerov  xtX. 

3)  Antritt  dieser  Lebensart  Philo  1.  1.  p.  891.:  Ol  öi  ml  x^e- 
i)tt7ieiuv   lovTtg,   ovtb   t^   tSovg,   otxe  ix  nuQaxh](jEwg  iiviov^   akk    vn    iQbnog 

i*(}na(T9ivjeg   ov(javiov eha anokelnovai   tng   ovaüxg  vlolg 

r]  S^v^argnaiv ,    ehe    xal    akkotg    avy^eviaiv o'ig    öi  fiij  crvyj'eveig 

simv,  iiaiQoig  xal  tflkoig.  p.  892.:  "Otav  ovv  ixaicoai  tÜv  oixnav ,  vn 
ovöevog  eii  öektu^o^aroi  cpevyowi  a/xeraaTfjeml,  xaTakinovieg  aÖekcpovg  xrk. 
Wohnörter  u.  Wohnung  ibid.:  Mtiotxiioviai  öi  ovx  elg  htQavnokiv 

'4kkn  TBLyiov  t$co  noiovvrai  rag  öiaTQißag  h  xijnoig  •>;  ixovayqloig,  eQrjfiiav 
fieraöuöxovTeg.       p.    893. :   Ai   öi    oixiui    twv    avvekijkv&oTow    trcpoöga    fiiv 

evTskelg  elai Ovre  öi  iyyi'g,  ugneg   ai  er  xotg  u(n£uiv 

OVTB  noq^io Ev  Bxaaxrj   öi   oixia   Ieqov  ,   o   xnke7jai   aefJi'siov   xal 

(iova(nr]Qiov ,  iv  ö)  fiorov^eroi  in  tov  UBfivov  ßlov  nvajtjQia  Tekovvtni, 
/itjöiv  eigxofAi^ovTsg  ^  fir]  noxov,  ju?/  uixlov  xxk.^  ukhx  vofiovg  xal  koyiu 
öe(T7Ti(j9ivxa  ötä  ngo(f»ixch>  xik      Andächtige  Beschäftigung   ibid.:    Mel 

fiiv    ovv    (ih](TXOV    v/owi    x'i]P    xov    S^eiov    fxv}](.u]v jdlg    öi   xaß 

Bxaaxi]v  tjfisQav  eicodutnv  tvxsa&ai ,  negl  Tijy  ho  xal  negl  t»j»'  kanigav 
xxk.  To  öi  i^  icjS^ivov  fiixg!-  xr^g  ianigag  öia(TX7jfia  (TVfxnav  sirxh'  avxolg 
aaxtjvig.      Evxvyyavovxeg   yaq   xoXg   legolg  yga^ifiaaiv  q)ikocrocf)OV(n  xi]v  nn- 

xqtov  cpikoaocplav,    akkrjyogovpxeg Ecrxi    öi    avxolg  xal   avyygafi- 

fiaxa  nakaiav  avöguv  ^  oV  xijg  algiasbyg  ngjfriyixai  yevofievoi  nokka  ^vri- 
fiBia    xrig    akkrjyoQov/xivrjg    lödag    anikinov Üv    -d^Hogowi    fj-orov^ 

akkä  xal  noiovui  uafxaxa  xal  vfivovg  eig  deov  xxk.  Enthaltsame  Lebens- 
art ibid.  p.  894.:  Eyxgaxeiar  öi  cüVtie^  xirä  ^ef-iikiov  nQOxarnßakofiBJ'oi 
xfj  tpvxji ,  xag  nkkag  inoixoöonovGiv  ngexäg  2ix'iov  >j  noxov  ovöelg  av 
»Ki'TW)'   nQogeviyxnixo    nQo    rjklov   övasog Evioi   öi   xal   öia   tquüv 
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Tj/jegav  vnofiifivrjaxovrai  rgotpii? Tivi?    de    ovVwt,-   (ivEVfpQoüvovKxi 

xal    jov(f(oaiv    vno    aoqiuQ    i(jTio)/jsi'oi cü^'    xat    ngog    dmlumova 

X(j6vov  äyjExeiy.     Gemeinschaftliche  Sabbathsfeier  ibid.  p.  893.:    T(tg 

fiiv   ovv   f|   i]}.iiQni;    x^Q'^?    Ixaajoi  fjovov/.ieroi (f.doaoqiovtn 

rais   öi   ißdöfiuig  (rvj'j^/oj'iwt xnl    xa&     if/uxiav    t^ij^;  xadi^otiiti 

KxX.  p,  894.:  notQel&Mv  o  nQtaßviaiog  y.al  läv  do^ficnior  fftTiei()uionog, 
dittliysjcti  xcc&ecnaTi  fjiiv  to»  ßU^i^mi^  y.n&saroitjr]  8i  ii]  (farrj^  fisia  Xo- 
YUTfiov   y.nl  cp^orijaeo]?  xtA.      Ku&'    T]av%inv     8s    ol    nkXoi   nnrieg   nxQOcJv- 

xni t6    8b    xoivov    jovio    ati^relov^   etc   ö   tw/c  iß86fiitiQ   avvig- 

XOVTuc,  8inlovg  tau  ns(jißolog '  6  fiiv  tig  üvdgioya,  o  öi  ttg  ^vvuixojvhii' 
(inoxoidtig.  Kai  yafj  xui  ^vva7y.sg  f|  kSovg  uvvitxfJoöii'Tui  ^  ror  nvTov 
C,T}kor  xal  ii,v  avrtjv  ngoaiQsaiv  v/ovani.  .  .  .  Ti^v  8e  ißSo/jij}'  nuvieqov 
tiva   xal  narioQJOV   voi^iuorrtg    eivnt   finighov  j-ioag  r,tiwy.n(nv,   ir  p   fjBXu 

TT/V  Wv/^g   ininü.eiuv  xal  lo   aüfia  Xinalrovai —tiovyiui   8s  no- 

IvreXsg  ov8sv ,     äXXa    oIqtov    evtek)]    xal    oipov   äXeg,     ovg   ol   ttß()o8iahaTOi 

7iu()agrvoviJiv  vaucönoj'     noiov  v(iüq  va^muitov   uvioig  sariv xat, 

f'ad>]g  8s  ofioiojg  BVTsleaxärtj.    Grosse  Sabbathsfeier  alle  sieben  Wochen 

ibid.   p.    899.:    Ovioi   .    .    .    nS^golCoviat   8t    ima   iß8oft('8(i)r Eaji 

8!i   ngoeo()Tiog  /je^iarrjc  soQTi^g.    ijv  nsniixorTug   slaxev EnBi8av 

ovv   awildioai   IsvxeifjiovovvjBg  cpaidqol  /xBrn   t^?  nvaxnjbi  aijfivonjTog 

ngö   T/}?  xaruxUaetog    a-Tavieg    e^rjg  xmu   inolxov    (v    xoa^oi ,    xal    lag    te 

o'^JBig   xal  ;^e7^«c  etg   ovgaj'ör   arajehaviBg ngog&vxovrai   tw    deoj 

^Vfiijgij  j-Eviv&ai tt;v  sv^xiav.      Mexu   8s   rag  svxag   ol  nQSvßv- 

TBooi   xaraxXivovTai^   Toig  s'igy.QiaBaiv  axoXovd ovvTBg I^vrBaiifaviai 

8s   xal  rvvaixBg ,   tbv  nXelarai   yiigaXeal  nagdsvoi   Tvj'X"^ovin .    iijv   a^vstar 

8iaq^vXn^aaat JtnvBvi/^trßni  8b  tj   xaTnxXtvig  x^?'?  /**'' 

äv8g(tatt'   snl   ös^ia ,    ;^t<J^<?    8s    ^vrni^lv   in    sviovv^a.     p.    900.: 

aitßaösg  etalv  Eixaiorigag    vA/ji," nanvgov  xi]g   s'^xi^^Q^ov 

jäiaxorovvjai    8s   ovx    vn    av8(j07io8o)r s'Xsv&Egui    8b    vnVfiiBJOvai, 

rat;  8iaxovixng  XQ^^"?  hnjBXovvTtg  ov  ngög  ßiav  xxX.  (Jlvog  sv  txEivaig 
Talg  ijfisgaig  ovx  elgxofuCsrai, ,  aXXä  8inv^d(TTarov  v8cüg  .  .  .  xai  rganE^a 
xfti?^«^«    Twr    frtti/.i(üv    xrX.      p.    901.:     Zi]Te7    jig    xl    xäv    sv    xo7g  Itgolg 

YQnfinaaiv^   rj   xal  vn     aXXov  ngoxa&sv  xl   sniXvBxai Kai   snBiia 

{6   ng6B8()og)   avttcrxng^  vfivov   a8Bi  nsnonjfavov   Eig  xov   Seov Msd 

6v  xal   ol   aXXoi  xaxa   xä^Eig ndvxwv  xar«  noXXiiv   tjavxlav  uxqo- 

afiivav,  nXifV  onoxe  xä  axgoxeXEVXia  xal  s(fV/.tria  a8eir  8boi  '  xoxb  yuq 
i^rixoi'cn  nävxsq  xs  xal    naaai.      p.    902.:   Mbxu   8s   xö   8Einvov  xi]V  lBq)]V 

nyovai  navvvxl8a Jivlaxavxai  navxeg  aßgooi,   xal 8vo 

Yirovxui   x6   nfjäiov  x^Q^''^   ^   ^sv   ar8Qäv,   o    8s  j-wuixcov Eixa 

u8ovai v/Avovg xf/  ^sv  avvijXOvvxBg ,    xij    8i   apiicpuivoig 

aQfjoviaig   snixsigovonovvxBg    xal    snoiJXOV/.{Bvoi Eixu avcefii- 

yvvrxai^   xal   j'irovxat  x^Qoc    stg   ?|    dfKfolv ,    ^i'i^^^a    xov    nnXai    avaxavxog 

xaxa  xriv  sgv&gav  dälnaanv (dieses  Fest  am  50.  T.  ist  theils 

dem  Jubeljahre  nachgebildet,  theils  steht  es  in  Beziehung  auf  den 
Auszug  aus  Aegypteu,  welches  Land  Symbol  des  sinnlichen  Lebens, 
vgl.  Philo  leg.  alleg.  II,  1097.;    de   sacrif.  Abel  et  Cain  p.  136.). 
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Zweites  Capitel. 
Literatur. 

§.  276. 

Ursprung  der  hebräischen  Schreibekunst. 

(Hierzu  Tafel  2.) 

Wenn  der  Ursprung  der  Schreibekunst  überhaupt  wegen 
seines  hohen  Alters  dunkel  bleibt,  so  ist  dagegen  ausgemacht, 
dass,  so  wie  die  occidentalischen  Alphabete  J),  auch  die  semi- 


p.    903. :   Me&vaS^svTSi;   ovp   (tXQ^  ngwiag  n^v  xaXijv  tuvt^jv  f^i&ijv 

nQ6(;   TijV   i(ü   arayTBi  ^   inap    &eu(nüiiuc    luv   t^liov   aviv^oviu evtjfie- 

qIuv  y.al  (xh]&BUtv  inBvxovitti  y.ul  o^voinluv  Xo^irr/uov.  Kai  /.ikin  rag 
ev}(a?  6ti'  Tit   iocvTOv   l'xaaTog   irefivs7a    (xvnyiooovai   xrA. 

Die  mit  dem  Systeme  Philds  zusammenhangenden  Lehren  die- 
ser Secten  s.  Jiibl.  Dogm.  §.  182.   187.   Aus  den  Aeusseruugen  des 

Joseph.:  T«  TW»'  nalaiüiv  isvyy(}n^iiaxa  (§.  275a.  Not.  1.  S.  418.), 
T«  rj/t,'  «t(j£o-£w?  ßißXüt  (Not.  3.  S.  419.);  des  P/n'lo:  ton  di  uviolg  xul 
(jvyygriyfiuTfx  nukaiiöv  üvöoiZv  (Not.  3.  8.  4:21.)  lässt  sich  mit  Uävenuck 
Einl.  ins  A.  T.  I,  1.76.  scliliessen,  dass  sie  ausser  dem  A.  T.  eigene 
Sectenbücher ,  apokryphisohe ,  alten  Namen  zugeschriebene,  hatten. 
Angeblicher  Zusammenhang  der  Essener  mit  den  'Eaarivei.^  Priestern 
der  ephesischen  Diana  (s.  Hesych.  u.  Zonar.  s.  h.  v.)  nach  Greu- 
zer  Symb.  IV,  404  ft".  Persischer  Ursprung  derselben?  Ueber  ihren 
angeblichen  Sonnendienst  s.  Salmas.  Plin.  exercitt.  ad  Solin.  p.  611  sq. 
Ueber  die  Osaener  des  Epiphan.  s.  Dens.  p.  610  sq.  Ueber  den 
angeblichen  Zusammenhang  des  Christenthums  mit  dieser  Secte  s. 
Bibl.  Dogmat.  §.  212.  u.  die  das.  angef.  Schrittst.  Ueberhaupt  vgl. 
Bellermann  Nachrichten  a.  d.  Alterth.  üb.  Essäer  u.  Therap.  Berl. 
1821.  Jos.  Sauer  de  Essenis  et  Therapeutis.  Vratisl.  1829.  P. 
Beer  Gesch.,  Lehre  u.  Meinungen  aller  relig.  Secten  d.  Juden  u.  s.  w. 
(Brunn  2  Bde.  1822  f.)  1.  Bd.  Ofrörer  krit.  Gesch.  d.  Urchristenth. 
I,  2.  280  ff.  Ewald  IV,  420  ff.  Uhlhorn  in  Herzocfs  RE.  unt. 
Essener.  6rätz\.  c.  III,  518  ff.  Jost  1.  c.  I,  207  ff.  Herzfdd  1.  c.  III, 
368  ft\  388  ff.  399  ff.  509  ff.  Grätz  leugnet,  zum  Theil  nach  dem 
Vorgang  von  Frankel,  die  Aechtheit  der  philonischen  Schriften  über 
die  Essener  u.  Therapeuten,  u.  hält  demnach  die  Therapeuten  für 
eine  blosse  Fiction-,  ihm  stimmt  in  Betreff  der  Therapeuten  Jost 
bei;  dagegen  Herzfeld. 

')  Herod.  V,  58.  Plin.  H.  N.  VII,  56.  Tacit.  Annal.  XI,  14. 
Bocliart  Geogr.  s.  P.  IL  lib.  I.  c.  20.  Büttner  Vergleichungstafeln 
d.  Schriftart,  versch.  Volk.  1771.    4. 
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tischen   alle,    selbst    das   altpersische,    aus   dem   phönicischen 
stammen,  oder  sich  doch  daraut  zurückführen  lassen  ^). 

Ob  nun  aber  die  Erfindung  dieser  Schrift  den  Phöni- 
eiern  ^)  oder  den  Babyloniern  oder  den  Aegyptern  ^)  oder  gar 
den  Hebräern'^),  und  Erstem  bloss  die  Verbreitung  derselben 
beizulegen  sei,  ist  hier  ziemlich  gleichgültig,  da  die  Hebräer 
sich  in  jedem  Falle  früh  im  Besitze  derselben  befanden. 


^)  Büttners  Vergleicbuugstaf.  Ko/jp  semit.  Paläogr.  in  s. 
Bild.  u.  Schrift,  d.  Vorz.  1821.  IL  §.  239  ff.  Dessen  Verniuthun- 
geu  üb.  d.  armen,  u.  lud.  Schrift  §.  340  ff.  Gesen.  script.  linguae- 
que  Phoeii.  monumm.  I,  62  sqq.  Weher  über  den  Ursprung  des 
indischen  Alphabets,  in  d.  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Ge- 
sellscb.  X,  389  ff.,  sucht,  was  Kopii  schon  vermutbet  batte,  nach- 
zuweisen, dass  auch  das  indische  Alphabet  auf  das  semitische  zu- 
rückzuführen sei. 

2)  Flin.  V,  12.:  Ipsa  geus  Phoenicum  in  gloria  magna  litera- 
rum  inventionis.    Lucan.  Pharsal.  III,  220.: 

Pboenices  primi,  famae  si  credimus,  ausi 
Mansuram  rudibus  vocem  signare  figuris. 
Hypothese  'Hu<js  (Ertiudung  d.  Bucbstabenschr.  etc.  1801.),  dass 
diese  in  Aegypten  von  Pböuicieru  gemacht  sei.  Gegen  die  ur:<i)rüng- 
licbe  Biklung  des  semitischen  Alphabets  durch  die  Phönicier  macht 
Saalschutz  Archäol.  I,  3i4  f  mit  Recht  die  Namen  der  Buchsta- 
ben geltend,  welche  nicht  sowohl  auf  ein  handeltreibendes,  als  viel- 
mehr auf  ein  Nomadenvolk  hinweisen. 

^)  Plin.  YII,  56.:  Literas  semper  arbitror  assyrias  fuisse; 
sed  alii  apud  Aegj'ptios  a  Mercurio,  ut  Gellius,  alii  apud  Syros 
repertas  volunt.     Diodor  Sic.  Y,  74.:     ^vqol  ^iv  bvqbtu)  j'^nu/nÜTcoy 

et(Ti '    nuoa   öe   tovtcov    ^oU'HCB^  fia&oPTB-:   to7.'    EXh](Ti    TingaÖBÖdixacrir 

(paai  TOI«;  'I'olviy.ai  ovx  e'l  oiQX'i''  ^vgslv ,  ai.la  rovg  ivnovg  toiv  YQ^l-^ ' 
fittTcop  fiBia&Blrui  növor.  C'ic.  de  Nat.  Deor.  III,  23.:  Mercurius 
. . .  dicitur  ....  Aegyptiis  leges  et  literas  tradidisse :  hunc  Aegyptii 
Thojth  appellaut.  Den  Babyloniern  schreiben  die  Erfindung  zu 
Saalscliiltz  zur  Gesch.  der  Buchstabenschrift  u.  s.  w.  (1838)  §.  18. 
und  Archäol.  I,  353.  Hu^feld  ausfübrl.  hebr.  Gramm.  I,  1.  33. 
Wuttke  Entstehung  u.  Beschaffenheit  des  phönizisch- hebräischen 
Alpbabets  in  d.  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellsch.  XL 
Herzfeld  Gesch.  des  Yolkes  Jisrael  III,  85  f  Eenari  histoire  des 
langues  semit.  I,  113.  Wogegen  Just.  Olshausen  v.  Urspr.  d. 
Alphab.  in  Kieler  pbilol.  Studien  (1841.)  S.  20.  bemerkt,  dass  bei 
diesem  Volke  die  Keilschrift  herrschend  gewesen  sei.  Vgl.  Leyrer 
in  Herzog's  RE.  unt.  Schriftzeichen  S.  7  f. 

^)  Eiqjolemus   b.    Euseb.    praep.  evang.  IX,  26.:    lov  Mwariv 

YQufifiaTu   nngudovvai   ro/c    lovöaioig   ngoiTov.   naget  Ob    lovdoüojv 

4>oivixag    nagalaßslv .     Ekltjvai;     de    nagä    fpoivixwv.        Ygl.    Artapam'^ 
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§.  277. 

Gebrauch  der  Schreibekuust  bei  den  Hebräern. 

Vor  Mose  keine  Spur  einer  schriftliehen  Aufzeichnung, 
auch  nicht  in  der  verschönernden  Sage  ^) :  mit  Mose  der  Ge- 
brauch der  Schrift  in  Inschriften,  nämlich  auf  den  Gesetz- 
tafehi  und  am  Schmucke  des  Hohenpriesters  (2  Mos.  XXVllI, 
9.  36.)  und  auf  dem  Berge  Ebal  (5  Mos.  XXVII,  12  flf.  Jos. 
VUI,  12.)  — welches  letztere  Denkmal  nur  verdächtig  ist — ; 
dann  werden  Moses  auch  grössere  schriftliche  Aufzeichnungen 
zugeschrieben  (2  Mos.  XVII,  14.  XXIV,  4.  4  Mos.  XXXIII,  2. 
5  Mos.  XXXI,  24.),  was  bei  ihm,  der  in  Aegypten  seine  Er- 
ziehung  genossen   hatte ,    nicht    unwahrscheinlich  ist  2) ;    auch 


ebendas,  IX,  27.  Mit  Hitzig  Erfindung  d.  Alphabets  (Zürich  184u.) 
ist  Olshausen  a.  a.  0.  S.  4  ff.  geneigt  die  Erfindung  den  Hebräern 
zuzuschreiben ,  aber  nicht  als  eine  rein  unabhängige  wie  H. ;  son- 
dern Mose,  den  er  für  den  Erfinder  hält,  habe  die  theils  symbo- 
lische theils  phonetische  Schrift  der  Aegjpter  zu  einer  rein  phone- 
tischen für  die  hebräische  und  somit  alle  semitischen  Sprachen 
umgebildet.  Es  wäre  diess  ein  neues  unermessliches  Verdienst  um 
die  Menschheit-Bildung,  welches  dem  grossen  Gesetzgeber  zukäme! 
—  Die  Gründe  aber,  welche  dagegen  sprechen,  s.  bei  Saalschutz 
1,  350  ff.  Eioald  I,  70  f.  Bei  der  Voraussetzung,  dass  Moses 
aus  deT  ägyptischen  Zeichenschrift  das  hebräische  Alphabet  gebildet 
habe,  müsste  man  annehmen,  dass  Völker,  wie  die  Phönicier  und 
Babylonier,  erst  von  den  Hebräern  das  Alphabet  erhalten  hätten, 
eine  Annahme,  die  geschichtlich  unhaltbar  ist.  —  Der  Charakter 
des  hebräischen  Alphabets  lässt  kaum  bezweifeln,  dass  es  semiti- 
schen Ursprungs  ist;  da  sich  aber  bis  jetzt  geschichtlich  nicht  er- 
mitteln Hess,  welchem  semitischen  Volke  die  Erfindung  desselben 
zuzuschreiben  sei,  so  bleibt  nur  übrig,  es  auf  ein  semitisches 
Urvolk  zurückzuführen  (vgl.  Ewald  I,  72.);  sehr  wahrschein- 
lich ist  es  dann,  dass  die  Hebräer  in  Aegypten  von  den  Hyksos 
das  durch  ägyptischen  Einfiuss  vielleicht  moditicirte  semitische  Al- 
phabet   sich    aneigneten.     Vgl.  Eioald  II ,  8  f.     Leijrer  1.  c.   8  ff. 

^)  Mittel  dem  Gedächtniss  zu  Hülfe  zu  kommen  1  Mos.  XXXI, 
46.    L,   11.    Rieht.  VI,  24.    2  Sam.  I,  18. 

^)  Vgl.  die  skeptische  Untersuchung  von  Vater  Comm.  üb.  d. 
Pentat.  HI,  522  ff.  v.  Bohlen  Gen.  XXXVII  ff.-,  dgg.  Hengstevb. 
Pentat.  I,  430  ff.  Ewald  I,  66ff. ,  welcher  geneigt  ist,  selbst  ein 
vormosaisches  Schriftthum  bei  andern  semitischeu  Völkern  anzu- 
nehmen.    Leyrer  1.  c  S.   1  f. 
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im  B.  Jos.  (XVIII,  9.  XXIV,  26.)  Gebrauch  der  Schritt.  Mit 
Samuel  und  David  wird  dieser  Gebrauch  sicherer  und  häu- 
tiger (1  Sam.  X,  25.  vgl  §.  2b{j  c.  Jer.  XXXII,  10.  XXXVI, 
2.).  Es  gab  (zu  Fertigung  von  Briefen  und  Vorträgen)  eigene 
Schreibmeister,  welche  ihr  Schreibzeug  (iBbri  nDJ?)  am  Gürtel 
trugen  (Ez.  IX,  2.  11.)  i). 

§.  278. 
Althcbräisi;he  und  Quadratschrift. 

Einer  jüdischen  Ueberlieferung  zufolge  ^)  sollen  sich  die 
Hebräer  vor  dem  Exile  der  bei  den  Samaritanern  üblichen 
Schrift  bedient  haben;  und  wirklich  ist  letztere  im  Wesent- 
lichen mit  der  auf  den  makkabäischen  Münzen  eine  und  die- 
selbe, und  selbst  die  abweichende  Gestalt  des  samaritanischen 
T/iau  steht  mit  der  althebräischeu  Kreuztigiu'  in  graphischer 
\  erwandtschaft  ^).  Dagegen  ist  die  behauptete  Umänderung 
der  Schritt  durch  Esra  unglaublich  und  sicherlich  fabelhaft, 
und   nur   so   viel    wahrscheinlich,    dass    eine    solche    Schrift- 


1)  Wie  noch  jetzt  im  Orient,  Harm.  Beobb.  II,  469.  III,  479. 

^)  Gem.  Sanhedr.  f.  21,  2.  22,  1.:  In  priucipio  data  est  lex 
Israeli  iiay  2ri2Il,  scriptura  Hebraea  et  liiigua  saiicta:  postea 
data  est  ilHs  in  diebus  Esrae  rT^llTTN  DnD2,  scriptura  Assyriaca 
et  lingua  Aramaea:  ])ostea  elegerunt  Israelitae  scripturam  Assyria- 
cam  et  liuguam  saiictam,  et  reliqueruut  idiotis  scripturam  Hebrai- 
cam  et  liuguam  Chaldaicam.    Qui  sunt  illi  idiotae  ?   Kesp.  K.  Chasda : 

Cuthaei Licet  lex   non   data   sit   per  manum  ejus  (Esrae), 

mntata  tarnen  est  per  manum  ejus  scriptura,  quam  vocatur  nomeu 
ejus  rT'ITlCS ,    quia  ascendit  cum  eis  ex  Assyria.     Orüjcn.  Hexapl. 

I,    86.  : ff    jo7g    ux^ißtiri    Jiov    avTiyiJaqKOV     Eßqaiy.oi<    txQ-jrnioii 

j'QUfi/uncn  YtyfjitTiraL  \io  T6TOuyQ(t/.ii.iaT0V) .  uk'/.  ov^l  Tcilg  tvf  (paal  yuQ 
luv  /£cr(\fei'  triiiou  xfjtjaua i)<ti  /uejn  xt^v  ai/fiakaaiuy.  Ad  Ez.  IX,  4. : 
T«  u(jxaiu  (Tiot/slu  f'fiqtfjii  t/tiv  tu  Tuv  rw  toi;  (TIuv^ov  /«^ocy.njiJi. 
Nach  ihm  Hieron.  prolog.  galeat.  Opp.  ed.  Martiau.  I,  317.:  Cer- 
tum  est,  Esdram  scribam  legisque  doctorem  post  captam  Hierosoly- 
mam  et  instaurationem  templi  sub  Zorobabel  alias  literas  reperisse, 
quibus  nunc  utimur,  cum  ad  illud  usque  tempus  iidem  Samarita- 
norum  et  Hebraeorum  cbaracteres  fuerint.  Comm.  in  Ez.  IX. :  In 
aiitiquis  Hebraeorum  literis,  quibus  usque  hodie  utuntur  Samari- 
tani,  extrema  Tliau  litera  crucis  liabet  simiUtudinem. 

3)  Hupfeld  in  d.  Studd.  u.  Krit.  183U.  281.  Die  samarita- 
nibdie  Schrift  beurtheilt  mau  am  besten  nach  der  Probe  aus  einer 
sehr  alten  Hdschr.  b.  Btanchini  II,  604. 
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Umänderung  durch  den  Einfluss  des  Exils  allmäblig  vor  sich 
gegangen  sei,  wie  sich  eine  ähnhche  mit  der  Sprache  zuge- 
tragen hat  1).  Die  Quadratschrift  (nach  Kopxj  eine  kalligra- 
phische aus  Currentschrift  entstandene  Schrift)  schliesst  sich 
nahe  an  die  palmyrenische  an,  letztere  aber  hängt  mit  der 
alt- aramäischen  zunächst  zusammen  2):  es  ist  daher  nichts 
natürlicher,  als  dass  die  aus  Babylonien  zurückkehrenden 
Juden  letztere  dort  angenommen  vind  nach  und  nach  zu  der 
heutigen  Gestalt  ausgebildet  haben. 

Es  handelt  sich  nur  um  die  Bestimmung  des  Zeitpunk- 
tes, wo  die  Quadratschrift  oder  die  ihr  zum  Grunde  liegende 
aramäische  die  althebräische  bei  den  Juden  ganz  verdrängt 
hat.  Dass  der  letztern  die  Makkabäer  sich  für  ihre  Münzen 
bedienten,  könnte  in  der  Anhänglichkeit  an  das  Alte,  viel- 
leicht auch  in  der  grossem  Bequemlichkeit  des  dem  phönici- 
schen  verwandten  Schrittcharakters  für  den  Handel  seinen 
Grund  gehabt  haben  ^).  Dagegen  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  die  Samaritaner  mit  dem  von  den  Juden  erhaltenen 
Pentateuch  (Einl.  ins  A.  T.  §.  86.)  zugleich  deren  Schrift 
angenommen  haben  ^) ,  woraus  folgt ,  dass  in  der  letzten  Zeit 


^)  Gesenius  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  S.  156.  Leyrer  1.  c.  S.  10  ff. 
Eicald  Lehrb.  der  hebr.  Sprache,  Ausg.  7.  S.  43.  Auf  Esra  selbst 
führt  die  Umäiulerung  der  Schrift  zurück  Bleek  Eiiileituug  ius 
A.  T.  S.  725  ff.  Hupf,  dagegen  findet  in  jener  talmudischen  Ueber- 
lieferung  so  wenig  liistorischen  Gelialt,  dass  er  selbst  das  W.  rT^IITUN 
für  missverstanden  hält  und  ihm  m\i  Michael.  Or.  Bibl.  XXII,  133. 
die  ursprüngliche  Bedeutung  (jeradc^^l'^ya  beilegen  will. 

-)  Vgl,  die  Vergleichuugstafel  bei  JCopp  S.  157.  Hupfeld 
ausf  Gramm.  S.  32.  und  die  nebenstehende  T.  —  S.  auch  die  Tafel 
bei  Herzfeld  1.  c.  III,  160.  und  die  Tafel  des  phönicischen  (altse- 
mitischen) Alphabets  bei  Levy  phönicische  Studien,  Heft  I. 

^)   Gesen.  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  S.  159. 

^)  Hupfeld  a.  a.  0.  S.  280.  Die  Samaritaner  als  ein  Misch- 
Yolk  mit  überwiegenden  aramäischen  Elementen  würden,  wenn  sie 
eine  Schrift  gehabt,  eine  aramäische,  nicht  die  althebräische  gehabt 
haben.  Gesen.  (a.  a.  0.  S.  158  f  Comm.  de  Pent.  Samar.  p.  16.) 
nimmt  nach  ßt.  Morinus  an,  die  Samaritaner  hätten  die  jüdischen 
in  Quadratschrift  geschriebeneu  Handschriften  in  ihre  eigene  Schrift 
umgeschrieben;  aber  diese  an  sich  unwahrscheinliche  Annahme  wird 
durch  die  samaritanischen  Varr.,  die  auf  zienüich  unsichere  Weise 
aus  Verwechselung  von  Quadratbuchstaben  erklärt  werden  (Comm. 
1.  1.),  nicht  genug  gestützt. 
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des  Nehemia  (§.  öl.)  wenigstens  noch  ein  Theil  der  Hdschrr. 
des  A.  T.  in  der  althebräischen  Schrift  geschrieben  war. 
Der  Umstand,  dass  die  palmyrenische  Schrift  noch  im  3. 
Jahrhundert  n.  Chr.  gangbar  ist,  bei'echtigt  nicht  mit  Ko-pjp 
{§.  101.)  die  Entstehung  der  Quadratscln-ift  ins  4.  Jalirhun- 
dert  herabzusetzen.  Denn  ist  auch  die  letztere  aus  der 
erstem  entsprungen,  so  konnten  beide  neben  einander  be- 
stehen. In  Anschhessung  an  die  jüdische  Ueberlieferung 
nimmt  Winev'^)  an,  dass  sich  schon  in  Babylonien  eine  der 
pahnyrenischen  ähnhche  Cm-rentschrift  gebildet  hatte,  welche 
die  Juden  im  Exil  kennen  lernten  und  mit  nach  Palästina 
brachten.  Aber  dagegen  erhebt  sich  die  Schwierigkeit,  dass 
ein  so  häufiger  Gebrauch  der  aramäischen  Schrift,  als  zur 
Bildung  einer  Currentschrift  nöthig  war,  in  Babylonien  un- 
erweisHch  ist  (§.  276.  Not.  3.  S.  424.). 

Soviel  ist  sicher,  dass  die  Quadratschrift  in  ihrer  heutigen 
Gestalt  mit  den  Finalbuchstaben,  den  Taggin  u.  s.  av.  vom 
Talmud  und  Hieronymus  vorausgesetzt  wird,  dass  sich  von 
ihr  Spuren  in  der  Mischna  finden,  und  die  Stelle  Matth.  V, 
18.  auf  sie  hinweist.  Da  nmi  „die  mit  der  Schrift  vorgegan- 
gene Veränderung  zur  Zeit  des  Talmuds  und  selbst  des  Ori- 
genes  so  alt  und  unvordenklich  war,  dass  sie  sich  ins  Dun- 
kel der  Fabel  gehüllt  hatte"  {Hujjfeld):  so  kann  man  zwar 
annehmen,  dass  die  Quadratschrift  im  1.  oder  2.  Jahrhundert 
n.  Chr.  durch  die  jüdische  Kalligraphie  zur  heutigen  Gestalt 
ausgebildet  worden  -),  muss  aber  den  Ursprung  ihres  wesent- 


1)  RWE.   Art.    Schreibk.     Vgl.  EicM.  Eiiil.    ins   A.  T.  §.66. 

'^)  Hxipfdd  nach  Whisfon  tent.  restaur.  gen.  text.  V.  T. 
b.  Carpz.  Crit.  s.  p.  926  sqq.  Nachdem  er  die  Ableitung  der  Q.- 
S.  aus  dem  babylonischen  Exile  bestritten,  stellt  er  folgende  Ansicht 
auf  (S.  300.):  „Bis  auf  wenige  Jahrhunderte  vor  Chr.  herrschte  in 
ganz  Vorderasien  aramäische  «syrische)  Sprache  u.  phönicische  Schrift. 
Als  aber  unter  den  Aramäern  mit  der  aufblühenden  literarischen 
Cultur  der  Schriftgebrauch  stärker  wurde,  kam  eine  Bewegung  in 
die  bisher  ziemlich  unverändert  gebliebene  Schrift,  deren  Wirkung 
wir  auf  zwei  Arten  westaramäischer  Denkmäler  finden,  die  sich 
aber  auch  den  aramäisch  redenden  Juden  mittheilen  und  ähnliche 
EntWickelungen  veranlassen  musste,  als  sie  bald  nach  den  Zeiten 
der  Makkabäer  durch  das  innner  häufiger  werdende  Abschreiben 
ihrer   heiligen  Bücher    ebenfalls    stärkern    Schriftgebrauch    bekamen. 
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liehen  Charakters  und  iiiren  allgemeinen  Gebrauch  früher 
setzen,  etwa  in  die  Zeit,  wo  die  Synagogen  entstanden,  weil 
nachher  die  Annahme  einer  fremden  Schrift  kaum  begreif- 
lich wird. 

Die  Meinungen  der  älteren  Gelehrten,  welche  die  Q.-S. 
für  die  ursprüngliche  hielten  i) ,  oder  im  Gegensatze  damit 
diesen  Vorzug  der  samaritanischen  zuerkannten  ^),  haben  jetzt 
nur  noch  geschichtliche  Merkwürdigkeit. 

§.  279  a. 
Vocalo  und  andei-e  Zugaben  der  Schrift. 

Dass  die  heutigen  Vocale  der  hebräischen  Schrift  eine 
spätere   Erfindung    sind,    lässt    sich    als    ausgemacht    anneh- 

Bei  den  Aramäeni  bildete  sich  die  Schrift  ungestört  allmählig  zu 
einer  Cursiv  aus  (Estraugelo,  spätere  syrische  Schriftart).  Bei  den 
Juden  aber  griff  bald  ein  kleinlicher  kalligraphischer  Geschmack 
in  die  Entwickelung  hemmend  ein,  und  brachte  sie  endlich  zum 
völligen  Stillstand  u.  s.  w."  Ygl.  Ausführl.  Gramm.  S.  34  f.  Auch 
Ewald  Lehrbuch  S.  44.  lässt  die  alte  (phönicische)  Schrift  der 
Hebräer  erst  in  den  letzten  Jahrh.  v.  Chr.  durch  die  assyrische 
(Quadratschrift)  verdrängt  werden.  Bleek  Einl.  ins  A.  T.  S.  725  ff., 
welcher  die  Umänderung  der  Schrift  dem  Esra  zuschreibt,  nimmt  au, 
dass  die  althebräische  i^phönicische)  Schrift  sich  nach  den  Zeiten 
des  Esra  besonders  bei  den  ägyptischen  Juden  erhalten  habe  und 
dass  von  diesen  die  Samaritaner  ihre  Handschriften  des  Pentateuchs 
bekommen  hätten. 

1)  Joa.  Buxtorf.  diss.  philol.  theol.  IV.  de  literar.  hebr.  gen. 
antiqu.  No.  4.  Wiüi.  Schickard  Bechiuath  Happeruschim  p.  82. 
Hottinger  exercitatt.  antimorin.  p.  33  S(i(i.  Sieph.  Mon'n.  de  lin- 
gua  primaeva  H,  10.  p.  317.  Wasmuth  vindiciae  S.  hebr.  Script, 
p.  35  sqq.  Loescher  de  causis  liug.  hebr.  p.  216  sqq.  Lightfoot 
hör.  hebr.  ad  Matth.  V,  18.  Pfeiffer  crit.  sacr.  p.  72.  Carpzov 
crit.  S.  p.  228  sqq.  u.  A.,  welche  letztere  anführen.  Buxtorf s  u. 
A.  Annahme  einer  doppelten  Schrift,  einer  heiligen  (der  Q.-S.)  und 
gemeinen  (der  Schrift  auf  den  makkabäischeu  Münzen). 

2)  B.  Joseph  Aldo  Ikkarim  HI,  16.  f.  81,  2.  Jo.  Morm. 
exercitt.  ad  Pentat.  samar.  II,  1.  §.  6.  p.  91  sqq.  Jos.  Scaliger 
de  emendat.  tempp.  p.  185.  animadverss.  ad  Chron.  Euseb.  p.  62. 
103.  Is.  Voss.  diss.  de  LXX  interpr.  c.  29.  de  Orac.  Sibyll.  c.  15. 
Lud.  Gappell,  arcanum  punct.  I,  6.  diatribe  de  veris  et  antiquis 
litt.  Hebr.  1645.  Walton  Prolegg.  III,  33.  Jos.  Dohrowsky  de 
antiqu.  Hebr.  characteribus  1783.  (vgl.  Michael  Or.  Bibl.  XXII, 
121  ff.)  u.  a.  von  Pfeiffer  und   Carpz.  angeführte  Schrr. 
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mcn ').  Und  zwar  sprechen  dafür  folgende  Griinile:  1)  die 
schwankende  und  abweichende  Aussprache  der  Alten,  beson- 
ders der  LXX^);  2)  die  Ungewissheit  des  Hieroni/mus  in 
Ansehung    der     Aussprache    mancher   WW.  ^);     3)   auch    im 


1)  Das  spätere  Alter  der  heutigen  Vocalzeichen  haben  behaup- 
tet: EL  Li'cita  praef.  111.  ad  Masoreth  Hammasoretli,  1539; 
Ilaiin.  Martini  pugio  tidei  IG 78.;  Nie.  Lynin.  in  Hos.  IX.;  Marl. 
Luther  de  schemhamphorasch  Judaeor.  Lud.  Capell.  arcanum  puu- 
ctat.  revel.  1624.  u.  Critica  s.  1650.  Jo.  Morin.  exercitatt.  bibl.  II,  12. 
c.  3 — 5.  Walton  Prolegg.  III,  40  sqq.  u.  A.  Neuerlich  J.  D. 
Michael,  v.  Alter  d.  hebr.  Voc.  (verm.  Sehr.  II,  1  ff.).  Eichh. 
Einl.  ins  A.  T.  I,  154  ff.  3te  Ausg.  Bauer  crit.  S.  p.  135  sqq. 
Jahn  Einl.  ins  A.  T.  I.  §.  94  f.  Gesen.  Gesch.  d.  hebr.  Spr. 
185  ff.  Hupfeld  Studd.  u.  Krit.  183U.  549  ff.  Bleek  1.  c.  S.  732  ff. 
Ewald  Lehrbuch  S.  62  ff",  u.  A. 

^)  Mcnitfaucon  quo  modo  vett.  interprr.  hebraice  legerint 
(Hexapl.  Orig.  II,  394  sqq.).      Gesen.  a.  a.  0.  S.  191. 

^)  Comm.  ad  Hab.  III,  5. :  Pro  eo,  quod  nos  transtulimus  mor- 
tem, in  Hebraeo  tres  literae  sunt  positae  "in  absque  ulla  vocali, 
quae  si  legantur  dabar,  verbum  significant ,  si  deber,  pestem.  In 
Jerem.  IX,  22.:  Verbum  hebr.,  quod  tribus  literis  scribitur  "m 
(vocales  enim  in  medio  non  habet),  pro  cousequentia  et  legentis 
arbitrio ,  si  legatur  dabar ,  seruioneni  siguificat ,  si  deher.^  mortem, 
si  daher,  loquere.  Ep.  125.  ad  Damas. :  Idem  serrao  et  iisdem 
literis  scriptus  diversas  apud  eos  et  voces  et  iutelligentias  habet, 
e.  c.  pastores  et  aniatores  iisdem  literis  Res  Ain  Jod  Mem  (D''y"i) : 
sed  pastores  roim  leguutur,  amatores  reim.  Vgl.  Quaest.  in  Gen. 
XXXVI,  24.  XXXVm,  12.  Comm.  in  Jes.  XXVI,  14.  Mehr  b. 
Hupf.  S.  574  f.  Hieron.  folgt  oft  bloss  dem  Zusammenhange,  oft 
der  Autorität  seiner  bessern  Vorgänger,  namentlich  des  Symmach. 
u.  Theodot..,  hauptsächlich  aber  der  jüdischen  Autorität  („Hebraeus, 
qui  me  docuit,  asserebat").  Dagegen  ist  er  anderwärts  ganz  ent- 
schieden über  die  Aussprache  und  Erklärung.  Quaest.  ad  Gen. 
XL VII,  31.:    Hoc    loco   quidam   frustra    simulaut,   adorasse    Jacob 

summitatem  sceptri  Josephi ,  cum  in  Hebraeo  multum  aliter 

legatur:  „et  adoravit  Israel  ad  caput  lectuli."  In  Jes.  V,  9.:  .  .  . 
juxta  Hebraicum  vertimus,  u.  dgl.  Aeusseruugen  mehr.  Anderwärts 
beruft  er  sich  auf  den  Accentus.  Connn.  in  Jon.  III,  1.:  Satis  miror, 
cur  ita  trauslatum  sit,  cum  in  Hebraeo  nee  literarum  nee  accentuum 
nee  verbi  sit  ulla  communitas :  tres  enim  dicitur  Tl?bw  et  quadraginta 
a''3>l"iS.  Allein  dass  hieraus  weder  für  die  heutigen  Vocalzeichen 
{O.  G.  Tychsen  üb.  d.  Alter  d.  hebr.  Puncte  in  Eichh.  Repert. 
III,  135  ff.),  noch  für  andere  {Dupuis  sur  les  voyelles  de  la  langue 
Hebr.  in  Hist.  de  l'acad.  des  Inscript.  XXVI,  279  sqq.  vgl.  den 
Auszug,  Repert.  II,  276  ff.)    der  Schluss  gelte,    zeigen  Stellen  wie: 
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Talmud  kommt  die  Punetation  nicht  vor»);  4)  die  Analogie 
der  samaritanischen,  syrischen  und  arabischen  Schrift ;  5)  das 
keine   Vocale  voraussetzende  Keri  und  Chethib;   G)  die  künst- 


Epist.  126.  ad  Evagr. :  Neu  refert,  utruin  Salem,  an  Salim  nomine- 
tur,  cum  vocalibus  in  medio  literis  ])eriaro  utantur  Ilebraci,  et 
pro  vohuitatc  leotorum  atque  varietate  regionum  eadem  verba  diver- 
sis  sonis  at(iue  accentibus  proferantur.  Quaest.  in  Gen.  II,  23. : 
Potest  qui])pe  Issa  (nt&Sj!)  secundum  varietatem  accentus  et  assumtio 
(SiiS'')  intelligi.  Comm!  ad  Tit.  III.:  8i  forte  erraverimus  in  ac- 
centu,  in  extensione  et  brevitate  syllabae,  vel  brevia  producentes, 
vel  producta  breviantes,  solent  Judaei  irridere  nos  maxime  in  aspi- 
rationibus  et  (^uibusdam  cum  rasura  gulae  proferendis.  Accentus 
nämlich  ist  dem  Tlieron.  wie  das  griecli.  n^omodln  alles ,  was  der 
Buchstabenschrift  noch  zur  lebendigen  Rede  fehlt,  sowohl  Vocali- 
sation  als  Aussprache  der  Cousouanten  (Hupf.  S.  580.).  Jahn 
Einl.  I,  346.  hndet  Erwähnung  der  Vocalpuncte  in  Quaest.  ad  Gen. 
XIX,  33.,  welche  Stelle  aber  bloss  von  den  punctis  extraord. 
handelt. 

^)  Buxtorf  Tiber,  p.  80.:  Apud  Talmudicos  nulla  expressa 
punctorum  mentio  legitur ;  sensu  tarnen  ipsorum  memoriam  apud  eos 
contineri,  praestantissimi  interpretes  Hebraei  ajunt,  z.  B.  Berachotli 
f.  62,  2.:  Quare  non  abstergunt  sordes  manu  dextra,  sed  sinistra? 
jR.  Nachman  f.  Is.  dixit :  Propterea  quod  ostendit  ea  accentus  legis, 
(niltl  •'i'ayu).  Glossa  R.  Salom.-.  Accentus  legis,  i.  e.  cantus  ac- 
centuum  Scripturae  (Silp'a  '''J35?t2  fl'lS'^S:)  ....  tarn  in  punctatione 
quam  elevatione  vocis.  Erubim  f.  53,  1. :  Filiis  Judae,  qui  accurati 
fuerunt  in  lingua  sua,  conhrmata  est  lex  eorum  in  manibus  eorum: 
hliis  Galilaeae,  qui  non  accurati  fuerunt  in  lingua  sua,  non  contir- 
mata  est  lex  eorum  in  manibus  eorum  ....  hliis  Judae,  qui  de  lin- 
gua sua  sunt  accurati  et  statuunt  sibi  signa  (D"':'a''D),  conhrmata 
est  lex  eorum  in  manibus  eorum  etc.  Hier  soll  (nach  Tychsen 
S.  110.)  Qii'a'iD  eben  so  wie  Di'05't:  Vocale  bedeuten;  aber  '12  sind 
nichts  anderes  als  sententiae,  Satzabtheilungen  (vgl.  Einl.  ins  A.  T. 
§.  80  a.),  und  'D  sind  Kenn-  und  Denkzeichen  (symbola)  zur  Unter- 
stützung des  Gedächtnisses,  unter  Anderm  Wörter,  die  den  Inhalt 
und  die  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Materien  eines  Textes 
bezeichnen,  gleichsam  Titel;  auch  gehören  dahin  die  durch  die 
Formel:  ,dies  nicht  so,  sondern  so"  bezeichneten  künstlichen  Ya- 
rianten  oder  Textumbiegungen  {Hupf.  S.  567.  569  f.).  In  andern 
Stellen  des  Talmud  ist  Streit  über  die  Aussprache  einzelner  Wörter 
(M.  Aboda  sara  II,  5.  wo  für  die  Lesung  ^'''l'l'l  statt  "^T^  auf 
den  Zusannnenhang  verwiesen  wird;  vgl.  Bu.rt.  Tib.  p.  83.  Gesen. 
S.  194.).  Legende  von  Joab,  der  seinen  Lehrer  wegen  einer  ihm 
falsch  angegebeneu  Aussprache  getödtet  habe  (Baba  bathra  f.  21.  1. 
Buxt.  p.  87.). 


4ii2  Wissoiisch.-ästliet.  Yerliältniss. 

liehe  Beschaffenheit  des  Vocalsystems,  die  Namen  der  Zei- 
chen, ihre  Verwandtschaft  mit  den  entsprechenden  arabischen ; 
endlich  1)  die  Sitte  unpunctirter  Synagogenrollen  ^). 

Dasselbe  gilt  von  den  diakritischen  Zeichen  ^)  und  Ac- 
centen  "j.  Das  Dasein  der  heutigen  Vocalisation  ist  für  das 
11.  Jahrhundert  bewiesen-^),  und  ihr  Ursprung  mag  einige 
Jahrhunderte  früher  fallen^). 

§.  279  b. 

Die  Meinung  von  Gcsenius  u.  A. ,  dass  die  Schrift  ur- 
sprünglich ohne  alle  Vocalbezeichnung  gewesen  sei,  hat  die 
Thatsache  der  vocallosen  phönicischen  Inschriften  und  die 
Gewissheit,  dass  bis  zur  Zeit  der  alten  Uebersetzer  und  des 
Talmuds  der  Text  des  A.  T.  unpunctirt  war,  für  sich.  Dabei 
aber  bilden  die  quiescirenden  Buchstaben  "^  ^  eine  SchAvierig- 
keit,  indem  der  Begriff  des  Quiescirens  ohne  Vocalzeichen 
nicht  wohl  Statt  linden  kann'').  Die  Meinung,  dass  man 
sich  ehedem  der  Lesemütter  "^  T ,    auch  wohl  S ,    häufiger   be- 


^)  unkritische  Gegeugründe  der  Vertheidiger  der  Ur^prüug- 
liclikeit  der  Yocale:  Bu.vt.  Tib.  c.  9.  lu.  Bn.it.  til.  tract.  de  punct. 
origine  1648.  Auticrit.  s.  vind.  \erit.  hebr.  adv.  Lud.  Cappell.  1658. 
l^  asviufh  vindic.  p.  114  sqq.  LoescJier  de  causis  ling.  hebr.  11,3. 
§.   8  sqq.    Pf<^iff.  critic.  s.  p.   83  sqq.   Carpz.  crit.  s.  p.  243  siiq.u.  A. 

2)  Hieron.  de  norara.  hebr.  ad  litt.  S. :  Una,  quae  dicitur 
Samech  et  simpliciter  legitur,  quasi  per  s  nostram  literam  descri- 
batur:  alia  Sin,  iu  qua  Stridor  quidam  iion  iiostri  sermonis  iuter- 
strepit:  tertia  Zade  etc.  Ad  Am.  YIII,  12.  yit' "isn  pro  varietate 
accentuum  vertitur  puteus  juramenti  (nyailJ)  aut  puteus  satietatis 
(ysiü)  aut  Septem  (irsTlJ).  Quaest.  in  Geii.'ll,  23.  (Not.  3.  S.  430.). 
Sota' f.  5,  2.  Moed  Kiiiton  f.  5,  1.  b.  Bxixt.  Tib.:  Ne  legas  Diül, 
sed  om 

3/Einl.  ins  A.  T.  §.80  a.  b.  Gesen.  a.  a.  0.  S.  219  ff. 

4)  Ebeud.  §.93. 

'")  Nach  Hupf.  S.  815.  fällt  derselbe  zwischen  die  Aufzeich- 
nung des  Talmuds  und  das  Aufblühen  der  philologisch -biblischen 
Wissenschaften  unter  den  Juden  nacli  ihrer  Uebersiedlung  in  den 
Westen,  also  etwa  zwischen  das  7.  oder  8.  und  10.  Jahrh.  Vgl. 
Bleeh  1.  c.  S.   736  ff. 

ö)  Kopp  Bild.  u.  s.  w.  II.  §.  39.  Hupfeld  ausf.  Gramm. 
S.  61.  Indessen  ist  das  n  am  Ende  nicht  ein  wirklich  quiesciren- 
der  Buchstabe  ? 
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dient  habe,  welche  dann  nach  Einiilhrung  der  Funetation 
wieder  getilgt  .worden  seien  ^),  wird  durch  die  Thutsache 
widerlegt,  dass  diese  Lesemütter  nur  odei*  doch  am  häutigsten 
in  den  spätem  BB.  des  A.  T.  und  in  Hdschrr.  erscheinen, 
welche  neuer  als  der  Ursprung  der  Vocalzeichen  sind. 

Die  richtige  Ansicht  ist  diese  -).  Ursprünglich  war  die 
Vocalisation  der  hebräischen  Sprache  einlacher  als  späterliin, 
und  hatte  nur  drei  Laute  A,  I,  U.  Die  letztern  beiden  wur- 
den mit  "^  1,  der  erstere  gar  nicht  bezeichnet,  sondern  galt 
als  natürlicher  Vocal  jeder  Öylbe,  die  nicht  i  T  hatte,  z.  B. 
bt2p,  "lai,  so  dass  in  dieser  Hinsicht  die  hebräische  Schritt 
Sylbeuschritt  war.  Als  nun  bei  Fortbildung  der  Spraclie  die 
Vocalisation  sich  mannichlaltiger  gestaltete,  so  reichten  natür- 
lich die  alten  Vocalzeichen  i  1  nicht  mehr  aus;  und  so  war 
die  hebräische  Schrift  in  einem  gewissen  Zeiträume  fast,  und 
bei  defectiver  Schreibung  ganz  ohne  Vocalbezeichnung.  Spä- 
terhin, zumal  nach  dem  Aussterben  der  Sprache,  half  man 
sich  etwas  mit  den  häuiiger  gebrauchten  Lesemüttern,  und 
ganz  spät,  als  das  Bedürfniss  die  heiligen  Schriften  in  den 
Synagogen  geläutig  vorlesen  zu  können  innner  dringender 
wurde,  kam  man  auf  den  Gedanken  einer  durchgreifenden 
V^ocalbezeichnung  durch  Striche  und  Puncto. 

Die  Annahme  älterer  Hülfsmittel  der  Aussprache,  eines 
puncti  diaci-itici  (wie  bei  den  Syrern)  oder  weniger  einfacher 
Vocalzeichen  ^),  hat  keine  äussern  Beweisgründe  für  sich :  der 
Talmud  und  Hieronymus  wissen  davon  nichts.  Allerdings  ist 
die  Punctation  der  Syrer  und  Araber  der  hebräischen  voran- 
gegangen ^). 


^)  Gappdl.  arcaii.  I,  18  sq.  vgl.  Voyel  ad  Cappeü.  crit.  sacr. 
I,  53.  Br.  Walfou  Prolegg.  III,  49.  Faul.  Memor.  VI,  129. 
Hezel  hebr.  Sprachl.  S.  121.  Betlenn.  Handb.  I,  88.  (Gegen  den 
Beweis  aus  Hieroui/inus  s.  Michael,  verm.  Sehr.  II,  107.). 

2)  Hupf,  im' Hermes  XXXI,  1.  IG  it'.  Ausf.  Gr.  S.  54  fl'. 
J.  Olsh.  a.  a.  0.  S.  24  tf.  Ders.,  Lehrb.  der  hebr.  Sprache. 
Braunschw.  1861.    S.  53  ff.   Eicald  Lehrb.  S.  48  ff. 

2)  Für  gewisse  Aussprache-Zeichen  ist  Dupuis  (Repert.  a.  a.  0. 
S.  288.);  für  drei  Vocalpuncte  Michael.  Comment.  de  Syr.  voca- 
libus  (Comm,  Brem.  1763.)  p.  171  sqq.  EicMi.  Einl.  I.  §.  69. 
Trmdelenhurg  im  Repert.  XVllI,  78  ff.    Bauet-  crit.  s,  §.   15. 

*)  7fM/>/<3/(^*inStudd.u.  Kr.  a.  a.  0.  786  ff.  lehrreiche  Geschichte 
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Die  ursprüngliche  Schrift  der  Hebräer  wurde  wahrschein- 
lich schon  von  der  Rechten  zur  Linken  geschrieben  i)  und 
mit  mehr  oder  weniger  Vernachlässigung  der  Wortabtheilung  -). 

§.  280. 

S  c  li  r  e  i  b  m  a  t  o  r  i  a  I  i  o  n. 

Lange  Zeit,  besonders  zu  öfientlichen  Denkmälern,  be- 
diente man  sich  fester  Massen:  des  Steines  (2  Mos.  XXXI, 
18.)  3);  des  Bleis  oder  Kupters  (Hiob  XIX,  24.  1  Makk.  VIII, 
22.  XIV,  27.)  4);  des  Holzes  (Ez.  XXXVII,  16.  wahrschein- 
lich auch  Jes.  VUI,  1.)^)  und  dazu  schwerer  Gi-iffel  (Hiob 
XIX,  24.  Jer.  XVII,  1.). 


des  Ursprungs  und  Fortgangs    dei-  Puuctation    bei  dem  Syrern  und 
Arabern. 

^)  Herod.  II,  36.:  r^nfifiaTu  ^9'"^^^'^'^^  >"*'  ^o^i^onai  yji'jcpoiat, 
Ellr/vec  ^iv  nno  zow  nftiaxBqäv  inl  t«  8e^ia  (^f'^oKrec  t/^j'  ;^£7o«,  Aiy-vn- 
jioi   ds   ano  7b)v  Se^iäv   snl  t«    rtQiarF(j<t.      Die   Schreibart    ßov<JiQO(^)jS6v 

ist  später. 

^)  Abweichungen  der  alten  Uebers.  in  der  Wortabtlieilung ; 
Eichh.  I.  §.  103.  Kennicot  diss.  gen.  §.  28.  Gegen  die  Annahme 
eines  gänzlichen  Mangels  von  Wortabtheilungen  bei  den  Alten 
{Eichh.  I.  §.  73.  alte  Ausg.)  s.  den  Censor  theol.  p.  263  sqq.  Jahn 
Arch.  I,  1.  477.  Einleit.  ins  A.  T.  a  a.  0.  S.  354.  Kopp  §.  77  ft'. 
Eichh.  1 ,  73.  n.  Ausg.  Finalbuchstaben  hat  Kojxp  §.  63.  schon 
in  einer  palmyrenischen  Inschrift  nachgewiesen.  Vgl.  Gesen.  Mo- 
num.  Phoen.  III.  tab.  5.    Bleeh  1.  c.  S.  740.  u.  Leyrer  1.  c.  S,  16. 

3)  Plin.  H.  N.  VII,  56. :  Epigenes  apud  Babylonios  720  anno- 
rum  observatioues  siderum  coctilibus  laterculis  inscrii^tas  docet.  Vgl. 
Nieb.  R.  II,  290  f.  300.    Taf  XLIII,  E.   361. 

*)  Wehrs  V.  d.  Papiere  u.  d.  Schreibmassen ,  deren  man  sich 
vor  Erlind.  d.  Pap.  bediente  (1779.)  S.  17  ff.  Hesiods  %;-«  auf 
Blei,  Pavsan.  IX,  31.  771.  Wolf  Prolegg.  p.  LX.  Plin.  XIII, 
11.:  .  .  .  .  publica  monumenta  plumbeis  voluminibus.  Ein  bleiernes 
Buch  bei  M&ixtfauc.  Palaeogr.  p.   16. 

'•")  Solons  Gesetze,  Diogen.  Laei-t.  I,  45.  Aul.  Gell.  II.  12. 
Leges  duodecim  labularum.  Tabulae  ceratae.  Plii^.  1.  1.  pugilla- 
rium  usum  fuisse  etiam  ante  Trojana  tempora  invenimus  apud  Ho- 
merum  (11.   VI,   169.) 
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Schrit'tstollorci  wurde  erst  möglicli  durch  leichtere  Mate- 
riale  wie  Baumblätter,  Baumrinde  ^) ,  besonders  Thierhäute  '■'), 
Leinwand  ^),  Papyrus  '^). 

Aus  welchem  von  den  drei  letzten  Materialien  die  Buch- 
rollen, ni^5i^  (Jer.  XXVI,  4.)  der  Hebräer  vorzüglich  bestan- 
den haben,  lässt  sich  nicht  gewiss  bestimmen  ^).  Briefe 
(§.  256  c.)  schrieben  sie  wahrscheinlich  auf  Papyrus  (vgl. 
2  Joh.  12.).  Uebrigens  bedienten  sie  sich  der  schwarzen 
Tinte,  V^  (Jer.  XXXVI,  18.  vgl.  2  Cor.  III,  3.  2  Joh.  12.) 
wie  die  Aegypter  {Eosellmi),  vielleicht  ausnahmsweise  auch 
des  Goldes  (Antt.  XII,  2,  10.)  sowie  der  rothen  Farbe,  und 
des  Schreibrohres,  das  man  mit  dem  Schreibermesser,  lyn 
(Jer.  XXXVI,  23.),  zurechtschnitt. 


')  PUn.  1.  1.:  in  palmaruni  foliis  prirao  scriptitatum  {Sonne- 
rat R.  n.  Ostind.  u.  China  S.  101.),  deinde  quarundam  arboi'um 
libris.      Wehrs  S.  38  ff.  43  ff. 

^)  Herod.  V,  58.:  Kai  ritQ  ßi'ißkovc  öuf&i(ing  xaliovai  nnö  rov 
nnkociov  ot  lai'BQ  ori.  xors  ev  irnävi  ßt^ßlcov  i^Q^avio  dicp&EQt^cri  ctiyirjai 
T6  Knl  oieijdi '  ETI  ds  tcul  ro  xnt  ('/.le  noklol  räv  ßnqßnqiov  f<;  xoinvrocg 
ÖKp&igng  ygoKpovm.  PUn.  1.  1. :  Mox  aemulatione  circa  bibliothecas 
reguni  Ptolemaei  et  Eiuncnis,  supprinientc  Chartas  Ptolemaeo  .... 
Varro  niembranas  Pergami  tradidit  repertas. 

^)  PUn.  1.  1. :  .  .  .  mox  et  privata  (monumenta  linteis  volumi- 
nibus)  confici  coepta.  lieber  den  richtigen  Verstand  dieser  Stelle  s. 
Wolf  1.  1.  p.  LXl.  Gegen  eine  höchst  falsche  Deutung  Eichhorns 
(Einl.  §.  63.  S.  144.  a.  A.,  zurückgenommen  in  der  n.  A.)  s.  Vater 
Comm.  III,  527  ff.    Liv.  IV,   10.:  ....  veteres  annales  ....  linteos. 

^)  PUyi.  1.  1. :  hanc  (papyrum)  Alexandri  M.  victoria  repertam, 
auctor  est  M.  Varro,  condita  in  Acgypto  Alexandria.  Antea  non 
fuisse  chartarum  usum.  S.  dgg.  Wolf  1.  1.  p.  LIX  sq.  Nach  Ro- 
selUni  (vgl.  All.  LZ.  1841.  No.  CX,  2H7.)  kommt  Papyrus  als 
Schreibmaterial  schon  unter  den  verschiedenen  Pharäonen-Dynastieen 
vor.  Vgl.  übrigens  PUn.  1.  1.  c.  11.  12.  u.  dz.  GidlancUn.  Comment. 
in  3  Plin.  cap.  de  papyro.  Gaylus  Diss.  sur  le  Papyrus,  Mem.  de 
l'Acad.  Roy.  des  Inscr.  XXVI,  267.  Montfauc.  sur  la  plante  ap- 
pellee  Papyrus,  ebend.  VI,  592.      Wehrs  S.  54  ff. 

^)  Für  Thierhäute  s.  Maimon.  Hilc.  Thepliil.  I,  3.  Schalsche- 
leth  Hakkabalah  f.  29,  1.  Josejih.  Antt.  XII,  2,  10.  Tr.  Sophe- 
rim  I,  1.  —  Vgl.  zu  diesem  §.  Leyrer  1.  c.  S.   17  ff. 

28* 
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Zweites  Haiiptstück. 
Schöne    Künste. 

§.  281. 

D  i  c  h  t  k  u,  11  «  t. 

Von  den  beiden  Hauptarten  hebräischer  Dichtung,  der 
lyrischen  und  epischen,  ist  die  erstere  allein  in  einem  gewis- 
sen Grade,  auch  im  Rhythmus^),  ausgebildet,  und  unitasst 
mehrere  Zweige,  auch  die  didaktische  Dichtung  und  Redner- 
kunst, indem  bei  dem  Hebräer  noch  Alles  unter  der  Herr- 
schaft der  Phantasie  und  des  Geiühls  steht.  Der  vorherr- 
schende Charakter  ist  religiös  (Einl.  ins  A.  T.^§.  260  fF.). 

§.  282. 

Musik.     Instrumente. 

Die  musikalischen  Instrumente,  T^TT  "^bs  (2  Chron.  XXXW, 
12.)  waren 

I.  Saiteninstrumente,  riil^S: ,  welche  <iegiijf'en  oder  gerührt 
(p2,  "ja:,  1T3T)  wurden.     \)  ni32  (xi&aQcc,  y.ivvgcc  LXX),  Davids 


^)  Comment.  über  d.  Psalmen,  Einleitung.  —  Die  Annahme 
einer  epischen  Dichtung  bei  den  Hebräern  wird  mit  Recht  bestritten 
von  Ewald  die  poet.  Bücher  des  A.  B.  I,  14  ff.  Ev:ald  selbst  aber 
1.  c.  S.  19.,  wie  auch  Böttcher  u.  Hiqifeld  sprechen  den  Hebräern 
dramatische  Dichtung  zu.  S.  dagegen  Lilclce  Versuch  einer  voll- 
ständ.  Einl.  in  die  Offenbar.  Job.  2  Aufl.  S.  389  ff.  u.  Keil  Einl. 
ins  A.  T.  1.  Aufl.  S.  368.  Wie  es  sich  aus  dem  religiösen  Cha- 
rakter des  hebr.  Volkes  erklärt,  dass  seine  Poesie  vorzüglich  reli- 
giöse Lyrik  war,  neben  der  es  selbst  die  sog.  weltliche  Lyrik  zu 
keiner  höhern  Entwickelung  brachte,  so  erklärt  es  sich  auch  eben 
daraus,  dass  die  Hebräer  zu  keiner  epischen  u.  dramatischen  Poesie 
kamen.  Während  das  Epos  bei  den  Hebräern  durch  die  ihnen 
eigenthümliche  theokratische  Geschichtschreibung  vertreten  wird, 
fehlt  ihnen  überhaupt  bei  vorherrschender  Subjectivität  der  objectiv 
plastische  Sinn,  der  für  die  Schöpfung  des  Dramas  erforderlich  ist. 
Der  lyrischen  Poesie  trat  nur  die  didaktische  als  Spruchdichtung 
zur  Seite,  aus  der  sich  aber  bald  die  vollendetere  Weisheitslehre 
entwickelte,  welche  eben  so  wie  die  prophetische  Beredtsamkeit  von 
der  Poesie  nur  die  Form  entlehnte.  Das  Bucli  Hieb  u.  Koheleth 
als  Oedichte  zu  bezeichnen ,  dem  widerstrebt  durchaus  der  Inhalt 
dieser  Bücher. 
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Instrument  (l  Sani.  XVI,  10.  2o.),  wahrscheinlich  der  Cither 
oder  Guitarre  ähnlich  i).  2j  bns  (vccßla,  vdßhov,  naUinin)  2), 
vielleicht  der  Harte  ähnlicher  •').  Beide  dienten  zwar  der  Freude 
(Ps.  XXXllI,  2.  LXXI,  22.  Neli.  Xll,  87.  Jes.  V,  12.  Am. 
VI,  5.;  mit  der  Chiimor  zogen  Buhlerinnen  umher,  Jes. 
XXIII,  10.),  aber  nicht  allein  (v-1.  Jes.  XVI,  11.  Hiob  XXX, 
31.).  Im  B.  Dan.  kommen  noch  vor:  3)  SDälD  (Dan.  III,  5. 
aaftßvxr/),  ein  dreieckiges  vier^aitigcs  hartenähnlichcs  Instru- 
ment-*); 4)  Vr^PPE  oder  ■j'^-iUIDS) ,  ipalriiQiov  (Dan.  III,  5.), 
ein  harfenähnliches  Instrument,  das  eigentlich  /(aydÖig  hiess^)^ 
II.  Blasinstrumente.  Die  seltneren  und  zum  Theil  frem- 
den sind:  1)  aa^5?  (1  Mos.JV,  21.   Hiob  XXI,  12.  XXX,  31. 

^)  Joseph.  Autt.  VII,  12,  3.:  '//  fih  mvvQu  öixa  /o^Sixtg  f^tii^i- 
fiivt]  Tvmeiai  nlrjXTQM.  Theodoret.  Quaest.  34.  ad  o.  Reg.  Dagegen 
1  Sam.  XVI,  23.  XVIII,  10.  XIX,  9.,  wo  D.  mit  der  Hand  spielt. 
Said. :  xivvga  cmö  tov  xivetv  t«  vsvQct.  Vgl.  Pfeiffer  üb.  d.  Musik 
d.  Hebr.  (17  79.)  S.  27  11".  Eine  wahrscbeinlidi  ähnliche  Abbildung 
s.  bei  Nieb.  R.  1,  177.  Taf.  2G  15.  Nach  Scliiltc  Haggibborim 
c.  6.  (b.    IJijolini  T.  XXXII.  p.  67.)  ist  es  die  Harfe. 

^)  Athen,  deipnos.  IV,  175. :  ^i^bivlov  vnßka.   Ovid.  A.  A.  III,  327. 

'^)  Joseph.  1.  1,:  7/  8k  vaßka  öioöexa  (p&oyyovg  sx^vaa  toig  dax- 
zvXok;  HQovBtai.  Dgg.  Ps.  XXXIII,  2.  CXLIV,  9.  —  Jahn  Arcb. 
I,  1.  497.  u.  Pfeifer'^.  23.  vergleichen  es  mit  dem  Instrumente'' bei 
Nieb.  R.  I,  179.  Tat".  26.  H.  Hieron.  (unächte)  Ep.  ad  Dardan. 
(Opp.  ed  Martian.  II,  514.  V,  192.  ed.  Vallars.  XI,  2.  279.)  giebt 
dem  Nablium  eine  forma  quadrata.  Anders  Isidor.  Origg.  111,  2«\ 
vom  Psalterium:  ;Est  similitudo  citharae  barbaricae  in  modum  ^ 
literae;  sed  psalterii  et  citharae  haec  est  difterentia,  ([uod  psalterium 
lignum  illud  concavum,  unde  sonus  redditur,  superius  habet,  et  deor- 
sum  feriuntur  chordae,  et  desuper  sonant,  cithara  autom  contra  con- 
cavitatem  ligni  inferius  habet.  Psalterio  autem  Hebraei  decachordo 
usi  sunt.  Nach  Schute  Hagg.  c.  5.  p.  63.  ist  es  die  Laute.  Bei 
RoseUini  (ägyptische  Denk.  vgl.  AUg.  LZ.  1842.  No.  CX,  270.) 
kommen  grosse  Harfen  mit  7 — 20  und  mehr  Saiten  vor,  kopt.  Te- 
buni,  vermuthlich  das  hebr.  b^p,  dann  eine  Laute,  unsrer  Guitarre 
ähnlich ,  vermuthlich  das    "lisS. 

^)    Sltid.:    2.    ooyavn   fiovaixit    iQij-oyrn.     Athe7l.  XIV,    633.: 

S^vcf^oyyov   eivai   fxovvixov   OQynvov   fip'   (Ta^tßvicriV tbi qityogdoj  ovri. 

IV,    175.:     Kai    10   Tqiyuvov  dt  xalovfAti'OV  o^yavov    loßag SvQO)r 

evQTjfitt  q)rjcnv  e«Vai,  ag  xal  tov  xcikovfiBvov  XvQocpoinxa  (rafißvxijv.  Vgl. 
XIV,  637.    Sambucistriae  in  Rom,  Liv.  XXXIX,  6. 

^)   Athen.    XIV,   636.:     JinoXkodagoi: o   iw,  (jpijo-tv,  i]fieig 

liyofiev  ipalTtjQiov,   tovr    slvai  (inyaSiv     TeUijrijg nevrn- 

XOqÖov  (prjiTiv   avjrjv  elvui. 
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Ps.  CL,  4.),  kein  Saiteninstrument  j  sondern  nach  Targ., 
Ht'eron.,  Rabb.  die  Schalmei  oder  /Sackpfeife,  so  viel  als 
2)  rr^SBia^D  (Dan.  in,  5.  X,  15.,  wofür  die  hebr.  Uebers.  jenes 
setzt),  Gv^ufcn'ta,  ital.  Sanqjocjna  ^) ;  3)  S<ri''pi"l'l2J'a  (Dan.  III,  5. 
Theod.  61'uiy'S.),  die  Panßöte,  aus  mehrern  an  einander  gereihe- 
ten  Rohrpteifen  bestehend,  ein  noch  jetzt  im  Oriente  übliches 
Hirteninstrument  ^).  Die  eigentlich  hebräischen  Blasinstru- 
mente sind:  4)  b-hn  (1  Kön.  I,  40.  Jes.  V,  12.  XXX,  19. 
Jcr.  XLVIII,  30.  LXX  avlog,  einmal  Ps.  V,  1.  nb^riD),  Pfeife, 
Flöte,  die  wahrscheinlich  von  verschiedener  Art  war  3).  Es 
ist  das  Instrument  des  Klagliedcs  (§.  263.),  diente  aber  auch 
der  Freude  (1  Kön.  I,  4U.  Jes.  XXX,  2i).  V,  12.).  5)  iB^ir, 
auch  bni^n  i-i)?,  bm^n  "lü  (Jos.  VI,*  5.  2  Mos.  XIX,  IG.  LXX 
fHxATTiyi:  *),  y.eijccTivij,,  Hom,  lihms  ^),  im  Kriege  (Hiob  XXXIX, 
25.    Jer.  IV,  5.)    und    bei    Feierlichkeiten    (2    Sam.  VI,   15.), 


1)  Scliilte    Hagg.    c.   2.    p.   4U. :    f>am})onia   est quasi 

uter  sphaericus,  pelliceus,  (jui  in  sc  conjuiigit  duas  partes,  ita  ut 
(liniidiuin  tibiae  sit  in  parte  superiori,  et  diniidium  in  inferiori  etc. 
Mach  Jahn,  Pfeifer  soll  es  die  Panflöte  (No.  3.)  sein. 

^)  Nieb.  R.  I,   181.  Bussel  NG.   v.   Alepp.  I,  208. 

^)  Verschiedene  Materie,  Pollux  IV,  9.:  '//  vh]  tüv  nvlüv  x«'- 

T^s'  /«/i()(ti'»i>loD  xXnSoc  Die  aus  Buchsbanni  verfertigte  hiess  tkvfxog, 
eine  Erfindung  der  Phrygier,  und  Avar  verschieden,  mit  verschiede- 
nen   Löchern    versehen.     Athen.    IV,  176.     Von    der    phönicischen 

Flöte   ibid.    S.    174 ol    '/'omxec   ....    fx^ürro   nvXoTc   ani&afiiKiot-: 

rö    |H£;£^oc,    o^v   xnl  yoBQOV  (f&Eyyo^tvon: OvofinCoviui   Sf   oi   ttvXoi 

yiYY(joL  vnö  rav  'I'oirixcjv  anö  twv  tibqi  AÖwrw  ßQrjnüv'  xöv  yn^i  a8(oviv 
rlj-yiJijv  xciMtb  vfiBiq  ol  l'oiviKEi;.  Doppclüöte  bei  Griechen  und  Kö- 
mern, vgl.  Nieb.  R.  I,  180.  Taf.  26.  Nach  Erachiu  II,  3.  bedienten 
sich  die  Leviten  eines  Mundstücks  von  Rohr,  bin^  ist  nicht  Flöte 
{Pfeiffer  S.  46.)  noch  auch  Tintinnabulum  oder  Sistrum  (Schilfe 
Hagg.  c.  2.).  ^ 

*)  d.  h.  die  alexandrinische  krmnnie,  welche  xvovh]  hiess,  und 
zur  Zusanmienberufung  des  Volks  bei  Opfern  gebraucht  wurde,  Jahn 
S.  504.  nach  Potter  Arch.  II,  168.  Enstath.  ad  IL  XVIII,  210. 
Nach  Rosch  haschana  III,  3.  war  das  zum  Neujahr- Ausblasen  üb- 
liche Schophar  gerade,  das  hingegen  zum  Ausblasen  der  Feste 
krumm.  Krumme  Rinder-  oder  Widderhörner  sind  noch  jetzt  unter 
dem  Namen  Seh.  in  der  Synagoge  üblich. 

">)  Hieron.  in  Hos.  V,  8.:  Buccina- pastoralis  est,  et  cornu 
recurvo  efficitur,  unde  et  proprie  hebraice  Sophar ,  graece  xbq>xtivi] 
appellatur. 
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besonders  aber  zum  Ausblasen  des  .Jubeljahrs  gebräuchlicli. 
Man  blies  es  dehne^ul  {T\&d).  6)  niSaJln,  die  (jerade  Tromj/ete, 
LXX  accXmy'^,  tuha  •),  im  Kriege  und  zum  heiligen  Gebrauche 
von  den  Priestern  (4  Mos,  X,  *.)  t.)  in  verschied  ener  Weise 
(Vs.  3  ff.)  geblasen,  eig.  (jestossen  (5'J5P). 

III.  Schlaginstrumente.  1)  5l'r\,  >^itXJ( ,  Döf,  span.  Äddufu, 
Tamboitrin,  Handpauke  (LXX  TVfiTTavov)  '^) ,  Instrument  der 
Tänzerinnen  (Rieht.  XI,  84.  Ps.  LXVIIJ ,  20.  u.  a.  St.),  die 
es  mit  den  Fingern  schlagen,  um  sich  damit  im  Takte  /u 
erhalten.  2)  D-^babs,  D^nbS'Q  (2  Sani.  VI,  5.  J  Chron,  XIll, 
8. ;  riib:i)3  Zach.  XIV ,  20.  sind  Schellen  als  Zierratlien  an 
Pferden),  Becken,  CastagneUen,  cymbala  '^).  8)  D^yS^St  (2  Sam. 
VI,  5.),  Vidg.  sisfra^).  4)  D^^bt)  (1  Sam.  XVIIl',  Ü.'),  wahr- 
scheinlich döi'  Triarnjel,  nach  Athen.  IV,  23.  eine  syrische  Er- 
findung. 


^)  'Voseph.  Antt.  III ,  12,  6. :  Mrjxog  ftiv  e^et  nrjxvntov  oUyoi 
keinov'  (TTSi")]  d  fcril  avQf^^  ctvkov  ß(itt%v  naxvriQn.,  nrtfjf/oi'an  de  evoO'! 
itQxov}'  fnl  TOI  arofAnji  Tr^ot;  vnoöoxhv  nvBVfxmoq  e/c  xwtVj»'«  i«/c  aük- 
niy^i  Tinqmjh]aibiQ  lekovv.  Büsing  de  tubis  Hebr.  p.  10  sqq.,  (leren 
Abbildung  auf  dem  Triumphbogen  des  Titus  b.  liekmd  de  spoliis 
etc.  c.  4  ;  auf  einer  Münze  b.  Fröhlich  annal.  Syr.  T.  XVIII.  No. 
17.  Jahn  Tab.  V.  No.  5.  Auf  ägj'ptisclien  Denkmälern  konuut  die 
gerade  Kriegs  -  Trompete  häutig  vor.  Hengstenh.  d.  BB,  Mos.  etc. 
S.   134  f.  uach  BoseUini  und    Wükinson. 

2)  Isidor.  Origg.  II,  21.:  Tympanum  est  pellis  vel  corium 
ligno  ex  una  parte  extensum,  est  enim  pars  media  in  similitudinem 
cribri.  Nieb.  R.  I,  180  f.  Taf.  26.  üg.  P,  wo  am  Bande  metallene 
Scheiben  befindlich. 

^)  Nieb.  a.  a.  0.  beschreibt  zwei  Arten,  eine  grössere  (wie 
inisere  Becken)  und  eine  kleinere,  die  letztere  am  Daumen  und 
Mittelfinger  jeder  Hand  getragen,  welche  Pfeiffer  und  Jahn  in 
•sm  ibsbs  und  ny^nn  Ps.  CL,  5.  finden.  Nach  Joseph.  Antt. 
VII,  12,  3.:  Kvfißnkn  rjv  nkitzia  xat  ^eyäkn  xdkxea ,  war  in  der 
Tempelmusik  die  grössere  üblich.  Vgl.  übrigens  Lampe  de  cymb. 
vet.  b.    Ugolin.  XXXII. 

^)  Das  Sistrum  war  in  Aegypten  üblich,  besonders  beim  Dienste 
der  Isis,  Fiutarch.  de  Is.  et  Os.  c.  63.  Jabl.  Pantli.  I,  ^25!).  Auf 
ägyptischen  Monumenten  kommt  es  in  dieser  Beziehung  nicht  vor. 
Allg.  LZ.   1841.  CX,  271.  nach  BoseUini. 

üeber  andere  in  Psahnenüberschriften  vorkommende  Instrument- 
uamen  wie  rr^na,  yomi  s.  Einl.  zu  l's.-Conuu.  S.  24  ff.  Vgl.  aber 
Comm.  zu  den  Ps.  Ausg.  5.  —  Nach  Erachiu  f.  lu,  2.  (vgl.  Saal- 
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§.  283. 

Ursprung,   A  u  s  b  i  I  d  u  ii  g   und    H  e  s  c  h  a  f  f  e  n  li  e  i  t    der    hebräi- 
schen   M  u  s  i  k. 

Als  Erfinder  der  Musik  wird  1  Mos.  IV,  21.  Jubal  ge- 
nannt, und  ihr  Ursprung  ist  unstreitig  alt  ^).  Der  Gebrauch 
des  Chinnor  kommt  schon  vor  1  Mos.  XXXI,  27.,  am  sicher- 
sten zuerst  ]  Sam.  X,  5.,  und  dessen  Meister  war  David. 
Samuel  in  den  Prophetenschulen  und  dieser  dichterische  Kö- 
nig, welcher  die  Musik  in  den  Cultus  (§.  227.)  und  bei  Hofe 
einführte  (§.  148.) ,  scheinen  zur  Ausbildung  der.selben  am 
meisten  beigetragen  zu  haben.  Von  ihrer  wahren  Beschaffen- 
heit wissen  wir  geschichtlich  wenig,  und  können  nur  von  der 
Art  der  Instrumente  und  des  Rhythmus,  von  der  Verbindung 
mit  Gesang  und  Tanz,  und  von  der  Beschaffenheit  dei-  alten 
griechischen  und  der  heutigen  morgenländischen  Musik  ^)  auf 
eine  grosse  Einfachheit,  besonders  auf  den  Mangel  der  Har- 
monie mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen.  Ein  Zusammenspiel 
land  indess  Statt  nnx  2  Ohron.  V,  13.)  3),  und  man  hatte 
eine  Unterstimme  in  der  Octave  (rr^riaTZJ  Ps.  VI,  1.  XII,  1.). 
Wie  weit  der  Gesang  der  Hebräer  ausgebildet  gewesen,  ist 
eine  Hauptfrage.  Da  man  keine  Beweise  hat,  dass  sie  wie 
die  Griechen  Musikschrift  kannten  (man  hat  fälschlich  die 
von  den  heutigen  Juden  nir^j  genannten  Accente  dafür  ge- 
halten) ■*),  und   ihre   Instrumente   ziemlich   unvollkoiftmen    ge- 


schütz  Gesch.  und  Würdigung  d.  Mus.  b.  d.  Hebr.  1829.  S.  136.) 
wäre  im  Tempel  eine  Art  Orgel   nE''")!i'0  gewesen. 

^)  Die  ältesten  Harfen,  die  man  in  den  Sculpturen  gefunden, 
sind  in  einem  Grabe  nahe  bei  den  Pyramiden  zu  Gizeh,  zwischen 
3  u.  4uü0  J.  alt.  Hencjstenb.  d.  BB.  Mos.  u.  s.  w.  S.  13G.  nach 
Wilkinson. 

^)  Nieh.  R.  I,  175  f  Volney  ß.  I,  3-2ö.  Tournef.  voy.  III, 
89.    L.  Hont.  II,  33.    S.  54. 

3)  Dass  auch  bei  den  alten  Aegypteru  die  verschiedenen  Spie- 
ler concertartig  zusammenwirkten ,  sieht  man  auf  Taf.  29.  b.  Bo- 
sdlinl  Monum.  civil  P.  III.  Allg.  LZ.  1841.  CX,  271.  —  Von 
dem  trefflichen  Einklänge  des  therapeutischen  Gesanges  s.  Philo  de 
vif.  contempl.  p.  902.  (§.  275  b.). 

*)  S(!hilte  Hagg.  c.  2.  Entzifferungsversuclie  von  Speidel  un- 
verwerri.  Spuren  v.  d.  alten  Dav.  Singkunst,  b.  FovL-el  S.  15G. 
Anton  in  Paulus  Rep.  I,  KJü.  II,  8u.  111,   1  ff.  vgl.  die  Beuithei- 
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wesen  zu  sein  scheinen:  so  hat  man  angenommen,  sie  seien 
nicht  über  die  Cantillation  hinausgekommen  ^).  Und  hätte 
der  alte  christliche  Kirchengesang,  der  doch  unstreitig  aus 
dem  Psalmen-Gesänge  abstammt,  in  nichts  mehr  als  Cantilla- 
tion bestanden  ^) :  so  läge  darin  ein  starker  Beweis.  Eine 
Cantillation  ist  auch  die  in  der  heutigen  Synagoge  übliche 
feierliche  Vortragsweise  des  Gesetzes ,  wobei  die  Accente  die 
Modulation  der  Stimme  vorschreiben.  Indessen  ist  die  Melo- 
die eine  so  natürliche  naheliegende  Erfindung,  dass  es  kaum 
begreiflich  wäre,  dass  sie  den  Hebräern,  welche  die  Musik 
mit  solcher  Liebe  pflegten  und  bei  Gastmählern  und  sonst 
sich  an  ihr  ergötzten,  sollte  versagt  gewesen  sein  3).  Auch 
muss  der  christliche  Kirchengesang  nach  demjenigen,  Mielchen 
Ämbrosius  in  der  abendländischen  Kirche  einführte,  und  nach 
dessen  Wirkungen  zu  urtheilen '^) ,  mehr  als  Cantillation  ge- 
wesen sein.  Zwar  wurde  der  ausgebildetere  antiphonische 
Gesang  in  der  morgenländischen  Kirche  (woher  ihn  Avibrosius 
entlehnte),  erst  später  eingeführt  ^),  aber  dabei  doch  eher  die 
jüdische  als  die  heidnische  Musik  nachgeahmt  ^).  Den  Tact 
müssen  die  alten  Hebräer  in  irgend  einer  Weise  gekannt 
haben,  weil  sonst  der  Gebrauch  der  Schlag-Instrumente  nicht 
begreiflich  wäre. 


limg  b.  Saalschutz  v.  d.  Form  d.  hebr.  Poesie  n.  e.  Abb.  üb.  d. 
Mus.  d.  Hebr.  (1825.)  S.  376  ff. 

1)  Forhel  S.   161.     M.  Commeut.  üb.  d.  Pss.  S.  65. 

2)  Isidor.  de  ofticiis  eccles.  1 ,  5. :  Priinitus  Ecclesiam  ita 
psallere  solitam,  ut  modico  flexu  vocis  Psalmos  modularetur,  ita  ut 
psallens  pronuncianti  vicinior  esset  quam  caueuti.  Plin.  epp.  X, 
97.: carmenque  Christo  quasi  Deo  dicere  secum  invicem. 

2)  Saalschutz  Gesch.  u.  s.  w.    S.   116  ff. 

^)  Amhros.  Hexaem.  III,  5.:  ...  .  responsoriis  Psalmorum, 
caiitu   virorum,    mulierum,    virginum,   parvulorum    cousonans   unda- 

rum  fragor  resultat.     Exposit.  Ps.  I. : in  unum  chorum  totius 

uumerum  plebis  coire,  Dispares  citharae  nervi,  sed  una  symphouia. 
August  in.  Confess.  IX,  6.:  Quantum  flevi  in  hymnis  et  canticis  tuis 
suave  sonaiitis  ecclesiae  tuae  vocibus  commotus  acriter? 

^)  Augusti  Handb.  d.  cbristl.  Archäol.  II,   125. 

^)  Den  therapeutischen  Chorgesang  sieht  Euseb.  H.  E.  II,  17. 
für  denselben  an,  der  in  der  christlichen  Kirche  noch  üblich  sei. 

Die  älteren  Schriften  über  die  hebräische  Musik,  gesammelt 
von    Ugohm  (Thes.  XXXII.),    s.  verzeichnet  bei  Forkel  S.   173  ff. 
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§.  284. 

Tanz. 

Der  Tanz,  noch  nicht  zum  Dienste  der  Wollust  herab- 
gewürdigt wie  heutzutage  i) ,  sondern  der  Religion  und  dem 
Patriotismus  geweiht  (Rieht.  XXI,  19  ff.  2  Sam.  VI,  5.  1  8am. 
XVIII,  6.) ,  wurde  auch  von  Männern  nicht  verschmäht  ^). 
Die  Beschaffenheit  desselben  können  wir  einigermaassen  aus 
dem  heutigen  griechischen  und  morgenländischen  abnehmen, 
welcher  in  halbkreis-  oder  kreisförmigen  Bewegungen  (bilTa) 
mit  regellos  rhythmischen  Schritten   und  Geberden   besteht  3). 

§.  285. 
Bau-  und  bildeude  Künste. 

Die  Baukunst  hatte,  nach  dem  salomonischen  Tempel  zu 
urtheilen,  phönicischen  Ursprung  und  Charakter  ^).  Die  Bild- 
nerei,  durch  das  mosaische  Gesetz  keineswegs  ganz  ausge- 
schlossen, durch  den  stets  herrschenden  Götzendienst  aber 
weit  mehr  gefördert,  wird  wie  bei  den  Aegyptern  mehr  der 
heiligen  Symbolik  als  der  reinen  Schönheit  gedient  haben. 
Von  Malerei  wenig  Spuren  (Ez.  VIII,  10.  XXllI,  14.)  ^j. 

Vgl.  überhaupt  zu    §.  ■2»2    u.  283.    Wtoier    unt.  Musik.    Saalschütz 
Archäol.  I,  272 — 296.  u.  Leyrer  in  Herzog's  RE.  unt.  Musik. 
-  ■      1)  Niebuhr  R.  I,  183  f.  L.  Montague  II,  33.  54. 

2)  Einen  Männer-Tanz  zu  Ehren  eines  Heiligen  sah  Nicb.  B. 
S.  27. 

»)  Nieb.  R.  1,  184.  L.  Moni.  II,  30.  39.  Hasselqu.  S.  30. 
Aiv.  III,  271.  Inuin.  R.  S.  273.  Maymx  les  Bed.  III,  12.  Comm. 
üb.  d.  Pss.  S.  63.  Ausg.  5. 

Vgl.  Val.  Roesler  de  choreis  vet.  Hebr.  Alt.  1726.  4.  ISaal- 
schiitz  Archäol.  I,  296  ff.  Winer  RWB.  u.  Leyrer  in  Herzog'' s  RE. 
unt.  Tanz. 

•*)  Vgl.  jedoch  §.  224.  Kot.  2.  S.  330.  u.  Riltsvhi  in  Herzog's 
RE.  unt.  Baukunst.  Saalschutz  Archäol.  I,  303  ff.   Keil  II,   190  f. 

°)  Vgl.  Whier  unt.  Bildnerei.  —  Die  Schrift  von  F.  de  Saulcii 
histoire  de  l'art  judaique,  Paris  1858.  entspricht  nicht  den  An- 
forderungen, welche  an  eine  hebräische  Kunstgeschichte  zu  stellen 
sind. 


Druck  von  G.  Kreysing  in  Leipzig. 
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